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Vorrede. 


NM. der Herausgabe ber vorliegenden Schrift trage ich 
eine fehr alte Schuld ab. Schon bei dem Erfcheinen meiner 
„Pſychologiſchen Sklizzen“, vor nun beinah einem Biertel- 
jabrhunderte, war es meine Abficht, ver Theorie unmittelbar 
die Anwendung auf das Leben folgen zu laſſen. Mancherlei 
Urfachen haben mich hieran verhindert; aber während biefeg 
ganzen Zeitraumes habe ich diefe Aufgabe fortwährenn im 
Auge behalten, und für ihre Löſung vorgearbeitet. So barf 
ich denn wohl hoffen, daß fie durch dieſen Auffchub werde 
an Reife ver Gedanfen gewonnen haben. Auch abgefehen 
bievon aber ift ihr aus dieſer Berfpätung ein zwiefacher 
Bortheil erwachſen. Einmal habe ich währenddeß vie meiften 
ver fpeeiellen Kunſtlehren, für welche die „Pragmatiſche 
Pſychologie“ Die Fonrentrirende Grundlage bildet, bereits 
im Druf erfeheinen laffen; und fo fonnte ich Denn auf 


diefe gelegentlich für vie Ausführung von Manchem vermwei- 
fen, wovon ich mir im gegenwärtigen Zufammenbange nur 
allgemeine Umriffe zu geben genügen laffen mußte; und 
zweitens, da die neue Pfychologie gerade bei Denjenigen, 
welche mit der Anwendung auf das Leben zu thun haben, 
bereits in größerer Ausdehnung rege Theilnahme und Be— 
tbätigung erworben bat, kann ich gegenwärtig mit größerer 
Mahrfcheinlichfeit darauf rechnen, daß meine Arbeit ein 
empfängliches Publifum finden werde. | 
Ein foldes ift derfelben um fo mehr zu wünfchen, da 
in dem Gebiete, mit weldem fie zu thun bat, die Wiflen- 
haft und das Leben noch immer, leider, beinah durchgängig 
in weiter Kluft von einander gefchieden find. Auch bier 
nicht weniger, als der materiellen Natur gegenüber, kann 
allein vom Leben ber für vie Wiffenfchaft Reichthum, Friſche, 
Anfchaulichfeit, Regſamkeit, kann auf der anderen Geite für 
die Wirffamfeit auf das Leben Slarbeit des Blides und 
fefte Haltung nur durch die Wiffenfchaft gewonnen werben; 
und deffenungeachtet ſehen wir viefelben, namentlich bei ung 
Deutichen während ver legten Jahrzehende, faft durchaus 
gegen einander ifolirt. Daher venn aber auch das unfichere 
Tappen in der Praris, und das Schattenhafte und Phan- 
taftifche in Dem, was man Wiffenfchaft nennt. Da— 
bei ift größtentheild die Beurtbeilung des Lebens der Wiffen- 
Ichaft voraus geweſen; felbft in Demjenigen, was doch recht 


eigentlich die Aufgabe für die legtere ausmacht: in der Er- 
färung ver vorliegenden Thatſachen. Mit ven abftraften 
Formeln unferer ſpekulativen Spfteme ließ fich biefür recht 
eigentlich gar nicht anfangen; während dem aufmerffam 
Umblidenven in populären Schriften aller Gattungen zahl: 
reihe Bemerkungen aufftoßen, welde jedenfalls Ahnungen, 
und oft mehr als Ahnungen tiefliegenver piychologiicher 
Wahrheiten ausfprehen. Durd die neuerlich eingetretene 
Reform der Pſychologie nun, welche dieſe Wiffenfchaft rein 
auf Beobachtungen des Selbftbewußtfeins aufgerichtet bat, if 
Dem von Seiten der Theorie in die Hände gearbeitet worden; 
und jo ift venn Alles dafür vorbereitet, daß an die Stelle 
jener ververblichen Trennung wieder ein ausgedehnterer Ver— 
kehr zwijchen ibnen eintrete. 

Um biezu aufzumuntern, babe ich, wo es die Sadıe 
verftattete, Schriftfteller aus mannigfachen Lebensiphären als 
Zeugen eingeführt; und fehon die wenigen Proben, auf 
welche ich mich hiebei befchränfen mußte, wenn ich nicht die 
Darftellung überlaven wollte, werden binreichen, zu zeigen, 
eine wie reiche Erndte biefür bei allen höher gebildeten Vöol⸗ 
fern dem pſychologiſchen Forſcher zugereift iſt. Während man 
in anderen Naturgebieten um Thatſachen verlegen iſt, wer— 
den ſie uns hier in einer Ausdehnung und Mannigfaltig— 
keit, welche kaum etwas zu wünſchen übrig laſſen möchten, 
von ſelbſt entgegengebracht. Für den aufmerkſam Umblik— 
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enden unterliegt es ſchon nach dem bisher in dieſer Rich⸗ 
tung Geleiſteten feinem Zweifel, daß die Verarbeitung dieſer 
Thatfachen für die Anwendung auf das Leben, wie ber 
Individuen, fo auch der Völfer und Staaten, höchſt förber- 
liche Auffhlüffe und regelnde Grundfäge, ja zum Theil 
ſolche gewähren wird, die über Alles, was wir bis jegt da⸗ 
von zu ahnen und zu hoffen vermögen, noch weit hinaus: 
gehen werden; und fo fchließe ich denn mit dem Wunfche, 
daß fih bei recht vielen talentwollen jungen Männern zu 
diefer Arbeit Neigung und Gefchi bilden mögen! 


Berlin, im Februar 1850. 
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Einleitung 
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4. 1. 


Aufgabe der „Pragmatiſchen Pſychologie“ und 
Ausſichten fuͤr die Loͤſung dieſer Aufgabe. 


Unter den mancherlei Eigenthümlichfeiten, die wir an der 
gegenwärtigen Zeit anders mwünfchen mäffen, und auf deren 
Verbefferung wir mit angeftrengten Kräften hinarbeiten 
follen, erfennt der tieferblickende Forfcher als eine der weitz 
reichendften und verhängnißvollften die Vernachläffigung, in 
welcher beinah durchgehende die Naturwiffenfchaft von ber 
menfchlichen Seele daniederliegt. Die politifchen, focialen, 
pädagogifchen Aufgaben find uns ſchon durch die Ungunft 
außerordentlicher Umftände in ungewöhnlicher Schwierigfeit 
geftellt, und man empfindet überdies einen eigenthümlichen 
Kigel, diefelben noch höher, ja in allen Richtungen auf die 
höchfte Spige zu fpannen; und deffenungcachtet wendet man 
der Wiffenfchaft, durch welche allein diefe Aufgaben zu be> 
friedigender Löfung zu bringen wären, größtentheils nur 
flüchtige, unaufmerffame Blicke zu, und bie eben deshalb 
wenig über das unmittelbar auf der Oberfläche Liegende 
hinausgehn. Der gefammten Natur gegenüber, wie fchon 
Baco bemerft hat, ift eine weiter reichende und nachhaltige 
Macht lediglih durh Erfenntniß zu gewinnen. Die 
Natur gehorcht dem Menſchen nur, wenn er zuerft auf die 
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Natur gehorcht, und derfelben ihre Gefege abgehorcht hat. 
Aber während die übrigen Naturwiffenfchaften unter allen 
gebildeten Völfern mit dem größten Eifer von Taufenden 
betrieben werden, felbft in der gegenwärtigen Zeit, welche 
fonft fo geeigner ift, die Intereſſen in einer ihnen ent— 
gegengefegten Richtung zu Foncentriren, fehen wir die 
Naturwiffenfchaft vom menfchlichen Geifte, welche doc) 
mit den berrfchenden Intereſſen in derfelben Richtung 
liegt, nur von einer fehr geringen Anzahl mit einiger Gtä- 
tigkeit und Anftrengung betrieben, ja in manchen Ländern, 
und die für diefelben in früherer Zeit hoͤchſt Ausgezeichne— 
tes geleiftet haben, und auch jeßt zu leiften im Stande 
wären, zu einem faft gänzlichen Stiliftande gefommen. Wo: 
her nun diefe Unthätigfeit, wo fo viele gewichtige, ja drin— 
gende Zwecke zu ununterbrochen gefpannter Thätigfeit in 
Bewegung feßen follten? 

Die gewähnlichfte Antwort lautet, diefe Unthätigfeit 
fei eben daraus abzuleiten, daß die Naturmiffenfchaft des 
menfchlichen Geiftes, im Unterfchiede, ja in direftem Gegen— 
faße mit den auf die materielle Natur gehenden Wiffene 
fchaften, überhaupt Feine fichere praftifche Anwen— 
dung geftatte. Die Macht des Menfchen über die ma— 
terielle Natur fei in den legten zwei Jahrhunderten um 
dad Zehn- oder Fwanzigfache vermehrt worden; der Er: 
werb der auf der geiftigen Seite liegenden praftifchen Wif- 
fenfchaften, wenn man ja in firengerer Bedeutung dieſes 
Wortes von folchem reden Fönne, fei fo fümmerlich gewe— 
fen, und dabei fo der Gefahr auggefeßt, das nur fo eben 
mit Jubel Begrüßte ald unbrauchbar verwerfen zu müffen, 
daß es fich nicht der Mühe lohne, darauf ftätige Anftren- 
gungen zu wenden. Und in der That zeige fi), was, in 
diefer Richtung, theils in fpecielleren Anwendungen, theild 
mehr zufammenfaffend unter der Benennung „Pragmas 
tifche Anthropologie’ gegeben worden ift, beinah durch- 
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gehends, wie von untergeordnetem wiffenfchaftlichem Cha— 
rafter, fo auch von wenig genügender praftifcher Anwen: 
dung. Meiftentheilg hat man fich darauf befchränft, aller= 
lei Beobachtungen und Bemerfungen, wie fie durch Welt: 
leute, Neifebefchreiber und andere, dem Leben näher Ste— 
bende, entgegengebradht worden waren, zu fammeln und 
mit einander in Zufammenhang zu feßen durch gelegent: 
liche Erklärungen, vorzüglich Erklärungen der Ausdrüde, 
welche fich in der allgemeinzgewöhnlichen Sprache auf die 
verichiedenen Talente, Gemüthsbewegungen und Zuftände, 
Charaftereigenfchaften ıc. beziehn, und in derfelben Weife 
von der bisherigen Wiffenfchaft adoptirt worden Maren. 
Hiermit wurden dann, in Nücficht auf die vielfachen engen 
Beziehungen zwiſchen dem Piychifchen und dem feiblichen, 
allerlei Notizen aus der Anatomie, der Phyſiologie, der 
Pathologie in Verbindung gefegt, auch wohl hier und dort 
Hinblicke uuf die phyfifaliiche Geographie eingeftreut. Alles 
dies aber erhob fih im Allgemeinen nicht, oder doch nur 
wenig, über den Charafter populärer Zufammenftellungen; 
wie denn auch dergleihen nach der praftifchen Seite hin 
liegende Darftellungen des menichlichen Geelenlebens vor: 
jugsweife für Vorträge vor einem gemifchten Publikum 
ausgeführt worden find, und auch gegenwärtig noch aus— 
geführt zu werden pflegen, als wenn fie fich nicht auf 
die lichten Höhen der firengen Wilfenfchaft hinauswagen 
dürften. 

Aber woher nun diefe Beichränfung auf die niederen 
Regionen? Und worin follte die ſpecifiſche Verſchiedenheit 
der beiden Klaffen von Naturerfenntniffen liegen, welche die 
einen zu fo reichen praftifchen Anwendungen in den Stand 
gefegt, den anderen diefelben verfchloffen hat? Steht viel: 
leiht die Naturmwiffenfchaft von der menfchlihen Geele 
hinter den auf die materielle Natur gehenden in Betreff 
ber Anzahl der Thatfahen und Beobachtungen 


6 


zuruͤck? — Unftreitig eher dad Umgefehrte. In den meis 
ften Gebieten der dußeren Natur haben doch zu folchen 
Beobachtungen und Experimenten, tie fie für die fichere 
Begründung der Naturerfenntniß erfordert werden, nur 
fehr wenige Menfchen die Gelegenheiten und die Mittel. 
Dies ift e8 auch vorzüglic gemwefen, was diefe Natur: 
wiffenfchaften fo lange von bedeutenderen Fortfchritten zu: 
rücdgehalten bat. Wie anders in Betreff der GSeelenent: 
wichelungen! Bei diefen ift ja gewiſſermaßen Jeder, felbft 
ohne daß er es abfihtlih will, fortwährend Beobachter 
und Erperimentator, an fi) und an Anderen: fo daß man 
den Say aufftellen fann, die Pſychologie, und namentlich 
gerade die pragmtatifche, habe fo viele Mitarbeiter, ale 
überhaupt Menfchen eriftiven und eriftirt haben. Es kommt 
nur darauf an, für die»ununterbrochen von felbft eintre- 
tenden Auffaffungen die gehörige Aufimerffamfeit und Klar: 
heit zu gewinnen. Hat ed nun etwa an der Aufmerf: 
famfeit gefehble? Haben die Menfchen im Allgemeinen 
zu wenig Intereſſe, fich felbft und Andere zu beobachten, 
und gefpannt zu beobachten, und die Ergebniffe diefer Ber 
obachtungen zu praftifcher Anwendung zu bringen? — Auch 
hiervon zeigt fich entfchieden das Gegentheil. Kaum möchte 
bei irgend einem Menfchen auch nur eine Stunde vergehn, 
wo fich nicht in intelleftueller, oder in moralifcher, oder in 
irgend welcher aͤußeren Beziehung, das Intereſſe geltend 
machte, diefe oder jene Seelenentwickelung, in ihm felbft 
oder in Anderen, vollfommener verftehen und würdigen zu 
fönnen. Und wie im Einzelnen, fo auch im Ganzen und 
Großen: in Betreff der gefunden und förderlichen Augbil- 
dung des Volks- und Staatslebens. Mit den du: 
Beren Mitteln ded Wohlergehens ift ja doch keinesweges 
fhon Alles, oder auch nur dad Meifte gethan; wir haben 
der Beifpiele genug, daß bei allem Ueberfluffe an denfelben 
ein Volk unzufrieden, in Vorurtheilen verftrickt und lafter: 
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baft geworden, und dann: der Staat unaufhaltfam feinem 
Untergange zugetrieben worden if, Was vor allem An- 
deren Noth thut, ift die richtige Ausbildung der Empfin— 
dungen, der Beftrebungen, ber Erwartungen, ber 
GSefinnungen; und lediglich die Wiffenfchaft und bie 
Kunft alfo, welche diefe zu erzeugen und zu regeln bie Faͤ— 
bigfeit mittheilen, find auch im Stande, das Gedeihen des 
Volks- und Staatslebend auf die Dauer ficher zu ftellen. 
Im Allgemeinen kann man auch keinesweges Flagen, 
daß dies verfannt, daß, im Kleinen oder im. Großen, den 
Auffaffungen der geiftigen Natur die Aufmerffamfeit vor> 
enthalten worden fei, welche fie in ſo hohem ®rade verdienen. 
Wie fehr auch die materielle Welt, mit ihren Genäffen und 
Genußmitteln, das ntereffe der meiften Menfchen für fich 
in Anfpruch nehmen und fpannen mag: im Allgemeinen in- 
tereffirt doch den Menfchen nichts mehr, ald der Menfch. 
Dies wird auch namentlich durch Dasjenige, was hierfür 
vielleicht als dag untrüglichfte Barometer dienen kann, durd) 
bie £itteraturen aller gebildeten Bölfer, auf das Augen 
fcheinlichfte ins Licht geſetzt. Diefelben beftehen ja, tie 
wir ohne Gefahr, der Ueberfchäßung befchuldigt zu werben, 
behaupten fönnen, der ungleidy größeren Hälfte nad) aus 
Schilderungen menfchlicher Zuftände, Gemüthsbewegungen, 
Charaktere, Gefinnungen, Handlungen; und diefe werben 
in ungleich größerer Ausdehnung und mit ungleich größe: 
rer Spannung gelefen, als alles Dagjenige, mag, auf Be— 
obachtungen der materiellen Natur gegründet, auch noch 
fo fehr die Bermehrung von Reichthum und von finnlichen 
Genüffen verheißt. In diefen Schriften, namentlich in 
Selbftbiographien, in Brieffammlungen,. in Memoiren, in 
naturtreuen Dichtungen aller Art, bietet. ich dem nur eini- 
germaßen gewiegten Forfcher ein fo unerfchöpflicher Neich- 
thum von intereffanten Materialien dar, daß hierfür kaum 
etwas zu wünfchen übrig fein möchte. Alfo nicht nur an 
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Thatſachen, auch an mit Intereſſe und Aufmerk— 
famfeit ausgeführten Beobachtungen derſelben fehlt 
es für die Grundlegung, der Theorie wie der praftifchen 
Anwendungen, von feiner Geite ber. Woran denn aber 
fonft? 

Iſt vieleicht die Stellung, welche, den zu beobachs 
tenden Naturentwickelungen gegenüber, der Beobachter ein- 
nimmt, und einzunehmen genöthigt ift, auf dem Gebiete 
des Geiftigen fo viel ungänftiger? Go ungünftig, daß «8 
ihm unmöglich fiele, den Grad von Klarheit und Be: 
ſtimmtheit zu gewinnen, welcher für eine zufammenhans 
gende und praftifch fruchtbare Theorie erfordert wird? — 
So wenig, daß wir in diefer Beziehung für die Auffaffun= 
gen des Geiftigen fogar einen entfchiedenen Vorzug in Anz 
fprucy nehmen müffen. In ihnen fann unzweifelhaft nicht 
nur ein höherer Grad, fondern felbft eine höhere Art von 
Klarheit erworben werden. Die gefammte äußere Natur 
vermögen wir ja, eben weil fie eine ung äußere ift, nur 
in ihren Einwirfungen auf unfere Sinne aufzufaffen; 
wir haben alfo nicht die Natur felber: nicht ihre 
Kräfte, ihre Bildungsformen, ihr Gefchehen, wie fie ihr 
innerlich oder in fich felber find: Deshalb vermögen 
wir auch für die gefammte darauf gerichtete Erfenntniß 
feinen vollftändigen inneren Zufammenhang zu gewinnen: 
die Befchaffenheiten der Produfte zeigen fi), mehr oder 
weniger, denen der Faktoren ungleich. Zwei farblofe Gafe 
geben gemifcht vieleicht eine blaue oder eine braune Flüfs 
figfeit; zwei bittere Körper einen auffallend füßen; zwei 
beiwegungslofe bringen, mit einander verbunden, die heftig. 
ften Bewegungen hervor; und fo mit unzähligem Anderem. 
Diefe Unangemeffenheit wäre nicht möglich, wenn wir bie 
Natur in ihrem Inneren auffaßten. Dann müßten, indem 
ja doch die Produfte nichts Anderes find und haben, als 
durch die Faktoren, die erfteren in allen Qualitäten genau 
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ben leßteren entfprechen. In diefer Weife verhält es fich 
auch wirklich bei den Entwicelungen unferer Seele: 
eben weil wir dieſe ohne alle ihnen fremdartige Zufäge, 
oder unmittelbar wie fie in fich felber find, wahr: 
nehmen*). Won den am meiften elementarifchen bis zu 
den zufammengefegfeften Gebilden zeigen hier die Produfte 
feine anderen Eigenfchaften, als welche durch die Faktoren 
in, fie hineingegeben worden find; und hier alfo, und hier 
allein, find wir im Stande, für die Fortentwidelung 
durchgängig den inneren Zufammenhang zu erwerben und 
feftzuhalten, und in Folge hiervon, auch für unfere regeln: 
den, fleigernden, beffernden Einwirfungen ein wahres 
Begreifen, ein innerliches Konftruiren zu gewinnen. 
Ufo wir fragen nohmals: wenn in allem diefem nicht, 
worin liegt denn nun mirfli der Grund des bigherigen 
Nachſtehens der pfychologifchen Theorie und Praxis 
binter der auf die Äußere Natur gehenden? — Die tiefer 
eingedrungene Pfychologie der neueren Zeit hat gezeigt, daß 
die Verfchiedenheit in den Grundbedingungen und Grund: 
lagen, unter welchen fich beiderlei Wiffenfchaften ausbilden, 
keineswegs, wie man gemeint hat, eine fpecififche iſt, 
fondern lediglich eine Gradverfchiedenheit, und welche, 
wenn fie allerdings auch ein fpäteres Eintreten einer 
fiheren und fruchtbaren Begründung der pfychologifchen 
Erfenntnig bewirkt hat, doch keineswegs wefentlich und 
für immer ein Nachftehen für diefelbe bedingt. Diefe 
Gradverfchiedenheit befteht darin, daß das Leben unferer 
Geele ein ohne allen Vergleich reicheres, und ver— 
möge deffen verwickelteres, ift, als irgend ein andes 


*) Eine weitere Begründung bievon findet man in meiner Schrift: 
„Die neue Pipchologie 10.” S. 27 ff., 56 ff. und 192 ff., und, 
mit noch tieferem Eingehen in die bedingenden Grundverhält- 
niffe, in den dort aus meinem „Syſtem der Metaphyſik ıc.’ 
angeführten Stellen. 
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res, deſſen Erfenntniß für und Aufgabe werben kann. In⸗ 
dem ung nun überall in der Natur unmittelbar nur 
das Zufammengefette gegeben ift, daß Einfache, 
der Dinge wie ded Werdend oder der Erfolge, erft von 
jenem aus in rücfgängiger Zergliederung gefunden 
werden muß, fo begreift fich leicht, wie der Erwerb einer 
tiefer eindringenden pſychologiſchen Erfenntniß größere 
Schwierigkeiten darbieten und längere Zeit erfordern mußte, 
als der Erwerb jeder anderen Naturerfenntnig. Für fie war 
ein längerer Weg zu durchmeffen, waren größere 
Verwickelungen aufzuldfen *). 

Der vollftändige Beweis bierfür kann fich erft durch 
die vollftändige Ausführung unferer Wiffenfchaft ergeben. 
Gegenwärtig müffen wir ung an einigen Andeutungen bier: 
über genügen laffen. Wir werden ed ald ein allgemeines 
Geſetz der menfchlichen GSeelenentwicelung fennen lernen, 
daß Alles, was fich mit einiger Volfommenheit (Feftigkeit 
der Zufammenbildung) in der Geele ausgebildet hat, auch 
wenn e8 aus dem Bemwußtfein oder der Erregtheit bderfel: 
ben verfchwindet, doch in ihrem Inneren forteriftirt 
als Kraft mit der Fähigfeit und Tendenz, in die 
fpäteren Entwidelungen wieder ald Grundlage 
einzugeben, Dies liegt am augenfcheinlichften und allge: 
mein anerfannt vor in den Thatfachen des Gedächtnif: 


*) Diefe größere Zufammengefeptheit und Berwidelung ift es na— 
mentlih aub, was ein genaues Erperimentiren in Betreff der 
pſychiſchen Erfolge fchwieriger macht. Sonſt if, ungeachtet 
aller entgegengefeßten Behauptungen, welche man nicht felten 
aufgeftellt hat, die Anftellung von Experimenten im Gebiete des 
Geiftigen eben fo wohl, und in eben der Ausdehnung, an ung 
felber und an anderen Menſchen, ausführbar, wie in irgend 
einem Gebiete der materiellen Natur. Man vergleiche die von 
mir hierüber in der Schrift: „Die neue Pſychologie,“ ©. 19 ff. 
und in dem „Spftem der Logik als Kunftichre des Denkens“, 
Band II, ©, 14 ff. beigebradten Bemerkungen. 
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fe8 und der Erinnerung; aber es macht fich im viel 
größerer Ausdehnung geltend, erfireckt fich auf Alles, was 
überhaupt als Thätigfeit oder Zuftand in unfrer Seele er: 
zeugt wird, vom erften Lebensaugenblicke an bis zum legten. 
Alle Vergangenheit ift fortwährend in ung Gegenwart, 
und wird fortwährend für und wieder zur Zukunft. Selbſt 
was unferem unmittelbaren Bemwußtfein als einfach er: 
fcheint: ein Begriff, eine finnliche Wahrnehmung oder Em: 
pfindung, ift, twie wir ung überzeugen werden, in der That 
ein Hundert: und Tauſendfaches, von deffen Zufammen- 
gefegtheit wir nur fein Bewußtfein haben, weil die Zus 
fammenbildung mit fo großer Innigkeit der Verſchmelzung 
erfolge ift, daß fie fich lediglich in der größeren Etärfe, 
Klarheit, Energie fund geben fann, twelche vermöge deffen 
die fpäteren Entwicfelungen vor den früheren voraushaben. 
So im meiteften Abftande, wenn wir die GSeelenafte dee 
außgebildeten Menfchen mit denen vergleichen, welche dag 
Kind in den erften Augenblicken feines Lebens bilder, fo 
aber auch in unzähligen Abftufungen, und vielfachen Wech- 
fel unterliegend, im weiteren Verlaufe der Entwicelungen 
des ausgebildeten Menſchen. Was aber die Wiflenfchaft 
von der menfchlihen Seele in diefer Beziehung in ihrer 
Ausbildung fo lange aufgehalten bat, war nicht bloß bie 
Schwierigkeit des Problemes, fo vielfach zufammengefegte 
Produfte in ihre Beftandtheile aufzuldfen, fondern außer: 
dem, ja vorzüglich, daß man big an die gegenwärtige Zeit 
heran gar nicht einmal dazu gefommen mar, in Bezug 
darauf auch nur ein Problem zu ftellen. Aus dem 
löblichen Beſtreben heraus, die Natur des Geiftigen fo 
weit ald möglich auseinander zu halten mit der materiel: 
len Natur, glaubte man die Seele entfchieden als ein ab 
folut einfahes Wefen anfehen, und alfo jede Vorftels 
lung einer Bielfachheit oder Zufammengefegtheit von ihr 
fern halten zu muͤſſen. Aber Dem entfpricht die Wirklich⸗ 
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feit keineswegs. Allerdings ift die Seele von jeder ma: 
teriellen und räumlichen Vielfachheit frei, da fie ja 
nicht durch Außere Sinne wahrgenommen werden kann, 
und das Materielle in allen feinen Formen nur für die 
Wahrnehmungen durch dußere Sinne eriflirt. Aber in ih— 
rer geiftigen Natur, in ihren geiftigen Kräften und 
Proceffen erkennen wir fie als ein unendlich Vielfaches; 
und weit entfernt, daß dies der Hoheit ihrer Natur Ab— 
brudy thun follte, offenbart fic) diefe eben gerade beſonders 
darin, daß fie, ſchon von Seiten ihrer Grundfräfte, und 
dann noch mehr im, Folge des angeführten Grundgefeges 
ihrer Entwicdelung, das innerlih=reichfie Naturmefen 
ift, welches wir überhaupt fennen. Nur dadurch, daß wir 
fie in diefer Weife faffen, und und Dem entfprechend die 
Probleme ftellen, werden wir in ben Stand gefegt, eine 
tiefer eindringende und praktiſch fruchtbare Erfenntniß von 
ihr zu erwerben. 

Dies ift nun in der gegenwärtigen Zeit gefchehen. Für 
die Wiffenfchaft von der menfchlidhen Geele ift eine Re— 
form eingetreten, welche fich in Betreff des Umfanges, der 
Tiefe, der nachhaltigen Fortwirkung dreift den. Reformen 
an die Geite ftellen kann, durch welche in früheren Zeiten 
die Aftronomie, die Phyfik, die Chemie zu wahrhaft wiſſen— 
fchaftlicher Feftftelung gelangt find. Wir befigen jegt von 
ber menfchlichen Seele eine durdhgängig wohl und ficher 
begründete, allgemeingültige Erfenntniß, während man fruͤ— 
ber wenig mehr ald fchwanfende und beinah von jedem 
Sorfcher verfchieden ausgebildete Meinungen hatte. Diefe 
Umgestaltung nun bat ihren Mittelpunft namentlich eben 
darin, daß wir Alles, was in der ausgebildeten Seele von 
Akten und Kräften vorliegt, als überaus zufammengefett 
erfannt, und in rückgängiger Zergliederung zu feinen elemen— 
tarifchen Grundlagen hin verfolgt haben. Vermoͤge deffen 
alfo find die Hinderniffe überwunden, durch welche die 
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Pſychologie bisher von ihrer wahrhaft miffenfchaftlichen 
Begründung zurücgehalten worden iſt; und fie ift jegt im 
Stande, den übrigen Naturmiffenfchaften nicht nur eben 
bürtig fi) zur Geite zu ftellen, fondern es ihnen felbft in 
mehreren bedeutenden Punften zuvorzuthun: im Gegenfaße 
mit dem früheren Zurückbleiben felbft fchnellere Fortfchritte 
ald jene zu machen, und eine größere Eicherheit für ihre 
Theorie zu gewinnen. 

Auch die Gründe hiervon laffen ſich leicht nachweifen. 
Es mußte fich zuerft als nothwendige Folge ergeben aus 
der größeren Innerlichfeit, durch welche fich (mie 
ſchon bemerft) die ihr zum Grunde liegenden Auffaffungen 
auszeichnen. Indem wir bei ihr nicht, wie bei den übri- 
gen Naturmwiffenfchaften, auf bloße Erfcheinungen, oder Wir: 
fungen, die unfere Sinne erfahren, befchränft find, fondern 
die Kräfte und Proceffe, wie fie in fich felber find und 
vorgehen, aufzufaffen und mit einander in Zufammenhang 
zu bringen im Stanve find: fo vermögen wir es auch zu 
einem volfommeneren Begreifen zu bringen. Hiermit aber 
twirft dann noch ein Anderes zufammen. Eben die höhere 
Kräftigfeit der Grundvermögen nämlich, weldye für bie 
Ausbildung der menfchlichen Seele, wie wir gefehen haben, 
einen höheren Grad von Zufammengefegheit und Verwicke⸗ 
lung, und vermöge deffen für die pfpchologifche Erkennt⸗ 
niß eine größere Schwierigkeit bedingt, muß ſich auf der 
andern Geite für diefelbe in hohem Grade förderlich ermei- 
fen. Vermoͤge ihrer eriftiren die Akte der Seele voll— 
fommener und mehr gefondert im Inneren oder als 
Kräfte fort. Eine Fortentwichelung vermöge einer zahl: 
reicheren Anfammlung von Lebensfräften auf der Grundlage 
der vorangegangenen kebensentwickelungen findet fich, mehr 
oder tweniger, ſelbſt bei den niedrigften Naturmefen. Hier: 
auf beruht alled Wachfen, alle Ausbildung höherer Lebens⸗ 
formen. Wo aber die Grundvermögen eines höheren Gras 
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ded von SKräftigfeit ermangeln, da muͤſſen ſich auch die 
innerlich forteriftivenden Akte, oder die ausgebildeten 
Kräfte, Ihrwächlicher ausbilden. Da die in ihnen forteris 
ftirenden Lebensafte weniger ſcharf begrenzt find, fo fließen 
fie mehr in einander; und fo erwerben denn die Kräfte, . 
welche aus ihnen beftehen, nur eine twenig außgeprägte und 
auseinandertretende Drganifation. Go felbft bei Demjenis 
gen, was in jeder Beziehung der menfchlichen Seele am 
nächften ſteht: bei dem menfchlichen Leibe. Was man eine 
„gute“ oder eine „‚fchlechte”, eine „ftarfe” oder eine 
„ſchwache Konftitution” nennt, ift nichts Anderes als die 
Gefammtheit der innerlich fortexiftirenden früheren Lebens— 
enttwwicfelungen*); aber fie eriftiren nur unvolfommen von 
einander gefchieden, mehr verfchwimmend fort. So noch) 
mehr natürlich bei den niedrigeren Naturwefen. Der höhere 
Grad von Kräftigkeit aber, welcher die menfchliche Seele 
augzeichnet, läßt auch die Zufammenbildungen der Grund⸗ 
vermögen mit den von außen her aufgenommenen Augfül- 
lungen fejter erfolgen; und vermöge deffen gewinnen die 
von diefen innerlich forteriftirenden Kräfte mehr Haltung 
und Abrundung. Die einzelnen Kräfte treten in fchärfe- 
rer Gefondertheit auseinander, und bieten daher auch 
fchärfer ausgeprägte Verhältniffe der Zufammenbildung 
und des Tneinandergreifens dar: welche dann eben, na— 
mentlich indem die früher charafterifirte Innerlichkeit der 
Auffaffung hinzukommt, eine größere Anfchaulichfeit und 
— der Konſtruktion zur Folge haben**). 


*) Man findet dies weiter auseinandergefegt in meiner Abhandlung 
„Weber die Heilkraft der Natur”, welde in Heder's 
„Litterariſchen Annalen der gefammten — December 
1829, ©. 389 — 411, abgedrudt if. 

*#) Durh die Geſammtheit der Naturweſen et fih in dieſer 
Beziehung eine ftätige Abftufung, in welcher die menfchliche 
Seele die höchſte Spige einnimmt. Vgl. bierüber mein „Sy— 
fiem der Metaphyſik““, ©. 101 ff. und befonders ©. 108 ff. 
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Wie nun diefe Vorzüge die Fortbildung der Theorie 
begünftigen, fo müffen fie fi auch nicht weniger, ja ge 
wiffermaßen in noch höherem Grade, zu Gunften der praf- 
tifchen Anwendung geltend machen. Man bat nicht felten, 
und namentlih in direfter Beziehung auf die Philofophie, 
einen Antagonigmus behauptet zwifchen der Theorie und 
der Praris. In dem Maße, wie fich jene zu größerer 
Höhe der Abfiräftion erhebe, oder eine größere Tiefe des 
Eindringensd gewinne, follte fie für die praftifche Anwen: 
dung untauglic) werden. Diefe Behauptung nun hat aller: 
dings eine nur zu entichiedene Wahrheit für die wiffen- 
Ichaftlicye Richtung, von welcher fie ihren Urfprung ges 
nommen bat. Die Theorien diefer find eben überhaupt 
nicht zur Anwendung zu bringen. Aber nur, weil fie 
einer falfhen Wiffenfchaft angehören; melche fi, der 
Erfahrung abgemwendet, in abftraften Phantafien ergeht. 
Die wahre Wiffenfchaft aber giebt nichts der in ihr auf 
gefaßten Natur Fremdartiges, und alfo auch nichts hinzu, 
was irgendpie die Praxis beeinträchtigen könnte. Biel: 
mehr indem, was fie giebt, durchgängig aus dem Wirfli: 
chen gefchöpft ift, diefed nur in reeller und logifcher Zus 
fammenfaffung ung näher vor das innere Auge rückt, und 
darüber ein flareres Licht verbreitet: fo ift fie auch Durd) 
und durch zugleich praftifch anwendbar; und in 
um fo höherem Maße, je umfangreicher die Zuſammen⸗ 
faffung ift, welche bei ihren Abftraftionen zum Grunde liegt, 
und je mehr fie, in Folge hiervon, in die Tiefe der Na— 
turentmwickelungen eingedrungen if. So fchon bei jeder 
anderen Naturwiffenfchaft; und fo in noch höherem Maße 
bei der Naturmwiffenfchaft von der menfchlichen Seele. Die 
aus den angeführten beiden Momenten für die Theorie er- 
wachſenden Vorzüge müffen ſich auch für die praftifchen 
Anwendungen dahin bewähren, daß wir in den Staud ger 
fegt werden, vollfommener, als auf irgend einem anderen 
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Naturgebiete, bei jedem Schritte eine innerliche und Elar- 
beftimmte Borftellung zu gewinnen und feftzubalten von 
Dem, was wir eigentlich thun und meiter zu thun haben. 


$. 2. 


Stellung der „Pragmatifhen Pfychologie”, im 
Verhältniß zu den übrigen philofophifhen 
Wiffenfhaften. 


Nach diefen ausführlichen Erläuterungen über die Aufs - 
gabe der „Pragmatifhen Pſychologie“ find über 
ihr Verhältnig zu den übrigen philofophifchen 
Wiffenfhaften nur noch wenige Worte hinzuzufügen 
nöthig. 

ch habe die gemähnliche Benennung ‚‚Pragmatifche 
Anthropologie‘ mit der ungewöhnlichen „Pragmatiſche 
Pſychologie“ vertaufht, um hiermit von vorn herein 
die fchärfere Umgränzung auszufprechen, welche mir für 
die Grundlegung unferer Wiffenfchaft in Anfpruch nehmen 
muͤſſen. Wir fügen ung für diefe lediglich auf That: 
fachen des Gelbftbewußtfeing, fchließen alle Auffafs 
fungen, welche durch die äußeren Sinne gefchehen, in 
Betreff des unmittelbar von ihnen Aufgefaßten (nicht 
auf Beranlaffung ihrer Auffafungen pſychiſch Untergeleg- 
ten), von der Grundlegung unferer Wiffenfchaft aus. Nach 
dem über die Verfchiedenheit von beiderlei Grundlegungen 
Bemerften, find wir hierbei entfchieden im Vortheile; felbft 
abgefehen von der größeren Einheit der Begründung, welche 
doch ebenfalld unftreitig al8 ein Vorzug, und als ein nicht 
geringer Vorzug anzufehen ift, in Vergleich mit der ge- 
mwöhnlichen Begründung, welche beiderlei Auffaffungen in 
meiftentheild ziemlich buntem Gemifche aufführt, und bar: 
über feinen wahrhaft wiffenfchaftlihen Zufammenhang zu 
gewinnen im Stande ift. 


17 


Die ‚„„Pragmatifche Pſychologie“ ift eine Anwendung 
der ‚‚theoretifchen”, oder der gewöhnlich ohne Beinamen 
„Pſychologie“ genannten Wiffenfchaft. Diefer legteren al— 
lein gehört die eigentliche Forfchung. Wie in der übrigen 
Natur, fo ift auch in der geiftigen durchgängig das De: 
fondere gegeben in feiner vollen Zufammengefegt- 
heit und Verwickelung. Die erfte Aufgabe alfo, oder 
die Aufgabe der Naturforfchung, gebt dahin, diefe Ver: 
wickelung aufzulöfen, oder durch diefelbe hindurchzudringen 
zu den elementarifchen Formen und zum elementarifchen 
Gefchehen. Erft nachdem man vermöge deffen die allge: 
meinen Grundelemente und Grundgefeße des Geelenlebeng 
beftimmt, fann man fiheren Echrittes zu Anwendungen 
fchreiten. In diefer Unterordnung unter die allgemeine 
oder theoretifche Piychologie nun kommt die „pragmati—⸗ 
ſche“ mit allen anderen philofophifchen Wiffenfchaften über: 
ein, welche fich ebenfalld8 auf die Pſychologie ald auf ihre 
Grundmwiffenfhaft zurücbeziehen muͤſſen. Alles, was 
ung in der Logik, der Moral, der Aefthetif, der Neligiong- 
pbilofophie, ja felbft in der Metaphyfif für unfere Erfennt- 
niß als Gegenftand vorliegt, ift ja, Produft in der. menfch- 
lichen Seele, und fann alfo in der höchften Klarheit und 
Tiefe der Auffaffung nur beurtheilt werden, wenn mir es 
nach den Grundgefegen der menfchlichen GSeelenentwichelung 
auffaffen, wie fie in der (theoretifchen) Pfychologie in ihrem 
allgemeinften Zufammenhange dargelegt werden*. Dieſe 
Auffaffung nun gefchieht in den übrigen philofophifchen 
Wiffenfchaften zunächft in abftrafter Idealiſirung: in 
derfelben Weife, wie wir in der Geometrie verfahren. In 


*) Man findet das bier als Behauptung Aufgeftellte weiter aus- 
geführt und begründet in meiner Heinen Schrift: „Die Philo- 
fophie in ihrem Berhältniffe zur Erfahrung, zur Spekulation 
und zum Leben,’ befonders S. 12 ff. 

J. 2 
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der geſammten Wirflichfeit giebt ed sben fo wenig zinen 
vollfommenen Begriff, eine vollfommene fittliche Ausbil: 
dung ꝛc., tie einen vollfommenen Kreis, ein vollfommen 
gleichfeitiges Dreieck; aber wir abftrahiren von den Un: 
volfommenheiten, welche die wirklichen Begriffe, Schägun: 
gen, Begehrungen zc. darbieten, und führen die Konftruftion 
in den fo gewonnenen logifchen, wmoralifchen ꝛc. Idealen. 
aus. Hieran jedoch dürfen wir ung nicht genügen laffen. 
Wir haben außerdem die Brücke zu fchlagen zwifchen der 
abftroft:iteaten Konftruftion und der Wirklichkeit: fo daß 
fic) die Normen der erfteren vorleuchtend, regelnd, beffernd 
wirffam erweifen den unvolfommenen Produkten des Le— 
beng gegenüber, und wir für diefe eine möglichft vollfom: 
mene Annäherung an jene gewinnen. Go entfliehen die 
Kunftiehren, welche fih den fpeciellen Theorien an- 
fchließen: die Kunſtlehre des Denkens, die praftifche Mo— 
ral, die politische Kunſtlehre, die Pädagogif und Didaftif ıc. 
Außerdem aber macht fich, zur Vermittelung zwiſchen dies 
fen fpeciellen praftifchen Anwendungen, dag Bedürfniß einer 
MWiffenfchaft geltend, welche die verfchiedenen einzelnen 
Kunftlehren mit einander in Verbindung fest; und Diefe 
Wiffenfhaft if die „Pragmatifche Piychologie”. 
Die „Pragmatifche Pſychologie“ alfo hat noch nicht felbfi 
die einzelnen Anwendungen auf das Leben auszuführen. 
Diefe fellen fi (wie wir uns im Verlaufe unferer Wil: 
fenfchaft überzeugen werden), wenn. dad von der ‚neuen 
Pſychologie“ dafür Dargebotene nur einigermaßen vollſtaͤn— 
dig benugt wird, in fo großer Anzahl und Mannigfaltige 
feit heraus, daß es faum ausführbar fein möchte, fie in 
Einer Wiffenfchaft zur Darftellung zu bringen. Die Auf: 
gabe der ‚„Pragmatifchen Pſychologie“ ift, demgemäß, die 
Bearbeitung der allgemeinen oder theoretifchen 
im der Richtung zu den Kunftlebren bin. Sie hat 
die vorliegenden Thatſachen fo darzuftellen, daß fie ſich für 
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die praftifchen Behandlungen, welche den verfchiedenen 
Zwecken der befonderen Gebiete gemäß ausgeführt werden 
ſollen, unmittelbar zur Verwendung, oder hierfür (man 
wird dieſem Ausdrucke leicht feine vechte Deutung geben) 
nach allen Seiten hin durchfichtig darbieten, .Vermöge 
deffen fteht fie dann zu den praftifchen Anwendungen der 
- Logik, der Moral, der Nechtsphilofophie, der Aefthetif, der . 
Religiongphilofophie in demſelben Verhältniffe, wie die als 
gemeine oder theoretifche Pfychologie zu deren abftraft-idea- 
len Theilen. Beider Beftimmung Cum es zum Gchluffe 
noch einmal zufammenzufaffen) geht dahin, daß fie für dag 
in den einzelnen Gebieten gefondert Behandelte, ‚durch den 
umfaffenderen Zufammenhang, in welchem fie es dar- 
fielen, eine Flarere und tiefere Einficht vermitteln: 
die „theoretiſche Piychologie für die Grundbildungg- 
formen.des 'menfchlichen Geiftes, welche dann in idealer 
Höhe und Neinheit fortfonftruirt werden; die „pragma— 
tifche Pinchologie” für die abgeleitefen, mehr befon- 
deren, nach dem Individuellen hin liegenden Bildungsfor- 
men, wie fie in den Kunftlehren behandelt werden. 


. Erftes Kapitel. 
Lehnſätze aus der thenretifchen Pſychologie. 


— —— 


$ 3 


Die Grundnatur der menſchlichen Seele und ihr 
Verhaͤltniß zum Leibe. 


Unſere Aufgabe in dieſem Kapitel kann nicht dahin gehen, 
von der theoretiſchen Pſychologie in ihrer neuen Begrün: 
dung und Ausführung einen auc nur annähernd vollftän- 
digen Abriß mitzutheilen. Die Auffchlüffe, welche im Ein 
- zelnen durd) fie gewonnen worden find, werden wir beffer 
auch in unmittelbarer Berbindung mit den einzelnen Ans 
mwendungen fennen lernen, für welche fie Licht zu geben ge— 
eignet find. Wir befchränfen ung -alfo bier auf eine über: . 
fichtliche Zufammenftelung des Allgemeinften, worin bie 
neue Pfychologie mit der "bisherigen außeinandergeht. 
Dabei wird der eigenthümliche Charafter der Wiffenfchaft, 
mit welcher wir in dem gegenwärtigen Buche zu thun 
haben, eine willfommene Gelegenheit darbieten, die frühe: 
ren Auseinanderfeßgungen, welche ich über die betreffende 
Reform gegeben habe, hier und dort durch deren Auffaf: 
fung aus folchen Gefichtspunften zu ergänzen, welche da= 
mals mehr im Hintergrunde liegen bleiben mußten; fo daß . 
alfo die bier mitgetheilte Zufammenftelung vielleicht felbft 
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von Denjenigen nicht ganz ohne Intereſſe gelefen werden 
möchte, für welche fie den Hauptpunkten nach freilich nur 
Wiederholung von längft Befanntem fein kann. 

Machen wir den Anfang mit der Beſtimmung über 
die Grundnatur der menfchlichen Seele, fo zeigen fich 
vorzüglich zwei Punkte, melche die neue Pſychologie, im 
Unterfchiede von der früheren, entfchieden und unerfchütter: 
lich feſtgeſtellt hat: die durchgängige Geiftigfeit und 
die durchgängige Selbſtthaͤtigkeit derfelben. 

In Betreff der durchgaͤngigen Geiftigfeit ver: 
fieht es ſich unter allen klar Denfenden, welche fi Die 
Erfenneniß der menfchlichen Seelenentwickelung zur Auf— 
gabe geftelt haben, fchon feit geraumer Zeit von felbft, daß 
gar nicht die Rede davon fein Fann, irgend etwas Ma: 
terielles oder Räumliches für die Seele in Anwendung 
zu bringen. Alles Räumliche oder ſonſtwie Materielle wird 
und gegeben durch die Auffaffungen der dufieren Sinne. 
Die menfchliche Seele aber läßt fich unmittelbar weder fe: 
ben, noch hören, noch taften, noch irgend fonft in Empfins 
dungen der äußeren Sinne auffaffen; wir faffen fie auf 
lediglich durch das Selbſtbewußtſein; und dieſes zeigt ung 
von räumlicher Ausdehnung, von räumlichen Stellungen, 
von räumlichen Veränderungen, von materiellen Mifchun: 
gen, Aggregatzuftänden, Zufammens und Gegenwirfungen ıc. 
nicht das Mindefte. Alles, was man in diefer Art mit 
den Geelenentwicdelungen in Verbindung gebracht bat (tie 
Bewegungen von Gehirnfibern, Fliegen von Nervengeift ıc.) 
find lediglich) unflare und durchaus unberechtigte Unterles 
gungen von Seiten Derjenigen, welche, weil fie fich fort: 
während mit dem Leiblichen befchäftigen, und mit der Seele, 
wenigſtens wiſſenſchaftlich, fo gut wie gar nicht, für die 
Auffaffung der Formen und Proceffe der legteren Feine 
Uebung und Talent erworben haben. In Folge hiervon 
wird bei ihnen freilich alles Vorftellen, welches fich auf 
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das Körperliche bezieht, mit ungleich größerer Stärke, 
Klarheit, Beſtimmtheit, Gegenmwärtigfeit ausgebildet; und 
diefe zufälligen fubjeftiven Vorzüge werden dann von 
ihnen auf die Objekte übertragen, ja als für dieſe grund— 
wefentlich behauptet. Bei Demjenigen aber, welcher die 
Auffaffungen des Selbſtbewußtſeins längere Zeit hindurch 
auch nur einigermaßen gefpannt und anhaltend ausgebildet 
hat, ftellt fich das Verhältniß entfchieden umgefehrt. Für 
ihn gewinnen die Vorftellungen vom Pſychiſchen eine 
ohne alen Bergleich größere Stärke, Klarheit, Beſtimmt— 
heit, Gegenmärtigfeit; und da ihn mim überdies, wie ſchon 
bemerfe*), eine tiefere Forfchung lehrt, daß die ſe Vor— 
ftellungen ihre DObjefte innerlich oder in voller Wahr: 
heit auffaffen, die Vorftellungen vom Materiellen die ihri— 
gen nur in den Wirkungen der Dbjefte auf uniere Sinne 
(als bloße Erfcheinungen für diefe), und ohne daß wir es 
dahin.bringen Fönnten, auch hier die Dinge und ihr Ges 
(heben in ihrer vollen Wahrheit zu "erfaffen: fo muß er die 
Dehauptungen, twelche das Körperliche: zur fubftantiellen 
Grundlage für die Seelenentwicelungen machen wollen, ale 
in jeder Hinficht widerfinnig erkennen. Gind - wir nicht 
einmal im Stande, dag uns als materiell Erfcheinende ſel— 
ber in feinem wahren oder innern Sein vorzuftellen, muß 
ung vielmehr diefes fortwährend ein unerreichbares Jen— 
ſeitiges bleiben: wie wäre es wohlirgend möglich, daß wir 
mit den Vorftelungen davon ein wahres Vorftellen vom 
Gein der Seele erwerben Fönnten! 

So meit alfo hatten im Allgemeinen auch fchon die 
bisherigen Pfychologen die Natur der Seele richtig feft- 
geftelle, wenn fie ſich uͤber beiderlei Auffaſſungsweiſen nur 
einigermaßen flar befonnen haften. Aber während fie die 
menfchliche Seele als durchaus unraͤumlich und immareriell 


=) Siebe ©. 8, f. 
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festen, nahmen fie diefelbe doch ald nur zum Theil geis 
ftig an. Nur einige Kräfte und Thaͤtigkeiten in ihr, nas 
mentlic der Verftand, die Vernunft, der höhere Wille, und 
was fie als diefen gleichliegend aufführten, follten einen gei- 
ffigen Charafter haben; diefen aber ftellten fie dann andere 
gegenüber, welche fie als finnliche oder ungeiftige be 
zeichneten, tie die Kräfte und Thätigfeiten der äußeren Sinne, 
die Einbildungsfraft, die Begierden und Neigungen, und 
ähnliche: denn wo etgentlich die Gränzen zwiſchen dem 
Geiftigen und dem Ungeiftigen zu ziehen feien, wußte nie 
mand recht anzugeben, und felbft in den fonft fonfequen- 
teften Ausführungen finden wir in Beziehung darauf man- 
cherlei Inkonfequenzen. Nur darin fam man überein, daß 
die finnlichen Kräfte und Thätigkeiten dem Menfchen mit 
den Thieren gemeinfam feien, während er dagegen die gei⸗ 
ftigen vor denfelben voraus habe. 

Im Gegenfage hiemit nun ift die Pſychologie in ihrer 
neuen Begröndung zu dem Ergebniffe gelangt, daß diefe 
Gränzfcheidung überhaupt auf einer fehr mangelhaften und 
befchränften Auffaffung des Geelenlebens beruht. Faſſen 
wir diefes in feinem wahren und vollen Zufammenhange: 
fo fielt ficy entfchieden heraus, daß Geiftiges und Sinn— 
liches denfelben Urfprung haben. Alles Geiftige in 
ung ſtammt zulegt aus Demjenigen, was man finnlich oder 
ungeifig genannt hat. Die Begriffe entfliehen aus Ber: 
fhmelzungen von Erinnerungen oder fonftigen befonderen 
Borftellungen, und lediglich aus diefen, ohme daß in ihre 
Bildung noch andere, davon verfchiedene Grundlagen ein: 
gingen; bie geiftigen Gefühle erwachſen aus Zufammenbil- 
dungen von Empfindungen, die man als finnlich oder un— 
geiftig bezeichnet, der Wille bildet fih aus Begehrungen 
‚hervor; und fo mit allem übrigen Geiftigen. Hieraus aber 
folgt dann keineswegs, wad man mehrfach daraus hat fol- 
gern wollen, daß das Geiftige feiner Grundnatur nad) un; 
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geiftig fei. Daffelbe liegt und ja in dem durch diefen Aug: 
druck bezeichneten Charafter fo entfchieden vor, daß über 
feine innere Natur gar fein Zweifel fein Fann; und fo 
müffen wir denn aus den angegebenen Thatfachen im Ger 
gentheil den Schluß ziehen, daß, was man bisher finn- 
lich oder ungeiftig genannt bat, feiner Grundna— 
tur nach ebenfalls geiftig if. Das Geiftige entſteht 
durch bloße Verfchmeljungen oder Aneinanderreihungen defz 
fen, was wir ungeiftig nennen; diefe bloße Verfchmelzungen 
und neinanderreihungen aber fönnen doch nichts Speci— 
fifch-Eigenthämliches hineinbringen; und fo muß denn alfo 
der geiftige Grundcharafter auch fchon in dem fogenannten 
Ungeiftigen verdeckt oder eingehuͤllt gegeben fein. 

Das Berhältnig, auf welches wir hier hinweiſen, ift 
auch für dem noch nicht in die neue Pfychologie Einge- 
weihten ohne große Schwierigkeit anſchaulich zu machen. 
Es ift (wie wir auch fchon früher zu erwähnen Gelegenheit 
"gehabt haben) ein allgemeined Gefeß der menfchlichen See— 
lenentwicelung, daß Alles, was als Akt in ihr erzeugt 
wird, auch wenn ed aus dem Bewußtfein oder der Erregt- 
heit der Seele entfchtwindet, doch innerlich forteriftire, 
und in die fpäteren gleichartigen Afte ale Unter 
lage bineingegeben wird. So fchon vom erften Le— 
bensaugenblicfe an namentlich in Betreff der finnlichen 
Empfindungen. Das Kind hat die Empfindungen der ro- 
then Farbe, des Flötentones ꝛc. gebildet. E8 bildet diefel- 
ben zum zweiten Male; was wird gefchehen? — Vermoͤge 
ber Anziehung im Verhältnig der Gleichartigfeit, welche 
ebenfall8 allgemein begründet durch die Entwicelung der 
Geele hindurchgeht, fließt Das, was von der früheren 
gleichartigen Empfindung innerlich, oder als Kraft, forteri- 
Kire bat, zu der fpäteren Hinzu; und hierdurch erhält diefe 
Empfindung eine Stärke, welche beinah das Doppelte von 
derjenigen der erften beträgt. So in ber ganzen Folgezeit 
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fort, fo daß ſich fchon in dem finnlichen Empfindungen und 
Wahrnehmungen die urfprünglichen Akte verhundertfachen 
und vertaufendfachen*. Diefe Bervielfahung erhält ſich 
dann in dem reproduftiven WVorftellungen (Erinnerungen 
und Einbildungsvorftelungen), und fleigert fich in den 
Begriffen, und den höheren Begriffen: für deren Bildung 
jene früheren Berfchmelzungen vieler elementarifchen Afte 
wieder vielfach verfchmelsen. Durch diefe Vertaufend- 
fachung wird dann eben der Charafter des Gei— 
tigen hbervorgebildet. Derfelbe fönnte nicht hervor: 
gebildet werden, wenn er nicht auch ſchon anfänglich 
vorhanden geweſen wäre: denn taufendmak Null giebt im- 
mer twieder Null. Aber er ift anfangs zu ſchwach vorhan- 
den geivefen, eben weil zu einfach. Die Begriffe haben in 
Betreff des Grundcharafterg der Geiftigfeit vor den 
befonderen Borftellungen, ja felbft vor den elementarifchen 
finnlichen Empfindungen der menfchlichen Geele nichts vor- 
aus; wir haben in diefer Beziehung nichts Specififch-Neues 
in ihnen; aber wir nehmen diefen Grundcharafter gleich: 
fam durch ein VBergrößerungsglas wahr: indem wir ihn 
taufendfach, und mehr als taufendfad), durd) gleichartige 
Derfchmelzsungen verftärft wahrnehmen; und vermöge deffen 
tritt er dann für die unmittelbare Empfindung allerdings 
als ein Epecififch : Neues hervor. 

Die menfchliche Seele alfo ift durch und durch gei- 
iger Natur; auch ihre finnlichen Kräfte und Entwicke— 
lungen, Der Gegenfag zwifchen „geiſtig“ und „ſinnlich“, 
wie ihn die bisherige Piychologie zum Grunde gelegt hat, 
war ein von ihr gemachter, in der Wirklichkeit nicht vor— 
bandener, dabei in feiner Faffung fchiefer. Der Ausdrud 


*) Man findet dies weiter auseinandergefegt und begründet in 
meinen „Pſychologiſchen Skizzen“, Band I, ©. 31 ff.; vgl. 
auch „Die neue Pſychologie ꝛc.“, ©. 124 ff. und 174 fi- 
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„ſinnlich“ bezeichnet, auf die Kräfte oder Vermögen an: 
gewandt, die Fähigkeit, Aeußeres aufzunehmen und anzus 
eignen; auf die Akte angewandt (indem man von finnli- 
hen Empfindungen, Wahrnehmungen ꝛc. redet), daß die 
felben unmittelbar von außen aufgenommene Elemente in 
ſich enthalten. Das Eine wie dag Andere aber läßt den 
inneren Charafter diefer Vermögen und Afte 
durchaus unbeftimmet: fo daß es alfo feinen Wider: 
fpruch enthält, wenn wir die finnlichen Vermögen und Akte 
menschlicher Eeelen zugleid ale geiftige bezeichnen. 
Durch diefes letztere Beiwort wird dann eben ausgedruckt, 
daß fie im Verfolge der Geelenentwickelung vermöge blo= 
Ber gleichartiger Vervielfachung zu Demjenigen wer— 
den, was fi) dem unmittelbaren Bewußtfein der’ ausge: 
bildeten Seele mit dem Charafter des Geiftigen anfündigt. 
indem für die Ausbildung des Leßteren nichts Anderes 
hinzukommt: fo muß dag Grundbeffimmende dafür 
auch ſchon in den einfachen Akten und Kräften gegeben 
fein. Dem gegenüber find die finnlichen" Vermögen und 
Akte der thieriſchen Seelen für ungeiflige zu erklären 
vermöge derfelben Schlußfolge: weil ſich auf ihrer Grund: 
lage feine geiftigen Afte und Kräfte ausbilden; und es iſt 
daher auch eine durchaus falſche Gehauptumg, daß das 
Sinnliche bei dem Menfchen und wen Ihieren gleich, der 
Vorzug des Menfchen nur darin zu feßen ſei, daß er den 
Verſtand und andere geiftige Kräfte vor deufelben voraus 
babe. Vielmehr zeigt eine tiefer gehende Vergleichung der 
Thatſachen entichieden, daß kein Ihier jemals eine 
ſolche Sinnenempfindung, wie ein Menſch, zu 
bilden im Stande iſt. Es fehlt ſeinen ſinnlichen Em— 
pfindungen, wenn ſie auch der Art nach gewiſſermaßen 
dieſelben ſind, doch eben der Grundcharakter des Geiſtigen, 
welcher den ſinnlichen Empfindungen des Menſchen weſent— 
lich inwohnt. 
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Verfolgen wir died noch einen Schritt weiter: fo zei— 
gen fih als die elementarifchen Grundlagen ber ge 
fammten menfchlichen GSeelenentwicelung geiftig- finns 
liche Urvermögen, mie fie auch in der ausgebildeten 
Seele den einfachen finnlichen Empfindungen zum Grunde 
liegen. An diefen finden fich, fchon urfprünglich- oder an- 
geboren, drei Grundeigenfchaften: ein gemiffer Grad 
- von Reizempfänglichfeit, ein gewiſſer Grad von Kräf- 
tigfeit, und ein gewiffer Grab von Febendigfeit. Durch 
die Reizempfänglichfeit wird bie Leichtigkeit beftimmt, 
mit welcher ein finnliches Vermögen erregt wird, und dann 
weiter die Höhe oder Fülle der Ausfüllung, welche es 
dadurch erhält, fo wie die Feinheit und Fartheit, mit 
welcher füch die Befchaffenheiten des Aeußeren in den da— 
durch gebildeten Akten abfpiegetn. Der Grab der Kräf— 
tigkeit beffimmt die Kraft der Aneignung des von außen 
Aufgenommenen; in Folge deffen die Feſtigkeit diefer Ans 
. eignung, und die Voilfommenheit, mit welcher die dadurch - 
entſtandenen Produkte innerlich fortextſtiren, und in 
fpätere Afte ald Grundlagen eingehen. Won dem Grabe 
der Lebendigkeit endlich wird das Zeit maß der Auf: 
nahme und Aneignung bedingt (in Folge hiervon alfo auch 
die Anzahl von Akten, melde in derfelben Zeit gebildet 
werden können), fo twie (denn auch diefe Grumdeigenfchaft - 
pflanzt fich auf alle folgenden -Entwickelungen fort) bie 
Zeitmaße der fpätereh Reproduftionen und Ver: 
arbeitungen. Da zeige nun die genauere Vergleichung, 
daß von diefen drei Grundeigenſchaften der finnlichen Urver— 
mögen Meizempfänglichfeit und Lebendigfeit auch bei Thie— 
ren in derfelben Vollfommenheit, ja zum Theil in größerer 
gegeben fein koͤnnen, als bei den Menfchen. Die Naubthiere 
fehen fchärfer, d. h. reisempfänglicher, der Maulwurf und 
manche Hundegattungen hören fchärfer, und zum Theil 
auch ſchneller ꝛc. Ganz anders dagegen mit ber dritten 
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Grundeigenfchaft: der Kräftigfeit. Diefe ift in den 
menfclichen Seelen (die Blödfinnigen ausgenommen, 
welche eben feine wahrhaft menfchliche Grundnatur haben) 
mwefentlih in höheren Graden, in den Seelen ber 
Thiere wefentlich in niederen Graden gegeben; und 
dies ift e8 eben, was jene zu geiftigen, diefe zu ungei— 
figen macht. Diefe Grundverfchiedenheit- zeige fi) am 
augenfälligften (mehr äußerlich) in dem vollfommmeren . 
inneren Bebarren der menfchlichen Seelenafte. Diefes 
Beharren fehlt auch in den Eeelen der Thiere keineswegs 
ganz: auch fie haben Erinnerungen, Träume ıc. Aber daf: 
felbe ift doch, tie genauere Vergleichungen zeigen, bei Weis 
tem unvollfommener, als in den menfchlichen Seelen; und 
fo kann denn auch die, vermöge deffelben, im Verlaufe der 
Seelenentwickelung eintretende Bervielfahung nur in weit 
geringerem Maße eintreten, und zu weit unvollfommneren 
Produften führen. Daß nämlich die Akte längere Zeit in- 
nerlich beharren, ift (um die angegebenen Erfolge in diefem . 
Punkte noch beſtimmter augzuprägen) nur eine unter den 
mehreren Folgen der Kräftigkeit. Außerdem ift ja das 
Deharrende Überhaupt auch feiner Natur nad 
vollfommener, indem es mit höherer Kräftigfeit ausge— 
ftattete Vermögen als Grundlagen in fich hat; und dies ift 
08 eigentlich, was den geiftigen Grundcharafter ausmacht, 
und weſentlich zur Ausbildung des’ Geiftigen im engeren 
Sinne diefed Wortes hinführt. * 

Die urfprünglicy bloße Grad verfchiedenheit zwifchen 
den menfchlichen und den thierifchen Seelen fchlägt dann 
fpäter in eine Artverfchiedenheit Ceine fpecififche) um. 
Manche (umfaffendere, höhere) Kombinationen nämlich Fön: 
nen eben nur unter der Bedingung des vollfommmeren 
Beharrend ausgebildet werden; und werden alfo in den 
menfchlichen Seelen ausgebildet, während fie in den thie- 
rifchen entfchieden nicht ausgebildet werden Eönnen. So 
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mit dem moralifchen Gefeße, fo mit dem Religioͤſen in al- 
ien feinen Formen. Dazivifchen liegen noch andre Kombi: 
nationen, twelche allerdings auch bei den Thieren noch ent: 
ſtehen koͤnnen, aber bei diefen zu weit unvollfommneren 
Produften führen. So fprechen wir den Thieren Analoga 
von Begriffen, Urtheilen, Schlüffen, von gewiffen Gemuͤths⸗ 
bewegungen, höheren Neigungen ꝛc. zu, obgleich wir ihnen 
in der eigentlichen oder firengeren Bedeutung bdiefer 
Ausdrücke alle diefe Akte und Kräfte abfprechen. Aber dies 
und Aehnliches kann erft im Folgenden zu voller Klarheit 
fommen. 

Wenden wir und nun wieder zu unferem eigentlichen 
Thema, zu den menfchlichen Geelen zurüd: fo zeigt fich 
auch innerhalb diefer der Charakter der höheren Kräftig- 
feit oder Geiftigfeit ſehr verfchieden in den verſchie— 
denen Grundfyftemen. Wie ungleich flarer und be— 
flimmter z. B. find die Begriffe, welche fih auf Sichtbares 
beziehen, in Vergleich mit den auf der Grundlage von 
Geſchmacks-, oder gar von Geruchsempfindungen ausge: 
bildeten! — Uber felbft diefe niederen Sinne find doch in 
den menfchlichen Geelen nicht ohne allen geiftigen Grund- 
charafter. Auch auf ihrer Grundlage find - wir doch im 
Stande noch eigentliche Begriffe, Urtheile ıc. augzubil- 
den; und daß fie einer noch höheren geiftigen Ausbildung 
fähig find (namentlich der Taftfinn), als fie bei der uns 
gleich größeren Mehrzahl der Menfchen erhalten, wo ihr 
Gebraudy durch das Vorherrfchen der höheren Sinne ein: 
gefchränft twird, zeigen die Erfahrungen an den Blinden, 
an den Tauben, und noch mehr an denjenigen Individuen, 
bei welchen beide höhere Sinne zugleich fehlen (feine Reiz— 
empfänglichfeit haben). Auch bei diefen bilder ſich, wenn 
auch freilich in fehr befchränftem Maße, ein geiftigeg 
Leben aus*). — Uebrigend find die Afte und Kräfte des 

*) Siehe hierüber unten $ 13. 
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Geſchmacks- und Geruchsſinns noch nicht die ungeiftigften 
im menſchlichen Sein: auch uͤber ſie hinaus koͤnnen wir, 
in ſtaͤtiger Abſtufung, die Abnahme der Kraͤftigkeit durch 
alle uͤbrigen Grundſyſteme hindurch verfolgen. Man nehme 
die Empfindungen von den Muskelthaͤtigkeiten, von der 
Verdauung, von dem Umlaufe der Säfte in den verſchie— 
denen Theilen des Feibes und zu verfchiedenen Zeiten (des 
Wohlſeins und Unwohlſeins 2); und man findet in. diefen 
das Farere und beftimmtere Bewußtfein, welches den Cha— 
rafter der Geiftigkeit beftimmt, noch weniger beftändig und 
entfchieden ausgeprägt. 

Diefe Abftufung nun ift für die Pſychologie befonders 
auch deshalb von fo hohem ntereffe, weil wir an ihrem 
Leitfaden das bisher fo raͤthſelhafte, ja nicht felten geradezu 
für unerflärlich ausgegebene Verhältniß der Seele zum 
Leibe entfchieden und mit voller Klarheit feftzuftellen im 
Stande find. Die allgemeine Erfahrung zeigt, daß es 
feine Gattung von leiblihen Entwidelungen giebt, 
welchenicht unter gewiffen Umftänden D-ewußtfein 
ausbildete. Dann aber treten ja die leiblichen Entwif; 
felungen mit den pfychifchen im allgemeinen ganz in dies 
felbe Linie, was die Zuſammen- und Gegenwirfungen, und 
felbft was die Auffaffungen von ihnen betrifft. _ Ein hefti— 
ges Zahnweh Folidirt mit cinem Denfen in denfelben- 
Berbältniffen, wie ein Denken mit einem anderen. Sie 
drängen, und beengen, und ftören eines dag andere; daß 
eine fann gänzlich verdrängt werden, oder gänzlich verdrän- 
gen; und das Zahnweh wird, eben fo wie dag Denfen, 
unmittelbar innerlich (oder in feinem Anzfich) vom Bes 
twußtfein aufgefaßt. Nun wäre eine ſolche Gleichſtellung 
eines Eeiblichen mit einem Pſychiſchen unftreitig nicht mög: 
lich, wenn diefelben wirklich, wie man früher angenommen 
hat (man denfe an die Gartefianer 2.) ihrem Grundweſen 
nach entgegengefegt wären. Die Verwandlung des einen 
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in das andere führe vielmehr mit Nothiwendigfeit zu dem 
Schluffe, daß fie ihrem Grundmefen nach verwandt 
fein nrüffen: ein Echluß, der überdied in dem innigen 
Einsfein von Seele und Leib im Menfchen, und in dem 
nicht felten blitzſchnellen Hinuͤberwirken der WVeränderun: 
gen des einen in das andere, fo entfchiedene Parallelen und 
Heftätigungen findet, daß es nur aus dem fcholaftifch-abs 
firaften Charafter der bieherigen Philofopbie erflärlich wird, 
wie mam fo lange an der entgegengefeßten Annahme bat 
fefthalten fönnen. Das Näthfel loͤſ't ſich volljtändig, wenn 
wir bedenfen, tie ja -die Auffaffungen unferes Leibes, fo 
weit fie durch die äußeren Sinne gefchehen, mit allen übri> 
gen Auffaffungen von Körperlichem Das gemeinfam haben, 
daß wir durch fie nur Erfcheinungen, nicht dag in: 
nere Erin oder Dasjenige erhalten, was der aufgefaßte 
Gegenftand in fich felber if. Da treten nun eben jene in: 
neren Auffaffungen unfereg Leibes, wie fie durch das uns 
mittelbare Bewußtſein, welches fie ausbilden, möglich 
werden, in erwünfchter Weife ergänzend ein. Gie Ichren 
ung, daß Pychifches und Leibliches zunächft nur dadurch 
verfchieden find, daß das Erftere fhon unter den ges 
wöhnlihen Umftänden Bewußtſein entwickelt, das Leg: 
tere nur unter ungewöhnlichen (der ftärferen Erregung, 
der zahlreicheren Verſchmelzung von Gleichartigem ꝛc.). Alfo 
die leiblichen Kräfte und Afte find Kräfte und Afte von 
demfelben Grundmwefen, nur daß fie daffelbe in nies 
deren Potenzen enthalten, oder beftimmter mit niede: 
ren Graben von Kräftigfeit, von Geiftigfeit ausge— 
ftatter: in Folge wovon dann eben jene ungewöhnlich 
verftärfenden Umftände nöthig find, damit auch in’ ih: 
nen Bewußtſein ausgebildet werde. Aber da fich (mie wir 
vorher gefehen) zwifchen den verfchiedenen Grund: 
fyftemen der Seele felbfi ganz diefelbe Abftufung 
finder: fo Fann uns dies in keiner Art hindern, ihr natür: 
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liches Einsfein und Aufeinandertirfen zuzugeben und zu 
fonftruiren. Wir haben zwifchen beiden einen ftätigen Uebers 
gang, ganz in derfelben Art, wie innerhalb eines jeden von 
ihnen, für fich genommen, zwifchen ihren verfchiedenen Grund— 
foftemen; und für das Eingfein von Seele und Leib bedür: 
fen wir fein anderes Band, für ihr gegenfeitiges Aufein- 
andermwirfen feine andere Erflärung, als für das Eingfein 
der Seele oder des Leibes in fich felber, und für dag Auf: 
einanderwirfen der in jedem von ihnen ausgebildeten Afte 
und Kraͤfte. Wir find daher auch berechtigt, für beide 
diefelben Bildungsformen und Bildungsgefege in Anwen— 
dung zu bringen, mit Ausnahme eben Degjenigen, was 
durch die höhere oder geringere Kräftigfeit der Urvermöd- 
gen bedingt iſt. Gelbft der Leib ift im Menfchen nicht 
ganz ohne Antheil an dem geiftigen Grundcharafter; nur 
daß fich derfelbe allerdings in ungleic geringerem Maße 
vorfindet *). 

Ueber den zweiten Punkt, in welchem die neue Pſy— 
chologie die Anſichten der alten von der Grundnatur der 
Seele korrigirt hat, koͤnnen wir fuͤr jetzt kuͤrzer ſein. Sie 
hat den Beweis gefuͤhrt, daß dieſelbe durch und durch 
ſelbſtthaͤtig (aktiv) iſt. Nach der fruͤheren Darſtellung 
ſollten die ſinnlichen Vermoͤgen rein paſſiver Natur ſein: 
von den Eindruͤcken der Außendinge angeregt und erfuͤllt 
werden, und dieſe Eindruͤcke in der Seele ſich erhalten, 
ohne daß ſich dabei, wenn nicht beſondere Umſtaͤnde hinzu: 
fämen, eine Selbftthätigfeit von innen her geltend- machte. 
Aber fo it es keineswegs. Wie unzählige Erfahrungen 


*) Das hier nur den Nefultaten nah Angegebene findet man 
tiefer begründet in meiner Schrift „Das Berbältnif von Seele 
und Leib‘ (Göttingen 1826), befonders ©. 48 ff., 126 ff. und 
239 ff.; und in noch umfaflenderem wiſſenſchaftlichem Zuſam— 
menbange in meinem „Syſteme der Metaphpſik“, S. 68 ff. 
und 192 ff. 
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zeigen, verlangt der Gefihtsfinn eben fo wohl nach Licht, 
der Gehoͤrſinn eben fo wohl nach Tönen ıc., wie der Magen 
nach Speife. Die Urvermögen der Eeele find auch 
fhon vor allen Eindrüden, oder grundwefent- 
lih, mit einem Aufftreben, einer Spannung be— 
haftet; und aller Aftivität alfo, welche die Außendinge 
gegen uns ausüben, geht eine Aktivität von Seiten 
unferer Seele voran. Diefe Spannung der Urvermögen 
wird dann allerdings aufgehoben durch die Befriedigung, 
welcdye ihnen die Ausfülungen durch die von außen kom— 
menden Reize gewähren. Die Wahrnehmung einer Farbe 
bei vollem Lichte, das Hören eines Tones in der erforder: 
lihen Nähe und Stärfe ıc. find zundächft in fich befriedigte 
Akte, ohne alles weitere Streben. Aber deffenungeachtet 
beftebt ja auch in diefen das Gelbfithätige als innere 
Grundlage fort; nicht die Eindrücke erhalten fich in ber 
Seele, fondern die Vermögen, welche die Eindrüce an— 
geeignet haben. Hiezu aber fommt dann noch ein Anderes, 
Die bewußten oder erregten Akte fönnen nicht unbe— 
wußt oder unerregt werden, ohne daß fie eine Herabs 
ſtimmung oder einen Verluſt erleiden; erlitten fie die- 
fen nicht, fo würden fie in der bemußten Ausbildung, mie 
fie entftanden find, in alle Emigfeit bin verharren müffen. 
Diefer Verluſt nun kann nicht das Urfprünglid) = innere 
oder die Vermögen treffen, indem diefe eben die innerfte 
Grundlage, den unabtrenndbaren Befig ausmachen. Alfo 
die Herabfiimmung des bewußt oder erregt ausgebildeten 
Aftes zum Unbewußten oder Unerregten kann lediglich da— 
Durch erfolgen, daß (wir werben fogleich fehen, wodurch 
bedingt, und in welcher Weife) ein Theil ded aufgenomme- 
nen Reizes wieder verloren geht. NHiemit aber geht dann 
für daß Vermögen ein Theil feiner Augfüllung 
oder der Befriedigung wieder verloren, welche 
ihm durch die Ausfüllung geworden war; und fo 
1. 3 
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muß denn fo weit auch die urfprängliche Spannung wie 
der für daffelbe eintreten. Alles Innerlich» Forteriftirende 
enthält ein Auffireben zum Erfaße des Verluſtes, wel: 
chen es bei feinem Unbewußt- oder Unerregtmwerden erlit- 
ten bat, oder (mie wir ed auch bezeichnen koͤnnen) alles 
Innerlich-Fortexiſtirende ift wefentlih Kraft, 
weſentlich aftiv*., In diefer Weife alfo fielt ſich die 
urfprüngliche GSelbftthätigfeit, bei dem Uebergange des be- 
mußten GSeelenfeind in das unbewußte oder innere, immer 
wieder von neuem ber; und wir find, im Hinblick hierauf, 
entfchieden berechtigt, die menfchliche Seele als ein durch 
gängig felbfithHätiges Wefen zu bezeichnen. 

Aber wir müffen die Verwandlung, auf welche bier 
hingewieſen worden ift, noch zum Gegenftande einer beſon⸗ 
deren Reihe von Betrachtungen machen. 
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Unerregtes und erregtes Seelenfein. Eigen: 
[haften der menfchlichen Seelen. 


Die gemwöhnlichfte Erfahrung zeige ung einen fort— 
währenden Wechfel zwifchen Bemwußtfein und Uns 
bewußtfein. Was ung vor einer Stunde angelegentlich 
befchäftigte, war vor einer halben Stunde gänzlicdy aus uns 
ferm Bewußtſein verfchwunden; ganz andere VBorftellungen, 
Gefühle, Spannungen, nahmen unfer Bewußtfein ein; und 
jegt wird daffelbe wieder von anderen eingenommen. Aber 


*) Man vergleiche biezu mein „Lehrbuch der Piychologie ald Na- 
turwiſſenſchaft“ (2te Auflage), ©. 19 ff. u. ©. 4—29, — 
Genauer würden wir nah dem gewöhnlichen Sprachge— 
braude fagen: „auf Aktivität gefpannt”. Aber bie 
Spannung auf Aktivität trägt ja doch auch ſchon felbft * 
Charakter der Aktivität in ſich. 
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indem wir hierauf aufmerffam geworden, find ja doch, mehr 
oder teniger, die früheren wieder für unfere Erinnerung 
hervorgetreten; fie haben alfo innerlich in ung forteriftirt, 
und als Kräfte forteriftirt: wie fich eben darin zeigt, daß 
fie rein aus dem Innern heraus wieder zur Erregtheit 
fommen, und nicht felten mit einer bedeutenden Epannung 
zu derfelben aufftreben. Dabei ift eine und dieſelbe Kraft 
fehr verfchiedener Grade und Arten der erregten oder bes 
wußten Ausbildung fähig. 

Gleichwohl ift diefer in jedem Augenblicke miederfeh: 
rende Wechiel für die bisherige Pfychologie nicht ein- 
mal Problem geworden. Man ließ fih genügen an den 
bildlichen WVorftelungen von „Schlummern” und „Wieder: 
erwachen“ und ‚‚Affociationen” ꝛc.; und flellte fich nicht 
einmal die Fragen, was denn, bei diefen, doch in den 
vielfachften Beziehungen fo überaus folgereichen Verwanb: 
lungen des Erregten in ein Unerregteg, und des Unerreg— 
ten in ein Erregted, eigentlich gefchehe, und worin die 
Verfchiedenheit von beiderlei Bildungsformen beftehe. 
Eine Vernachläffigung, welche vielleicht mehr, als irgend 
etwas Anderes, den Beweis ablegt, wie fehr die bißherige 
Dinchologie noch nicht über das Kindegzeitalter der Willens 
fhaft hinausgefommen war. 

Die neue Piychologie nun hat ſich diefe Probleme ge: 
ftelt, und hat fie geloͤſ't mit firenger Geltendmachung des 
allgemeinen naturwiffenfchaftlihen Grundfages, daß aus 
nihts nichts wird, und daß fih alfo für Alles, 
was wird, beftimmte Elemente und Proceffe des 
Werdens müffen nahmeifen laffen. Sie hat ge 
jeigt, daß die in den finnlichen Empfindungen aufgenomme: 
nen Reize nur zum Theil feft angeeignet werden von den 
Urvermögen, welche fie aufgenommen haben, Wie weit 
dies gefchieht, fo meit eriftiren fie in Verbindung mit den 
Urvermögen innerlich fort; wie weit fle dagegen beweg⸗ 
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lich bleiben, macht fich das allgemeine Geſetz geltend, 
daß fich alle beweglichen Elemente unferes Seins 
zwiſchen den Beftandtheilen deffelben fortwähr 
rend außgleichen, und, wenn fein Hinderniß eintritt, 
bis zum Gleihmaße zwifchen den mit einander in unmittel- 
barer Verbindung ſtehenden Beftandtheilen. Vermoͤge def: 
fen alfo erleiden die finnlichen Empfindungen einen Ver: 
luft, oder fie werden herabgeſtimmt in der Art, daß 
fie auß erregten Gebilden zu unerregten, zu bloß in: 
nerlich forteriftirenden werden. Gollen fie wieder zu 
erregten werden: fo muß ihnen diefer Verluft er- 
feßt werden. 

In welcher Art aber fann ihnen diefer Erſatz kommen? 
— Wie die neue Pfychologie gezeigt hat, auf zwiefache 
MWeife. Zuerft nämlich Finnen, vermöge deffelben algemei- 
nen Ausgleihungsproceffeg, bewegliche Reize, derfel- 
ben oder ähnlicher Art, auf fie übertragen werden. 
Man nehme, indem mir einen Menfchen zuerft gefehen ha— 
ben, ift ung zugleich fein Name genannt worden. Sept 
fehen wir ihn mwieder, ohne daß wir feinen Namen wieder 
hören; aber die Vorftelung von dieſem tritt aus unferem 
Inneren ald Erinnerung hervor. Wie ift dies zu erflären? 
— Wir antworten, die Lichtreise, durch welche die Wahr: 
nehmung feiner Geftalt hervorgebracht worden ift, find nur 
zum Theil feſt angeeianet worden; wie weit fie beweglich 
geblieben find, fo weit haben fie fich gegen dag mit dieſer 
Wahrnehmung in Verbindung Stehende ausgeglichen; und 
fo find fie denn namentlic auch übergefloffen auf dasje— 
nige Gebilde, welches von der früheren Namenauffaffung 
innerlich forteriflirte. Diefe war ja in Verbindung mit 
der Auffaffung von der Geftalt gebildet worden; und ver: 
möge deffen alfo liegt das von ihr innerlicy Forteriftirende 
für die Aufnahme der üÜberfliegenden Reise unmittelbar 
nahe. So wird denn diefem bisher unerregten Gebilde der 
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früher erlittene Berluft in der Art erfeßt, daß es wieder 
zu einem erregten wird; und diefer Erfaß fomme ihm durch 
die Uebertragung von Elementen, welche ald äußere Reize 
aufgenommen worden find. Aber diefer Erfag kann ihm 
zweitens auch von innen ber fommen. Das innerfte 
Leben der Seele nämlich befteht darin, daß ihr Urvermd: 
gen von der Art, wie fie urfprünglich ihren inneren Befiß 
ausmachen, immer wieder von neuem angebildet 
werden. Am Abend eines in geiftiger Anfrengung voll: 
brachten Tages fühlen wir uns fo an Kräften erfchöpft, 
dag wir nicht daß Leichtefte mehr augzuführen, ja vielleicht 
nicht einmal mehr zu fehen im Etande find bei gewalt- 
fam offen gehaltenen Augen zc.; am folgenden Morgen find 
wir wieder frifch, fo daß wir die unmittelbare Empfindung 
haben, das Schwerſte leiften zu fönnen. Der Proceß, 
durch welchen diefe Anbildung neuer Kräfte oder Vermoͤ—⸗ 
gen erfolgt, ift uns zwar nur unvollfommen befannt, eben 
weil er der innerfte, tieffte Lebensproceß ift, welcher 
unbewußt erfolgt, und für welchen fi in den bemußten 
Entmwicelungen nicht einmal eine Analogie nachweifen läßt*), 
Aber daß überhaupt ein folcher Erfag Statt findet, deffen 
find wir vollfommen gewiß. Für jede elementarifche finn- 
liche Empfindung müffen wir ein befonderes Urvermögen 
in Rechnung ftellen, welches, indem es in Verbindung mit 
dem angeeigneten Meise als GSeelenfraft innerlich forteriftirt, 
biedurch für immer verbraucht if. Nach Maßgabe davon, 
wie diefer und tie ein anderweitiger Verbrauch der Urver- 
mögen Statt findet, tritt die bezeichnete Erfchöpfung früs 
*) Man findet, was über die Natur diefes Proceſſes (welcher ſich 
übrigens als Grundproceß des Lebens in Allem, was Leben 

bat, bis zu den Pflanzen hinab, nachmweifen läßt), aus den vor- 
liegenden Erfahrungen abgenommen werden kann, zufammen- 


geftellt in der zweiten Auflage meines „Lehrbuches der Pſycho— 
logie als Naturwiſſenſchaft““, ©. 303 ff., vgl. ©. 23 f. 
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ber und voller, tritt aber auch, fo lange daß Leben der 
Seele noch frifch genug ift, die Anbildung neuer Urvermoͤ— 
gen voller ein. Diefe neuen Urvermögen nun fönnen 
für die Ausbildung neuer finnlicher Empfindungen, fie fön- 
nen aber auch innerlich verwandt werden, verwandt wer: 
den namentlich eben für das Wiederbemwußtwerden bes un: 
bewußt oder innerlicy Korterifiirenden. Man denfe das 
vorher angeführte Deifpiel dahin abgeändert, daß ohne bie 
wiederholte Wahrnehmung von der Geftalt des Menfchen, 
und alfo ohne Mithälfe von außen her, rein innerlich 
das Intereffe entftche, uns feines Namens zu erin- 
nern: fo fann, wenn anders dieſes ntereffe fiarf genug 
ift, und fein Hinderniß dazmwifchen tritt, aud) von diefem 
Intereſſe aus eine Neproduftion der innerlich forteriftiren- 
den Namensvorftellung eintreten, ie tritt dann, wie die 
neue Pinchologie gezeigt bat, durdy Uebertragung neu 
angebildeter (noch unerfüllter) Urvermögen ein. 
Auch diefe vermögen durch ihr Hinzutreten das Unerregte 
fo zu fleigern, daß es zum Erregten wird; aber haben wir 
im erften Falle einen mit dem erlittenen Verluſte gleich= 
artigeren Erfaß, in Folge wovon alfo auch dag Be: 
mwußtfein, welches dadurch erzeugt wird, mit dem früheren 
der Art nach einfiimmig ift: fo haben wir hier einen dem 
erlittenen Berlufte ungleihartigeren Erfag; und des— 
halb ergiebt fich hieraus, wie uns auch fchon die unmittel- 
bare Empfindung fund giebt, eine andere Bemwußtfeinsart, 
als die wir früher hatten *). 

Die neue Pfychologie hat Dagjenige, was von frühe: 
ren Geelenaften innerlich forteriftivt, durch den Ausdruck 
„Spur’ bezeichnet, Auch hier bemerfe ich wieder, viels 


5) Ich habe die Lehre von der Reproduftion der innerlid 
forteriftirenden Gebilde zuerft ausführlich behandelt im 
erften Bande meiner „Pſpchologiſchen Skizzen”, ©. 337 — 492. 
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fach eingetretener Irrungen wegen, daß diefer Ausdruck in 
feiner Weife materiell zu deuten if. Don etwas 
Materielem, welches mit diefer inneren Fortexiſtenz in 
Verbindung fände, mwiffen wir auch nicht das Mindefte; 
wir werden zu deren Annahme genöthigt rein im Ans 
fhlug an das Gelbftbewußtfein, welches befanntlich 
nichts Materielles, fondern lediglich Pſychiſches auffaßt. 
Noch beſtimmter: die „Spur“ ift, was swifchen der erften 
Bildung und der Reproduftion eines Ceelenaftes liegt. 
Indem uns nun in beiden Fällen Seelenafte vorliegen, 
d. h. die fih dem Gelbfibewußtfein, nicht den aͤuße— 
ren Sinnen darftellen: fo Fann auch bei dem Dazwiſchen⸗ 
liegenden, wenigftens fo weit die bisher bezeichneten Gründe 
zur Annahme von Spuren reichen, von etwas Materiellem 
nicht die Mede fein. — Daffelbe Eeelengebilde, welches im 
Berhältniß zu dem vorangegangenen Akte „Spur” 
genannt wird, bezeichnet die neue Pfychologie außerdem im 
Berhältniß zu dem folgenden, oder zu dem Afte, wel: 
cher auf der Grundlage des innerlich Forteriflirenden aus— 
gebildet wird, ald „Angelegtheit“. Sie bezeichnet «8 
mit einem Ausdruce, welcher vom Participium Perfekti 
abgeleitet ift, um dadurch unmittelbar dag Geworden— 
oder Gebildetzfein der Kraft, um welche es fich handelt, 
vor Augen zu halten. In der „Spur“, welche von dem 
früheren Hören des Namens im Innern der Seele zuruͤck— 
geblieben ift, ift zugleich die Erinnerung an diefen Namen 
angelegt; dich ift es, was wir ausdrucken wollen, indem 
wir fie eine ‚‚Angelegtheit” für diefe Erinnerung nennen. 

Vermoͤge diefer Spuren oder Angelegtheiten nun ers 
balten die GSeelenfräfte, im Fortfchritte deß Le— 
bens, eine immer vollere Beftimmeheit. Im jedem 
wachen Augenblicke unferes GSeelenlebeng werden neue Afte 
ausgebildet, und indem diefe innerlich forteriftiren, kommt 
auch in jedem Augenblicke etwas zum inneren Geelenfein 
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oder zur Geelenfraft hinzu. Diefed Hinzufommende bildet 
ſich dem Bisherigen in den verfchiedenften Berhältniffen an; 
und mie vermöge deffen die Vermögen der Eeele immer 
auggedehnter, ſtaͤrker, innerlich mächtiger werden, fo ge: 
winnen fie auch immer neue Formen. Alle Talente, 
Gemäthsffimmungen, Charaftereigenthbümlidfei- 
ten der außgebildeten Eeele befteben aus einer 
großen Anzahl von folhen Spuren (Kräften, 
Angelegtheiten), und verdanfen die ihnen eigen 
thuͤmliche Form (wie wir fogleich im Folgenden genauer 
fehben werden) theil® deren Grundformen, und 
theils und befonders den eigenthümlichen Zuſam— 
menbildungen, welche diefelben erfahren haben. 
Außer der Gefammtheit Degjenigen, was in diefer Weife 
von früheren Aften im Inneren als Kraft forteriftirt, hat 
die Seele überhaupt feine ausgebildeten Kräfte oder Eigen- 
fchaften. 

Und bier treffen wir wieder auf einen Punft, welcher 
von dem ſchon mehrfach ermähnten ‚„SKindheitscharafter 
ber bisherigen Pſychologie ein befonderd augenfcheinliches 
Zeugniß ablegt. Statt fi) die Nachweifung diefer almäh- 
lichen Ausbildung zur angelegentlichen Aufgabe zu machen, 
bat die früher gewöhnliche Pfnchologie "die Formen, in 
welchen fich ung die Akte der ausgebildeten Seele dar: 
ftelen, ohne Weiteres zu Grundformen oder zu Formen 
ber angeborenen Geelenvermögen gemacht. Das Ber: 
ftehen follte au dem angeborenen Verftande, dag Wol- 
len auß dem angeborenen Willen, das Weberlegen aus 
dem angeborenen Weberlegungsvermögen ſtammen, und 
fo mit allem Uebrigen fort. Auch diefer Fehlgriff war 
keineswegs ein der Wilfenfchaft von der Geele eigenthuͤm⸗ 
licher; war im Grunde fein anderer, als deffen man fich 
in allen Naturmwiffenfhaften früher fchuldig gemacht 
hat: daß man nämlich Dasjenige, was man nicht zu er- 
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flären odgr abzuleiten im Stande war, als ein feiner Er⸗ 
klaͤrung Fähiged und Bedürftiged, ald ein Urfprüngliches 
behauptete. Man denfe an die in früheren Zeiten für die 
materiellen Dinge angenommenen Elemente; man benfe an 
die fogenannte fuga vacui, an das Phlogifton, und unzäh- 
liged Andere. Aber diefer Fehlgriff mußte in der Pſycho⸗ 
logie unftreitig in dem Maße verderblicher wirfen, mie die 
Aus- und Fortbildung bier (tie fchon bemerkt) eine ohne 
allen Vergleich reichere, und alfo ein ohne allen Vergleich 
größerer Abſtand zmwifchen dem in der ausgebildeten Geele 
Borliegenden und dem Urfprünglichen gegeben if. Durch 
die fpefulative Philofophie unferer Tage ift dann diefer 
Fehler der früheren Popularpfychologie noch gefteigert, die 
Ungründlichfeit und Oberflächlichfeit derfelben auf die hoͤchſte 
Spige getrieben worden. Indem man auch hier für die 
Grundlegung die höchfte Einheit und Einfachheit forderte, 
und in Folge deſſen „das ch’, „den Geift”, „die Ver: 
nunft”, oder wie man es fonft noch fallen mochte, als 
Principien für alles Uebrige bezeichnete: fo ſtempelte man 
zum Urfprünglihen unbeffimmte, nebelhafte Bil- 
der (denn mehr waren fie nicht) von ben legten 
Produften; ftelte alfo die Sache recht eigentlich auf den 
Kopf; und fprach überdies aller gefunden Naturmiffenfchaft 
Hohn, indem man, in direftem Gegenfage mit ihr, aus 
ſolchem fümmerlichen oder leeren ‚‚Abfoluten’’ Alles durd 
nicht8 werden laffen wollte. 

Allen diefen Annahmen gegenüber nun hat die neue 
Pſychologie unumftößlich den Beweis geführt, daß es un: 
ter den Formen, die wir in der außgebildeten 
Seele finden, feine „einzige giebt, welche nicht 
erfi geworden, und durch eine längere Reihe von 
Entwidelungen geworden wäre. In Dem, was der 
Seele angeboren ift, eriftiren die Formen des Berftcheng, 
des Wollens, des Ueberlegens ıc. noch gar nicht, auch nicht 
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in (tie man es bezeichnete) „ſchlummernden?“ Vermögen 
oder Kräften; und der Menfch alfo Hat urfprünglich 
feinen Berftand, feinen Willen, fein Ueberlegungsvermögen ıc. 
Den wirfli angeborenen Vermögen find ungleich eins 
fachere und unbeftimmtere Formen eigen, welche, in 
Berbindung mit den Entwickelungsgefegen der menfchlichen 
Seele, zwar eine allgemeinsnothwendige Prädeter- 
mination enthalten für die folgenden, aber eben nur eine 
Prädetermination, nicht eine (nur irgendwie verdeckte 
oder eingehüllte) Präformation*. Und fo ift es denn als 
eine der Hauptaufgaben, wie für die theoretifche, fo auch 
für die pragmatifche Piychologie anzufehen, daß fie für jede 
Form, welche uns in der ausgebildeten Seele entgegentritt, 
die Elarsbeflimmte und fcharfe Nachweifung geben, durch 
welche Proceffe und durch das Zufammenmwirfen 
welcher Faftoren fie entfteht. 

Hiebei leuchtet dann weiter fogleich in die Augen, daß 
alle neuen Formen zuerft im erregten Seelenſein entftehen 
müffen. Diefelben haben ihren Urfprung in gemwiffen 
Kombinationen früher gegebener, mehr elementarifcher 
Gebilde; dergleichen Kombinationen aber können doch nicht 
im umerregten oder unbewußten Ceelenfein erfolgen. Alfo 
die Form des Verftehens oder Begreifens z. B. bildet fich 
zuerft aus, indem ähnliche VBorftelungen im Bemwußtfein 
einander im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit anziehen und 
mit einander verfchmelzen. Vermoͤge deſſen wird zunächft 
ein Begriff, ald bewußter Aft, hervorgebildet. Vor der 
erftien Ausbildung eines Begriffes in diefer Art exriftirt die 
Form des Begreifens oder Verſtehens überhaupt noch nicht 


*) Man vergleiche biezu die ausführlicheren Erörterungen, welde 
ich über ven angegebenen Fehlgriff der bisherigen wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Erklärung in meinen „Pſychologiſchen Skizzen”, Band II,” 
©. 8—30 gegeben habe; auch die Schrift „Die neue Bipcho- 
logie ꝛc.“, ©. 34 ff. 
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in einer menfchlichen Seele; und urfprünglich alfo wer: 
den die Begriffe früher gebildet, als die Begriffs— 
fräfte oder Verſtandesvermoͤgen. Erft nachdem bie 
letzteren dadurch entftanden find, daß in diefer Form gebil: 
dete bewußte Akte innerlich forteriftiren, kann ſich das Ver: 
haͤltniß umkehren zu dem in der ausgebildeten Seele 
allerdings häufigften (und welches eben deshalb zu der be= 
zeichneten falfchen Annahme Beranlaffung gegeben hat): 
fönnen nun die Begriffe durch den Verſtand gebildet wer: 
den, d. h. indem die von früheren Begriffen her innerlich 
forteriftirenden Kräfte (die den Verſtand ausmachen), zur 
Erreatheit gefteigert, ein Verſtaͤndniß oder ein Begreifen 
wirken”). — Die eigenthümliche, die Form ded Wollens 


*) Es fällt ung alfo (um es bei der großen Wichtigkeit der Sache 
noch einmal zufammenzufaffen) nicht ein, das Berhältniß zu 
leugnen, von welchem uns in jedem Augenblide Erfahrungen 
vorliegen, daß den Seelenaften oder den bewußten See— 
lenentwidelungen ihre Formen von den Kräften ber be- 
flimmt werden, auf deren Grundlage fie fih ausbilden, Aber 
man bat in der bisherigen Piychologie, eben weil diefes Ver— 
hältniß in der ausgebildeten Seele das überwiegende ift, 
faft nur diefes im Auge gehabt, und dur die falihe Annahme 
von einem Angeborenfein diefer Formen ungebörig erwei— 
tert. Wir müffen alfo daſſelbe dur die ausgedehnteſte Beach— 
tung des umgekehrten, tiefer liegenden Berhältniffes ergänzen, 
und welches wieder in der noch wenig ausgebildeten Seele das 
vorherrichende, und in Betreff der Formen, wie fie ſich in 
der weiter ausgebildeten Seele vorfinden, entichieden das urs 
fprüngliche ift: daß nämlich die Kräfte aus den Alten 
entſtehen. Die tieffte Grundlage biefür bildet das ſchon er- 
wähnte, höchſt einfache, fihb im Grunde aus der Natur der 
Sache heraus von felbft verftehende, außerdem aber dur un» 
zählige Beobachtungen beftätigte Geſetz: daß vom erften Le— 
bensaugenblide an alle einmal zur Ausbildung gefommene 
Akte (oder Zufammenbildungen), wie weit niht eine Wie- 
derauflöfung für fie eintritt, forteriftiren: forteri« 
ftiren eben als Kräfte, die in dem Maße, wie fie ſich vielfacher 
und mannigfaltiger zufammenbilden, auch neue und höhere 
Formen annehmen. 
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charafterifirende Kombination (vgl. $ 6) kann ſich zuerft 
nicht anders bilden als im erregten Geelenfein, d. h. in: 
dem ein Begehren in dem anzugebenden Berhältniffe mit 
einer Vorftellungsreihe zufammentritt. Vor der erften Kom: 
bination diefer Art eriftirt die dem Wollen eigenthümliche 
Form noch gar nicht in der Seele, auch nicht in Ber: 
mögen oder Kräften. Nachdem aber diefe Kombination im 
erregten GSeelenfein entftanden if, und mehrfach entftanden 
ift, eriftirt fie im inneren Geelenfein und eriftirt fie mehr: 
fach in diefem fort; und nun haben wir Vermögen, in 
welchen die Form des Wollens vorgebildet ift, fo daß fie 
fih, auf ihrer Grundlage, rein durch das Hinzufommen 
gleich viel melcher fleigernder Elemente, im Bewußtſein 
ausbilden fann, d. h. wir haben Vermögen für Wollun⸗ 
gen, Willensvermögen. Co mit allem Uebrigen. 

In diefem Bildungsverhältniffe entftehen dann allmäh: 
lic auch die Eigenfchaften der ausgebildeten Seele. 
Am weiteren Sinne diefed Wortes ift Alles Eigenfchaft, 
was innerlich forteriftire: ein Theil unferes Geing, 
unferer GSeelenfubftanz, und alfo diefer eigen *). Was man, 
im Unterfchiede hiervon, im engeren Einne diefes Worte, 
gewöhnlich „pſychiſche Eigenfchaften” nennt, ift theils Zu: 
fammenfaffung mehrerer, in unmittelbarem Zu: 
fammenbange fiehbender Angelegtbeiten, theilg Abs 
firaftion. Für das Erſte fommt ed darauf an, daf der 


*) Die tiefer dringende metapbyfiihe Forſchung zeigt, daß über- 
haupt das Ding gar nicht real verſchieden ift von feinen 
Eigenfbaften, wenn wir diefe wabrbaft innerlich auf- 
faffen. Das Ding ift nichts Anderes als die Gefammtheit ver 
fo gefaßten Eigenfchaften; beide deden fih durchaus; und ber 
Schein des Gegentheils entfleht nur daraus, daß wir von den 
Außendingen weder das Ding noch die Eigenfhaften, fondern 
eben nur Erfheinungen, Wirkungen auf unfere Sinne auffaf- 
fen. Bgl. darüber mein: „Syſtem der Metapbpfit ac’, ©. 170 ff. 
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unmittelbare Zufammenhang der Angelegtheiten ein ftar= 
fer, und entfchieden ftärfer als jeder andere ift, 
in welhem diefelben Angelegtheiten außerdem 
noch ſtehen mögen: fo daß für das Gefammtgebilde, 
welches fie ausmachen, eine gewiffe Abrundung entfieht: 
die Erregungselemente von jedem der Beſtandtheile vors 
zugsweiſe gegen die übrigen hin außgeglichen und in diefer 
Gefammtheit foncentrirt werden. So legen wir jemand die 
auggebreitete und feine Kenntniß eined gewilfen Naturgebie- 
tes, oder einer gewiſſen Klaffe von Menfchen, fo eine Elare 
und firenge moralifche Auffaffung eines gemiffen Lebens; 
verhältniffes als Eigenfchaft bei. Daß biefür innerlich Ges 
gebene beftebt aus vielen Hunderten, ja Taufenden von 
Spuren oder Angelegtheiten; aber diefe find, theils in Grup: 
pen- und Meihenverbindungen und thrils durch Anziehung 
im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit, fo innig verfchmolzen, 
daß fie fich beinah durchgehends ald Ein Ganzes zur Er: 
regtheit ausbilden, und in diefer wirffam ermweifen. Ans 
ders verhält es fich mit den Eigenfchaftsbeilegungen, welche 
auf Abftraftion beruhen. Wenn wir jemand „verftän- 
dig”, „klug“, „heftig“, „milde“ nennen: fo ftehen die An— 
gelegtheiten, in welchen diefe Eigenfchaften ihren Beſtand 
haben, großentheilg nicht in unmittelbarem rea— 
lem Zufammenbange mit einander. Sie find Eins 
in Betreff ihrer Bildungsform, oder für das Vor— 
ftellen, da8 Denfen, in welchen wir diefe auffaffen; aber 
fie find nicht Eins (Ein abgerundetes Ganzes, ja aud) nur 
Ein Aggregat) im inneren Seelenfein. Manche der Vor 
ſtellungs angelegtheiten z. B., tvelche die Klugheit begrün: 
den, ftehen mit Begehrungs- oder mit Wollensangelegtheis 
ten in unmittelbarer Verbindung, während fie mit anderen 
Vorftelungsangelegtheiten, die ebenfalld zur Klugheit ges 
hören, in feiner unmittelbaren Verbindung ftehen, eben fo 
wie auf der anderen Seite die mit ihnen in unmittelbarer 
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Verbindung gegebenen Begehrungs: und Wollensangelegt: 
heiten mit anderen Begehrungs: und Wollensangelegtheiten 
nicht in unmittelbarer Verbindung begründet find. Und 
dies ift wieder ein Punft, in Betreff deffen die neue Pſy— 
chologie gegen die bisherige hat eine ſchwere und wohl: 
begründete Anklage erheben müffen. In der letzteren naͤm⸗ 
lich wurde dem Menfchen befanntli Ein Verftand beiges 
legt, durch welchen dann alle Begriffe gebildet werden foll- 
ten; und eben fo Eine Urtheildfraft, Ein Begehrungsver: 
mögen, Ein Wille ıc. Nun haben wir fchon gefehen, daß 
alle die Formen, weiche diefen Vermögen eigenthümlich find, 
erft im Verlaufe der Entwicelung, und zwar zu— 
nähft in Akten, und dann erft in Kräften oder Ver— 
mögen entfiehen. In Folge hiervon finden fih dann in 
der ausgebildeten Geele allerdings Vermögen zu vers 
ftehen, zu urtheilen, zu begehren, zu wollen ıc. Aber es ift 
eine augenfcheinlich falfche Auffaffung, wenn nun die frü- 
here Pſychologie ale der Form mach, oder für unfer 
Vorftellen, einſtimmige Vermögen als auch reell Eines, 
oder ald Ein Gefammtvermögen bildend aufführte. 
Auch der ausgebildere Menfh hat nicht Einen Verſtand, 
Eine Urtheildfraft ıc., fondern unzählige Verſtandes— 
fräfte, Urtheilsvermögen, Begehrungsvermögen, Wollends 
fräfte 2c., von welchen wohl gelegentlich diefe oder jene 
mit einander in Verbindung getreten und auch innerlich 
geblieben fein können, aber doch fo, daß dergleichen Eins 
mwerdungen ſich niemals über alle Angelegtheiten von ders 
felben Form erftrecfen fönnen. 

Der unmittelbare Zufammenbang, in welchem 
eine größere Anzahl von Angelegtheiten wirklich ein (rela= 
tiv) gefondertes Ganzes ausmachen, ift (mie fchon ange: 
deutet) theild ein Zufammenhang in Gruppens und Reis: 
benverhältniffen, und theild ein durch Anziehungen im 
Berhältnig der Gleichartigkeit geflifteter. Hierauf, 
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6 
und, Dem vorangehend, auf die Verſchiedenheiten der 
Grundbildungs- und Reproduktionsformen, laſſen 
ſich alle Eigenthuͤmlichkeiten zuruͤckfuͤhren, in Hinſicht deren 
die verſchiedenen Eigenſchaften und Afte der Seele ausein— 
andertreten. Auch hierüber müffen wir fchon jegt wenig—⸗ 
ſtens einen allgemeinen Ueberblick nehmen. 


$. 5. 


Beftimmtheit der Ausbildung durch die verfchie= 
denen Grundbildungs- und NReproduftiong- 
formen. 


Auch im Betreff Deffen, was wir bier zu betrachten 
haben, müffen mir fogleich eine Korreftion der bisherigen 
Pychologie eintreten laffen. Nach diefer follten fchon von 
Anfang an (wenigſtens war dies die verbreitetfie Annahme) 
die Formen des Vorſtellens, des Fühlens und bes 
Begehrens gefondert neben einander gegeben fein: Die 
Dreiheit des Vorſtellungsvermoͤgens, de8 Gefühl: 
vermögend und de Begehrungsvermoͤgens die all: 
gemeinfte unter den vielen anderen Scheidungen fein, welche 
man als fchon urfprünglich oder in Angeborenen gegeben 
behauptete. Die neue Piychologie hat dies als falfch er: 
wiefen. Die wahren Urvermögen der Seele enthalten 
noch nichts von einer folchen Bejonderung, find noch 
durchaus imdifferent gegen die angegebene Verfchieden- 
heit. Ein jedes Urvermögen fann eben fo wohl zum 
Borftellen, als zum Fühlen und zum Begehren und Wollen, 
ausgebildet werden. Db es zu Diefem oder zu Jenem 
ausgebildet wird, Das beitimme ſich erft durch die Bil 
dungsverhältniffe *). 


*) Pat man in diefer Annahme befonderer angeborener Vermögen 
die Grundbildungs-» und Reproduftiongformen des menſchlichen 


48 
» — 


Saffen wir nun in Beziehung hierauf zunächfi die ur= 
fpränglihe Ausfällung der Urvermögen durd die 
ihnen von außen fommenden Elemente ind Auge: fo treten 
juodrderft zwei Hauptformen auseinander. Die Ausfül- 
lungen nämlidy fönnen entweder gerade angemeffen 
fein für die Faffungsfraft der Urvermögen, oder irgendiwie 
dafür weniger angemeffen: wie wir fogleicy weiter be= 
ftimmend hinzufegen können, dahinter zurüdbleibend 
oder darüber binausftehend. Durch die den Urver— 
mögen gerade angemeffene Augfüllung wird die ihnen 
urfprünglic inwohnende Spannung gehoben, das in ihnen 
gegebene Bedürfnig oder Streben befriedigt; und indem 
nebenbei feine Befonderheit der Stimmung eingetreten, 
und überdies diefe Ausfüllung die gewoͤhnlichſte ift, fo zeige 
fi) das Produft von Seiten des fubjeftiven Faftorg als 
ein überwiegend indifferentes. Wir find ung Feiner 
befonderen Affeftion unfere® Seins bewußt; und deshalb 
fann fich defto ungefchmälerter und reiner die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des objektiven Faftord für unfer Bewußtſein 
fund geben. So entfteht ein Vorftellen. Bei gerade 





Seelenfeind zu fehr auseinandergehalten, fo hat man fie doc 
auf der andern Seite auch wieder zu wenig auseinanderge- 
halten. Namentlich baben alle früberen vhilofophıfhen Sy— 
fteme, obne Ausnahme, die affektiven und praftifchen Formen 
“mehr oder weniger auf die dem philofopbifchen Denker freilich 
am nädften liegenden Formen des Vorſtellens und Denkens 
zurüdführen wollen. Aus diefer Duelle ift der größte Theil 
ber unnatürlichen Erklärungen und Ableitungen gefloffen, welche 
man für das Sittlihe, das Recht, das Neligiöfe ıc. gegeben 
bat, und an denen die Philofopbie befanntlich bie auf den heu— 
tigen Tag fo überreih if. Die Har » beftimmte Unterfcheidung 
der verfchiedenen Grundbildungs- und Reproduftionsformen ift 
daber vielleicht das größte Berdienft, welches fihb die neue 
Pſychologie erworben hat, und von unberechenbar wichtigen 
Folgen, nit nur für die Ausbildung der Pfpchologie felbft, 
fondern au für die aller übrigen philofophifchen Wiffenfchaften. 
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angemeffenem Lichte, bei nicht zu flarfem und micht zu 
ſchwachem Scalle ıc., werden die Farben, die Geftalten, 
die Töne ıc. von uns vorgeftellt. Anders, wenn die 
Ausfülungen entweder zu gering find für die Faſſungs— 
fraft der Urvermögen, oder darüber hinausſtehen. Im 
erften Falle haben wir NichtsBefriedigung, im zwei— 
ten Ueberwältigung; und in beiden alfo befondere 
Affeftionen oder Stimmungen des fubjeftiven 
Faktors, der Urvermögen oder Urfräfte unferes Seins. 
Wir können daher die Produfte diefer Art, im Unterfchiede 
von den Vorftelungen, als affeftive (Stimmungs:) Afte 
bezeichnen. 

Sind die Ausfüllungen zu gering für die Faſſungs— 
fraft der Urvermögen (daß Ficht, der Schall xc. zu ſchwach), 
fo haben wir eine Empfindung von Unbefriedigung, 
indem ja ein Theil des in dem Vermögen gegebenen Etres 
bens unerfült oder Streben (Bedürfniß) bleibt. Im Ans 
fhluß an die allgemein=gemähnliche Sprache fönnen wir 
alles hierher Gehörige unter den Ausdruf „Unluft” zus 
fammenfaffen. Auf der gegemüberftiehenden Seite treten 
drei untergeordnete Formen auseinander, Die Ausfüllung 
fann zuerft nur eine befonderg reiche, überfließende 
fein, ohne daß fie doch ſchon eine übermäßige wäre: dag 
Vermögen bis zur Hingebung, bis zur Schwelle ber 
Ueberwältigung fpannen, ohne doch daffelbe ſchon wirklich 
zu übermwältigen. Dies ift der elementarifche Grundcharaf: 
ter der Luftempfindungen (von Farben, von Tönen, von 
Geſchmacks- und Geruchseindrücken ꝛc.). Oder die Aug: 
fülung fann fchon wirklich eine übermäßige fein in eine 
maliger Einwirfung oder Reizung; und dann entftehen 
Ueberreizungen im engeren Sinne diefed Wortes, oder 
Schmerzempfindungen (durch blendendegs Ficht, durd) 
betäubenden Schall, durch den Genuß von zu fcharfen 
Speifen ꝛc.). Oder endlich, die Ausfülung kann bis zum 

I. 4 
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Uebermaße geben in allmählicher Weberladung. Go, 
wenn jemand in einer Gemäldegallerie umhergefuͤhrt, mit 
Mufif unterhalten wird in der Art, daß jedes Einzelne, 
was er fieht und hört, ihm Vergnügen macht, aber der 
Eindrücke zu viele werden, fo daß fie zuletzt über dad Maaß 
feiner Faſſungskraft hinausgehen. Diefes Ausfüllungsvers 
haͤltniß ift das Charafterifiifche für die Empfindungen des 
Ueberdruffes*). 

Vermoͤge diefer verfchiedenen Grade und Arten, im 
twelchen die Urvermögen zur Ausfülung fommen können, 
ift fuͤr zwei der früher ald angeboren behaupteten Formen 
die ihnen eigenthämliche Entftehungsweife nachgemiefen: für 
die des Vorſtellens und die des Affeftiven, (mit wel- 
cher legteren die des Fuͤhlens zwar nicht ganz, aber boch 
ungefähr zufammentrifft**), Wie nun aber mit der drit- 
ten, mit der Form des Begehrens? — Für diefe finder 
fi unter den Grundbildungsformen noc) Feine Stelle; 
fie ift von abgeleiteterer Natur, tritt erfi ald Repro— 
duftionsform in bie Ausbildung der Seele ein. Aller⸗ 


*) Die Berfchiedenpeit, in Betreff deren der Schmerz und der 
Ueberdruß auseinandertreten, die des Rythmus der Erre- 
gung und Ausfüllung, findet, genau genommen, auch ſchon bei 
den früheren Ausfüllungsverbältniffen Statt, nur daß fie bei 
biefen, da die Affeftion überhaupt geringer ift, auch weniger 
auffallend bervortritt. Innerbalb der Luftempfindungen werden 
dadurch bie verfehiedenen Charaktere des Angenehmen, des 
Schönen und des Erhabenen, verfteht fi in ihrer am meiften 
elementarifhen Ausbildung, bedingt (vgl. die zweite Auflage 
meines „Lehrbuches der Pſpchologie“', S. 228); und auch bei 
den Borftellungen läßt fih, wenn wir fie einigermaßen genauer 
beobachten, diefe Verſchiedenheit noch mit ziemlicher Beftimmt- 
beit nachweifen. Bei den Unluftempfindungen fintt fie aller 
dings beinah zu null herab. 

Damit die Empfindungen ber Unfuf, der Luft, des Schmer- 
38 und des Ueberbruffes zu Gefühlen werden, muß erft noch 
eine befondere Zueinanderbildung eintreten; vgl. $ 6. 
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dings, wie wir früher gefehen haben, ift diefe Form gemif- 
fermaßen felbft früher vorhanden, als die beiden ande: 
ren. Die Urvermögen ber Seele fireben noch vor aller 
Ausfülung zu den für fie prädeterminirten Ausfüllungen 
bin. Aber mit Ausnahme diefer, durch die Natur des 
Grundfpftemes, welchem fie angehören, bedingten Präbdeter- 
mination, ift dieſes Auffireben noch ein ganz unbeſtimmtes, 
und alfo noch Fein Begehren. Die aufftrebenden Gebör- 
vermögen fönnen durch den Ton der Nachtigall, oder durch 
den des Fortepiano’S, oder durch den einer menfchlichen 
Stimme, und auf hundert andere Weifen zu ihrer Augfül- 
lung oder Befriedigung gelangen; und es wird alfo weder 
der eine noch der andere Ton in ihnen begehrt. Aber man 
fieht leicht, wie fich hieran die Ausbildung der Begehrun- 
gen anfchliegen kann. Die Augfüllungen treten ein, und . 
treten in befonderer gegenftändlicher Beſtimmt— 
heit ein. Geht nun den biedurdy entflandenen Aften in 
der Art, wie wir früher gefehen haben, ein Theil der Aug- 
füllung durch die allgemeine Auggleichung der beweglichen 
Elemente wieder verloren: fo werden die Urvermögen fo 
weit wieder unerfüllt, das urfprüngliche Aufftreben derfel- 
ben alfo ſtellt fi wieder ber; aber ſtellt fich wieder Her, 
vermöge der unterdeß empfangenen und zum Theil noch 
feftgehaltenen Ausfühung, als ein gegenftändlich be— 
ſtimmtes. Der Berluft, durch welchen dies herbeigeführt 
wird, tritt (wie wir fchon nachgewieſen haben) bei allen 
Akten ein; fonft könnten fie nicht aus bewußten oder erreg⸗ 
ten Gebilden zu unbewußten oder unerregten (Spuren, An— 
gelegtheiten) werden, fondern würden in alle Emigfeit be— 
mußt bleiben. Aber diefer Werluft tritt nicht bei allen Ak— 
ten in gleichem Maße ein. Bei den Vorftellungen, 
mo die erhaltene Ausfüllung der Faffungsfraft der Urvers 
mögen gerade angemeffen ift, wird diefelbe von diefen dem 
bei Weiten größten Theile nach feft angeeignet; für bie 
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Auggleichung bleibt nur wenig beweglich, und fo ift denn 
auch der dadurch entfiehende Verluſt fo gering, daß fchon 
die in den gewöhnlichen Zuftänden fortwährend diſponi— 
blen beweglichen Elemente zu feinem Erfaße genügen, und 
das in den Spuren oder Angelegtbheiten aufftrebende freie 
Urvermögen, fobald diefelben bewußt geworden find, feine 
volle Befriedigung hat. Wenn wir ung des im Vorftels: 
lung s verhaͤltniſſe Gefehenen, Gehörten ıc. vollftändig erin- 
nern (etwa indem wir einem Anderen davon erzählen), fo 
verlangen mir in Betreff des Reproducirten nichts weiter; 
die vorhanden geweſene Spannung ift vollfommen beruhigt. 
Anders dagegen bei den Luftempfindungen. Auch da Fön: 
nen allerdings NReproduftionen in der Form befriedigter Er: 
innerungen Statt finden, 53. B. wenn jemand, indem er 
wieder eine Nachtigall fchlagen hört, von dem Genuffe er: 
zählt, welchen ihm ihr Gefang geftern Abend gewährt habe, 
oder bei einem Gaſtmale von den Leckereien eines früheren ꝛc. 
Aber diefe Reproduftionsform ift doch keineswegs die ein: 
zige, und ift nicht die häufigere für die Luftempfindungen. 
Wie fhon die angeführten Beifpiele zeigen, werden dafür 
befondere Umftände erfordert, welche unmittelbar ge: 
gentwärtig einen ungewöhnlid reichen Erfaß für den 
bei dem Unberoußtwerden der früheren Genüffe erlittenen 
Verluſt darbieten. Neben der NReproduftionsform der Luft: 
erinnerungen, ober fonftigen Luftvorftellungen (Phanta- 
fien), findet fih alfo, und als die im Allgemeinen fogar 
bäufigere Reproduftionsform, die der Begehrungen. Die 
befonders volle Affektion bei den Luftempfindungen nämlic) 
reicht (tie wir gefehen haben) an eine Uebermwältigung der 
Urvermögen durch die aufgenommenen Reize heran. Die 
Urvermögen alfo, indem fie einer Spannung theilhaftig ge= 
worden find big zu einer Höhe, wie fie ohne Uebermaß der 
Reizung möglich ift, find die aufgenommenen Reizfuͤlle nur 
mehr oder tweniger unvollfommen feftzubalten im Stande; 
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unvollfommener jedenfalls, als bei der Bildung der Wahr: 
nebmungen; und fo muß denn auch der Verluft, den fie 
erleiden, und muß dag Maf des in ihnen wieder frei ge— 
mwordenen Aufftrebens, größer fein. Daffelbe ift nicht durch 
die in den gewoͤhnlichſten Zuftänden difponiblen beweglichen 
Elemente zu befriedigen; fondern auch nachdem durch 
die Uebertragung folder die Epuren oder Ange— 
legtheiten in bemwußte Afte verwandelt worden 
find, dauert das Aufftreben fort in der Spans 
nung auf eine weitere Befriedigung. In diefer 
MWeife bilden ih Begehrungen auß: verfchieden von den 
urfprünglichen GStrebungen theil8 durch die höhere Span⸗ 
nung, welche ihnen die Luſtausfuͤllung ertheilt hat, und 
theils dadurch, daß fie auf ein Beſtimmtes gerichtete 
Gtrebungen find. Das in Folge ded Genuffes, welchen 
und der Gefang der Nachtigall gewährt hat, ausgebildete 
Begehren kann nicht, wie das urfprüngliche Streben des 
noch umerfüllten Gehörvermögeng, durch gleich viel welchen 
Ton, fondern nur durch den Nachtigallenton zu feiner Be— 
friedigung gelangen; und fo mit allem Uebrigen. Das Bes 
gehren enthält eine Spannung auf ein beftimmtes Etwag, 
welches in ihm, und zwar in demielben Afte (fo weit es 
vom Urvermögen feftgehalten ift) zugleich empfunden 
oder vorgeftellt wird. 

Der Entftehungsproceh der negativen Form des 
Praftifchen, des Widerftrebeng enthält eine größere Zu— 
fammengefestheit. Es werden hiezu zwei reproduftive Afte 
von affeftivem Charafter erfodert: einer in der Form der 
Unluft, oder der für das Urvermögen unbefriedigenden 
Reisausfüllung, und der andere in der Form der befrie- 
digenden Ausfülung, z. B. die Vorftelung von der Ent: 
ziehung eined Genuffes, fei es nun eines finnlichen, oder 
von Gewinn, Ehre ıc., und die Erwartung eines folchen 
von früheren Verfprechungen ber, oder in der Form von 
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Anfprüchen, von darauf gerichteten Phantafien ꝛc. Bei 
einem folchen Zufanmentreffen nun macht fich die allge- 
meine Auggleichung der beweglichen Elemente, des volleren 
Adftandes wegen, in befondergs flarfem Maße geltend; und 
indem, in Folge hievon, dasjenige Gebilde, in welchem die 
befriedigende Ausfülung gegeben war, einen ftarfen Ver— 
luft erleidet, wird e8 zu einem Aufftreben ausgebildet, wel⸗ 
ches fich aber Hier zumächft nicht, wie bei dem Begehren, 
auf die Wiederholung des früheren Genuffes, fondern auf 
oder gegen daß andere Gebilde richtet, von welchem 
aus der Verluft, den es erlitten bat, erzwungen worden 
if. Der Menfch widerftrebt der Entziehung, die ihm 
angedroht. oder auch fchon gegen ihn ausgeübt worden if. 
Eine Bildungsform, welche indeß derjenigen des Begehren 
dadurch parallel ift, daß auch bei ihr das Streben einen 
beftimmten Gegenftand hat, welcher zugleich empfunden 
oder vorgeftellt wird *). 

So häften wir denn auch für die legte der drei Grunds 
formen, welche die alte Pſychologie der menfchlichen Seele 
angeboren fein laffen wollte, die Entftehungsmweife nachge— 
wiefen. Aber gehören auch daß Begehren und bag Wider: 
fireben dem Praftifchen an, fo find fie doch nur die Akte, 
welche zum Thun den Anftoß geben, nicht fhon das 
Thun ſelbſt; und es frage fich alfo, wie dieſes von ih— 
nen aus hervorgebracht wird. Wir haben fchon gefehen, 
daß die Spuren oder Angelegtheiten in zwiefacher Weife 
zur Wiedererregtheit gelangen Fönnen: indem fie Uebertras 
gungen von Reizen erhalten (von Elementen, die ung ur 
fprüngli von außen fommen), und indem fich ihnen 


*) Ueber einige wichtige Mopdififationen, welchen dieſer Bildungs- 
proceß und feine Produkte unterliegen, fiebe mein „Lehrbuch 
der Pſychologie“ (zweite Auflage), ©. 170 ff. u. 175 ff.; „Pſp⸗ 
chologiſche Skizzen”, Band II, ©. 278 ff, 


55 


noch unverbraudte Urvermögen anfchließgen. Im 
erfteren Falle haben wir Meproduftionen von unfelbft- 
thätigem Charakter; zwar nicht ohne alle Aktivitaͤt: denn 
auch in fie geben ja Kräfte der Seele ein, da alles inner- 
lich Forteriftirende Kraft ift; aber doch folche, in denen die 
Aktivirät nicht das Uebergewicht hat, und die wir alfo nicht 
vorzugsmeife, oder im beftimmter ausgeprägten Sinne dies 
fes Wortes, „Thun“ nennen können. Im zweiten Falle 
dagegen haben wir auch im Betreff des zweiten (die Wie- 
dererregtheit wirfenden) Faftors aus den Kräften der 
Seele flammende Reproduftionen, oder folche, in denen 
die Aftivität das Uebergewicht hat, felbfithätige, ein 
Thun. Das Thun ift feineswegs immer gerade ein nach 
außen hin gehende. Man vergleiche die Erinnerung an 
ein früher Beobachteted, die uns auf VBeranlaffung 
einer gegenwärtigen ähnlichen Beobachtung fommt, 
mit der Erinnerung an eben Daffelbe, wenn fie ung rein 
von innen fommt, in Verbindung mit einem Intereſſe, 
welches fich dafür geltend macht. Während die erftere eine 
unfelbfiehätige, ein Geſchehen if, ſtellt fich die zweite 
als eine felbftehätige, als ein Thun dar. Das Thun, 
oder die Selbfithätigfeit im engeren Sinne diefes Wortes, 
bilder fi vorzugsweife*) von Begehrungen und Wi; 
derfirebungen ber aus. Das Sich—-Anſchließen der noch 
unverbrauchten Urvermögen nämlich, und in Folge deffen 
ihre Verwendung von innen ber, erfolgt vermöge ber 
Anziehung im Verbältniß der Gleichartigfeit;z fie 
fchließen ſich den Gebilden (erregten Akten oder Angelegt— 
heiten) an, welche ihnen am mieiften gleich find. Da ift 
es num unftreitig, daß, wenn nichts Anderes hinzukommt, 
Die Degehrungen und Widerftrebungen vor allen anderen 


*5) Wir werden eine andere Form des Thuns jpäter ($ 27 u. 29) 
fennen lernen. 
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Gebilden, und namentlich vor den Vorftellungen, einen ent- 
fchiedenen Borzug haben muͤſſen. Auch fie enthalten ja 
freie, unerfüllte Urvermögen, oder Aufftreben; und kommen 
alfo den noch durchaus unerfülten Urvermögen, ihrer Bil- 
dungsform nach, entfchieden am nächften. Dies iſt eg, 
was die DBegehrungen und Widerftrebungen zu Dauptträ- 
gern für das Thun macht, und ihnen den Namen von 
„praftifchen” Entwicelungen verfchafft hat*). 

Eine Unterart des Thung von höherer Ausbildung ift 
dann das „Handeln“. Das Eigenthümliche deffelben 
befteht darin, daß die Kräfte nicht, wie in dem vorber 
angeführten Beifpiele der von innen ber vermittelten Erin 
nerung, in unmittelbarer Erregung zum Thun ausgebildet 
werden, fondern in mehr vermittelter: vermittelt in 
Berhältniffen von Zwecken und Mitteln. Man nehme 
ein dem vorigen fich nah anfchließendes Beifpiel. Jemand 
bat ein Intereſſe, fih an Dies oder Jenes mit Beſtimmt—⸗ 
heit zu erinnern. Aber ihm ift die Sache gänzlid ent: 
fhwunden; und ein Anderer, der die Erinnerung daran 
wohl bewahrt hat, will fie ihm nicht mittheilen, weil er fie 
für fich felber außbeuten will, und ihm dies verfümmert 
werden würde, wenn jener ebenfald darum müßte, Aber 
diefem liegt fehr viel daran; und er wendet alfo Verſpre⸗ 
chungen an, oder Drohungen, oder Hinterlift ıc. Hier tritt 
das auf der Grundlage des in ihm Angelegten gebildete 
Thun niche fo unmittelbar ein, wie in dem vorher ange- 
führten Falle; fondern wird ald Mittel ausgebildet, oder 
auch in einer längeren Reihenfolge von Mitteln, für bie 
Erreihung der damit in Verbindung fiehenden Zwecke. 


*) Eine beftimmter ausgeprägte Charakteriftit und Ableitung die- 
fer Bildungsproceſſe, fo wie der fogleich folgenden, das Handeln 
begründenden, findet man in der Schrift „Die neue Piycholo- 
gie‘, S. 207 — 31. 
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Forſchen wir nun der Natur und dem Urfprunge bie 
fer Verbindungen weiter nach: fo zeigen fih ale Zwed: 
und Mittelreiben zurüczuführen auf früher aufge: 
faßte urfähliche Reihen (Reihen von Urfachen und 
Wirkungen). Damit jemand dazu fommen fann, unter 
den angegebenen Umftänden Berfprechungen, Drohungen, 
gift 2c. anzuwenden, muß er früher die Wirkfamfeit von 
dergleichen Aften erfahren haben. Aber die in Folge bievon 
innerlich forteriftirenden urfächlichen Reiben kommen nicht 
in der Weife, wie fie früher in urfächlihem Zufammen- 
bange aufgefaßt worden find, fondern in einer eigenthüms 
lihen Verwandlung für das Handeln zur Anwendung: ins 
dem naͤmlich ihre Reihenfolge umgefehrt wird. In 
der Wirklichkeit, und alfo auch bei der Auffaffung der 
Wirklichfeit, ift die Wirkung niemald vor der Urfache ges 
geben; gleichwohl wird in dem Zwecke die Wirfung, in dem 
Mittel die Urfache vorgeftellt; und da nun bei den Zweck 
und Mittelreihen die Auffaffungen der Zwecke den An 
ftoß geben für die Erweckung ber auf die Mittel fich bes 
ziebenden Vorftelungen, fo haben wir allerdings die Wir: 
fungen vor den Urfahen. Wodurch nun wird diefe 
Umkehrung herbeigeführt? — Wir antworten: dadurd), daß, 
wo die Wirfung ald Zweck aufgefaßt wird, die Reprodufs 
tion in der Form des Begehrens erfolgt. Deshalb 
muß die weitere Neproduftion (die Reprobuftion von ihm 
aus) zu dem früher VBorangegangenen hin, oder in 
umgefehrter Richtung, erfolgen. Man nehme ein ein: 
fachereg Beifpiel. Eine Melodie, welche ich früher auf dem 
Fortepiano gefpielt habe, wird in der Form des Begehrens 
reproducirt. Welche Richtung wird von da aus die wei— 
tere Reproduftion nehmen? — Ich werde etwa das Noten- 
buch Holen, aus welchem ich die Melodie gefpielt, werde 
baffelbe auffchlagen, werde den Stuhl an das Fortepiano 
fegen, die Blicke auf das Notenbuch richten, die Taften 
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mit meinen Singern in Bewegung feßen ꝛc.: lauter Thaͤtig⸗ 
feiten, bie früher dem Hören der Melodie vorangegangen 
oder welche Urfachen für diefeg, ald Wirfung, gewefen find. 
Indem alfo die Wirfung in der Form des Begehrens 
reproducirt wird, folgen ihr die Reprobuftionen der 
früheren Urfachen (des früher Borangegangenen) 
nad. — Wir gehen noch einen Schritt weiter zu den be= 
dingenden Urſachen zurüd. Schon mehrfach haben wir dag 
Grundgeſetz kennen gelernt, daß alle Auggleichungen beweg⸗ 
licher Elemente auf der Grundlage unmittelbaren Eingfeing 
oder miimirtelbarer Verbindung vor fi) gehen. So nun 
auch mit derjenigen Auggleichung der beweglichen Elemente, 
durch welche die Reproduktion gefchieht; fie erfolge im je: 
dem Falle in der Richtung, wo die ftärffie Verbin- 
dung angelegt iſt. Das Begehren aber ift dem frühe 
ren Anfange ded Reprobucirten glei), welcher in Ver— 
bindung mit dem Borangegangenen ausgebildet wurde; 
und fo muß denn von ihm aus die weitere Neprobduftion 
nach rüdmwärts hin erfolgen, fo wie fie, Dem gegen⸗ 
über, von den Lufterinnerungen aus, welche dem frü- 
beren Ende des Meproducirten gleich find, in der Rich⸗ 
fung nach vorwärts, oder zu dem früher Gefolgten 
hin erfolgt, weil ja eben diefes legtere fi mit dem frühe: 
ren Ende der Luftempfindung in unmittelbarer Verbindung 
auggebildet und bei der inneren Forteriften; erhalten har. 
Die bezeichnete Umfehrung der Kaufalreihen zu Zweck und 
Mittelreihen alfo, und das Handeln, welches mwefentlich auf 
ihr beruht, können nur Statt finden bei empfindenden 
Wefen, und indem ihre Empfindungen in der Form ihres 
früheren Anfanges zur Reproduktion fommen*). 


*) Diefe höchſt intereffante und folgenreiche Berfchiedenheit der 
Sortwirkungen, welche von den verfchiedenen Reproduktionen 
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Noch ift ung, für die Erläuterung ber Reproduktions⸗ 
formen, Ein wichtiges Moment übrig: die Aufbildungen 
nämlich, welche die Spuren oder Angelegtheiten ‘im Folge 
ihrer Reprobuftionen erfahren. Allerdings kann «8 für 
eine oberflächliche Beobachtung, und die ſich auf das jedes⸗ 
mal Gegenwärtige befchränft, den Anfchein gewinnen, als 
fei die Wiedererregung des innerlich Forteriftirenden ein 
für diefes ohne alle weiteren Folgen vorübergehender Pro: 
ceß. Eine genauere Vergleihung der Erfahrungen aber 
zeigt und entfchieden das Gegentheil, Wie überhaupt Fein 
Seelenvorgang ein rein vorübergehender ift, fo auch dieſer 
nicht. Die Ausbildung des innerlich Forteriftirenden zur 
Erregtheit gefchieht (wie wir ung überzeugte haben) durch 
das Hinzufommen gewiffer fleigender Elemente; : und gehen 
nun auch allerdings diefe zum Theil wieder verloren ver- 
möge der weiter fortwirfenden allgemeinen Ausgleichung, 
fo gehen fie doch nur zum Theil wieder verloren; ei— 
nem Theile nod werden fie bleibend angeeignet 
von den Spuren oder Angelegtheiten. Died läßt fich von 
beiden Seiten her auf das Beftimmtefte nachweifen. Auf 
der einen Seite erfahren die Spuren oder :Angelegtheiten, 
wenn fie reproducirt werden, DVerftärfungen. Man denfe 
an den befannteften Erfolg diefer Art: an das Auswendig— 
lernen. Was gefchiehe bei demſelben? — Unftreitig nichte 
weiter, als daß die Vorftelungen wiederholt zum Bewußt⸗ 
fein ausgebildet werden, uud lediglich hiedurch werden fie 
für ung, fowohl was die einzelnen, ald was ihre Verbins 
dungen betrifft, ein Beſitzthum von größerer Eicherheit, 
Daffelbe zeigt fich bei allen anderen, auch unmwillführlichen 
Reproduftionen: von Grillen, von Sorgen, von Erinneruns 


der Luftempfindungen ber eintreten, babe ich zuerft nachgewie— 
fen und weiter ausgeführt in meinen „Pſychologiſchen Skizzen“, 
Band I, ©. 412 — 17. 
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gen, von wiederholt erzählten Anekdoten ıc. Alfo die Spu: 
ren oder Angelegtheiten empfangen etwas bei ihrer Re— 
produftion, was fie nicht wieder abgeben, und mas 
ihnen vermöge deffen als bleibender Gewinn zumächft. 
Aber diefer muß doch irgendiwoher genommen twerden, und 
fomit anderdwo Berluft fein, Dies führt ung auf die an- 
dere Seite hinüber; und auch da hat die Nachweifung feine 
Schwierigkeit. Mit jedem Wiedererregtwerden, befonderg 
wo die Reproduftion in längerer Reihe erfolgt, mie eben 
beim Ausmwendiglernen, aber auch bei Erinnerungen, bei 
Ueberlegungen, beim Denfen, beim Dichten ꝛc., ift ein Muͤ— 
dewerden verbunden. Diefes nun hat man nicht felten 
fo gefaßt, ald wenn daffelbe unmittelbar die dabei zur Bes 
thätigung kommenden Kräfte träfe. Aber diefe, wie wir 
fo eben gefehen, werden dadurch nicht erfchöpft oder ge= 
fchwächt, fondern geftärft; wie auch durch die Erfahrung 
beftätige wird, daß fie fich, wenn wir fie fpäter wieder in 
Thätigkeit fegen, energiicher und mit größerer Vollkommen⸗ 
beit thätig zeigen. Aber ihre Stärfung gefchieht vermöge 
der bleibenden Aneignung gewiſſer beweglicher Elemente, 
und eben hiedurch hören diefe auf, beweglich oder für wei— 
tere Erregungen und Berftärfungen bifponibel zu fein. 
Dies alfo ift eg, morin das Muͤdewerden befteht; daffelbe 
friffe nicht die wiedererregten Spuren oder Kräfte, fondern 
dag neben benfelben Gegebene: die Erregungs- oder 
Steigerungselemente, deren Maß dadurch verringert 
wird, fo daß in Folge bievon das fpäterhin Zuserregende 
größere Schtwierigfeit findet, in derfelben Ausdehnung und 
zu derfelben Höhe errregt zu werden. Ein Erfolg, welcher 
fih in gleicher Art in Betreff der zur Außgleichung foms 
menden Reise und in Betreff der noch unerfüllten Urver- 
mögen geltend macht. 

Die Aufbildungen aber, die hiedurch den Spuren 
oder Angelegtheiten zumwachfen, find nicht bloß in quanti= 
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tativer, fondern auch in qualitativer Beziehung, ober 
in Betreff der Veränderungen von Wichtigfeit, welche da— 
durch in den Charafteren der Grundgebilde vorgehen koͤn— 
nen. Indem nämlich die aufgebildeten Elemente von ans 
deren Gebilden her übertragen find, und alfo eine Befchaf- 
fenheit haben, twelche mehr oder weniger von der Befchaf- 
fenheit der Grundgebilde abweicht: fo wird ja durch biefe 
Aufbildungen nicht zugleich dag Eigenthümliche der 
Grundgebilde verftärft. Die VBorftelungen gewinnen da— 
durch nicht an Klarheit, die Gefühle nicht an Innigkeit, 
die Begehrungen und Widerftrebungen nicht an Spannung; 
alle zufammen nicht an dem befonderen Bewußtfeingsinhalte, 
welcher jedem von ihnen eigen iſt. Wenn ich eine unflar 
aufgefaßte Vorftellung taufendmal reproducire, fo wird fie 
biedurch nicht Flarer; und fo mit allem Uebrigen. 

Wil man dies noch in einem einzelnen Beiſpiele gleich- 
fam durch ein Vergrößerungsglas anfchauen, fo nehme 
man die eingebildeten Krankheiten. Der Kranfe behauptet, 
dieſe oder jene Krankheit zu haben; der Arzt behauptet aus 
den Symptomen abnehmen zu müffen, daß die Krankheit 
nicht vorhanden fei. Wer von beiden hat Recht? — Man 
follte denfen, da der Arzt nicht in den Kranken hineinem⸗ 
pfinden fann, und diefer doch wiffen muf, was er empfin⸗ 
det, fo müffe der legtere ein kompetenterer Richter fein. 
Auf der anderen Seite aber finden fich die Symptome und 
Fortwirfungen nicht, welche die Wiffenfchaft, auf der Grund» 
lage ungähliger Erfahrungen, als beftändige Begleiter diefer 
Krankheit kennt. Alfo wer hat Rechte? — Wir antwor: 
ten: der eingebilder Kranfe hat allerdings die behaup- 
teten franfhaften Empfindungen, hat fie vieleicht in eben 
der, oder felbft noch in größerer Stärfe, als der wirk— 
lich Kranfe; aber er hat fie nicht in der Art von 
Stärfe, welche der Krankheit eigentbämlich if. Wo 
eine Krankheit wirflich vorhanden fein fol, müffen Le 
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bensfräfte einer gewiffen Gattung in größerer Ausbdehs 
nung, oder in fehr vielfacher gleichartiger Ber: 
ſchmelzung, franfhaft afficire fein. Einfache oder we— 
nig vielfache franfhafte Affeftionen und Empfindungen 
entftehen ja fehr häufig, ohne daß wir deshalb Frank find. 
Werden nun aber die Spuren oder Angelegtheiten, welche 
von folchen einfachen oder wenig vielfachen Krankheitsem⸗ 
pfindungen zurücbleiben, in Folge befonderer Umftände, 
fehr vielfach reproducirt: fo koͤnnen fie durch die hie- 
mit verbundenen Uebertragungen beweglicher Elemente, bie 
zum Theil bei ihnen feft werden, jeden Grad von Stärfe 
gewinnen, felbft einen folchen (wie gefagt), "welcher die 
Stärfe der Empfindungen bei den meiften wirklichen Krank: 
heiten diefer Art übertrifft. Aber es ift eben nicht die der 
wirflihen Krankheit eigenthümliche Etärfe, Die Ueber: 
fragungen find vielleicht von indifferenten Vorſtellun⸗ 
gen oder vielleicht fogar von Luftempfindungen her er- 
“folgt, wie 5. B. eine gewiſſe Migräne zu einer Zeit in der 
vornehmen Welt Mode war, und fich alfo Derjenige über 
Andere erhaben (gefteigert) dünfte, welcher diefe Mode mit: 
machen konnte; und die Gtärfe alfo, die ihnen in Folge 
bievon angemwachfen ift, bat ebenfalls einen indifferenten 
oder felbit einen luftgeffimmten Charafter. So hat denn 
der eingebildet Kranfe zugleidy Recht und Unrecht: Mecht 
in Betreff der Natur der Grundgebilde und des Gra— 
des der Stärfe; Unrecht in Betreff der Art der dafür 
eingetretenen Fort= oder Ausbildungen *). 


*) Weitere Erörterungen bierüber, und intereflfante Beifpiele da— 
- für, findet man in meinen „Beiträgen zur Gerlenfranfpeitd- 
kunde“, ©. 153 ff. 
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$. 6. 


Beſtimmtheit der Ausbildung durch die verfchie= 
denen Formen der Zufammenbildungen. 


Unfere bisherigen überfichtlichen Betrachtungen haben 
fich auf die einzelnen Afte und KPäfte befchränft. Aber 
diefe gehen mannigfache Verbindungen mit einans 
der ein; und wir muͤſſen nun eben fo einen Ueberblick 
nehmen über die hiedurch bedingten DVerfchiedenheiten der 
DBildungsformen. 

Das einfachfte, wenn auch keineswegs, wie wir fo- 
gleidy fehen werben, gerade für die Beurtheilung leichtefte 
Verhaͤltniß diefer Art ift daß der gleichartigen Zufams 
menbildung. Wie weit Afte gleichartig verfchmelzen, fo 
weit wird das Bewußtſein des Gemeinfamen ver: 
ftärft. indem dag gleiche Bewußtſein in einem einzigen 
Akte vielfach gegeben ift, fo muß fich ja daffelbe ſtaͤrker, 
energifcher fund geben. Diefes Bildungsverhältniß ift 
in der bisherigen Pfychologie beinah gänzlich) unberückfich- 
tigt geblieben. Inden fie überhaupt alles zu todt und 
einzeln auffaßte, nicht lebendigsgenetifch, fo Fonnte fie des 
bezeichneten Zuſammenhanges nicht inne werden. Wo fich 
alfo, bei voͤllig gleichartiger Verſchmelzung, die verfchmol- 
jenen Afte (vielleicht Hunderte, ja Taufende) dem unmittel- 
baren Bewußtfein al8 Einer darftellten: da wurde das 
als einfah Erfcheinende ohne Weiteres für wirklich 
einfach erklärt. So follten 5 B. die finnlihen Em: 
pfindungen und Wahrnehmungen, aud in ber aus— 
gebildeten Seele, einfache Afte fein. Uber wie wäre «8 
dann zu erklären, daß das Kind Monate, ja (wenn man 
Wahrnehmungen von höherer geiftiger Vollkommenheit hin— 
zunimmt) Jahre braucht, um fo. fehen, hören, taften zu ler: 
nen, wie wir? — Die tiefere Forfchung der neuen Pfycho: 
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logie hat gelehrt, daß die Stärfe und bie Stätigfeit 
des Bewußtſeins, welche die finnlichen Auffaffungen des 
ausgebildeten Menfchen vor denen des Kindes auszeichnen, 
Produfte find von Hunderten und Tauſenden von Ber: 
fchmelzungen, welche fich ergeben haben, indem zu fpäteren 
finnlichen Empfindungen die Spuren von früheren gleich 
artigen verftärfend ulld Haltung gebend hinzu gefloſſen 
find. Eben fo ift es dieſe Art der Verſtaͤrkung des 
Bewußtfeing, welche den Begriffen ihren eigenthümlichen 
(geiftigen) Charakter, und den Urtheilen ihre eigenthuͤm— 
liche Bedeutung giebt**); ift es diefe Art der Verftärfung, 
in welcher die Degehrungen zu Neigungen und zu Lei— 
denfchaften anmwachfen; und fo mit unzähligem Anderem. 
- — Dabei ift e8 augenfcheinlich, daß diefe Zufammenbil- 
dungen für die Produkte verfchiedene Charaktere begrün- 
den muͤſſen nach Maßgabe der Verfchiedenheit der Grund— 
und Reproduftionsformen. Die vermöge der Verfchmel: 
zung einer größeren Anzahl von gleihen Vorftellungen 
entftehende Stärke ift Klarheit; die Stärfe aus ber 
vielfachen Verſchmelzung des gleihen Empfindens if 
Innigkeit; die Stärfe aus der vielfachen Berfchmelzung 
von gleihen Strebungen und Widerftrebungen ift 
Stärfe der Spannung oder de Verlangens. 

Es verfteht fi) von felbft, daß die in diefer Arc mit 
einander in Verbindung getretenen Afte auch in diefer Ver— 
bindung innerlid) forterifiiren, und fich fpäter für die Re— 
produftion geltend machen. Auf diefe aber äußern fie 
außerdem noch einen befonderen Einfluß. Die Ausgleichung 


*) Man findet hierüber ausführlichere Erläuterungen in meinen 
„Pſpychologiſchen Skizzen”, Band U, ©. 31 ff.; vgl. auch „Die 
neue Piychologie”’, ©. 124 ff. 

**) Siehe hierüber mein „Syftem ber Logik ıc.”, Band I, ©. 42 
ff. u. 100 ff. 
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der beweglichen Elemente, von welcher die Meproduftion 
abhängt, erfolgt, wie wir ſchon mwiffen, nach Maßgabe der 
° Stärke der Verbindung, welche fich zwifchen den Ge; 
bilden, von denen fie ausgeht, und denjenigen, die. fie 
empfangen, vorfindet. Hier nun haben wir, vermäöge der 
Gleichheit der verfchmolzenen Kräfte, Sehr ftarfe Ber: 
bindungen. Sind alfo die beweglichen Elemente in ihrer 
Ausgleichung oder Uebertragung einmal zu einigen von ben 
Kräften oder Ungelegtheiten, aus welchen ein folches Ver: 
. fchmelzungsgebilde befteht, hingelangt, fosfließen fie nad) 
dem Inneren deffelben (zu den übrigen darin verfchmolzenen 
Kräften) voller und ziwingender über, als nad) irgend wel: 
chen andern Seiten. hin; und find diefe Kräfte fehr zahl: 
reich, fo muß vermöge deffen Dasjenige, von welchem die 
Uebertragung ausging, fortwährend abgeben, und nicht 
wieder zurück erhalten, fo daß es alfo bald aller die Er- 
regtheit bedingenden Elemente entleert wird. Dies ift bie 
Urfache der fo gewöhnlichen Thatfachen, daß Gebilde diefer 
Art das Bewußtſein mehr oder weniger zwingend von Ans 
derem ab= und zu ſich hinüberziehen, und dann bei fich 
firiren. Ein Lieblingsgedanfe, die Berufswiſſenſchaft oder 
Berufsthätigfeit, tiefgemwurzelte Neigungen und Gemuͤths— 
flimmungen, werden in dem Gefpräche eines Anderen faum 
von Weitem ber berührt, und fogleich fpringt der Anges 
redefe zu ihnen hinüber, und kann zumeilen kaum von ih: 
nen losfommen, mährend Dagjenige, wodurch ihn der 
Andere darauf gebracht hat, und moran diefem vielleicht 
ungleich mehr liegt, gänzlich zur Seite gefchoben ift. Eben 
fo mit Grillen, Steckenpferden, Sorgen, fur; mit Allem, 
was mit einer größeren Anzahl von gleicharfigen Epuren, 
die Eine Gefammtkraft bilden, in der Seele eines Men: 
fchen angelegt ift. 

Indem nun in der -ausgebildeten Seele Alles aus einer 
größeren Anzahl von Spuren befteht, fo begreift es fich, 

I. 5 
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daß die größere oder geringere Vielfachheit, in 
welcher diefelben in verfchiedenen Gefammtfräften verbun⸗ 
den find, für die erregte Ausbildung und die Sortbildung 
von der durchgreifendften Wichtigfeit fein müffen. Nach: 
dem alfo einmal der hievon ausgehende, eigenthümliche 
Einfluß Harsbeftimmt erfannt war, fam es darauf an, die 
ihm zum Grunde liegende Bildungsform auch durd) einen 
beftimmten Ausdrucf von allen übrigen zu unterfcheiden, 
welche fi dem unmittelbaren Bewußtſein mit ähnlichem 
Charakter darftgllen. Die neue Pſychologie bat dafür den 
Ausdrud „Raum, welchen eine Angelegtheit oder ein Akt 
in der Seele einnimmt‘, und im Anſchluß hieran die Aug- 
drüce „DBielräumigfeit, großer Raum, geringer 
Raum 20. gewählt. Auch in Betreff diefer Ausdrücke 
muß ich wieder, um der mehrfach vorgefommenen falfchen 
Auslegungen willen, die Bemerfung hinzufügen, daß das 
durch in keiner Weife etwas Näumliches in die Seele bin 
eins oder auch nur -mit ihr in Verbindung gebracht wer— 
den fol. Diefelben find lediglich bildliche, gewählt 
auf Veranlaffung des allgemein gewöhnlichen Sprachge: 
brauches, welcher ebenfalls fchon davon redet, daß „ein 
gewiffer Gedanfe, eine gemiffe Sorge :c, einen großen Raum 
in der Seele eines Menfchen eingenommen babe’ oder „be: 
haupte”’. Das hier für den Ausdruc zur Anwendung 
gebrachte Bild kann ung nicht irre führen, da wir ja die 
Sache felbfi in beffimmter Anfchauung daneben 
baben. Die eigenthümliche Art der Stärke, welche die 
Vielraͤumigkeit charafterifirt, und der von ihr ausgehende 
Einfluß auf die Ausbildung der Erregtheit und die Fort: 
wirkung in diefer, ift, wie wir wiſſen, begründet durch bie 
vielfache Bildung von gleichen Akten, welche in 
inniger Verſchmelzung innerlich forteriftiren, und 
Ein Gefammtgebilde ausmachen. Dies ift die Sache, 
welche, im Anſchluß an die Erfahrungen von biefer vielfachen 
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Bildung und Zufammenbildung, klar und beftimmt unferem 
Selbftbervußtfein vorliegt, ohne daß auch nur die mindefte 
Veranlaffung zu einer Einmifchung von etwas Näumlichem 
gegeben wäre*). 

Ueber die übrigen Zufammenbildungen fünnen wir, da 
fie weniger Schwierigfeiten darbieten, rafcher hinweggehen. 
Faffen wir zunächft das andere Aeußerfte ind Auge, fo ift 
ed natärlich, daß, mie aus dem Zufammenfallen von glei: 
chen Gebilden eine Verftärfung des ihnen eigenthümli- 
chen Bewußtſeins, ſo aus dem Zufammenfallen von un: 
gleichen,odereinander entgegengefegten, eineSch waͤ— 
chung deffelden, oder beflimmter, eine gegenfeitige Ver- 
dunfelung des in jedem von ihnen enthaltenen Bewußt- 
feing, fo weit als ihre Ungleichheit oder ihr Gegenfaß 
reicht, fich ergeben muß. Auch dies fönnen wir an einer 
großen Anzahl mannigfacher Thatfachen nachweifen. Man 
nehme 5. B. Dasjenige, was man im gewöhnlichen Leben 
„Takt“ nennt. Von einem gewiffen Grunderfolge aug, 
welcher (wir wollen feßen) bundertmal von jemand aufge: 
faßt worden ift, bat er in zehn Fällen diefe Reihe von 
Forfwirfungen wahrgenommen, in zehn anderen eine zweite, 
in zwanzig eine dritte, und fo eine vierte, eine fünfte, eine 
zehnte ꝛc.; alle mehr oder weniger von einander verfchieden. 
Was wird gefchehen? — indem die Anziehung im Ber: 
haͤltniß der Gleichartigfeit die hundert Vorſtellungen von 


*) Die neue Pſychologie bat außerdem noch „eingewahfenen“ 
und „angewarhfenen‘ Raum unterfchievden. Mit dem ſetz— 
teren Ausdrude bezeichnet fie die früher (S. 59 ff.) erläuterte, dur 
Vebertragungen von andern Aften her, und alfo gleich— 
fam von dieſen her „an=" oder „zugewachſene“Stärke; 
mit dem erfteren die bier erläuterte, burh Zufammenbilpungen 
von Alten derfelben Art, und alfo mehr innerlid ge- 
wachſene. Man vergleiche hierüber, fo wie über die Begrün- 
bung der Vielräumigkeit überhaupt, mein „Lehrbuch der Pſy— 
chologie““, (in der zweiten Auflage), S. 90 — %. 
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den Grunderfolgen zufammenbringt, und diefe mit einander 
zu einem Afte von größerer Stärfe oder Klarheit verfchmel: 
jen, laufen von diefem aus die verfchiedengliederigen Reihen 
gegenfeitig einander verdunfelnd ab; und fo fagt 
ihm fein „Takt“, was er wahrfcheinlichermweife zu ermwar- 
ten habe, ohne daß er fich der für diefen Ausfprud 
vermittelnden Glieder mit Beftimmtheit bewußt 
würde. Er weiß daher auch Feine Gründe dafür anzuge- 
ben, obgleich allerdings, in der angegebenen Weife, Gründe 
dafür in ihm vorhanden find, nur daß fie eben niche zu 
einzeln beftimmter Ausbildung im Bemwußtfein kommen. 
Wir werden die Betrachtung dieſes Bildungsverhält: 
niſſes fpäter ($. 33) wieder aufnehmen, und dann dem 
bier angeführten mehrere andere Beifpiele, auch aus den 
Gebieten des Affeftiven und des Praftifchen, an die Seite 
ftellen. Hier füge ich nur noch die Bemerfung hinzu, daß 
auch die Natur diefer Kombinationen falfch aufgefaßt wor- 
den if: indem man nämlich die Behauptung aufgeftellt 
hat, daß entgegengefegte Vorftellungen einander zum Unbe— 
wußtfein verdunfelten. Aber die Verdunfelung, welche 
diefelben gegen einander ausüben, ift nicht eine Verdunfe- 
lung zum Unbewußtfein, fondern eine Verdunfelung 
im Bemwußtfein, oder beftimmter, innerhalb der Er— 
regtheit der Seele. Blieben die neben einander ablau— 
fenden entgegengefeßten Reihen nicht erregt, fo fönnten fie 
ja auch nicht weiter fortwirfen: nicht, in dem angeführten 
Beiſpiele durch die (oft fehr zahlreichen) Zwiſchenglieder 
hindurch, zu dem Endgliede führen, welches fih im Aus: 
fpruche des Tafted, und dann vielleicht weiter im Handeln 
bethätigt. Zur Entziehung der Erregtheit ift auch gar feine 
PVeranlaffung gegeben. Die beweglichen Elemente theilen 
ſich wohl, und können ſich unter Umftänden fo theilen, daß 
das jeder einzelnen Reihe zufließende Duantum fehr gering 
wird, und alfo nur eine fehr fchtwache Erregtheit bedingt. 
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Aber Erregtheit bleibt immer; und zur Verminderung der: 
felben trägt die Verfchiedenheit oder der theilmeife Gegen: 
faß zwifchen den Reihen nicht das Geringfte bei, fondern 
Jediglih die große Anzahl der Reihen, welche auf die 
vorhandenen Erregungselemente Anfprüche machen. Uner: 
regtheit tritt nur dann an die Gtelle der Erregtheit, 
wenn ſich das vorher in Betracht gezogene Bildungsver: 
haͤltniß einmifcht: cine der verfchiedenen Reihen von Er: 
folgen in fo übermwiegender Bielfachheit beobachtet worden 
ift, daß die dafür begründete Angelegtheit, vermöge der 
biedurdy erworbenen  VBielräumigfeit, die Erregungs— 
elemente übermächtig zu fich hinüber. und.von den übrigen 
Reihen: abzieht. 

Aber wir müflen zu diefen beiden, einander gegenüber: 
ftehenden Kombinationsverhältniffen noch ein drittes hinzu: 
nehmen, welches, in anderer Richtung, beiden zugleich ges 
genüberfteht: « Die zufammengebildeten Afte können ver- 
ſchieden, von einander abftehend fein, aber die Zu— 
fammenbildung fo Statt finden, daß fie nicht im Auf: 
einanderfallen, fondern neben, einander oder fo ge= 
bildet werden, daß das Bemwußtfein von dem einen zum 
anderen übergeht. Dann tritt nicht eine gegenfeitige 
Verdunfelung oder Herabfiimmung des Bewußtſeins, fon- 
dern eine Erbellung oder Steigerung deffelben ein, 
welche objektiv, oder für das PVBorftiellen, „Be: 
ſtimmtheit“ ergiebt, und fubjeftiv, oder für die Em: 
pfindung, bie eigenthümliche Ausbildung, die wir durch 
den Ausdrud „Gefühl’ bezeichnen. Die Beſtimmt— 
beit ift wohl zu unterfcheiden von der Klarheit. Wäh: 
rend die legtere durch die vielfache Verſchmelzung glei: 
her Borftellungen begründet wird, geht die erftere aus 
dem Neben und Außereinander verfchiedener PVorftel: 
lungen hervor: aus der Begränzung, welche fie gegenfeitig 
für das in ihnen gegebene Bewußtſein durch ihren Abftand 
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von einander ausüben, und wodurch eben die Eigenthuͤm— 
lichfeit einer jeden beffimmter hervortritt. Der Ausdrud 
„Beſtimmtheit“ alfo bezeichnet nicht, wie der Ausdrud 
„Klarheit, eine befondere Qualität oder Bildungsform in- 
einzelnen Vorftelungen, fondern nur eine befondere Br: 
mwußtfeinsbefchaffenheit, welche zwifch en zweien oder 
mehreren Vorftelungen durc ihr Abftehen von einander 
eintritt. Und eben fo mit dem Ausdrude „Gefühl“. 
Die Gefühle find Feine befomdere Akte, fondern lediglich 
befondere Bewußtſeinsformen, und die, ſelbſt al 
folche, nicht in einzelnen Aften, fondern ſtets in zweien 
oder mehreren zugleich (zwiſchen ihnen) begründet find. 
Man nehme das Gefühl des Neides. Der Neidifche bat 
fich vieleicht eben noch gefreut über eine Förderung, die 
ihm zu Theil geworden ift: einen Gemwinnft, eine Ehre x. 
Nun aber erfährt cr, daß fein Nebenbuhler eine noch groͤ⸗ 
Gere Förderung diefer Art erfahren hat; und da fühlt er 
ſich unglücklich. Sind nun wohl durch die Nachricht hie 
von die Akte, im weichen er feine eigenen Zuftände oder 
Eigenfchaften auffaft, zu entgegengefegten geworben? — 
Keineswegs: fie find noch ganz diefelben, noch eben bie 
Akte von höherer Steigerung, welche die Freude für ihn 
bedingt haben. Was fich geändert hat, ift nur das Da: 
neben, oder Dasjenige, in Bergleih mit welhem er 
feine Zuftände und igenfchaften fühle. Während dies 
früher in Aften von geringerer Eteigerung beftand, fo br 
ſteht es nun in Akten von höherer Steigerung; und ver 
möge deffen allein wird eben Daffelbe, welches vorher im 
Charakter der Freude gefühlt wurde, jest im Charakter de 
Verdruſſes gefühlt *). 


— 0.0. 


*) Man untericheive alfo „Empfindung” und „Gefühl“. 
Die „Empfindung“ wird bedingt durch die Affeftiond- 
oder Bewußtſeinsform der einzelnen Auffaſſungen, das 
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Die neue Pſychologie hat dieſes Verhaͤltniß, wo da— 
durch keine Umkehrung, ſondern nur eine Gradveraͤnde— 


—rung des Bewußtſeinscharakters eintritt, durch den Aus— 


druck „Gefuͤhlfriſche“ bezeichnet. Man nehme den ſo 
eben, durch eine unerwartete Wendung ſeines Schickſales, 
gluͤcklich (reich, geſund, geehrt) Gewordenen. Er hat von 


feinem Gluͤcke das friſcheſte Gefühl. Man nehme denfel: 


ben Menfchen nach einigen Jahren, während deren in fei- 
nem Gefchiche Feinerlei Veränderung von Bedeutung vor: 
gegangen if. Er hat die Empfindung feined Glückes 
noch tie vorher; ja diefe hat felbft einen größeren Umfang, 
eine größere Reinheit gewonnen, als vorher, wo fie noch 
mehr oder weniger befchränft "und unterbrochen war durd) 
das Nachklingen der Bekimmerniffe und Entbehrungen, 
unter. welchen er. vorher gelitten hatte. Aber deſſenunge— 
achtet, ja gewiſſermaßen eben deshalb, hat er nicht mehr 
diefelbe Frifche des Gefühles von feinem Gluͤcke. In— 
dem die Erinnerung an das frühere Unglück zurückgetreten 
ift, hat fi) der Abftand zmwifchen dem jegigen und dem 
früheren Zuftande für fein Bewußtfein ‚verloren; und fo 
fühlt er denn fein Glück jegt auf einer ganz anderen Ge: 
fühblgrundlage, und hiedurch ift audy dag Gefühl ein 
anderes geworden *). 

Noch find uns die Zufammenbildungen folcher- Afte 
und Kräfte übrig, zwifchen welchen weder Gleichheit noch 
Gegenfaß Statt finder, fondern die fich indifferent ges 
gen einander verhalten. Hieher gehören namentlich 


„Gefühl“ durch die Affektions- oder Bewußtieinsverhält- 
niffe zwifchen den neben einander gebildeten. 


*) Man findet das bier über den Grundcharakter der Gefühle Be- 
merkte weiter ausgeführt und noch genauer beftimmt in der er. 
ften Abhandlung des erften Bandes meiner „Pſychologiſchen 
Skizzen“, S. 1— 334 (Skizzen zur Naturlehre der Gefühle‘). 
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die Vorftellungen, welche von denfelben Dingen oder Erfol- 
gen durch Auffaffungen verfchiedener Sinne oder in ver: 
fchiedenen Grundfpftemen außgebildet werden. Man nehme ' 
die Gefichtsauffaffung, die Taftauffaffung, die Geſchmacks— 
auffaffung, die Geruchsauffaffung, die wir zu gleicher Zeit 
von einer Citrone bilden. Diefelben verhalten fich gleich: 
gültig gegen einander, wie in Betreff des Bewußtſeins in⸗ 
haltes, fo auch in Betreff der Bewußtfeinsform: indem 
fie in dem Verhältniß zu einander ftehen, daß die eine für 
die andere weder eine Verftärfung noch eine Schwächung 
des Bewußtſeins in irgend welcher Art herbeiführen fann. 
Das Einzige alfo, was auch hier gefchieht, iſt die Ausglei— 
chung der beweglichen Elemehte gegen einander, und deren 
theilweifes Feſtwerden in dieſen Zufammen. Ev entitehen 
zwifchen ihnen bleißende Gruppen: und Reihenver— 
bindungen, wie fie, mehr oder weniger, in allen unferen 
Vorftelungen von Dingen und Erfolgen vorliegen. 
Dadurch aber, daß „Verbindungen diefer Art feine 
Ausbildungen von neuen Bemußtfeinsformen bedingen, wird 
e8 keineswegs ausgefchloffen, daß fie in anderen Bezie— 
bungen Ausbildungen von Neuem, oder Fortbils 
dungen, für die Afte und Kräfte der Seele herbeiführen 
fönnen. In getwiffer Art thun fie dies ftetd: denn jede 
Erweiterung in Gruppen: und Neihenverhältniffen, und ge— 
fhähe fie auch ganz in dem fchon bisher vorhandenen Cha- 
rafter, ift ja doch unflreitig eine Fortbildung. Der Na— 
turforfcher, den feine Beobachtung durch Auffaffungen von 
neuen Merkmalen an den Pflanzen ıc. bereichert, die er den 
früher beobachteten anreiht, und der Gefchichtsforfcher, wel⸗ 
cher genauere Kenntniffe von den Begebenheiten, den Cha— 
rafteren ıc. binzuermwirbt, bilden fich doch fort, und- wenn 
auch die neu erworbenen Akte und Kräfte ihren Bildungs— 
formen nach den früheren ganz gleich wären. Aber fie 
find ihnen oft in ihren Bildungsformen nicht glei; und 
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dann find die Fortbildungen nicht bloße Erweiterungen der 
bisherigen Formen; fondern durch die Art und Weife, wie 
die bisher einzeln gegebenen Afte und Kräfte zu einander 
in Verhaͤltniß geftelle werden, entfiehben neue Formen, 
und zum Theil neue Formen von hoher Bedeutung. Man 
mache fich dies vorläufig anfchaulic an einer Bildungs 
form, welche, vermöge ihrer eigenthämlichen Form und 
Stellung, in mannigfacher Beziehung die hoͤchſte Wichtige 
feit für fich in Anfpruch nimmt: an der Form des Wol- 
lens. Wir haben ſchon bemerft, daß von einem Angebo— 
renfein derfelben in einem befonderen Vermögen, dem an: 
geborenen Willen, nach den von der neuen Piychologie ge: 
gebenen Aufflärungen in feiner Weife mehr die Rede fein 
fann. Alſo wie bildet fich die Form des Willens? — Ein 
Wollen (antworten wir) ift ein Degehren, mit welchem 
eine Vorſtellungsreihe in Verbindung getreten ift, in ber 
wir (mit Ueberzeugung) die Verwirklichung des Begehrten 
von dem Begehren aus vorftellen. Kann ich ein Gedicht 
machen wollen Cbei einer erfreulichen Samilienbegeben- 
beit :c.)? Kann Ich eine philoſophiſche Auseinanderfegung 
geben wollen? — Es fommt "darauf an (fo lautet die 
Antwort), ob ich mit Ueberzeugung (auf der Grundlage der 
früher unter ähnlichen Umftänden an mir gemachten Er- 
fahrungen) vorftellen fann, daß das Gedicht zu Stande 
fommen, daß die philofophifche Auseinanderfegung fich in 
angemeflener Beftimmtheit und Klarheit abwickeln werde. 
Kann ich die mit Ueberzeugung vorftellen, fo kann ich fa= 
gen: „ich will daß Gedicht machen‘, „id will dir die 
philofophifche Augeinanderfeßung geben’; kann ich es nicht 
mit Ueberzeugung vorftellen, fo muß es bei dem bloßen 
Begehren oder dem bloßen Wunfche fein Bewenden 
- haben. — Nun ift es fehr wohl denkbar, und findet fich 
wirklich nicht felten, daß jemand nicht nur das Begehren 
nad) . etwas hat, fondern auch entfchieden die Fähigkeit 
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dazu; und er will ed doch micht, will es nicht, ohne daß 
fi) etwa andere Intereſſen damit im Gegenfage fänden, 
fondern lediglich, weil die beiden, für dag Wollen 
erforderlihen Beſtandtheile nicht mit einander 
in Verbindung getreten find Man fee nun, fie 
werden durch den Einfluß eines Anderen, oder auch auf 
irgend einen Anftoß aus ihm felber heraus, mit einander 
in diefe Verbindung gebracht, fo daß er nun will und 
tbut, was er fchon vor Jahren hätte wollen und thun 
follen: ſich dieſe höhere Ausbildung verfchaffen, dieſen 
berrfchenden Mißbräuchen, die er längft eingefehen hatte, 
fräftig entgegenfegen ıc. Eine wie hoͤchſt bedeutende Fort: 
wirfung wird biedurch für ihn herbeigeführt, und die viel 
leicht für fein ganzes fünftiges geben in den michrigften 
Beziehungen entfcheidend wird! — Entfceidend wird um 
fo mehr, da ja, wie wir gefehen haben, bier, wie bei Als 
lem, was als ein Neues eintritt, das Neue urfprünglich 
zuerft in den Akten entfiehen muß, eh es in den Ver: 
mögen oder Kräften entfichen Fann. Go lange er noch 
Fein Wollen dafür hatte, hafte er auch "noch Fein Vermoͤ— 
gen dazu; und mit dem erfteren bildet fi), in der Boll: 
fommenheit und Gtärfe, wie es ſich gebildet hat, vermoͤge 
feiner inneren Forteriftenz zugleich auch die Willenskraft. 

Aber wir müffen hier abbrechen, wie böchft frucht— 
bare Folgerungen fi) auch an die dargelegten Bildungs: 
verhältniffe Fnüpfen ließen, namentlich für die endlich vol: 
ftändige Loͤſung der fo oft irrig für unloͤsbar erflärten 
Raͤthſel der menichlichen Freiheit und Zurechnung*). es 
denfalls wird das angeführte Beifpiel genügen, um zu 
zeigen, von wie großer Wichtigkeit auch die Kombinationen 


*) Man fche die Auseinanderfeßungen, welche ich bierüber in mei— 
nen „Grunblinien der Sittenlebre‘”, Band 1, ©. 498— 564 u. 
Band U, ©. 406 ff. gegeben habe, 
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von folchen Gebilden, die fich in Berreff ihrer Bewußtſeins⸗ 
formen indifferent gegen einander verhalten, für die Fort: 
bildung der Seele werden können, und wie aufmerffam ge- 
fpannt nach allen Seiten bin wir daher auch fie im Fol- 
genden im Auge behalten müffen. 


$. 7. 


Beſtimmende Momente für die individuelle 
Ausbildung. 


Wir haben bisher, geſtuͤtzt auf die Ergebniffe der 
theorerifchen Pſychologie, einen Ueberbli genommen 
über die allgemeinsmenfhlich gleichen Bildungsfors 
men. Die Grundbildungsformen des Wahrnehmend und 
des affeftiven Empfindend, die reprobuftiven Formen des 
Borftellend, des Begehreng, des Widerftrebeng, die Zuſam— 
menbildungsformen des intellektuellen, der Neigungen, der 
Gefühle, der Gruppen: und Neihenverbindungen, bilden fich 
(wenn auch nicht in gleichem Maße) bei allen Menfchen 
aus. Die pragmatifche Pſychologie aber (wie wir fchon 
bemerkt) bat ed vorzugsmweife mit dem individuellen 
zu thun. Es fragt fi) alfo nun, tie e8 fich mit der Aus— 
bildung von dieſem verhalte. | 

Die tiefer eindringenden Forfchungen der neuen Pfy- 
chologie haben gezeigt, daß alle Grundfaftoren unfe- 
rer Geelenbildung feine andere Verſchiedenhei— 
ten, als Gradverfhiedenheiten darbieten. Die Ur- 
vermögen finden fich mit höheren oder niederen Graden 
von Neizempfänglichfeit, Kräftigfeit, Lebendigfeit ausgeſtat⸗ 
tet; die Ausfüllung durch Äußere Elemente kann in ver- 
fchiedenen Graden der Höhe oder Fülle gefchehen, im Ber: 
hältnig zur Faſſungskraft der Urverindgen; die Neprodufs 
tionen erfolgen durch dag Hinzufreten von Urvermögen oder 


76 


von Reigen, und verfchieden nach Maßgabe, theild der 
Gradverfchiedenheiten diefer, und theilß derjenigen Gradver— 
fchiedenheiten, welche, in Folge anderer Momente, für die 
innere Forteriftenz eintreten. Anfangs find daher auch die 
Reproduftionsformen noch wenig beſtimmt augeinandertres 
tend, ja ineinander fließend gegeben, fo daß 3. B. diefelbe 
Spur das eine Mal als Lufterinnerung, das andere Mal 
als Begehren, und dann wieder als Lufterinnerung ıc. res 
producirt werden kann, jenachdem ihr durch die Uebertra= 
gung ein vollerer oder weniger voller Erfag fommt; und erft 
fpäter firirt fich die eine oder die andere diefer Formen alg 
Angelegtheit für eine Entwidelung von völlig beftimmter 
Form*). Eben fo endlich mit den Zufammenbildungen. 
Gleichheit und Ungleichheit find ja nicht fireng gegen ein- 
ander gefchieden, fondern finden fich faft durchaus zwifchen 
denfelben pfychifchen Gebilden zugleich, nur in verfchiede- 
nen Graben; und daffelbe ergiebt ſich in Betreff des Auf: 
einanderfalens und des Mebeneinander. Auch zwifchen 
diefen werden fich mannigfache Uebergänge zeigen, durch 
geringe Mobdififationen bedingt, die fi ſaͤmmtlich auf 
Gradverfchiedenheiten zurückführen laſſen. 

Ein beftimmtes Augeinandertreten in fpecififchen’ 
BVerfchiedenheiten, oder wohl gar in Gegenfäßen, if 
überall erft das Produkt einer längeren Reihe von- 
Ausbildungen, welche das urfprüngliche Auseinandertreten 
immer weiter und weiter gemacht haben; und felbft dann 
laffen fih, wenn wir das Borliegende genetiſch-durch— 
fichtig auffaffen, die Gradverfchiedenheiten immer noch 
herauserkennen. 

Dabei nun ſind die Gradverſchiedenheiten, durch weiche 
die individuelle Ausbildung bedingt wird, durchaus 


— — 


*) Bol. mein „Lehrbuch der Pſychologie als Raturwiſſenſchaft 
(2te Aufl.), S. 105 ff. u. 161 ff. 
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niche vom anderer Art als diejenigen, in Folge 
deren die allgemeinsmenfchlihen Formenverſchie— 
denheiten auseinandertreten; nur daß fie‘ weitere 
Abftände, und in diefen vielfachere Aufeinanderbildungen, 
enthalten. Wir haben daher auch für die Betrachtung der 
Verfchiedenheiten, die fi uns in den Individuen darbie⸗ 
ten, im Allgemeinen ganz denfelben Weg einzufchlagen, tie 
bei der überfichtlichen Betrachtung des Allgemein = menfch- 
lich- leihen. Wir müffen auch da den Anfang machen 
mit den urfprünglichen Grundfaftoren, den Urver: 
mögen und deren Ausfüllungen, um ung zu veran— 
fchaulichen, was durch deren urfprüngliche Befonderheiten 
für die Ausbildung bedingt wird; mäffen dann zu den Bes 
fonderbeiten der reproduftiven Bildungemomente, und 
endlich zu denjenigen "übergehen, durch welche diefe oder 
jene Formen von Zufammenbildungen gewirft werden. 
Das Intereffe der pragmatifchen Pfychologie, welche un⸗ 
mittelbar der praftifchen Einwirfung in die Hände arbeiten 
fol, verlangt, tie wir gefehen haben, ein durchgängig fren- 
ges, und big zum Elementarifchen hin durchfichtig machen- 
des, Fefthalten des genetifchen Geſichtspunktes. Dabei müffen 
wir, dem Angeführten gemäß, befonders aufmerffam fein 
auf die Bildungsafte und Bildungspunfte, in welchen Das, 
was fich bisher entfchieden ald bloße Gradverfchiedenheit 
gab, in Dagjenige umfchlägt, was der gewöhnlichen Auf: 
faſſung als Artverfchiedenheit erfcheint. In demfelben In— 
tereffe müffen wir dann vorzüglicy auch auf die Beſonder— 
heiten ber Lebensverhältniffe Acht haben: inwiefern 
diefelben, in verfchiedenen Beziehungen, die Ausbildung der 
Seele fördern, regeln, von der normalen abirren laffen, in 
Gefahr bringen. Was in diefer Hinficht von Bedeutung 
ift, wird fich bei dem natürlichzgenetifchen Fortfchritte, wel— 
chen wir ung als Aufgabe ftellen, fobald wir an einen Punkt 
gelangt find, wo ein folcher Einfluß eintritt, von felber dar- 
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bieten; um fo mehr, da ja das Meifte, was von. den fer 
bensverhältniffen her eine ſolche Wirkfamfeit ausübt, auf 
der anderen Seite felbft wieder ein Produft menfchlicher 
GSeelenentwickelungen, und daher aus bdiefen heraus der 
Charafter zu begreifen ift, welcher diefelben zu diefem Ein: 
fluffe in den Stand feßt und hindrängt. 

An Angemeffenheit zu diefen Auseinanderfegungen faf- 
fen wir zuerfi die urfprünglich inneren Grundfak— 
foren, oder die Urvermdgen, ind Auge, 


Zweites Kapitel. 


VBeftimmung der Eigenthümlichfeit von 
den inneren Faktoren ber. 


— —— — 


$8, 
| Pſychologiſche Stellung. 


Wir werden in jedem Kapitel den Anfang damit machen, 
uns über die „pfychologifhe Stellung“ Desjenigen 
zu orientiren, was darin zur Betrachtung vorliegt. Die 
„pſychologiſche“ Stellung wird beſtimmt durd) die „„pfy= 
hifche” Stellung oder durd) diejenige, tvelche daß Zur 
betrachtende felbft in der Entwickelung der menschlichen 
Seele einnimmt. Diefer legteren muß ja unftreitig auch 
die Stelung entfprechen, welche e8 für die pfychologifche 
Konftruftion einzunehmen hat; und zugleich wird ihm hie: 
durch feine pfychologifche Bedentung ertheilt: daß es 
nämlich in größerer oder in geringerer Ausdehnung, mehr 
nach außen hin oder tiefer eingreifend, und in diefer oder 
in jener Richtung für andere pfychologifche Konſtruktionen 
licht: und haltunggebend zur Anwendung Fommt. 

In dem jetzt vorliegenden Kapitel haben wir es mit 
dem am meiften Elementarifchen, dem Urfprüng- 
lich-Juneren zu thun. Hieraus ergiebt fi) von born 
herein unmittelbar ein Zwiefaches. 
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Zuerft: der hiervon ausgehende Einfluß muß der tieffte, 
durchgreifendfte, beftändigfte fein. Während alles 
Andere, was fich fonft noch in der Geele findet, derfelben 
nur auf oder angebildet wird, dabei mehr einzeln 
eintritt und vielfach wechfelt, bilden die Irvermögen 
die tiefften Grundlagen von Allem, was überhaupt 
in der Seele entfteht und befteht, und gehen fie darin, wenn 
nichts Beſonderes eintritt, immer wieder in derfelben 
Art ein: fo daß demnach alle Akte und alle Kräfte in den 
Charafteren gebildet werden, welche dur ihre Grundbe: 
fchaffenheiten bedingt find. 

Zweitens aber, Dem gegenüber, ift eben deshalb ihr 
Einfluß der unbeftimmtefte in Betreff der Formen, 
welhe im Fortfchritte der Entwicelung hervor; 
gehen. Indem fie von Allem, was in der außgebilde: 
ten Seele als Produft vorliegt, am weıteften abfteben: 
fo liegt auch mehr dazmwifchen, wodurch jenes Urfprüng- 
liche verdeckt, und demfelben ein anfcheinend verfchiedener, 
ja entgegengefegter Charafter gegeben werden kann. Oder 
cum es durch den Kontraft mit dem Gegenüberftchenden 
noch im ein helleres Licht zu fegen) bei allem Späteren 
haben wir fchon beftimmt=ausgeprägte Formen; und mag 
alfo durch innere oder durch Äußere Einflüffe hinzufommt, 
ift durch diefe gebunden und befchränft, vermag nur dag 
ſchon Gegebene in diefem oder jenem Punfte zu modifici- 
ren, und mobificirt e8 in um fo geringerem Maße, je be: 
her e8 fchon ausgebildet if. Man nehme die bemußte, 
oder auch die weitere innere Ausbildung eines Begriffes, 
einer Neigung. Was neu hinzufommet, kann daß fchon Vor: 
bandene nur zur Erregtheit bringen, verftärfen, beftimmen ꝛc.; 
wenigſtens gehört eine lange Reihe entichieden feindlicher 
Einwirkungen dazu, um in der bereits eigenthämlich beſtimmt 
vorliegenden Bildungsform eine nur einigermaßen bedeutende 
Umänderung zu bewirken. Die Urvermögen aber haben 
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noch gar keine Bildungsform; und bei ihnen alſo 
iſt noch Alles offen, Alles beſtimmbar gegeben. 

Man merke wohl: da die Urvermoͤgen weſentlich als 
Grundlagen in alle pſychiſchen Gebilde eingehen, ſo muͤſſen 
ſich auch die Produkte aller Einwirkungen den Grundbe— 
ſchaffenheiten der Urvermoͤgen gemäß ausbilden, 
oder innerhalb der dadurch bedingten Graͤnzbe— 
ſtimmungen liegen. Aber die Produkte koͤnnen ſich nur 
ausbilden unter dem Hinzukommen gewiſſer Bil— 
dungsmomente; bleiben alſo dieſe aus, fo treten 
auch die Produfte nicht ein, wie fehr fie auch durch 
die Defchaffenheiten der Urvermögen begünftigt fein mögen; 
und die durch diefe für fie gezogenen Gränzen find fo meit, 
und laffen demnach innerhalb ihrer fo große Abftände zu, 
daß der Schein eines völligen Gegenfages zwifchen ver- 
fchiedenen Produften, welche aus Urvermögen von bderfelben 
Grundbefchaffenheit hervorgegangen find, ja eines Gegen 
ſatzes zwifchen diefen und den Grundcharafteren der Urver— 
mögen entſtehen kann, 

Wir dringen und dies durch ein Paar einfache Bei: 
fpiele näher. Es iſt fchon aus der theoretifchen Pfycholo- 
gie die Bemerkung beigebracht worden, daß die Urvermögen 
der menfchlichen Seele drei Grundeigenfchaften darbieten: 
ein gewiſſes Maß von Neizempfänglichfeit, ein ges 
wiſſes Maß von Kräftigfeit, und ein gewiſſes Maß von 
Lebendigfeit. Da leuchtet nun auf den erften Anblick 
ein, daß durch die höhere Kräftigkeit der Urvermögen 
im Allgemeinen dem Inneren ein Lebergemwicht gefichert 
werden muß gegen das Aeußere. Indem das Legtere Fräf- 
tiger gefaßt und angeeignet wird von dem Erfteren, wird 
e8 ihm mehr untergeordnet; dabei leiftee das Innere 
ftärferen Widerfiand gegen diejenigen Einwirfungen, welche 
es zu übermwältigen, zu verſtimmen drohen; und fo entfte- 
ben denn auch im Allgemeinen ſchwerer Verſtimmungen 
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und im geringerer Höhe und Ausdehnung. Die Seelen- 
fräfte bilden fich mit größerer Selbftftändigfeit und Unge— 
ftöreheit aus. Aber es handelt fich eben nur um ein Mehr 
oder Weniger. Man fee, es feien deffenungeachtet wie: 
derholt Ueberwältigungen, Verſtimmungen eingetreten, fo 
kehrt fich num gewiſſermaßen die Sache um. Die biedurch 
gewirkten Unlufte, Schmerz⸗, Ueberdruß- Gebilde gewinnen 
gerade in Folge der höheren Kräftigfeit der Urvermögen 
eine vollfommnere innere Forteriftenz. Bei geringerer Kräf: 
tigfeit der Urvermögen haben zwar im Allgemeinen die Ges 
bilde weniger Haltung (died gilt, wie von ben Akten im 
ihrer unmittelbaren Erzeugung, fo auch von ihrer inneren 
Korteriftenz); eben deshalb aber erhalten ſich bie Unluftz, 
Schmerz und Ueberdrußempfindungen, als die ſchwaͤchſten 
von allen, fo unvolfommen, daß fie für die Fortentwicke⸗ 
lung fo gut mie ganz ausfallen. Bei höherer Kräftigfeit 
der Urvermögen aber fallen fie nicht dafür aus, fondern 
machen fich verftimmend und lähmend für die Reproduk— 
tion geltend; und fo können fie dann felbft dem urfprüng- 
lich Eräftig Ausgebildeten mehr oder weniger feine Fräftige 
Haltung untergraben. Hieraus ift namentlich die für dem 
erften Anblick befremdliche Erfcheinung zu erflären, daß das 
weibliche Gefchlecht, obgleich reisbarer und ſchwaͤcher, doch 
nicht felten Entbehrungen, Schmerzen, Unglüc aller Art 
mit größerem Gleichmuth erträgt, und ſich leichter darüber 
hinaus zu einer gewiſſen Heiterkeit erhebt, als das ftärkere 
umd weniger reizbare männliche. Bei jenem findet das 
Verſtimmende wenigere und unvollfommener forteriftirende 
Spuren vor, welche zu den neu erzeugten Empfindungen 
verfiärkend und Haltung gebend binzufliegen fönnten; bei 
der. durchgehende geringeren Kräftigkeit der Urvermögen 
kommen die von Seiten der Bildungsformen ſchwaͤchſten 
Gebilde leicht zu dem Maße der Schwäche, daß ihnen aller 
Einfluß auf die fpätere Seelenentwickelung verloren geht. 
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Dei dem männlichen Gefchlechte dagegen findet das Ber- 
ftimmende häufiger entfprechende Spuren und in größerer 
Anzahl und von größerer Stärfe vor; und daher foßen 
wir bei diefem im Allgemeinen nicht nur auf mehr Ernft, 
fondern auch leicht auf eine gewiſſe Verbdrieglichfeit, die ſich 
dann im weiter greifenden Mißftimmungen und Störungen 
bethaͤtigt. Wir haben alfo auch feinen wahren Wider: 
fpruch gegen den allgemeinen Grundcharafter: denn was 
dem Trübenden diefe Macht giebt, kommt ja von innen, 
nicht unmittelbar von außen. Aber weil doch das Aeußere 
den Anftoß dazu gegeben bat, entfteht der Schein einer 
leichteren und tiefer greifenden Störung durch dad Aeußere. 

Man nehme noch ein anderes Beifpiel. Bei Höherer 
Reigempfänglichfeit bilden fich leichter Luftempfindun- 
gen, und in höherer Steigerung; und dies fann fich auch 
in der Art auf die Neproduftionen fortpflanzen, daß eine 
durchgreifende Stimmung zur Heiterfeit, oder felbft zur 
Luſtigkeit entfteht. So, wo den Urvermögen günftige Aug- 
füdungen zu Theil werden. Wo aber das Gegentheil Statt 
findet, wird der Mangel derfelben gerade in Folge der hoͤ— 
heren Reizempfänglichfeit auch in höherem Maße mißftim- 
mend empfunden; und tritt derfelbe ein, nachdem Luſtem⸗ 
pfindungen vorangegangen find, fo bilder fich das Begeh⸗ 
ren mit höherer Spannung aus, woran fich dann ebenfalls, 
im weiteren Berfolge, Mipftimmungen von mannigfacher 
Art anfchliegen können (üble Laune, Grillen, Eigenfinn 2c.). 
Diefe aber brauchen fich nicht anzufchließen; fondern das 
höher gefpannte Begehren kann fich auch, unter Umftänden, 
zu einer regen praftifchen Thätigfeit entwickeln, die dann 
vielleicht, indem fie zu erfreulichem Gelingen führe, auf die— 
fem Umwege ebenfalls Befriedigung und NHeiterfeit zur Folge 
bat. Diefe drei Formen der Ausbildung liegen innerhalb 
derfelben Srundeigenthümlichfeit, und find in diefen Graben 
nur innerhalb diefer Grundeigenthämlichfeit möglich: denn 
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weder fo hohe Steigerungen, noch fo hohe Spannungen 
der Urvermögen, noch die von diefen ausgehenden günftigen 
Stimmungen oder Mißftimmungen, find bei einer anderen 
Grundanlage möglih. Gleichwohl nun zeigen bie daraus 
hervorgehenden Angelegtheiten der ausgebildeten Geele 
geriffermaßen einander entgegengefegte Charaktere; und 
welcher von diefen eintritt, wird durch Das, was den Ur: 
vermögen gegemüberfteht, durch die Bildungsmomente, be: 
ſtimmt. 

Stellen wir zuletzt noch die beiden angefuͤhrten Bei— 
ſpiele mit einander in Vergleich: fo zeigt ſich die bemer— 
kenswerthe DVerfchiedenheit, daß in dem erften derfelben die 
bezeichneten Produfte mehr als Ausnahmsfälle anzu: 
fehen find, während bei dem zweiten die in ihren Charak— 
teren auseinandergehenden Produfte einander mehr gleich) 
ftehen, und alfo zufammen die Negel bilden. Der Grund 
hiefür ift nicht fchmwer anzugeben. Die im legteren Falle 
vorliegende Uranlage verhält fich zu den verfchiedenen Bil: 
dungsmomenten indifferent, bietet fich für die einen eben fo 
offen, wie für die anderen, dar; dagegen die höhere Kräf: 
tigfeit der Urvermögen, ihrer Natur nach, mit den eine Ver: 
ftimmung drohenden Einflüffen im Antagonismus fteht Cih- 
nen ein Gegengewicht entgegenbringt), fo daß nur verhält: 
nigmäßig wenige Einflüffe diefer Art eine folhe Wirkung 
auszuüben im Stande find. Diefe alfo, und die hievon 
abhängigen Fortwirfungen, werden in engere Gränzen ein- 
gefchloffen. Aber man fieht leicht, daß wir doch auch 
hierin nur eine Gradverfchiedenheit haben. Es kann 
nicht nur Ein Menfch, es Finnen Taufende unter Umge— 
bungen ſich ausbilden, deren Einwirfungen fid) in der ans 
gegebenen Weife Eingang verfchaffen; und dann werden 
die bezeichneten Fortwirfungen, wenn fie auch im Verhält: 
niß zu den Hunderttauſenden oder Millionen, die fich auf 
diefer Grundlage entgegengefegt ausbilden, ald Ausnahmen 
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anzufehen find, doc für diefe Taufende eben die Negel 
fein. 

In allen diefen Beziehungen alfo müffen wir die in 
diefem Kapitel zu gebenden Beſtimmungen lofe halten. Der 
durch die gefammte Ausbildung der Seele hindurchgehende 
Einfluß der angeborenen und ſich im Sortfchritte des Le— 
bens immer wieder in derfelben Art erzeugenden Grundbe: 
ſchaffenheiten unterliegt nicht dem mindeften Zweifel; aber 
durch die unzähligen Auf- und Zufammenbildungen, twelche 
hinzufommen, finft er bald zu einer ſolchen Tiefe herab, 
daß er ſich zu den in der ausgebildeten Seele ung entge- 
gentretenden Formen fchwer in beftimmt ausgeprägte Ver— 
haͤltniſſe ftellen läßt; und wir müffen fomit darauf gefaßt 
fein, Dem gegenüber, was wir in Betreff deffen als Regel 
aufftellen und aufzuftellen volltommen berechtigt find, auf 
Ausnahmen zu flogen, welche unter den fie bedingenden 
befonderen Umftänden ebenfalls volle Berechtigung haben. 


$. 9. 


Allgemeine Vorbemerkungen über die Grund: 
eigenfchaften der Urvermoͤgen. 


Die Grundeigenfchaften der urfprünglichen inneren 
Saftoren, oder der Urvermdgen, fallen im Algemeinen 
mit Demjenigen zufammen, was unter dem Namen „Dem⸗ 
peramente’ feit den älteften Zeiten von Allen behandelt 
worden ift, welche, fonatifch oder pfychifch, die Natur des 
Menfchen zum Gegenftande ihrer Aufmerkfamfeit gemacht 
haben. Wir können uns bier nicht darauf einlaffen, eine 
Gefchichte der Lehre von den Temperamenten zu geben, die 
infofern einen eigenthümlich merkwürdigen Charakter dar: 
bietet, als, bei der größten Verfchiedenheit der Grundan- 
nahmen, doc der Schematismus (die befannte Vierzahl, 
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in welcher man die Temperamente einander gegenübergeftelt 
hat) mit wenigen Ausnahmen fich gleich geblieben ift. Aber 
wir dürfen doch auch, auf der anderen Geite, die bisheri- 
gen Anfichten nicht ganz übergehen; fchon deshalb nicht, 
damit wir durch den Gegenfaß mit ihnen für unfere eigene 
Auffaffung eine größere Beftimmtheit gewinnen. Wir fön: 
nen bag in diefer Hinficht Beizubringende in den Gag zu— 
fammenfaffen, daß die früher von Xerzten und Philofophen 
entworfenen Schilderungen und Theorien der Temperamente 
im Einzelnen viel Richtiges und trefflich Aufgefaßtes emt- 
halten, aber im Allgemeinen an vier durchgreifenden Feh— 
lern leiden. 

Zuerft an demjenigen, welchen wir fchon fo oft, ale 
für die ganze bisherige Pfychologie charafteriftifich, haben 
rügen müffen: daß fie daß der ausgebildeten Seele An: 
gehörige ohne Weitere auf dag Urfprüngliche über- 
tragen haben. Talente, Gemuͤthsſtimmungen (man vdenfe 
an „die heitere des fanguinifchen, die trübe des melancho— 
lifchen, die zum Zorne geneigte des cholerifchen Tempera: 
mentes ꝛc.“), ja Charaftereigenthümlichkeiten werden, wir 
wollen bier nicht geradezu fagen, als angeboren gefeßt, aber 
doc) als mwefentlichscharafteriftiich mit dem Angeborenen in 
Verbindung behauptet. Wir müffen alfo die bisherigen 
Theorien, wir fönnen wohl fagen ganz allgemein, anflagen, 
daß fie nicht beftimmt genug genetifch ausgebildet 
find, Die von ihnen entworfenen Schilderungen haben 
(gerade vermöge dieſes Fehlers, daß fie fich ohne Weite: 
red an daß in der ausgebildeten Seele Borliegende ans 
fchließen) beinah fämmtlich einen gewiffen frappanten Cha— 
rafter, und in diefem eine gewiffe Wahrheit. Es fann 
ſich dergleichen auf der Grundlage Deffen bilden, mag man 
als angeboren namhaft gemacht hat. Aber daffelbe fann 
fi) auch nicht bilden. Daher es denn auch, ungeach- 
tet jened frappanten Charakters, mehr oder weniger ſchwer 


87 


ja zuweilen unmöglich fällt, diefe Theorien für dag in der 
Wirklichkeit Vorliegende zur Anwendung zu bringen, im 
Anfchlug an fie auch nur von unferen nächften Bekannten, 
ja von ung felber zu beftimmen, welches Temperament ge: 
geben ift. Diefer oder jener Zug zeigt fich einftimmig; aber 
andere dafür charafteriftiiche Züge finden fich wieder nicht, 
oder das gerade Entgegengefeßte; und fo ſchwanken mir 
bin und her, eben meil die Beftimmungen auf Einzelneg, 
in der Ausbildung bereitd weit vorwärts Liegendes, gehn. 
Am Gegenfag hiemit alfo müffen wir ung die Aufgabe ftel- 
len, die Theorie fireng genetifch durchzuführen: das Ans 
geborene nicht unmittelbar zu dem in der ausgebildeten 
Seele Vorliegenden, fondern zu den einander folgens 
den Bildungsproceffen in Beziehung zu feßen, mie 
wir fie im Algemeinen bereits in der vorangefchickten 
Ueberficht der menfchlichen GSeelenentwickelung fennen ges 
lernt haben, 

Zweitens, von den früher namhaft gemachten brei 
Grundeigenfchaften find die Kräftigfeit und bie Reiz— 
empfänglichfeit fchon feit Haller, ja gemiffermaßen 
fhon feit Stahl in ihrem Auseinandertreten erfannt wor⸗ 
den. Die Lebendigfeit aber bat man ungehörig mit 
der Reigempfänglichfeit zufammengemworfen. Für 
die oberflächliche Betrachtung fommen allerdings beide in 
manchen Wirkungen überein; eine genauere Prüfung aber 
wird ung felbft bei diefen fcheindbar einftimmigen Produften 
eine weſentliche Verſchiedenheit entdecken laffen. 

Drittend, da die Lehre von den Temperamenten vor: 
jugsmeife von ersten bearbeitet worden ift, von melchen 
auch urfprünglich die Unterfcheidung derfelben ausgegangen 
war: fo bat man gewöhnlich die Grundanlage des 
geiblichen als das eigentlich Beſtimmende dafür, 
das Pſychiſche ald durch Jenes ohne Weiteres beftimmt, 
als gleichfam nur von ihm ins Schlepptau genommen, ans 
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gefehen. Eine genauere Beobachtung aber zeigt ung, daß Leib 
und Seele jedes für fich eigenthämlich beftimme fein, und 
alfo auch verfchiedene Grundeigenfchaften haben Finnen. 

Viertend endlich (was hiemit in unmittelbarem Zus 
fammenhange ſteht) die individuelle Beftimmeheit 
kann noch meiter gehen: jedes Grundſyſtem eine 
von der bes anderen verfchiedene Grundbefchaf: 
fenheit haben; fo daß ſich alfo die Moͤglichkeit heraus— 
ftelt, daß ein und derfelbe Menfch (wenn wir diefe freilich 
unbeftimmte, und nach den gewonnenen Aufflärungen ale 
unangemeffen erfannte Bezeichnung noch beibehalten wollen) 
dreißig bis vierzig verfchiedene Temperamente in fich ver- 
einigen kann. Die verfchiedenen Grundfpftene nämlich 
können allerdings auch gleich geſtimmt, fie koͤnnen aber 
auch in jedem Grade verfchieden geſtimmt fein. Am 
entfchiedenften zeige fich dies in Betreff der Neisempfäng« 
lichfeit, die ja (bei Blinden, Tauben :c.) in einigen Syſte— 
men ganz null, und dabei in anderen in ausgezeichnet ho— 
hem Grade gegeben fein kann. Aber daffelbe ift, bei ge— 
nauerer Beobachtung, auch in Betreff der beiden anderen 
Grundeigenfchaften, der PFebendigfeit und der Kräftigfeit, 
nicht zu verfennen. Die verfchiedenen Sinnenauffaffungen 
werben nicht felten, auch bei demfelben Menfchen, mit fehr 
verfchiedener Schnelligkeit augsgebilder; und während die 
einen lange und vollfommen innerlich beharren, haben die 
anderen eine fchwache Beharrungsfraft. 

Man fieht leicht, wie fich hieraus für die Beurtheilung 
der pſychiſchen Produfte nicht felten eine Verwickelung, 
und in Folge hievon Unklarheit ergeben muß. Akte und 
Kräfte, welche verfchiedenen Grundſyſtemen angehören, und 
alfo die verfchiedenen Charaktere derſelben an fich tragen, 
treten ja häufig in Gruppen und Reihen zufammen; oder 
es bilden ſich Uebertragungen zwifchen ihnen aus, fo daß 
alfo 5. D. der bei ausgezeichneter Reizempfänglichfeit des 
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einen in befonderer Füle aufgenommene Reiz auf ein Ge: 
bilde eines anderen Grundſyſtemes überfließe, welches, in 
Folge geringer Neizempfänglichfeit, ftumpf ausgebildet if. 
So haben wir bei weiter vorgefchrittener Bildung eigentlich 
fortwährend Mifchungen, und zumeilen aus fehr difparaten 
Deftandtheilen, wo ſich dann alfo die Grumdbefchaffenheiten 
fchwer, oder auch gar nicht mehr herauserfennen laffen. 


Wenden mir und nun zu einer genaueren Auffaffung 
des Zufammenfeins und Zufammenwirfens der 
drei Örundeigenfchaften, fo ergeben fich zunächft zwei 
allgemeine Säge. Sie fönnen in jedem Grade mit ein 
ander zufammengegeben fein, und an und für fich 
ift jeder höhere Grad eine Bollfommenbeit. An 
und für fich fichen die drei Grundeigenfchaften durchaus 
nicht im Antagonismus mit einander, fo daß efwa (wie 
man twohl behauptet hat) ein höherer Grad von Reizem— 
pfänglichfeit oder von Febendigfeit einen höheren Grad von 
Kräftigfeit augfchlöffe, oder umgefehrt. Allerdings aber 
fönnen fie in ihren Wirfungen mit einander in Antas 
gonismus frefen; und hiedurch dann auch ein höheres 
Maß der einen Grundeigenfchaft, welches fich ald Voll: 
fommenbheit erweifen würde, wenn die andere, oder die 
anderen beiden, in gleih hohem Maße vorhanden wären, 
jur Unvollfommenbeit werden, wenn fich die leßteren 
in niederem Grade daneben finden. 


Durch die Reisempfänglichheit wird die Aufnahme 
des Neußeren, durch die Kräftigfeit das Maß beftimmt, 
in welchen das Innere daffelbe, ohne feine Gelbftftändigfeit 
zu verlieren, zu faffen und anzueignen im Stande if. Wo 
fich daher bei geringer Kräftigfeit ein hoher Grad von 
Reisempfänglichfeit findet, wird leicht Ueberwaͤltigung 
eintreten; und fich alfo in diefer Beziehung für die Pros 
dufte der Ausbildung eine größere Unvollkommenheit erge- 
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ben, als wenn die Reisempfänglichfeit ebenfalls gering ge- 
weſen wäre. 

Durch dag höhere Maß der Lebendigkeit wird eine 
fchnellere Entwickelung der Bildungsproceffe bedingt. Hier: 
aus ergiebt fih Vollkommenheit, inmiefern vermöge 
deffen eine größere Anzahl vderfelben in einer gewiſſen 
zeit vor fih geben fann. Es wird mehr erworben, 
ſowohl was die einzelnen Auffaffungen und die davon inner- 
lich forteriftirenden Kräfte, ald was die an deren Repro— 
duftionen fi) anfchliegenden Kombinationen betrifft. Aber 
diefe rafchere Entwickelung hat Unvollfommenbheit zur 
Folge, inwieweit geroiffe Akte eine längere Zeit bedürfen, 
um zur rechten VBolfommenheit zu gelangen, und alfo da> 
rin verfümmern, wenn fie zu früh abgebrochen werden. 
Hiefür nun leiften geringere Grade von Kräftigfeit und 
von Reisempfänglichfeit weniger Wibderftand; und fo muͤſ— 
fen denn höhere Grade von Lebendigkeit, wenn fie mit die— 
fen zufammen gegeben find, der Vollkommenheit der Aug- 
bildung nachtheilig wirken, wie fehr fie auch zum Vortheil 
derfelben gewirkt haben würden, wenn dad Maß der Kräf- 
tigfeit und der Neizempfänglichfeit ihrem höheren Maße 
entfprochen hätte. 

Alles dies num fönnen wir nicht nur an Individuen, 
fondern auch, wie durch ein Vergrößerunggglag, in folchen 
Fällen beobachten, two die Ausbildung in größerer Aus— 
Dehnung, oder in einer größeren Bielheit von In— 
bividuen, auf den gleichen Grundlagen vor fich gebt, 
und Dabei diefe vielen Individuen in einem gemwilfen Zu: 
fammenhange mit einander ftehen. So finder es fich bei 
der Ausbildung der Volkscharaktere; fo in dem Aus: 
einandertreten der Charaftere des männlichen und bes 
weiblichen Gefchlechtes: welche leßteren im Allgemeinen 
in der Art einander gegenüberfiehen, daß von dem bezeich- 
neten drei Grundeigenfchaften, nicht bloß im Leiblichen, ſon⸗ 
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dern auch für die Seelenanlagen beim männlichen 
Gefhlehte die Kräftigfeit, beim weiblichen bie 
Reizempfänglichfeit und bie Lebendigkeit dag 
Uebergewicht Haben. Der Zufammenhang, in welchem 
die Einem Volke und die Einem Geſchlechte angehoͤrigen 
Individuen mit einander ſtehen, gewaͤhrt ihrer Ausbildung 
mehr Schutz gegen entgegengeſetzte Einfluͤſſe; und in Folge 
hievon verſchwimmen auch die Ausnahmsfaͤlle mehr in das 
von den allgemeinen Grundlagen her Bedingte. Eben des— 
halb nun werden wir wohlthun, uns auch im Folgenden 
vorzugsweiſe an die unter ſolchen Verhaͤltniſſen vorliegen— 
den Ausbildungen anzuſchließen. Aber ſelbſt hier darf man 
keine durchaus beſtimmte Verhaͤltnißſtellung zwiſchen den 
Eigenſchaften der Urvermoͤgen und den auf ihrer Grund— 
lage ſich entwickelnden Produkten erwarten. Wir haben 
ſchon im vorigen Paragraphen, indem wir das maͤnnliche 
Geſchlecht mit dem weiblichen in Betreff eines beſonderen 
Punktes in Vergleich ſtellten, geſehen, daß auch hier Säle 
eintreten können, to die Charaftere der Bildungsprobdufte 
mit dem Charakter der urfprünglichen Anlage fogar in ent- 
fchiedenem Gegenfaße zu ſtehen den Schein haben, wenn 
gleich freilich, wie und eine tiefere genetifche Betrachtung 
gelehrt hat, eben nur den Schein haben. 

Prägen wir died noch mehr im Befonderen aus, fo 
zeigen die Volkscharaktere infofern eine größere GStä- 
tigkeit der Ausbildung, als ja im Allgemeinen auch die 
äußeren Bildungsfaftoren (vermöge der Lage des Bandes, 
ber DBefchaffenheit des Bodens und des Klima's, der hie- 
durch bedingten KRulturverhältniffe zc.) in größerem Um— 
fange gleich gegeben find. Wo jedoch daß von dem 
Bolfe bewohnte Land eine größere Ausdehnung hat, müflen 
fih, im Gegentheil, in diefer Beziehung Verfchiedenheiten, 
ja fehr bedeutende DVerfchiedenheiten finden. Ueberdies 
werben dann (wenigſtens zum Theil im natürlichem Zuſam⸗ 
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menhange hiemit) beinah fletd auch verfchiedene Stämme 
mie mehr oder weniger verfchiedenen Srundbefchaffenheiten 
der Urvermögen auseinandertreten. Hiezu fommt weiter, 
daß unter den gegenwärtigen Kulturverhältniffen ununter- 
brochen ein vielfahes Hinüberwirfen von einem 
Volke zum anderen Statt findet: in Betreff der Fak— 
toren durch Heirathen und fonftige Einwanderungen, und 
in Betreff der Produfte durch den lebendigen Austaufch 
alles Deffen, was miffenfchaftlich, Fünftlerifch, induftriel, 
politiſch ıc. in irgendwie außgezeichnetem Charafter bei dem 
einen Volke erzeugt worden ift, und, zu dem anderen bin 
übergebracht, bei dieſem anregend, fpannend, regelnd ıc. 
fortwirft, oder auch, in mehr abgeleiteter Wirkfamfeit, Re: 
aktionen und Diverfionen nad) anderen Richtungen bin her— 
vorruft. Man denfe an die böchft bedeutenden Umſetzun— 
gen, welche in intelleftueller, afthetifcher, politifcher, veligid= 
fer 2c. Beziehung, namentlich gerade in den neueften Zeiten, 
vermöge folcher Einflüffe in den Volkscharakteren eingetres 
ten find. 

zwifchen den beiden Gefchlechtern treten derglei« 
chen MUebertragungen von geiftigen Produften aller Art, 
unter unferen SKulturverhältniffen, noch unmittelbarer und 
vielfacher ein. Gleichwohl haben wir hier, feltene Ausnah— 
men abgerechnet, wenigſtens big jet noch (und werden fie 
hoffentlich fortwährend haben) wefentlih eine durch grei— 
fende Scheidung auch in Betreff der Bildungs: 
momente, ober der äußeren Bildungsfaftoren: in 
Betreff derjenigen nämlich, welche felbft Wirfungen der 
Verfchiedenheit der Uranlagen find, wie die verfchie- 
denen Erziehungs: und Unterrichtsverhältniffe, und die ver- 
fchiedenen bürgerlichen VBerhältniffe, in welchen das männs 
liche und das weibliche Gefchlecht gebildet werden und fort: 
leben. Hier, wie dort, wird überdies die Scheidung da= 
durch aufrecht erhalten, daß doch auch die Herübernahme 
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bes Fremden, und deſſen Fortwirkungen, wieder durch bie 
Verfchiedenheiten der Uranlagen in gewiſſe, und zumeilen 
ziemlich enge Gränzen eingefchloffen find. Das Fremde 
wird nur unvollfommen gefaßt, oder wird anders gefaßt, 
und für Fortwirfungen angeeignet; und fo muß auch, was 
im weitern VBerfolge daraus als Produft erwächft, demge— 
mäß einen anderen Charafter annehmen. 

Die meiften Produfte diefer Art müffen wir freilich 
gegenwärtig noch zur Seite liegen laffen, da ja die Formen, 
in welchen fih das Hinüberwirfen und die dafür eintre: 
tenden Modififationen ausbilden, von fo großer Zufammen: 
gefeßtheit und Verwicelung find, daß ihre Bedingeheit hier 
noch nicht zu voller Klarheit und Entfchiedenheit gebracht 
werden fann. Wir werden die Betrachtung diefer fpäter 
(insbefondere im eilften Kapitel) nachholen. 


$. 10. 


Einfluß des Maßes der Reizempfaͤnglichkeit, für 
fih und im VBerhältniß zu den beiden anderen 
Grundeigenfchaften. 


Die Reizempfänglichkeit hält den aͤußerſten Vor— 
poften; weshalb fie fid) auch am meiften ungleich finder in 
den verfchiedenen Grundfpftemen. Durch fie wird das 
Maß beftimmet, in welchem die Seele für die Einwirfun: 
gen offen ift: das Maß der Erregung, fo wie das Maß 
der Ausfüllung, welches die aufftrebenden Vermoͤgen er: 
fahren. Je größer die Reizempfänglichkeit: defto meh— 
rere Erregungen treten ein, in Folge wovon dann auch 
eine größere Anzahl von Empfindungen und Wahr: 
nehmungen entiteht, Auf den Neizempfänglicheren wir: 
fen ja Eindrüce, twelche auf den Stumpferen gar feine 
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Wirffamfeit ausüben. Nicht nur dies aber, fondern feine 
Auffaffungen bilden fi) auch beffimmter ausgeprägt 
und feiner aus: indem fi) ihm Berfchiedenheiten dar: 
ftellen, two der Stumpfere Gleiches wahrnimmt und empfin- 
det. Und eben fo, wie in objeftiver, auch in fubjef- 
tiver Beziehung. Auch feine Affektionen bilden fich 
mannigfacher abgeftuft aus von der Unluft bis zum 
Schmerze und Ueberdruffe. Dabei nehmen fie im Allge- 
meinen leichter einen höheren Grad von Erregtheit und 
Ausfülung an. Was den weniger Neisempfänglichen nur 
fo eben befriedigt, oder ihm ein mäßige Wohlgefallen ab- 
gewinnt, regt den Neizempfänglicheren zur kuſt, und viel- 
leicht zu hoher Luft auf. 


Diefelben Bildungscharaftere pflanzen ſich natürlich 
auch auf die Spuren oder Angelegtheiten, und bie 
auf deren Grundlage außgebildeten reproduftiven Afte 
fort. Daher denn der größere Keichthum, die groͤ— 
Gere Mannigfaltigfeit des inneren Beſitzes und der 
Erinnerungen; die größere Feinheit in den SKenntniffen, 
die vielfachere Abftufung und die höhere Geftei- 
gertheit der reproduftiven Empfindungen (z. B. bei dem 
weiblichen Gefchlechte die regere und zartere Ausbildung des 
Mitleids und der Mitfreude), die größere Nachgie— 
bigfeit, Dingebung und Aufopferung, fo wie über: 
haupt die größere Leichtigfeit, fich in fremde In— 
dDividualitäten zu verfeßen. Die hiefür erforderlichen 
elementarifchen Angelegtheiten finden fich in größerem Um: 
fange und mannigfacher abgeftuft vor. 


Was ferner die Ausbildung der Spuren zur Wies 
dererregtheit betrifft, fo ift e8 augenfcheinlich: je voller 
die Meise von außen ber aufgenommen merden, in defto 
größerer Fülle können fie auch bei der allgemeinen Aus: 
gleichung übertragen werden auf das im Inneren Ange— 
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legte. Daher denn die größere Wahrfcheinlichfeit, daß die- 
fem ein höherer Erfaß für das früher Verlorene zu Theil 
werde, oder daß die innerlich gebildeten (Einbildungs-) 
Vorftelungen und Empfindungen mit größerer Frifche 
und Gefteigertheit ausgebildet werden. Daher außer: 
dem die größere Ausdehnung der Neproduftionen: in- 
dem ja das größere Quantum der aufgenommenen finnli- 
chen Reize auch für die Erregung einer größeren Ans 
zahl von Angelegtheiten ausreicht Cdurch die Aneignung 
im angerwachfenen Raume nicht fo balb verbraucht wird). 
Man vergleiche die beiden Gefchlechter mit einander; und 
man wird im Allgemeinen in allen diefen Punkten den 
Vorzug entfchieden auf der Geite des meiblichen finden. 
Aber der Erfag für den verloren gegangenen Meiz 
braucht nicht immer in der angegebenen Weife einzutreten; 
und tie weit berfelbe nicht eintritt, werden, da die höhere 
Reizung den Urvermögen auch eine höhere Spannung mit: 
theilt, die Spuren der Fuftempfindungen zu Begehrun: 
gen von höherer Spannung ausgebildet. Daraus 
nun, daß bdiefer Erfaß in einigen Fällen eintritt, und in 
anderen dagegen nicht eintritt, erflärt fich der ſchon früher 
erwähnte neutrale Charakter, welchen biefe Anlage im 
Allgemeinen in Betreff der praftifchen Ausbildung be— 
bauptet; fo daß ſich diefe bald in großer Ausdehnung, Er— 
regtheit, Spannung entwickelt zeigt, bald fo gut mie ganz 
zurüctritt hinter den ihr gewiffermaßen entgegengefegten 
Formen reizfrifcher Erinnerungen und Erwartungen, und 
fi in noch anderen Fällen beiderlei Ausbildungen in dies 
fem oder jenem Mifchungsverhältniffe neben einander zeigen. 
Manche Individuen von diefer Anlage liegen ja durchaus 
vom Praftifchen ab: leben fortwährend in ſtark wechfeln; 
den Empfindungen und Stimmungen; dagegen fich bei an— 
- deren kaum etwas von diefer Art, fondern, faft ohne alle 
Einmifchung ‚von bemerfbarer bervortretenden Empfinduns 
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gen, ein in mannigfach erregter praftifcher Thaͤtigkeit er— 
worbenes und zu großer Sicherheit ausgebildete Geſchick 
findet. Deifpiele von beiderlei Art Fann man auch bier 
wieder in großer Anzahl bei dem weiblichen Gefchlechfe, 
oder, zieht man die Beranfchaulichung an einem Volfe vor, 
bei demjenigen, welches fih im Allgemeinen durch hohe 
Grade von Neizempfänglichkeit auszeichnet, bei den Eng- 
ändern, finden. . 

Wenden wir und nun zu den Kombinationen, fo 
ift es augenfcheinlich, daß, da fich die Grundgebilde und 
die reproduftiven Gebilde bei Ddiefer Anlage objeftiv und 
fubjeftiv abgeftufter, feiner, mannigfaltiger, und alfo in als 
len diefen Beziehungen ungleicher ausbilden, auch die 
Anziebungen im Verbältniß der Gleichartigfeit 
dadurch eine gemwiffe Befchränfung erfahren müfs 
fen. Daber denn die Gruppen: und NReibengebilde 
leicht ein gewiffes Uebergewicht über diefelben 
erhalten; fo wie unter den Kombinationen im Verhaͤlt— 
niß der Gleichartigfeit diejenigen, in welchen, neben dem 
Gleichartigen, zugleich mehr oder weniger Verfchiedenartis 
ges gegeben ift: die Formen des Gleichniffes und des 
Witzes, befonders, in Folge der größeren Höhe der Affet: 
tion, die erftere. Die fireng logifche Ausbildung, beſon— 
ders in höher gefteigerter Abftraftion, iſt fchon deshalb 
nicht Sache des weiblichen Gefchlechtes; dagegen mir bei 
ihm viel Stimmung zur Dichefunft finden, Finder fich 
mit der höheren Reizempfänglichfeit zugleich ein hoͤhe— 
rer Grad von Kräftigfeie verbunden, fo wird durch 
diefe Anlage die Ausbildung des bdichterifchen Talente, fo 
wie überhaupt der auf fünftlerifche Produftionen gerichte: 
ten Talente begünftigt. In eben diefe Klaffe von Kombis 
nationen gehört auch die Ausbildung des „Taktes“: eine 
Verſchmelzung im PVerhältniß der Gleichartigkeit zwifchen - 
Gruppen und Reihen, welche den meiften Gliedern nad) 
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von einander verfchieben find*). Uebrigend aber verficht 
es fich von felbft, daß die durch Höhere Reizempfaͤnglichkeit 
in den angegebenen Beziehungen bedingte Ungleichheit, wenn 
nichts weiter hinzukommt, keineswegs fo bedeutend zu fein 
braucht, daß nicht auch Verfchmelzungen zwifchen völlig 
gleichartigen Gebilden follten zu Stande fommen, und viel: 
fach zu Stande fommen fönnen. Sind alſo die Anlagen 
fonft dafür günftig (namentlich zugleich ein höheres Maß 
von Kräftigkeit vorhanden), fo wird auch hier die logifche 
Dildung jeden Grad von Ausdehnung und Vollkommenheit 
erreichen können, wo fich dann die Produkte derfelben, nes 
ben ihrer Klarheit, zugleich auch durch Anſchaulichkeit, 
Feinheit der Auffaffung und Beſtimmtheit (in Begrif- 
fen, Urtheilen, namentlich Unterfcheidungen) auszeichnen 
werden. 

Beſonders begünftigend müffen die höheren Grade der 
Reisempfänglichfeit natürlich auf die Ausbildung der Ge— 
fühle wirfen: indem ja diefe, wie wir gefehen haben **), 
nicht8 Anderes find, ald das unmittelbare Bewußtfein von 
den Bildungsabftänden zwifchen den Entwickelungen unfer 
res Seins, und in dem Maße, wie die Reizempfaͤnglichkeit 
größer ift, augenfcheinlich auch das Entftehen größerer Ab⸗ 
ftände zwifchen den Aften und Zuftänden als mwahrfcheinlich 
bedingt if. Es werden fi) alfo im Algemeinen mehr 
Gefühle, und von höherer Gefühlfrifche, bilden. Auch 
dies wird Mieder durch die Vergleihung des meiblichen 
Geſchlechtes mit dem männlichen beftätigt; und mag bie 
Voͤlker betrifft, durch das Beifpiel der Engländer, melde, 
ungeachtet ihrer nicht felten Falten Außenfeite, doch (mie 
ihr Leben, ihre Dichtfunft, ja felbft die in ihren philofos 
phifchen Spftemen für die Erflärung zum Grunde gelegten 


*) Bol. oben ©. 67 f. 
**) Bol. oben ©. 70 f. 
1. 7 
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Principien zeigen) von jeher unter allen Völkern die mei: 
ſten Gefühle, und in der größten Mannigfaltigfeit und Zart; 
heit der Abftufung, ausgebildet haben. 

Kaum brauchen wir noch hinzuzufügen, daß ſich bei 
fehr geringer Reizgempfänglichfeit von allem Ange⸗ 
gebenen das Gegentheil finden muß. Alfo namentlich Ar⸗ 
much und Stumpfheit der Wahrnehmungen und Empfin⸗ 
dungen, fo wie der auf der Grundlage dieſer gebildeten res 
produftiven und intellektuellen Afte und Kräfte; Mangel 
an Fuͤlle und Frifche der Entwicelung; Mangel an Span⸗ 
nung ded Begehrens und Widerſtrebens; endlich wenige 
und wenig abgeflufte Bildungsabflände, und alfo wenige 
und mit geringer Frifche ausgebildete Gefühle. 

Die Berhältniffe zu den beidenanderen Grund» 
eigenfchaften find nad) diefen Erdrterungen nicht ſchwer 
zu beſtimmen. Wir haben fchon bemerkt, daß an umd 
für ſich zwiſchen den höheren Graden diefer und der hoͤ— 
heren Reigempfänglichkeit durchaus fein Antagonismus Statt 
findet. Diefe kann in jedem Maße mit jenen zufammen 
gegeben fein. Zur Veranſchaulichung fünnen die beiden 
fchon angeführten Beifpiele dienen. Bei den Frauen fin- 
det fich im Allgemeinen ein hoher Grad von Reizem— 
pfänglichkfeit mit einem hohen Grade von Lebendige 
keit, bei den Engländern ein hoher Grad von Reiz— 
empfänglichteit mit einem hohen Grabe von Kräf- 
tigfeit verbunden, ohne daß eined dem anderen Abbruch 
thäte. 

Mit der höheren Lebendigfeit wirkt die höhere 
Neizempfänglichfeit zuſammen in Betreff der Ausdehnung 
ber Erregungen und Kombinationen. Wir haben fchon ge: 
fehen, wie diefe durch die höhere Reizempfaͤnglichkeit gefoͤr⸗ 
bert wird von Seiten der größeren Fülle der aufge: 
nommenen Reize. Diefe reichen für eine größere 
Anzahl von Angelegtheiten aus, ehe fie, durch bleibende 
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Aneignung, in dem Maße vermindert twerden, daß fie feine 
Steigerung zum Bewußtſein mehr wirken koͤnnen. Der 
höhere Grad vom Lebendigfeit nun begünftigt ebenfalls 
eine ausgedehntere Erregung, aber in anderer Weiſe. Je 
fchneller die Uebertragungen von dem Einen zum Anderen, 
um defto weniger Zeit wird jeder Angelegtheif zur blei- 
benden Aneignung des Empfangenen gelaffen; und fo hält 
dann felbfi ein geringeres Quantum von Reisen für 
eine größere Anzahl von Reproduftionen vor. Wo beis 
derlei Momente zufammentirfen, muß natürlich die Aus— 
dehnung noch bedeutender werben. Uber wie die Meiz- 
empfänglichkeit und die Lebendigfeit fchon hiebei zwar auf 
den gleichen Erfolg hinarbeiten, aber doch in verfchiedener 
Weife, und vermöge deflen, genauer betrachtet, auch ber 
Erfolg nicht ganz ber gleiche ift in beiden Fällen: fo tre— 
ten fie in ihren Charafteren und Wirfungen noch mehr 
auseinander, wo fie nicht in gleicher Höhe zufammen ges 
geben find, Wo eine höhere Lebendigkeit ohne eine höhere 
Keisempfänglichfeit gegeben ift, dba werden allerdings viele 
UAngelegtheiten oder Kräfte hinter einander zur Erregtheit 
gebracht, aber ohne daß fie hiedurch fonderlicy an bleiben- 
der Ausbildung gemönnen, die ja eben nur durch Aneig- 
nung von beiveglichen Elementen gefchehen Fann; und wo 
ſich eine höhere Reisempfänglichfeit ohne höhere Lebendigs 
feit findet: da erfolgt diefe bleibende Ausbildung, aber die 
Entwidelungen und Kombinationen gehen nicht gerabe mit 
befonderer Schnelligfeit vor fich, Wir werden auf die Ver: 
bältniffe zwifchen diefen beiden Grundeigenfchaften fpäter 
($ 12) noch ausführlicher wieder zuruͤckkommen. Aber fo 
viel erhellt fchom jet: wie die noch fo große Lebendigkeit 
feine Fülle, feine Feinheit und zarte Abſtufung und Feine 
Friſche der Auffaffungen und Erregungen wirken kann, fo 
die noch fo große Reizempfänglichfeit nicht Aneignungen 
flüchtiger Eindrüde, und bie Bildung einer größeren An- 
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zahl von Wahrnehmungen, Empfindungen, Reproduktionen 
und Kombinationen während einer befchränfteren Zeit. 

Mit der höheren Kräftigfeit trifft die höhere Reize 
empfänglichfeit darin zufammen, daß beide auf eine ſtaͤr⸗ 
kere Ausfuͤllung der Urvermoͤgen hinwirken; aber 
die Reizempfaͤnglichkeit thut dies dadurch, daß viel von 
außen aufgenommen, die Kraͤftigkeit dadurch, daß von dem 
Aufgenommenen viel angeeignet oder feſtgehalten wird. Wo 
aber wenig aufgenommen worden iſt, da kann auch nicht 
viel feſtgehalten werden; und inſofern alſo vermag ein noch 
fo hohes Maß vom Kraͤftigkeit nicht den Mangel an Reiz— 
empfaͤnglichkeit zu erſetzen: nicht Fuͤlle und Feinheit des 
Empfindens und Auffaſſens, nicht Hoͤhe und Friſche der 
Erregtheit hervorzubringen. Wo beide in gleich hohem 
Maße gegeben find: da wird alles Dasjenige, was wir 
durch die hohe NReisempfänglichkeit bedingt gefehen haben, 
zugleich mit höherer Stärke und Klarheit des Bewußt—⸗ 
feind ausgebildet, mo die höhere Kräftigfeit mangelt, da 
fehlen diefe Vorzüge, Doc kann auf der anderen Geite, 
wenn die Eindrücde, und alfo die Wahrnehmungen und 
Empfindungen vielfach vwerfchieden find, durch die Bollfoms 
menheit des Feſthaltens und der gleichzeitigen Reproduftio— 
nen bderfelben auch eine Verdunkelung des Bewußtſeins 
eintreten, welche ſich mamentlicy für die Erzeugung von 
Stimmungen aller Art wirkſam ermeif’t*). 

Saffen wir zum Schluffe noch den Charakter der von 
diefer Grundlage her bedingten Ausbildung im Ganzen 
zufammen: fo ift e8 augenfcheinlid), daß, indem durch bie 
Reigempfänglichkeit die Aufnahme des Aeußeren beftimmt 
wird, auch ein höheres Maß von Reizempfaͤnglichkeit, 
wo ihm nicht durch ein gleich hohes Maß von Kräftigkeit 
das Gegengewicht gehalten wird, dem Aeußeren ein 


*) Bol. das S. 67 f. und unter $ 33 hierüber Bemerfte. 
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Uebergewicht verfchaffen muß für die Ausbildung der 
Seele: nicht nur was die unmittelbaren Auffaffungen und 
Affeftionen, fondern auch was deren Fortwirfungen für die 
innere Ausbildung und die innere Erregtheit betrifft. Die 
Vorſtellungen und Genüffe des Aeußeren, die Erinne: 
rungen, die Phantafien, die Beftrebungen, die fich darauf 
beziehen, nehmen ein größeres Gewicht für ſich in Anfpruch; 
und eben fo, mehr vermittelt, die von den Umgebungen 
ber reflektirten Anfichten, Meinungen, Urtheile, Beifpiele, 
Aufforderungen. Nur felten und ſchwer werden bei folcher 
Anlage, allem Dem gegenüber, felbftftändig und entfchieden 
ausgebildete Mittelpunfte und Normen gewonnen und ftand- 
haft feftgebalten. 


$. 11, 


Einfluß des Maßes der Kräftigkeit, für fih und 
im Berbältniß zu den beiden anderen Grund— 
eigenfchaften. 


Wir fönnen bier, im Intereſſe der beftimmteren Ges 
genüberftelung, fogleich mit Demjenigen den Anfang ma⸗ 
chen, womit wir den vorigen Paragraphen gefchloffen ha— 
ben: mit einer Charafteriftif der Bildung im Ganzen. 
Da ift ed augenfcheinlich: wie durch höhere Grade der 
Meizempfänglichfeit dem Aeußeren ein gewiſſes Uebergewicht 
über das Innere verfchafft wird, fo muß, umgekehrt, durch 
höhere Grade von Kräftigfeit ein gewiffes Ueber: 
gewicht des Inneren bedingt werden. Daffelbe leiftet 
mehr Widerftand gegen das Andrängen des Aeußeren, und 
ordnet ſich dieſes beſtimmter unter; es giebt mehr in die 
Gefammtentwickelung hinein, als wo die Kräftigfeit geringer 
ift; außerdem aber wird mehr und vollfommneres inneres 
ausgebildet, toelched dann, indem e8 in die gefammte fols 
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gende Ausbildung ald Kraft und Grundlage eingeht, ber- 
felben eine größere Gleichmäßigfeit und Selbſtſtaͤndigkeit er: 
theilen muß. Daher namentlich weniger Empfänglichfeit 
und Gefchmac für äußeren Genuß und Glanz; fo wie me: 
niger Beftimmbarfeit durch Dagjenige, was, in den For: 
men von Anfichten, Meinungen, Urtheilen, Beifpielen, Auf: 
forderungen von Anderen her entgegengebracht wird. 
Aber wir müffen, für die Ausfuͤllung und beftimmtere Aus— 
prägung bed bis jegt nur in den dußerften Umriffen Ange: 
gebenen, auch hier die verfchiedenen Bildungsproceffe und 
Bildungsformen einzeln in Betracht ziehen. 

Zuerft alfo die Erregung und Ausfüllung der 
Urvermögen. Da ift augenfcheinlich: je größer die Kräf- 
tigfeit der Urvermögen, defto tweniger leicht werden Leber: 
mwältigungen für diefelben eintreten, oder Empfindungen in 
den Formen ded Schmerzes und des Ueberdruffes entfte- 
ben. Gelbft Euftempfindungen werden sveniger ausgebildet, 
und mit weniger Hingegebenheit an das Aeußere. Ale 
Auffaffungen fragen den Charakter einer gewiffen Gehals 
tenheit an fih; die Wahrnehmungen überwiegen bie 
affeftiven Entwickelungen. 

Derfelbe Charafter muß fi dann natürlich auch in 
den Reproduftionen zeigen. Wir finden daher auch in 
biefen mehr Gehaltenheit, Stätigfeit, Selbftgleich- 
heit der Stimmung; weniger Furcht, weniger Schreden, 
und, auf der anderen Seite, tveniger Luftigfeit, obgleich, wie 
weit Luflempfindungen erzeugt find, diefelben nicht fo wohl 
in der Form des Begehrens, als in der Form ber Luft: 
erinnerung, aber einer mäßig gefteigerten, zur Wiedererregts 
heit kommen. Durch das vollfommnere innere Forteriftis 
ven wird ein ftarfes Gedaͤchtniß bedingt, und im Vers 
folge hievon, mehr im Befonderen, die Ausbildung von 
Gelehrfamfeit, von Sammlergeift begänftige.. Auf 
ber Grundlage des Freifeindg von Furcht und Schreden 
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(alſo infofern in negativer Begründung) bilder fih Ta⸗ 
pferkeit and. Sind aber die Einwirfungen ungänftig, fo 
erhalten fich, tie wir fchon früher auseinandergefegt haben, 
auch von den hiedurch bedingten Akten vollfomnmere Spur 
ren; die fi dann zu Verftimmungen aller Art re 
produciren: zu DBerbrießlichfeit und Verdroſſenheit in Kleis 
nigfeiten, zu Schwerfinn, übler Laune. Wo der Sranzofe 
lacht und witzig wird, da (tie ein fcharffinnniger Beobachs 
ter der Volkscharaktere ) bemerkt) fehen wir den Deuts 
ſchen ergrimmen, grob werden, injuriarum belangen; und 
bie Sranzofen bezeichnen das Empfindlichwerden über Klei- 
nigfeiten durch faire querelle d’Allemand. Diefe Grobheit, 
um deren willen wir früher fo berüchtigt waren und zum 
Theil noch find, ift ein gemeinfames Produkt von Empfinds 
lichkeit und Freifein von Furcht; womit das von ber Frau 
von Stael (in der unten angeführten Stelle) gerügte Webers 
maß von Höflichkeit nicht in Widerfpruch flieht, fondern, 
nach dem früher Auseinandergefegten, als eine parallele 
Dildung anzufehen ift. Als günftigere Fortbildungen, welche 
ſich am die längere und vollfommmnere Fortexiſtenz von Trü- 
bumgsgebilden anfchließen können, zeigen fich: Maͤßigung in 
Leidenfchyaften und Neigungen, und in Verbindung hiemit, 
wo nichts Anderes ftörend dazwiſchen tritt, Häufig Gutmuͤ⸗ 


thigfeit; fo wie Neinlichkeit und Sparfamfeit. 


Faſſen wir, Dem gegenüber, die Erregung oder bie 
Reproduktion der Spuren oder Angelegtheiten ind Auge, 





*) „Deutfhland oder Briefe eines in Deutfchland reifenden 
Deutſchen“ (Stuttgart, 1826). Hievon abgeleitet ift au, was 
bie Frau von Staöl anführt: Les Allemands ceraignent 
plus de faire de la peine, qu'ils n’ont envie de plaire. 
De la vient quils ont soumis, antant qu'ils ont pu, la 
politesse ä des regles, et leur langue, si hardi dans les 
livres, est singuliörement asservie en conversalion par 
toutes les formules dont elle est surchargee. 
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fo ift ed natürlich, daß, da die aufgenommenen Reize bei 
höherer Kräftigfeit der Urvermögen fefter angeeignet 
werden, und alfo weniger von ihnen beweglich bleibt, auch 
die Außgleihung weniger voll erfolgen muß. Daber 
denn die Neproduftion leicht an einer gewilfen Trocken: 

beit leidet. indem ferner auch die reproducirten Ange— 
legtheiten mehr von den übertragenen Neisen zu bleibendem 
Defige aneignen, fo geht die Erregung weniger weit 
fort; und der Gefichtsfreis des Bemwußtfeins bildet fich be: 
fchränfter aus. Eben fo leuchtet ein, daß, two der Luſtrei; 
in höherem Maße entichwunden ift, eben diefes Mangels 
an Fülle der Uebertragungen wegen, nur felten ein vollerer 
Erfaß dafür erfolgen wird; und alfo von diefer Seite ber 
(man vergleiche, was fich vorher in Betreff der inneren 
Sorteriftenz der Luftempfindungen, und der Neproduftionen, 
wie weit fie durch diefe bedingt find, nach der enfgegen- 
gefeßten Seite hin ergeben hat) die Wiederrerregung in ber 
Form des Begehrens, nicht in denen der Luſterinnerun— 
gen oder Lultphantafieen, die Wahrfcheinlichkeit für fich bat. 
Eben deshalb finden wir bier auch weniger Affekt: 
welcher ja in allen Formen auf ſtarken Ausgleichungen bes 
ruht‘). In Verbindung mit dem Angeführten ſteht über: 
dies, daß der Fortgang der inneren Erregung leicht in 
Stocken geräth, und alfo das Bedürfniß entfteht, ihr 
durh Zufhuß von außen wieder aufzubelfen, 
oder größeren Umfang und Frifche zu geben. Da— 
ber 3. DB. bei ung Deutfchen daß viele Neifen, ungeachtet 
unferer Häuslichfeit; daher die fo berüchtigte (weit haͤufi— 
ger gewiß in dieſem geiftigen, als in leiblichem Intereſſe 
ausgebildete) Liebe zum Trinken; daher das Bedürfnig der 
Bücher, durch welche entfchiedener geiftig, und in mehr bis 


*) Bol. mein „Lehrbuch der Pipchologie als Naturwiſſenſchaft“ 
(zweite Auflage), ©. 171 ff. u. 261, 
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refter Uebertragung, das in unferem Inneren Angelegte zur 
Erregtheit ausgebildet wird; daher endlich die Schaͤtzung 
bes Fremden, inwiefern daffelbe durch die von ihm darge: 
botenen Kombinationen den Mangel eigener Erregungen und 
Kombinationen überträgt. — Aus der vollfommneren Ans 
eignung der beweglichen Elemente ergiebt fich übrigens ein 
vollfommmnere innere Forteriftenz derfelben auch in Verbin: 
dung mit mehreren Angelegtheiten zugleich, und 
alfo ein vollkommneres Gedächtnif auchfür dag Zufammen 
und das Hinterher*), fo wie in weiterer Fortwirfung, eine 
größere Sicherheit der Reproduktion und eine größere Be⸗ 
ftändigfeit in allen hierauf beruhenden Auffaffungen, Anfich- 
ten, Grundfägen ıc. 

Menden wir ung nun zu den Kombinationen: fo 
muͤſſen, da die inneren Faftoren einander ohne allen Vers 
gleich mehr gleich find, als die äußeren, im Gegenfage mit 
Demjenigen, mas fich in Betreff der höheren Reisempfäng- 
lichkeit ergeben hat, durch die höhere Kräftigfeit die Kom⸗ 
binationen im Verhaͤltniß der Gleihartigfeit ein gemif- 
fe8 liebergewicht erhalten. Go namentlich in derjenigen 
Bildungsform, melche (wie wir gefehen) bei diefer Anlage 
die vorherrfchende ift, in der Form des Vorſtellens. 
Daher die größere Klarheit des Vorftellens; fo mie bie 
Fähigkeit zu abftrafter und kiefer eindringenden in- 
telleftuellen Thätigfeiten. Dies ift e8 namentlich, was 
uns Deutfche vorzugsweife für die Wiffenfchaft, und 
für das höhere und hoͤchſte Denken geeignet macht, 
während dabei aus den vorher angeführten Gründen, nicht 
felten die praftifche Ausbildung, mie in Betreff ihrer 
Grundlagen (der Begehrungen und Widerfirebungen), fo 
auch in Betreff des daran Angefchloffenen (der auf ausge⸗ 


*) Man vergleiche biezu die unten $ 22 über die Natur ber ver⸗ 
bindungen gegebenen Auseinanderſetzungen. 
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behnteren Gruppen= und Weihenverbindungen beruhenden 
Zweck⸗ und Mittelreihen) eine gewiſſe Verkuͤmmerung zeigt. 

Daffelbe Uebergewicht ded Inneren über daß Aeußere, 
welches die Kombinationen im Verhältniß ber Gleichartigfeit 
in diefer Weife begänftige, ermeift fi) dann meiter auch 
darin wirffam, daß bdiefe leichter die Richtung nach 
bem Inneren bin nehmen. Das Nachdenfen alfo bilder 
fi in ber Form der Reflerion auf ung felber aus. 
Auch die Kunſt, namentlid die Dichtfunft, nimmt ei- 
nen mehr inneren Charafter an: indem fich flatt der, 
auß der Reizhoͤhe hervorgehenden, finnlichen Schwung; 
Fraft, ein tiefer greifendes Schaffen in der Form Desjes 
nigen, was man im engeren Sinne diefes Wortes „Phan— 
tafie’ nennt, und in Verbindung mit geifligeren Anfchaus 
ungen und tieferen Empfindungen entwickelt. Die Schäz: 
zung endlich, und die ſich daran anfchließenden Neigungen 
richten fich nicht nur vorzugsweiſe (worauf fchon ummittel: 
bar die Grundanlage hindeutet) auf das Kräftige und 
auf Kraftäußerungen (im Vorftelln, Empfinden, Den; 
ken, Begehren, Handeln ıc.), fondern auch auf dag in: 
nere im Vorzug vor dem Aeußeren. Daher das Ueber: 
wiegen der Neigungen zu innerer Thaͤtigkeit und zu 
Gelbfithätigfeit, fo mie zur Selbſtſtaͤndigkeit in 
Meinungen und Anfichten, im Gefhmad, im Moralifchen, 
Holitifchen ꝛc. 

Da (mie bemerft) die affeftiven und — For⸗ 
men bei dieſer Grundanlage im Allgemeinen hinter der 
Vorſtellungsform zurücktreten: ſo iſt auch nicht mit bers 
ſelben Sicherheit und Entſchiedenheit darauf zu rechnen, 
daß fich in den erfteren gleich zahlreiche Verſchmelzungen 
im Berhältniß der Gleichartigfeit ausbilden merben. Wo 
aber, in Folge der Bildungsmomente, (und die Grundans 
lage ift Dem Eeineswegs geradezu entgegen) auch Gebilde 
von jenen Grundformen vielfach entfiehen: da wird fich 
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auch zwiſchen ihnen, in Folge des Angegebenen, bie Anzie⸗ 
bung im Verhältnig der Gleichartigkeit geltend machen, 
und zu flarfen Zufammenbildungen diefer Art führen. Dann 
finden wir im Gebiete des Affeftiven Innigkeit und Herz— 
lichkeit, im Gebiete des Strebend und Thung Fleiß und 
BHetriedbfamfeit, und namentlih Beharrlichkeit und 
längeres, durch Fein Hindernig ermüdetes Aushalten bei 
dem einmal Unternommenen. m Anfchluß hieran, 
und in Verbindung mit der früher bezeichneten vollkomm⸗ 
neren Fortexiſtenz auch der Unluftgebilde, bildet ſich dann 
auch der tiefere Ernft der Weltauffaffung und der auf 
die Weltverhältniffe gerichteten Beftrebungen, welcher fo oft 
höher fräftige Naturen auszeichnet. 

Kaum bedarf es wohl der Bemerfung, daß das Ueber: 
getvicht, welches fich in der bezeichneten Weife aus der hö- 
heren Kräftigkeit der Urvermögen für die Anziehungen im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit ergiebt, eben fo wenig den 
Erwerb von Gruppens und Reihengebilden, und von 
zahlreichen Gruppen= und Reihengebilden ausfchließt, wie 
durch das ilebergewicht, welches den legteren aus der hoͤ— 
heren Reizempfaͤnglichkeit erwuchs, die Kombinationen im 
Verhaͤltniß der Gleichartigkeit ausgefchloffen, oder auch nur 
direft befchränft wurden. Dabei müffen die Gruppen: und 
Reihenfombinationen natuͤrlich ebenfalls an dem Vorzuge 
der höheren Kräftigfeit Theil nehmen. Daher denn, 
worauf fchon früher hingemwiefen worden ift, die bei diefer 
Anlage fo häufig fich findende, ausgebreitetere und zu groͤ⸗ 
Berer Sicherheit des Befißed angeeignete Gelehrfamfeit; da: 
ber ausgedehntere Auffaffungen von urſaͤchlichen Verbin— 
dungen und umfaffendere Ueberlegungen (die, von dem glei— 
hen Anfangsgliedern aus, in verfchiedenen Reihen ausge— 
bildeten entgegengefegten Schägungen und Strebungen hal: 
ten in höherem Maße gegen einander Stand); daher In— 
tereffen von größerer Ausbreitung (für die Förderung der 
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Korporation, ber Parthei, des Vaterlandes, der Menfch- 
beit; Verlangen nach ausgebreiteter Ehre, nah Ruhm zc.). 
Diefe ausgedehnteren Gruppen» und Neibengebilde find es 
namentlich, welche die Seele ded Mannes für das Hinaus⸗ 
treten und Wirken in der größeren Welt prädeterminiren, 
während die Frauen die ihnen angemeflene Beftimmung in 
der Familie und den fich an diefe anfchließenden Umgangs: 
freifen finden *). 

Noch ift hervorzuheben, daß fich daß Uebergewicht der 
Kombinationen im Verhältniß der Gleichartigfeit nicht nur 
ben Gruppen= und Neihenverbindungen gegenüber, fondern 
auch in unmittelbarer Verbindung mit diefen, und 
für deren eigene Ausbildung geltend macht. Zu den 
einzelnen Gliedern der Gruppen- und Reihen treten die ih— 
nen entfprechenden Begriffe hinzu, fo daß fie aus Gruppen 
und Reihen von Vorflellungen in Gruppen und Rei— 
ben von Urtheilen verwandelt werden, und fich ung die 
Urtheile, oder auch die beurtheilten Dinge und Erfolge, 
ald mehr oder meniger nothivendig mit einander verbuns 
den darftellen. Dies ermeift fi) namentlich auch für 
die affeftiv und praftifch beflimmten Glieder bderfelben 
von Bedeutung, welche durch diefed Hinzutreten entfpres 
chender Begriffe zugleich in die Borftellungsform hin- 
übergeführe werden. So bilden ſich dann die affeftiven 


*) Daber die Widerfinnigfeit aller auf die fogenannte „Eman- 
cipation“ des weiblichen Gefchlechtes gerichteten Forderungen 
und Pläne. Die befchränftere bürgerliche Stellung deſſelben 
ift keineswegs aus tyrannifcher Willfür abzuleiten, und keines— 
wegs bloß Folge der ihm zu Theil werdenden befchränfteren 
Bildung, fondern wefentlih begründet in feiner Ur— 
anlage, und die Beſchränkung feiner Bildung eine nothwen- 
dige Folge von diefer. Die Berfennung und Verkehrung hie— 
von Fann, der Natur der Sache nach, nicht zu einer irgend er— 
freulichen höheren Bildung, fondern wird ſtets, mehr oder we— 
niger, zu Karikaturen führen, 
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und praftifchen Auffaffungen zu affeftiven und prafti: 
ſchen Sägen aus; und, wenn diefe Verſchmelzung teiter 
fortgeführt wird, zu allgemeinen Grundfäßen, waͤh— 
rend fie bei geringerer Kräftigfeit der Uranlage dieſer in- 
telleftuellen Ausbildung fern bleiben *). 

Ueberhaupt finder fich bei geringer Kräftigkeit 
der Urvermögen von allem Angegebenen das Gegentheil: 
leichte Uebermältigung durd) das Meußere, Zurücktreten 
der Vorſtellungsform, fo wie überhaupt Mangel an bes 
fimmterem und klarerem Berwußtfein, Mangel an Innig— 
feit der Empfindung, an Etärfe des Strebend und Wol- 
lend, leichtes Wiederentfchwinden des Aufgefaßten und 
Mangel an Haltung in den reproduftiven Aften, Unfähig: 
feit zu umfaffenderen ntereffen, Unfelbftftändigkeit, mans 
gelhafte Selbftauffaffung. Die äußerfte Schwäche in allem 
diefem bieter der Blödfinn dar. Uber die Grundanlage 
deffelben iſt keineswegs als etwas GSpecififches, durch eine 
fcharfe Gränze gegen die wahrhaft menfchliche Anlage Ge- 
ſchiedenes anzuſehen; fondern wir haben von ihm aus big 
zu der mitteimäßigen, und weiter bis zu der volfommenften 
Seiftesentwickelung, der Grundanlage oder der Befchafs 
fenheit der Urvermögen nach, nur eine ftätige Abftu- 


fung *”). 


*) Man findet diefe hier nur angebeuteten Bildungsformen aus» 
führlich harakterifirt und erläutert iu meinem „Syftem ber Lo— 
gik als Kunftlehre des Denkens“, Band I, ©. 301 ff. und 
Band 1, ©. 58; vgl. auch „Lehrbuch der Pſychologie“ (zweite 
Auflage), ©: 189 ff. 

“*) Die Artverfchiedenheiten find überall erft Produkte weis 
ter vorgefchrittener Ausbildung; vgl. oben S. 75 fl. — 

s Mit diefem aus einer tiefer eingedrungenen Theorie unzweifel- 
haft fih ergebenden Sage fommen auch Alle, weldhe die un« 
mittelbar im Leben vorliegenden Zhatfachen genauer beobachtet 
Haben, entfchieden überein. So heißt es in einem der neueften, 
auf ber Grundlage fehr ausgebreiteter und mannigfaltiger Er- 
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Die durch die höhere Kräftigfeit der Urvermögen 
bedingten Produkte müffen natürlich verfchiedene Modifika⸗ 
tionen annehmen, jenachdem zugleich auch die beiden 
anderen Grundeigenfchaften in höheren Graden 
gegeben find, oder das Gegentheil. Wir können uns; diefe 
BVerfchiedenheiten namentlich zu näherer Vergleichung brins 
gen, wenn wir die Individuen deffelben Volkes mit einan- 
ber vergleichen: indem die Erfahrung lehrt, daß fi Dass 
jenige, waß daß Uebergemwicht hat in der Grundanlage; 
ziemlich fonftant bei allen vorfinder, dagegen daß. in 
der Grundanlage Zuräcdtretende vielfacheren Gradabſtu— 
fungen unterliegt. Wo alfo neben ausgezeichneter Kräftig- 
feit zugleich auch die Meizempfänglichfeit und Lebendigfeit 
in höheren Graben vorhanden find, wird die Ausbildung 
neben einer gewiffen Gehaltenheit, zugleich auch Fülle und 
Schnelligkeit zeigen, und jene durch diefe, diefe durch 


fahrungen mit großem Fleiße und befonnenem Urtheile gearbei- 
teten Werke über die Kretine: „Ich babe es einigemale ver« 

ſucht, diefes Leiden in mehrere Arten und Abtbeilungen nad 
deſſen Größe auseinanderzufcheiden; aber nie wurde ich hie— 
durch befriedigt; und nie war ich im Stande, für die einzelnen 
Grade eigene, nur diefen zufommende Symptome zu finden. 
Noch ſchwieriger aber ift es, für die ganze Gattung jene we- 
fentlihen Zeichen aufzufinden, welche allen Arten gemeinfam 
find, und den generifchen Charakter ausnahmslos auszufpreden. 
Der Uebergang vom gefunden, verftändigen Menſchen bis zum tief- 
ften Kretin geichiebt ohne Sprung; und von jeder der ein- 
zelnen Stufen finden fi lebende Exemplare in den Thälern 
neben und unter einander, und man erfiebt mit voller Klarheit, 
daß ber leihtere Grad des Kretinismus weit näher 
ber normalen Geſundheit ftiebe ale den tiefften 
Formen des Kretinismus”. Bol. „Neue Unterfuhun- 
gen über den Kretinismus, oder die Entartung des Menfchen 
in ihren verfchiedenen Graben und Formen. Berausgegeben 
von Dr. Maffei, praktiſchem Arzte in Salzburg ıc. und Dr. 
Röſch, Oberamtsarzt zu Urach 2, Erlangen, 1844, Band II, 
(von Maffei).“ 
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jene gemäßigt werden. Hier befonders bilden ſich ausge⸗ 
Debntere Auffaffungen und Aneinanderreihungen, 
und namentlich umfaffendbere Sympathien und wei: 
ter reibende Intereffen. ft dagegen die Lebendige: 
feit gering, fo leiden die Auffaffung und die Kombina> 
tion, und eben fo natürlich die reproduftiven Entwicelun: 
gen und die Ruͤckwirkungen, an einer gewiſſen Langſamkeit. 
Daher namentlich) Mangel an Wis (in der weiteflen Be— 
deutung dieſes Wortes) und an Gemwandtheit; Mangel. an 
Entfhluß und Ausführung; Unbehülflichfeit ded Thuns. 
„Carl X. (heißt es in dem fchon früher angeführten 
Buche*)) war undefonnen genug, nach Dresden hineinzus 
reiten; al& er den folgenden Tag von einer außerorbentli- 
hen Sigung hörte, fagte er: Gebt Acht, fie berathen fich, 
was fie geftern hätten thun follen! Zeigte fich diefer Nas 
tiomalzug nicht noch nach hundert Jahren und faft durch 
den ganzen Revolutionsfrieg? Wird nicht noch heute in 
Deutfchland am meiften. Igefchrieben, weniger gefprochen, 
und am allerwenigfien gehandelt?” „Die koͤnigliche Eiche, 
der Fieblingsbaum unferer Väter, braucht Jahrhunderte zu 
ihrer Ausbildung; und fo lange brauchen auch wir, Nichte 
ärgerte den großen deutjchen Luther zu Nom mehr, als daß 
die römifchen Priefter fieben Meffen abhafpelten, eh er mit 
Einer fertig wurde, und ihm zuriefen: passa! passal — 
Kommt Zeit, fommt Rath — was lange währt wird gut 
— Rom ift nicht in Einem Tage gebaut — e8 ift noch 
nicht aller Tage Abend — aufgefchoben ift nicht aufgeho— 
ben — fommft du heute nicht, fommft du morgen — eile 
mit Weile — nach und nach — find dächte deutfche Spruͤch— 
mörter, die unfer hohes Symbol „allmaͤhlich“ feſt begrün- 
den. Wir denfen nach, handeln nach 2.” — Bei ge— 


*) Deutfhland oder Briefe eines in Deutichland reifenden Deut- 
fben. 


112 


ringer NReizempfänglichfeit wird das Uebergewicht 
des Inneren leicht ſo groß, daß der Menſch ſich in Ab— 
ſtraktionen verliert, ſich dem Leben, der Wirklichkeit, der 
Gegenwart abwendet, und ſtatt geſunder Selbſtreflexion, 
ſich Selbſtquaͤlerei und Schwaͤrmerei (in Phantaſien, in 
Empfindungen, in Begriffen und Syſtemen ıc.) ausbilden. 
Wir können uns dies an einer Vergleihung zwifchen ung 
Deutfhen und den Engländern anfchauli” machen. 
Deiden ift im Allgemeinen die höhere Kräftigfeit der Ur- 
vermögen gemeinfam; bei den leteren aber hiemit zugleich 
ein höherer Grad von Neizempfänglichkeit verbunden, wäh: 
rend diefer bei uns micht felten mangelt. Daher bei den 
Engländern, neben der höheren Bewußtſeinsausbildung und 
Haltung, zugleich Feinheit des Vorftelend und Empfindeng, 
mehr Sinn für Erfahrungen (daß Aeußere) und für das 
Praftifche; dagegen bei ung Deutfchen die ftarfe und Flare 
Auffaffung nicht felten einen mehr fummarifchen und gro: 
ben Charakter annimmt, und die entichiedenere Spannung 
nach innen hin zu Vernachläffigung des Neußeren und des 
Praftifchen führte. Daß ſich dafür bei jenen unter Um- 
ftänden Eigenfinn und Launenhaftigkeit entwickeln, und daß 
über die Spannung auf das Praftifh-Nüsgliche die Auf⸗ 
faffung des Inneren nicht weit genug und namentlich nicht 
in die rechte Tiefe hinein verfolge wird, ergiebt fich leicht 
ald die natürliche Kehrfeite der namhaft gemachten Vor: 
zuͤge. 

Wo endlich Reizempfaͤnglichkeit und Lebendig— 
keit zugleich mangelhaft find, da muß ſich auch die 
Ausbildung in noch höherem Grade in Demjenigen mans 
gelhaft zeigen, wofür ſich (wie wir früher dargethan haben) 
beide, wenn auch nicht in gleicher Art, doch dem allge: 
meinen Erfolge nach in gleihem Maße förderlich erwei— 
fen: in der Ausdehnung, melde die Erregungen, und. in 
Folge hievon die Kombinationen und Fortwirfungen ge— 
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winnen. Daher namentlich bei Individuen bdiefer Ark die 
pedantifhe Befhränftheit, welche fie mit ihrer Werth— 
ſchaͤtzung und Befchäftigung auf ein mehr oder weniger eng 
begränztes Borftellungsgebiet ifolirt; daher, in ausgedehn: 
terer Verbreitung, der Provinzialismug, welcher das 
Intereſſe einer Fleinen Landfchaft an die Stelle des Inter— 
effes am Vaterlande fegt; daher die Anhänglichfeit an 
das Alte, wo fid) der Menfch nicht über die gewohnten 
Formen, Gebräuche, Einrichtungen zu erheben vermag, 
und ſich, wenn es ihm emdlich vielleicht doch gelingt, fich 
davon loßzuringen, dann nur zu fehr ind Unbeflimmte und 
Schranfenlofe verliert. Ueberhaupt, wie wir fchon in an: 
deren Beziehungen anzuführen Gelegenheit gehabt haben, 
ſtoßen wir, ungeachtet des gleichmäßigeren und beftändige- 
ren Charafters diefer Anlage, auf mancherlei fcheinbare 
Widerfprüche. Hieher gehört namentlich die Titelfuche, 
derentwegen wir Deutfche, leider mit Necht, berüchtigt find, 
und welche, ald auf Aeußeres gerichtet, der fonft entichie- 
denen Richtung nach dem inneren hin zu widerſtreiten 
fcheint. Aber ihre Entftehen ift mehr vermittelt abzuleiten. 
Das Innere fann doch von Anderen nur durch Unter- 
legungen in Reihenentwickelungen aufgefaßt werden; 
und um bdiefe jedesmal von neuem auszuführen, wo 
die äußere Darftelung ded Inneren (im Thun oder in ans 
dertveitigen Aeußerungen) hiezu Weranlaffung giebt, wird 
ein höhered Maß von lebendiger Erregtheit erfordert, als 
meiftentheils bei uns angetroffen wird. Es macht fich alfo 
für die Beflimmung des Maßes von Achtung, welche Ans 
deren zu erweifen fein möchte, das Bedürfniß eines Außer: 
lich Bleibenden geltend, welches dafür gewiffermaßen Brief 
und Giegel ertheilt. — Dies wird in ein noch helleres 
Licht treten, wenn wir ung nun zulegt noch zur näheren 
Betrachtung derjenigen Grundeigenfchaft wenden, aus beren 
I. 8 
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Mangelhaftigkeit diefe Mißbildung vorzüglich abzuleiten if: 
sur näheren Betrachtung der Lebendigfeit. 


\D 12, 


Einfluß des Maßes ber Lebendigkeit, für fich und 
im Verbältniß zu den beiden anderen Grund: 
eigenfchaften. 


Die Darlegung Deffen, was fi aus der höheren 
Lebendigkeit ald Vollfommenheit und als Unvollfommen: 
heit ergiebt, ift, namentlich in Betreff der Verhältniffe zu 
den beiden anderen Grundeigenfchaften, fchon fo vielfach 
im Vorigen vorbereitet worden, das uns bier nur noch, 
auf der einen Geite eine Zufammenfaffung des zerfireut 
Angeführten, und auf der anderen eine Nachlefe einiger ge 
naueren Beflimmungen und weiteren Anwendungen ale 
Aufgabe übrig bleibt. 

Vermoͤge der größeren Lebendigfeit, wie wir fchon ge: 
fehen haben, wird e8 möglich, auch Flüchtigere Eindrüde 
aufzufaffen, oder doch vollfommener aufzufaffen, und übers 
haupt eine größere Anzahl von Eindrücken in derfelben 
zeit, Eben deshalb aber erfolgt auch, wenn nicht ein be- 
heres Maß von Kräftigfeit das erforderliche Gegengewicht 
giebt, die Aneignung derfelben weniger feft. 

Das Eine wie das Andere feßt fich dann, durch die 
Spuren hindurch, für die Neproduftionen fort. Auch 
deren werden mehr in berfelben Zeit ausgebildet, aber von 
leichterem und loferem Charakter: Iebhafte Erinnerun: 

gen, ſchnell aufgebaufe und vorübergehende Einbildungsvor⸗ 
ftellungen ꝛc. Da bie Unluſt- und Schmerzgebilde ihrer 
Grundform nach die ſchwaͤchſten find, und alfo überhaupt 
am unvollfommenften innerlich forteriftiren, fo fallen fie 
bei diefer Grundanlage für die Neproduftion fo gut tie 
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gänzlich aus. Daher das DVBorherrfchen der Heiterkeit - 
bei dem weiblichen Gefchlehte, und, wenn wir die Voͤl— 
fer vergleichen, bei den Franzofen: in derem Grundeigen- 
£hümlichkeit eben ein höherer Grad von Lebendigkeit dag 
Borherrfchende iſt. Hiemit in Verbindung fliehen auch die 
Herzhaftigkeit, die Keckheit, der Muth in derjenigen 
Form, welche durch ein leichtes Hinweggehen über die mdg- 
lichen üblen Folgen oder Gefahren begründet wird. — Die 
Puftempfindungen reprodneiren fh, in Folge der teniger 
feften Aneignung der Luffausfülung‘, bier leichter in der 
Form des Begehreus; und hiedurch, in Verbindung mit 
dem fogleich weiter Anzuführenden, werden die vielfache 
Thaͤtigkeit und, im weiteren Verfolge, die Gefchicklichs 
feit und Anftelligfeit bedingt, welche fich fo oft bei die— 
fer Grundanlage ausbilden. 

In Betreff der Ausbildung des innerlich Forkeriftiren- 
den zur Wiedererreatheit haben wir ſchon bemerkt, daß auch 
hiebei eine weniger fefte Aneignung eintritt. Die Anz 
gelegtheiten alfo (ſowohl die einzelnen, als die Verbindun- 
gen zwiſchen diefen) erfahren im Allgemeinen weniger 
Verffärfungen bei ihren Neproduftionen. Eben deshalb 
aber reicht das vorhandene Quantum von Erres 
gungselementen länger aus, und die Erregtheit kann 
eine weitere Ausdehnung gewinnen. Daher die gro- 
Gere Wahrfcheinlichfeit, daß auch die fpäteren Glieder der 
zu veproducirenden Neihen zur Neproduftion gelangen: na— 
mentlich der Reihen, durch welche wir von gewiſſen Zeichen 
aus das Bezeichnete abzunehmen, fo wie derjenigen, durch die 
wir für gewiſſe Zwecke die Mittel zu beftimmen in den 
Stand gefeßt werden. Durch die erſten wird dag über: 
mwiegende Leben in Anderen bedinge*); die zweiten bes 


*) „Der Franzoſe (fagt hierüber ein Schriftfteller, der felbft ein 
Sranzofe ift) feßt die Meinung, die man von ibm bat, 
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gänftigen befonders in Verbindung mit dem vorher Anges 
führten, die praftifche Ausbildung, namentlich in der 
rafcher wirfenden und tweniger beftimmt ausgeprägten Form 
des praftifchen Taktes. Und mie hiedurch Gefchid- 
lichfeit und Gewandtheit im eigentlichen Thun, in 
Gefhäften aller Art, erworben wird, fo namentlich auch 
in Demjenigen, was eine fortlaufende Neihe von Fleinen 
Aufgaben für inneres und aͤußeres Thun darbietet: in der 
gefeltfchaftlihen Unterhaltung. „Nichts Fommt (fagt 
die Frau von Stasl) dem Zauber einer Erzählung bei 
einem geiftreichen und gebildeten Franzoſen gleich. Alles 
fiedt er vorher, Alles fehont er; und doch opfert er 
nie auf, was Intereffe erregen koͤnnte. Geine Phyſiogno— 


über Alles; er opfert ihr feine Ruhe, fein Wohl, feldft fein 
Leben. Er weift die Wahrheit zwar nicht von ſich; aber die 
Mehrzahl muß fie angenommen haben; er muß fiher fein, 
dafür gelobt zu werden, und darf fih nicht dem Spott aus— 
fegen, wenn er ihr das Wort redet. Ueberall if ibm ber 
Schein der wefentlihe Zwed und die Hälfte — was fage id 
— drei Viertheile feines Glücks. Darum werden auch die Er— 
finder in Sranfreih immer fchleht aufgenommen werden: denn 
unerbittlich verfolgt die Menge Alle mit ihrem Spotte, die von 
der Gewohnheit abweichen; und Keiner möchte ihre Gefahr und 
Erniedrigung theilen. Chriftus hätte bei uns nicht einmal beu- 
cheinde Schüler gefunden; niemand hätte ihn auf dem Todes— 
wege begleitet. Nur in der Mode läßt man fih in Frankreich 
Neuerungen gefallen, weil fie die ganze Nation zugleich an- 
nimmt 36“ (Alfred Michiels, Histoire des idées litte- 
raires au 19we sieele, Paris. 1842). — Les Frangais (be- 
merkt auch die Frau von Staël) pensent et vivent 
dans les autres, au moins sous le rapport de l’amour 
propre; et l’on sent, dans la plupart de leurs ouvrages, 
que leur prineipal but m’est pas Vobjet qu'ils traitent, 
mais l’effet qu’ils produisent, — So hinauf big zu 
ihrer politifchen Thätigfeit: bei welcher fie fih befanntlich eben- 
falls mehr durch den Eindrud, welchen fie auf andere Böl- 
fer machen wird, als durch die Einflüffe auf ihre eigenen Zu— 
ftände leiten laſſen. 
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mie, weniger ausgefprochen, als die des talieners, ver: 
fündige die Heiterkeit, ohne der Würde in Haltung und 
Manieren Abbruch zu thun; er hält inne, wenn es nöthig 
ift, und erfchöpft nie die Beluftigung; er belebt fi, und 
gleichwohl hält er die Zügel des Geiftes, um ihn ficher und 
fchnel zu führen. Jetzt mifchen fich auch die Zuhörer in 
die Unterhaltung; und nun ift es an ihm, Diejenigen gel: 
tend zu machen, die ihm Beifall gezollt haben. Ihm ent- 
fchlüpft fein glücklicher Ausdruck, den er nicht hervorhoͤbe; 
fein treffender Scherz, den er nicht fühlte, und für den 
Augenblick wenigflend genießt und gefällt man fich unter 
einander, als ob Alles Eintracht, Einheit und Sympathie 
in der Welt wäre”. In Verbindung hiermit fliehen dann: 
das Bedürfniß zu gefallen, die abgefiuftere Artig- 
feit, und daß auch die fitteratur des Volkes fid 
mehr nach dem Gefchmad der Gefellfhaft mo: 
delt. „Schriftfteller, welche das Verlangen befeelt, der 
Geſellſchaft zu gefallen, bequemen fich natürlicher Weife nach 
den Forderungen diefer Gefellfchaft, während einfam lebende 
Schriftfteller fich mehr ihren eigenen Eindrücken überlaffen. 
Die erften fegen ficy vor, ein Unternehmen zu volbringen; 
die anderen find nur darauf bedacht, ihr innerftes Gefühl 
fund zu geben. Jene haben einen wohlüberlegten Plan aus— 
zuführen; diefe wollen den reichhaltigen Stoff ihrer Gedan- 
fen verwenden. Daher kommt es, daß in der franzöfifchen 
Litteratur die Eleganz der Formen, in der deutſchen die 
Wahrheit der Gefühle vorwaltet‘*). 


*) In Berbindung biemit ſteht auch die größere Werthſchäz— 
zung, der größere Einfluß des talentvollen Schrift- 
ftellers in Frankreich, welder dort wie N, Bulwer 
(France social, literary, politieal) treffend bemerkt, eine 
ganz andere Stellung, als in England, in Deutichland, in Nord: 
amerifa, einnimmt: die Stellung. welde im Mittelalter „der 
Baron’ und fpäter „der Hofmann“ einnabmen, daß ihm der 
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Da faft bei jeder Reproduktion die allgemeine Ausglei- 
chung der beweglichen Elemente zugleich auch neue Verbin: 
dungen ftiftet: fo müflen auch die Kombinationen, und, 
da hierauf alle innere Fortbildung beruht, die Gei- 
ftesbildung überhaupt bei höherer Rebendigfeit rafcher 
fortfchreiten. Es ift befannt, daß in diefer Hinficht im 
Algemeinen ein zmwölfjähriges Mädchen einem viergehnjäh- 
rigen Knaben gleichfteht, und was bie Voͤlker betrifft, fo 
find von jeher die Franzoſen, mit ihrem esprit und ihrer 
unerfchöpflichen Erfindungsfraft, die Vorläufer und Chor⸗ 
führer der gefellfchaftlichen Bildung Europa’d geweſen, in 
allen Richtungen: von den bonmots und impromptus und 
den neuen Moden bis zu den ſtets wechſelnden Minifter- 
Kombinationen und Staatsverfaffungen. Im Allgemeinen 
begünftige diefe Grundanlage die Kombinationen im Ver⸗ 
haͤltniß der Gleichartigfeit und die in Gruppen= und Reis 
benverhältniffen in gleichem Maße; aber die einen wie bie 
anderen werden, wo nicht zugleich eine höhere Kräftigfeit 
gegeben iff, leichthin und in leichteren Formen, die 
Kombinationen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit nament⸗ 
lich überwiegend in der Form des Witzes und in denjes 
nigen Verftandesformen aufgebaut, welche noch an deffen 
Charafter mehr oder weniger Theil haben. Eben daher 
auch, in den Gebieten des Affektiven und Praftifchen, die 
Bemweglichfeit und leichte Umftimmung, fo mie bie 
Neigung, Anderen nahzuahmen*). 


Hof, das Kabinet, das Gefellichaftszimmer, wie feinem Ande— 
ren, offen fteben, er, wie fein Anderer, bewundert und gefürd- 
tet wird. 

: *) On a fait la revolution de France en 1789 en envoyant 
on courrier, qui, d’un village a l’autre, eriait: armez- 
vous, car le village voisin s’est armé; ct tout 
le monde se troura lev& contre tout le monde, ou plu- 
töt contre personne. Si Pon r&pandait le bruit que telle 
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Dem gegenüber muß, mo die Lebendigfeit man: 
gelt*), Alles Dagjenige erfchtwert, oder auch wohl gänz- 
lich ausgefchloffen werden, was auf Schnelligfeit der Auf: 
faffung und Kombination beruht, fo wie, in unmittelbarer 
Verbindung hiemit, was die Anwendung längerer repro= 
duftiver Reihen erfordert. „Man hat viel Mühe (bemerkt 
die Frau von Staël in dem angeführten Werfe), wenn 
man aus Franfreich herausfommt, fid) an die Langſamkeit 
und Läffigkeit der Deutfchen zu gewöhnen; fie beeilen fich 
niemals, fie finden bei Allem Hinderniffe, und man hört 
in Deutfchlaud das „es ift unmöglich”, hundertmal aus: 
fprechen gegen einmal in Frankreich. Wenn es auf ein 


maniere de voir est universellement regue, l’on obtien- 
drait l’unanimite malgre le sentiment intime de chacun; 
l’on se garderait alors, pour ainsi dire, le secret de la 
eomedie. Car chacun avouerait separ&ment que tous 
ont tort. Dans les serutins seerets on a vu des deputes 
donner leur boule blanche ou noire contre leur opi: 
nion, seulement parce qu’ils croyaient la ma- 
jorité dans un sens different du leur, et qu'ils 
ne vonlaient pas, disaient-ils, perdre leur voix.... Les 
Frangais ne sont tout-puissants qu’en masse, et leurs 
hommes de genie eux-mömes prennent toujours leur point 
d’appui dans les opinions regues quand ils veulent s’elan- 
cer au-delä (De V’Allemagne, Ime partie, Ch. XI). 


*) Man bezeichnet diefen Mangel meiftentpeils durch den Aus— 
druck „Phlegma“. Aber der Begriff des „Phlegma“ leidet 
an dem Fehler, welcher, mehr oder weniger, allen Begriffen des 
gewöhnlichen Lebens und der bisherigen Willenfchaft, die fich 
auf das Geiftige beziehen, eigen iſt: er ift im Anſchluß an bie 
äußere Erfheinung oder in oberflächlicher Auffaſſung ausge— 
bildet. Ein zu geringes Maß von Erregtbeit kann, wie wir 
fhon willen, außer durch Mangel an Lebendigkeit, au 
durh Mangel an Reizempfänglichkeit begründet fein; 
und Dem entiprechend alfo giebt es zwei weſentlich ver— 
fhiedene Grundgattungen von Phlegma, welde 
feineswegs immer zufammen zu fein brauchen. Wir 
werden auf die hier zum Grunde liegende Verſchiedenheit fo- 
gleich noch einmal wieder zurüdfoinmen. 
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Handeln anfommt, verftehen die Deutfchen nicht den Schwie- 
rigfeiten zu begegnen; und ihr Reſpekt vor ber Macht 
ftammt weit mehr daraus, daß diefelbe für fie dad Anſe⸗ 
ben des Schickfald gewinnt, ald aus irgend einem eigen- 
nügigen Motive”. Eben fo nun namentlic auch in Ber 
treff der gefellfchaftlichen Unterhaltung. Gie wird 
von dein weniger Lebhaften fchon deshalb weniger gefucht, 
weil fie ihm, bei der geringeren Ausdehnung, melde 
bei ihm die Erregung der Angelegtheiten gewinnt, auch 
weniger Genuß und Kraftgefühl giebt. Außerdem 
aber erwirbt er nie darin ein höheres Geſchick. „In 
Deutfchland (erinnert diefelbe feine Beobachterin) ift dag 
Talent zu erzählen, eine der größten Annehmlichkeiten der 
Unterhaltung, fehr felten. Die Zuhörer find zu nachſich⸗ 
fig; fie langweilen fich nicht fchnell genug; und die Erzaͤh— 
ler felbft, indem fie fich auf die Geduld ihrer Zuhörer ver- 
laffen, laffen fich zu fehr gehen im ihren Darftelungen.’” 
Und fo in Betreff aller übrigen, vorher bei der Betrachtung 
ber Glanzfeite namhaft gemachten Momente. Wie bieg 
dann, weiter hinaus, namentlich auch auf die Litteratur 
Einfluß gewinnen müffe, ift ebenfalls fchon früher bemerfe 
worden. Aber da ed fich hier um einen Vorzug handelt, 
welcher nicht, wie der Vorzug der höheren Kräftigkeit 
ber Urvermögen, direkt die Vollfommenheit der gei- 
ffigen Ausbildung trifft, fo fann fidy den daraus her— 
vorgehenden Mängeln mancherlei Schägenswerthes anfchlies 
Ben. So Dagjenige, worauf wir auch fchon hingedeutet: 
die größere Unabhängigkeit, welche bei ung Deut— 
fhen die intelleftuelle, aͤſthetiſche, religiöfe Bildung der 
Einzelnen, ihren Umgebungen und felbft der in weiterem 
Umfreife berrfchenden Richtung gegenüber, behauptet, und 
die fich namentlich auch in einer ungleich größeren 
Driginalität des geiftigen Schaffens bethätigt. 
„In Deutfchland Cbemerft die Srau von Stasëöl gewiſ— 
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fermaßen anflagend *)), giebt es in Betreff Feiner Sache 
einen feſten Geſchmack; Alles iſt unabhaͤngig, Alles iſt in— 
dividuell. Man urtheilt über ein Werk nach dem Ein: 
druck, welchen man davon empfängt, und nicht nach Me: 
geln, weil es Feine allgemein zugeflandene giebt; jeder 
Schriftfteller ift frei, fich eine neue Sphäre zu fchaffen... 
Ein deutfcher Schriftfteller bilder fein Publikum, waͤhrend 
in Sranfreich das Publifum die Schriftfteler beherrſcht“. 

Sp nun in allen Gattungen des geiftigen Schaffens 
bis zur Philofophie und Religion. Indem wir die Füpl- 
fäden weniger weit und vielfah nach außen bin aus— 
fireden, um zu erfahren, was Andere meinen, denfen, 
fühlen, glauben: fo wird dadurch der inneren Geiftesthä- 
tigfeit ein freierer Spielraum gegeben für felbfiffändi- 
gere Kombinationen und für die Erzeugung origineller 
Produkte. — Einen Ähnlichen Urfprung, in etwas an fi ch 
Mangelhaftem, welches aber indirekt die Begruͤndung 
von Vollkommenheiten erleichtert und beguͤnſtigt, haben 
auch die bei uns allgemeiner, als anderswo, verbreiteten 
Tugenden der Argloſigkeit, Offenheit, Redlichkeit. 
Die zahlreichere Ausbildung und gewandtere Anwendung 
der Reihen, welche darauf hingehen, die ſchlimmen Abſich— 
ten Anderer zu entdecken, ihnen folche unterzulegen, fie dem 
eigenen Vortheile gemäß zu leiten, führen zwar nicht noth- 
wendig zu den moralifchen Abweichungen, welche den be: 
zeichneten Tugenden gegenüberftehen, aber koͤnnen allerdings, 
indem das Gelingen darin die Befriedigung eigennüßiger 


*) „Sewiffermaßen anklagend“: denn der vorher angeführten 
Schilderung der Franzofen fügt fie hinzu: Quel mal cet 
esprit d’imitation ne ferait-il pas parmi les 
Allemands! Leur soperiorite consiste dans l’indepen- 
dence de l’esprit, dans l’amour de la retraite, dans Pori- 
ginalite individuelle. Mögen ung diefe Vorzüge nit 
verloren geben! 


122 


Neigungen erleichtert, ein Anwachſen derſelben begünftigen, 
welches fie mit der fittlihen Norm in Wiberftreit treten 
läßt, während ein folched durch den Mangel und die manz 
gelhafte Anwendung jener Neihen von vorn herein unmöglich 
gemacht wird. 

Der gelegentlich eintretende Antagonismus zwifchen der 
Lebendigfeit und der. Kräftigfeie ift nicht ſchwer zu 
beftimmen. Wo die legtere zu gering ift für das Maß 
der Lebendigkeit, geht die Ausbildung zu ſchnell von Gtat- 
ten, und bat alfo nicht Zeit, die rechte Vollkommenheit zu 
erwerben, felbft die fonft auf der vorhandenen Grundlage 
für fie möglich fein würde. Daher werden die Auffaffun- 
gen ungenau, oberflächlich gebildet; und eben fo die Kom— 
binationen. Indem dem Menfchen feine Zeit gelaffen wird 
zur rechten Prüfung und Ausarbeitung der Kombinationen 
fo fchlägt der Wig leicht in Albernheit Über, wobei jedoch 
der Aberne, vermöge fertiger Phraſen, die er fich angeeig⸗ 
net, eine Zeit lang ald Mann von Verſtand gelten fann. 
Da ferner die zur Ausgleichung kommenden Elemente nur 
lofe angeeignet werden, fo loͤſen fich die dadurch begründe- 
ten Verbindungen, und ſelbſt die Verfchmelzungen im Ver⸗ 
hältniß der Gleichartigkeit (welche ja ihr Fortbeftehen aus 
eben diefer Aneignung entlehnen mäffen) leicht wieder auf. 
Daher denn Veränderlichfeit und Unbeftändigfeit, 
Leihtfinn und Flatterhaftigfeitz daher Mangel an 
Stätigfeit in den Anfichten, an Innigfeit des Empfin- 
dens, an Beharrlichfeit des Begehrens und Widerſtre— 
bens; daher endlich das zu rafche Handeln, wo dann 
erft hinterher gedacht wird, und faum dann. In Folge 
eben diefer Widerauflöfung Finnen auch, ungeachtet aller 
Begünftigung, welche für die Bildung der Gruppen und 
Neihen gegeben ift, doch diefe nicht zu größerer Aus— 
dehnung fortgeführt und Feine umfaffendere Kom— 
binationen ausgebildet werden. Die Erregtheit geht al— 
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ferding® weit fort; aber bei der mangelhaften Firi- 
rung ift fie, wenn bie fpäteren Glieder zur Erregtheit ge- 
langen, den früheren ſchon wieder entzogen; und biefe fals 
len alfo für die fpäteren Kombinationen wieder aus. Eben 
fo findet fih wenig Stimmung: für welche ein Neben- 
einanderfefthalten mehrerer verfchiedenen affeftiven Gruppen 
und Reihen erfordert wird (vgl. unten $ 33), und alfo mes 
nig Poeſie; endlich auch wenig eigentliches Gefühl: 
inwiefern ja auch für eine einigermaßen beftimmte Ausbil: 
dung ded unmittelbaren Bewußtſeins von den Abftänden 
der Bildungsformen *) eine gemwiffe Stätigfeit der Bewußt—⸗ 
ſeinsentwickelung erforderlich ift. 

Schwieriger ift die genauere Feftfielung des DVerhält: 
niſſes zwiſchen der Lebendigkeit und der Neigempfäng: 
lichfeit. Es ift hierauf fchon mehrfach im Srüheren hin— 
gewiefen, auch Einzelnes dafür angegeben worden; jetzt aber 
haben wir die Materialien für eine beftimmtere Augprä- 
gung des Beigebrachten vollftändig in unferer Gewalt. Da 
ftene ſich nun, ungeachtet der oberflächlichen Aehnlichkeit der 
von ihnen ausgehenden Wirkungen, welche dazu verleitet 
bat, fie, der Kräftigfeit gegenüber, in Eines zuſammenzu— 
werfen, doc geradezu in allen Punften eine we— 
fentlihe Verſchiedenheit zwifchen ihnen heraus, 
Machen wir den Anfang mit der Aufnahme und Aneignung 
der Meise, fo ift augenfcheinlich, daß, wie felbft die Höchfte 
Reisempfänglichfeit, wo nicht daneben auch eine hohe Leben 
digkeit vorhanden iſt, nicht in den Stand feßen kann, flüch- 
fige Eindrücke mit einiger Vollſtaͤndigkeit aufzufaffen, fo 
auf der anderen Seite, wo eine höhere Neisempfänglichkeit 
fehlt, auch bei noch fo großer Lebendigkeit die Auffaffungen 
ftumpf werden müflen. Es mangelt den Wahrnehmungen 
an Feinheit, den Empfindungen an Zartheit, beiden an 


*) Bol. oben ©. 70 f. 
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höherer und vielfacherer Abftufung. Indem nun 
aber die reproduftiven Afte, von Seiten der Angelegtheiten 
oder Kräfte, nicht anders ausgebildet werben fönnen, als 
wie die urfprünglichen Afte, die in diefen forteriftiren, aus: 
gebildet find: fo muß fich diefelbe Verfchiedenheit auch für 
die Einbildungsvorftelungen und reproduftiven Empfins 
dungen heraugftellen. Auch fie leiden, wo die höhere Reiz⸗ 
empfänglichfeit fehle, an einer gewiffen Stumpfheit und 
Unvollfommenbeit der Abftufung; wozu dann noch, 
was bie Erregtheit der Angelegtheiten betrifft, der Mans 
gel an Fülle und Frifche der reproduftiven Ausbildung 
fommt. Aus Beidem zufammen ergiebt fi) namentlich bie 
Unvollfommenbheit der Gefühlbildung. Die ober: 
flächliche Beobachtung greift auch hier oft fehl: indem fie 
bei fehr lebhaften Menfchen, auch wenn es ihnen an Reiz: 
empfänglichkeit mangelt, viel Gefühl wahrzunehmen glaubt. 
Was diefen Schein hervorbringt, if die Schnelligfeit, 
mit welcher die (wie wir twiffen, durch den Ablauf von 
Reihen bedingten) Unterlegungen der Sympathie erfolgen; 
aber die Mitfreude und das Mitleid, wenn fie auch rafch 
und lebendig ausgebildet werden, ermangeln der Fris 
fche und Tiefe der Empfindung. Eben fo find dann 
auch die Einbildungsvorftellungen zwar lebhaft, aber nicht 
von und frifh. In naher Verbindung hiemit fteht es, daf 
bei diefer Grundanlage fo leicht Langeweile entftebt. 
Diefe wird begründet durch daß Aufftreben der Angelegt- 
beiten in halber Erregtheit. Der Phlegmatifche langweilt 
ſich nicht leicht, weil das in ihm Angelegte überhaupt we: 
nig zur Erregtheit gebracht wird; und auf der anderen 
Seite empfindet der mit höherer Reigempfänglichfeit Aus: 
geftattete nur felten Rangemweile, da ihm fortwährend fo 
große Quanta von beweglichen Reizen zugeführt werden, 
daß feine Angelegtheiten fehr wohl zu voller Erregtheit 
ausgebildet werden Finnen. Wenn aber die in geringeren 
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Maßen aufgenommenen Reize fchnell über eine große Anz 
zahl von Ungelegtheiten ausgebreitet werden: fo wird mei: 
ftentheild für diefe nur eine halbe Erregtheit erworben; 
und dann finden fich die Menfchen unglüclich, wenn ihnen 
nicht fortwährend neue Eindrüde, neue Zerfireuungen 
und gefellfchaftliche Unterhaltungen einen genügenderen Zu— 
fhuß dafür gewähren. 


Auh die Degehrungen und Widerfirebungen 
werden in anderem Charakter ausgebildet, wo ihre Aug: 
bildung durch hohe Keisempfänglichkeit, und wo fie durch 
hohe Lebendigkeit bedingt iff. Im erften Falle haben durch 
die vollere Reizausfuͤllung die Urvermögen eine hoͤ— 
bere Spannung erhalten; im leßteren find fie nur in 
Folge der loferen Aneignung in größerer Höhe des 
Strebens frei geworden. Die praftifche Ausbildung ift 
alfo dort (wenn fie auch, wie wir gefehen Haben, weniger 
entfchieden eintritt) eine mehr innerlich fubftantielle 
und die daher auch in ihrer Fortwirfung mehr Energie 
und Grätigfeit zeigt; während im zweiten Falle das Stre— 
ben leichter zu befriedigen ift, und theils deshalb, theils 
weil neu entftandene Strebungen die freien Urvermögen zu 
ſich himüberziehen, die praftifche Ihätigfeit einen weniger 
tätigen und nachhaltigen Charafter entwickelt. 


In Betreff der Kombinationen haben wir fehon 
angeführt, daß diefelben, wo fie auf der Grundlage von 
höherer Lebendigfeit erfolgen, eine weitere Ausdeh— 
nung gewinnen, aber ebenfall$ weniger voll ausgebildet 
werben, und deshaͤlb weniger nachhaltig find. Dies, 
fo wie der hievon verfchiedene Charakter der Kombinationen 
wo fich eine höhere Reisempfänglichfeit finder, liege, nach 
den früher gegebenen Ersrterungen, in feiner Begründung 
fo unmittelbar vor, daß darüber nichts weiter hinzuzufüs 
gen ift, 
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Was vorzüglich dazu verleitet hat, Lebenbigfeit und 
Reisempfänglichfeit, indem man fie mit der Kräftigkeit in 
Gegenfaß ftellte, zu Einem zufammenzumwerfen, ift das 
größere Gewicht, welches beide für die Ausbil: 
dung der Seele dem Aeußeren verfchaffen. Ge 
nauer betrachtet aber, zeigt fich auch dieſes bei ihnen we: 
fentlich verfchieden. Nur die höhere Reizempfaͤnglich— 
feit erhöhte direft das Gewicht des Aeußeren, indem 
mehr von außen aufgenommen wird; die höhere Le— 
bendigfeit erhöht daffelbe nur indirefe: inwiefern näm- 
lich weniger Inneres in der Art ausgebildet wird, 
daß eg, in fich befriedigt, des Aeußeren zu ent- 
bebren und ihm entgegenzutreten im Stande wäre. 
Man merfe wohl: ed wird nicht überhaupt mweniger In— 
neres ausgebildet; im Gegentheil mehr, weil ja überhaupt 
ununterbrochen Inneres ausgebildet wird, und die Aug: 
bildung jedes Einzelnen hier in fürzerer Zeit gefchieht; aber 
dag Innere wird fo ausgebildet, daß es fortwährend des 
Aeußeren bedürftig, davon abhängig bleibt. Mau nehme 
zur beftimmeteren Beranfchaulichung etwa die verfchiedenen 
Charaftere, in welchen fich die gefellfchaftliche Eitel- 
feit auf der Grundlage von beiderlei Anlagen ausbildet. 
Bei hoher Reizempfaͤnglichkeit geht diefelbe unmit- 
telbar auf äußeren Glan; und Schimmer: der Rleis 
dung, bes Schmuckes, der förperlichen Schönheit, wie fie 
von dem Eitlen felbft, und daneben auch von Anderen mit 
höherer Reizſteigerung aufgefaßt werden. Ganz anders, 
wo die Ausbildung der Eitelfeit, bei dem Zurücktreten der 
Neisempfänglichfeit, durch höhere Lebendigkeit begün- 
ſtigt worden if. Der auf bdiefer Grundlage Eitle will 
durch das Talent der Unterhaltung, durch Wiß, durch Bes 
redfamfeit glänzen; alfo durch Inneres, welches aber in 
der Art angelegt ift, daß es für feine volle Bildung (und 
alfo für das volle Bemwußtfein davon) fortwähs 
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rend äußerer Zufchäffe bedarf, damit die in Folge 
der flüchtigen Aneignung in höherem Maße eingetretenen 
Verluſte erfegt werden: äußerer Zufchäffe durch Anregun- 
gen von Anderen ber, und befonders durch die Eindrücke, 
die es auf diefe hervorbringt, und die fich dann wieder auf 
den Eitlen refleftiren. Der Einfluß, welchen das Aeußere 
bier hat, wird demnach von ihm nicht unmittelbar, 
fondern durch dag Innere hindurch, und vermöge ber 
eigenthümlichen Beſtimmtheit, welche diefes darbietet, aus— 
geübt; fo daß auch hier dem tiefer dringenden Beobachter 
über die weſentlich verfchiedenen Charaktere der anfcheinend 
gleichen Produkte fein Zweifel fein kann. 


$. 13. 


Zufammentwirfen der verfchiedenen Grund; 
fyfteme, 


Wir haben die Einfläffe, welche von den verfchiedenen 
Graben der drei Grundeigenfchaften her bedingt find, big: 
her nur im Allgemeinen in Betracht gezogen, die Befon- 
derheiten der Grundſyſteme, und ihre Verhältniffe 
zu einander, noch zur Seite liegen laffen. Aber auch diefe 
Defonderheiten find von großer Wichtigkeit für die Beftim- 
mung der individuellen Ausbildung, Jedes Grundfy- 
ftiem bat feinen eigenthümlichen Charafter und 
feine eigenthämlihe Stellung im Ganzen bes 
menfchlihen Seins; und diefen gemäß müffen aud) die 
Einflüffe verfchieden fein, welche die gleichen Grade von 
Kräftigfeit, von Neisempfänglichfeit, und von Lebendigkeit 
auf die Geftaltung der Gefammtentwickelung ausüben. 

Auch Hier ift die bisherige Pfychologie fehr freigebig 
gewefen mit angeborenen Talenten von großer Be— 
ſtimmtheit, 3. B. für Malerei, für Mufif, für Natur⸗ 
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wiffenfchaften, ja für Botanif, für Mineralogie, für Mes 
hanif, und ähnliches Einzelne. Alle Annahmen diefer Art 
haben wenigftens nur eine befhränfte Wahrheit. Da 
nichts Gegenftändliches, als ſolches, angeboren ift: 
fo fönnen auch durch die angeborenen Anlagen lediglich 
eine größere oder geringere feichtigfeit und Voll: 
fommenheit bedingt werden, ganze Klaffen von Ein- 
drücen, wie fie gewiffen Grundſyſtemen gegens 
über gegeben find, aufzunehmen, bleibend anzueignen, in 
vielfache Kombinationen mit einander zu bringen. Hiefür 
ergänzend aber fomme es dann darauf an, welche Ge: 
genftände aus diefen Klaffen fih dem Menfchen 
wirflich darbieten, und in welcher Vielheit, mit welcher 
Deftändigfeit oder Abwechfelung, in welchem Rythmus, mit 
welchen VBolfommenheiten oder Unvollfommenheiten, und 
namentlich in welchen Höhen der Reizung und Ausfülung. 
Hiedurch werden zunächft gewiſſe Ausbildungen der Urver: 
mögen zu Akten, und dann erft, vermöge der inneren Sort: 
eriften; Diefer, gewiſſe, quantitativ und qualitativ eigen 
thuͤmlich geſtimmte Kräfte bedingt, die darauf weiter, bei 
ihrer Reproduktion eigenthümliche Kombinationen und eigen: 
thümliche Aufgaben und Triebe für die Thätigfeit bedingen. 
Durd) alles dies alfo ift eine nicht unbedeutende Weite 
für die Ausbildung gegeben; und es kann gefchehen, 
daß Talente, welche in Betreff diefer fehr weit auseinan⸗ 
derliegen, gleichwohl in Betreff ded Angeborenen unmittel- 
bar zufammengränzen, ja ganz aufeinanderfallen, das heißt, 
in gleichem Maße durch ‚beftimmte Grade von Neizempfäng- 
lichkeit, von SKräftigfeit und von Lebendigkeit begünftige 
werben. 

Dies wird auch durch unzählige Beifpiele, welche ung 
die unmittelbare Erfahrung enfgegenbringt, augenfcheinlich 
beftätigt. Fulton, der Erfinder der Dampffchiffe, hatte 
fich der Malerfunft gewidmet, in welcher er auch fpäter, 
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wo er fie bloß zur Erholung trieb, fortwährend Treffliches 
leiſtete. Er übte diefe Kunft nicht nur eine Reihe von 
Jahren (ald Porträts und Landfchaftsmaler) im Intereſſe 
feines Lebensunterhaltes, fondern begab fich auch nach Eng: 
land, um fich unter feinem berühmten Landsmanne Werft 
zu vervolfommnen, tvelcher ihn mehrere Jahre hindurch, 
ald Gaft und Lieblingsfchäler, zum Hausgenoffen hatte, 
Erft auf den Reifen, welche er von bier aus nach den 
Fandfigen reicher englifcher Großen unternahm, um bie 
Höchft werthvollen Gemäldefammlungen, die fich anf denfel- 
ben befinden, für feine weitere Ausbildung zu benußen, 
wurde er durch die Befanntfchaft mit dem Herzog von 
Dridgemwater, und befonders mit dem Grafen Stanhope 
(welcher ebenfalls einen, freilich verunglücten, Verſuch 
machte, nach dem Mufter der Bewegungen des Wafferge? 
flügelg, die Dampffraft für die Schifffahrt zur Anwendung 
zu bringen) veranlaßt, feine bisherige Berchäftigung mit 
der eines Tingenieurs bei den Arbeiten in der Umgegend 
von Birmingham zu vertaufhenY. — Charles Bell, 
der berühmte Entdecker der Berfchiedenheit zwifchen den 
Empfindungs= und den Bewegungsnerven, war eben fo 
außgezeichnet ald Fandfchaftsmaler wie als Anatom: fo daß 
Bekannte von ihm ihr Bedauern geäußert haben, daß er 
fich nicht lieber vorzugsweife der Malerei gewidmet, worin 
er noch DBorzüglicheres geleiftet haben würde *, Nun 
nehme man die Malerei, die Mechanik, die Anatomie, Wie 
weit liegen fie, den Auffaffungen und den Produften nach, 


1) 
*) Bol. hierüber: The library of American Biography, con- 
ducted by Jares Sparks, Vol X (New-York, 1845). 
**) The Qnarterly Review, Vol. 72. His sketches (beißt es 
bier) indicate talent of the richest sort, both for design 
and colouring. And bis natural temperament was obri- 
ously that of au artist: the stuff was not stern enough 
for the department, to which he adhered. 

I. 9 
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von Seiten des Gegenftändlichen auseinander! Bringen 
wir aber diefes in Abzug, gehen wir zu den Grundfräf: 
ten, oder zu den angeborenen Anlagen, zurück, welche 
dafür vorausgefeßt werden: fo ergeben fich gewiſſe ausge: 
zeichnete Grundeigenichaften des Gefichtsfinnes und ber 
mit dem Taftfinne in Verbindung ftehenden Musfelkräfte, 
welche die Ausbildung von Talenten diefer drei Gattungen 
fo ziemlich in demfelben Maße und in derfelben Art be— 
günftigen. 

Die genauere Betrachtung der von den äußeren Eins 
drücken her erfolgenden Beftimmungen müffen wir auf das 
folgende Kapitel verfparen. In Betreff der Uranlagen 
wiſſen wir fchon, daß die pofitive Grundbedingung 
für alle bedeutende Fortbildung in dem Maße der 
Kraͤftigkeit gegeben ift, mit welcher diefe oder jene Gat— 
tung von Urvermögen ausgefiattet if. Don ihr ift die 
Bollfommenheit der inneren Forteriftenz abhängig; und 
von diefer dann wieder die Vollfommenheit, mit welcher 
die hiedurch begründeten Kräfte zur Neproduftion gebracht, 
und, ind Unendliche bin, für die fpäteren Ausbildungen 
als Grundlagen fruchtbar gemacht werden. Aber die Fort; 
bildung erfolge unter Mitwirfung der äußeren Eindrücke; 
und vermöge bdeffen zeige fih dann auch das Maß ber 
Reizempfaͤnglichkeit, welche die Urvermögen diefen ent: 
gegenbringen, von hoher Bedeutung für den Erfolg, wenn 
auch in ganz anderem Charafter, als die Kräftigfeit. In 
dem Maße, wie die Neigempfänglichfeit unvollfommen ift, 
müffen ja auch die Afte unvolfommen fein von Seiten ih: 
rer Fülle, Feinheit, Friſche; und in Folge deffen dann 
weiter auch die innerlich forteriftirenden Kräfte, und deren 
Reproduftionen und Verarbeitungen, an denfelben Unvoll: 
fommenheiten leiden. Mögen fie immerhin vertaufendfacht 
werden im Verfolge der Fortbildung, und mehr als vers 
taufendfacht: in dem Maße, wie das Einfache ber bezeich- 
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neten Bollfommenheiten entbehrt, muß auch das Vertaus 
fendfachte mangelhaft fein. Dies zeige ſich namentlich, 
wie durch ein Vergrößerungsglas, in den Fällen, wo bie 
Reisempfänglichfeit null, oder doc) fo gut wie null ift: bei 
den Dlinden und Tauben. Die Urvermögen fönnen bei 
denfelben jeden Grad von Kräftigfeit, oder von Geiftigfeit 
haben, wie wir und, wenn ihnen etwa fpäter die betreffen, 
den Sinne geöffnet werden, oder auch fchon fonft bei Blin: 
den, die noch einen Schimmer haben, überzeugen fönnen; 
deffenungeachtet ift jede geiftige Ausbildung auf ihrer Grund: 
lage abgefchnitten. 

Wir müffen bei diefem Punfte noch einen Augenblick 
verteilen, da eine genauere Zergliederung bes durch diefen 
Mangel Bedingten auch für daß tiefere Verftändnig der _ 
Seelenentwicelung bei den Bollfinnigen viel Belehrendes 
hat. Au welcher Art alfo wird durch das Ausfallen eines 
der höheren (geiftigeren) Sinne, oder auch beider, die Ge— 
fammtentwicelung der menfchlichen Seele modificirt? 
— Wir fönnen diefe Modifikationen auf zwei allgemeine 
Grundformen zurücführen. Was das Dbjeftive betrifft: 
fo müffen die Lücken, welche in der Auffaffung der Welt 
bleiben, fo gut es eben gehen will, ausgefüllt werden; und 
dies gefchieht durch die Sinnenauffaffungen, welche den 
fehlenden gegenftändlich am verwandteften find, oder 
auh nur nah liegende Parallelen dafür darbieten. 
Außerdem aber, zweitens, was die fubjeftive Geite an 
geht, indem die übrigen Sinnenauffaffungen einen freieren 
oder weiteren Raum haben in der Gefammtthätigfeit: fo 
werden für diefelben auch mehr Kräfte innerlich fortexi- 
flirende Akte) ausgebildet; und durch das Hinzufließen der- 
felden werden für diefe anderen Sinnenauffaffungen und die 
auf ihrer Grundlage gebildeten Entwicelungen eine groͤ— 
Bere Stärfe und Klarheit, und alfo auch ein höherer 
Grad von Geiftigfeit gewonnen, wie weit nämlich bie 
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felben von den höheren Maßen der VBervielfachung der 
Kräfte oder Spuren und von der größeren Anzahl von 
Uebertragungen beweglicher Elemente abhängig find. 
Wir wiffen fchon, daß in den menfchlichen Geelen 
alle Grundfyfteme, auch die man gewöhnlich als niedere 
oder ungeiftige bezeichnet, einen Grad von Kräftigfeit ha— 
ben, welcher fie einer Augbildung zur Geiftigfeit fähig 
macht. Diefe Ausbildung erfolge für diefelben unter den 
gewöhnlichen Umftänden vorzüglicy auch deshalb fehr un: 
vollfommen, ja zum Theil fo gut wie gar nicht, weil diefe 
niederen Grundſyſteme zu wenig, und mit zu geringer Span 
nung, zur Bethätigung gebracht werden. Dies gilt na: 
mentlich vom Taftfinne, welcher in Betreff der Kräftigfeit 
feiner Urvermögen zwifchen den höheren und den niederen 
Sinnen in der Mitte ſteht. Es ift eine falfche Auslegung 
unvollfiändig verglichener Thatfachen, wenn man nicht fel- 
ten den Satz aufgefiellt hat, die Natur habe die Blinden 
mit einem volfommmeren Taftfinne außgeftattet, um ihnen 
für den Mangel des Gefichtsfinnes gemwiffermaßen Erfaß zu 
leiften. Vielmehr läßt ſich mit voller Beſtimmtheit nach: 
tweifen, daß die Uranlage des Taftfinnes bei den Blinden 
feine größere Vollkommenheit hat, als bei den Sehenden. 
Die größere Vollkommenheit der Taftauffaffungen bilder 
ſich auch bei fpäterer, zufällig äußerlich (dur eine Kranf- 
heit, durch cine Pulvererplofion ꝛc.) eingetretener Erblins 
dung aus; wo es doch die wunderlichfte Prädetermination 
waͤre, wenn wir annehmen wollten, die Natur habe der— 
gleichen zwanzig Jahre vorausgefeben, und danach die (bis 
zu dem fpäteren Zeitpunfte durchaus latente) Vollkommen— 
heit der Uranlage abgemeffen. Ja diefelbe größere Voll— 
fonımenbeit der Taſtauffaſſungen bildet ſich auch bei Se— 
henden aus, wenn fie in rein Außerlicher Bedingrheit an 
dem Gebrauche des Gefichtsfinnes gehindert werden, z. B. 
bei der Noͤthigung, fehr oft im Finftern zu gehen oder fonft 
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Verrichtungen vorzunchmen 2c.*). Diefe größere Vollkom— 
menbeit alfo it nur aus dem vıelfacheren Gebrauche 
des Taſtſinns abzuleiten; während derfelbe bei Sehenden, 
weil fie, bis zu einem gewiffen Grade, durch den Geſichts— 
finn Daffelbe (Räumliche), und dabei Harer und beſtimm— 
ter, aufzufaffen im Stande find, vom erſten Lebensaugen— 
blicke an im feiner Berhätigung zurückgeftellt wird, Indem 
der Blinde fehr vielfach, und mit ungleich größerer Span: 
nung (Uebertragung andermweitiger Urvermögen von Begeh: 
rungen und Widerfirebungen ber) Zaftauffaffungen bilder: 
fo kommt der diefem Sinne inwohnende Grad der Geiſtig— 
keit Kräftigfeit) zu ungleich vollerer Ausbildung; und bier: 
aus allein ift der Vorzug abzuleiten, welchen fie in diefer 
Beziehung vor den Sehenden behaupten. Died wird aud) 
dadurch beftätige, daß ja diefe höhere geiftige Ausbildung 
in dem Maße, wie fie eine gewiſſe Neizempfänglichfeit des 
Gefichtsfinns (einen Echimmer vor dem Auge) haben, un: 
vollfommner, und überdies nicht bei diefem Sinne allein, 
fondern aͤhnlich auch für alle übrigen Sinnenauffaffungen 
eintritt, felbft bei denjenigen, welche der gewöhnliche unge: 
naue Sprachgebraudy nicht einmal zur Geele rechner **), 
Sohn Metcalf, obgleidy er bereitd in früher Kindheit 
blind geworden, war doch lange Zeit hindurch Fuhrmann 
und Führer auf ſchwierigen Wegen zur Nachtzeit, oder 
wenn die Wege mit Schnee bedeckt waren. Epäter wurde 


=) Ein Blinder, namens Kerfting, welcher erſt in weiter vorge— 
rüdtem Alter blind geworben war, erzählt, daß ſich bei ihm 
als Kind, wo er in einem flofterartigen Wohngebäude fort— 
während einen langen finfteren Gang zu durchgehen hatte (wo- 
bei er überdies aus Furchtſamkeit die Augen zuzumanen pflegte) 
die Bolltommenbeit der Taftauffaffungen in eben der Art, wie 
fpäter in der Blindheit, ausgebildet babe. Dazwifchen hatte 
fih diefelbe verloren, fo daß feine Taftauffaflungen denen an- 
derer Menſchen gleih fanden. 

**) Bol. hiezu und zum Folgenden oben S. 30 ff. 
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er fogar Unternehmer und Auffeher von Chauſſeen in den 
gebirgigen und gefährlichen Diftriften von Derbyfhire. 
Mit einem großen Stoce unterfuchte er bie Ausdehnung, 
die Lage, die Formen der Berge und Thäler, und traf im 
Anfchlug an die Empfindungen, welche ihm diefe Muf kel⸗ 
auffaſſungen gewährten, feine Maßregeln ). Der Blinde, 
von welchem Diderot in feiner bekannten Schrift erzählt, 
unterfchied am Luftzuge eine Sackgaſſe von einer Straße 
ſchon in bedeutender Ferne von ihrem Abfchluffe. Der be: 
kannte Saunderfon (Profeffor der Mathematif in Cams 
bridge im Anfange des vorigen YJahrhundertes, obgleich) 
fchon vom zweiten Jahre an blind) fühlte an der Wange 
die Nachbarfchaft von Bäumen, fo wie die Bewegungen 
anderer Menfchen. Auch Laura Bridgman, dag zugleid 
taube und blinde Mädchen im Maſſachuſets-Aſyl zu Bo: 
fion, welches namentlich durch die lebensvolle Schilderung 
von Diefens**) fo befannt geworden ift, bemerfte das Ent: 
gegenfommen von Perfonen durch die Bewegung der Luft 
gegen ihr Geficht, und hatte, theild vermoͤge deffen, und 
theild vermöge der ſchwachen Gehörempfindungen, die fie 
durch die Erfchütterung des Bodens von den Füßen her 
erhielt, eine fo gefpannte und feine Aufmerkfamfeit für bie 
Bewegungen Anderer ausgebildet, daß dieſe in ihrer Nähe 
nicht das Mindefte thun Fonnten, ohne daf fie es bemerkte. 
James Mitchell, der ebenfalld zugleich blinde und taube 
Knabe, über welchen ung Dugald Stewart fo interef 
fante Bemerfungen mitgetheilt hat***), brachte jeden neuen 


*) Thomas C, Upham (professor of moral and mental 
philosophy in Bowdoin college), Elements of mental phi- 
losophy (Portland and Boston 1831), Vol, I, p. 287. 

**) American Notes, Vol. 1. 


**%#) Transactions of (he Royal Society of Edinburgh, Vol, 
Vilz; vgl. auch die in Vol, VIII durch John Gordon und 
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Gegenftand, nachdem er ihn durch die Fingerfpigen unter: 
fucht, zunächft an die Zunge, durch melche (als ein feines 
res Taftorgan) er mit großer Schneligfeit und geiftigem 
Ausdrud alle Ungleichheiten deffelben aufzufaffen mußte, 
und dann an die Zähne, vermöge deren er (z. B. bei 
Schluͤſſeln) theild ebenfalls feinere Taftempfindungen, und 
theild, in Folge der Fortpflanzung der Erfchütterungen, 
eine Art von Gehörempfindungen erwarb. 

Mit Ausnahme diefer anderweitigen Ausfuͤllungen der 
Meltauffaffung, und der hiemit in genauer Verbindung fte: 
henden ungewöhnlichen Verftärfungen des geiftigen Grund: 
charafters in den übrigen Grundfpftemen, erfolgt die Eee: 
lenentwickelung bei Individuen diefer Art ganz in derfelben 
Weiſe, wie bei vollfinnigen Menfchen: bilden fich eben fo 
Kaufalreihen, bilden fich durch Umfehrung diefer Reihen— 
auffaffungen Zweck⸗- und. Mittelreihen, bilden ſich Gruppen- 
verbindungen aller Art, und namentlich Zuneigungen und 
Abneigungen, und was fonft noch von Akten, von Zuſtaͤn— 
den und von Eigenfchaften, durch Kombinationen diefer Art 
bedingt ift. Auch bedarf es faum der Bemerkung, daß in- 
nerhalb der Produfte diefer Zufammenbildungen jeder ein— 
zelne Beſtandtheil derfelben die Grundeigenfchaften degjeni- 
gen Syftemes, auf deffen Grundlage er gebildet ift, wieder: 
geben muß: nur modificire durch die dabei eingetretenen ver: 
fchiedenen Grade ber Bervielfachung, fo wie durch die Ueber: 
fragungen, welche er von Entwickelungen anderer Syſteme 
her empfangen hat, und bie ihn dann freilich, mehr oder 
weniger, zugleich an den aus den Grundcharafteren diefer 
ftammenden Eigenthümlichkeiten Theil nehmen laffen. 

Aber wir müffen nun die Charaftere der einzelnen 
Grundfyfteme näher ind Auge faffen, um ung anſchau— 


Henry Dewar gelieferten Nacträgen, und James War- 
drop, History of James Mitchell ete, Lond, 1813. 
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lich zu machen, was durch jedes bderfelben für die Ausbil- 
dung der Talente und der Gemüthd- und Charaftereigen- 
fchaften mit Wahrfcheinlichfeit prädeterminirt if. Hiebei 
find überall zuerft die Grundgebilde, dann die durch deren 
innere Forteriften; bedingten Spuren oder Kräfte, fo wie 
deren Neproduftionen, endlich die Kombinationen, oder bie 
Verſchmelzungen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit und bie 
Gruppen: und Reihenverbindungen, fowohl im Algemeinen, 
als in den befonderen Richtungen im Betracht zu ziehen, welche 
für fie auseinandertreten. Alles dies können wir bier frei- 
lich) nur auf der Grundlage der Konftruftionen, welche die 
allgemeine Pfychologie darbietet, ausführen, da wir für 
daß volfommene DVerftändniß der individueller ausge: 
prägten Talente und Charaktereigenthämlichfeiten noch nicht 
die noͤthigen Vorbildungen gewonnen haben. Aber diefe 
Ausführung fann uns auch fürerft genügen: indem wir es 
ja gegenwärtig nur mit dem Hinübermwirfen der urfprüng- 
lichen Grundlagen auf die Ausbildung, noch nicht mit den 
jenigen Befonderheiten zu thun haben, welche den ausgebil: 
deten Kräften und Aften ald folchen eigen find. 

Zuerfi alfo der Geſichtsſinn. Wir mwiffen fchon, 
daß er derjenige Sinn ift, deffen Urvermögen im Allgemei- 
nen unter allen den hoͤchſten Grad von Kräftigfeit 
befigen. In Folge deffen werden diefelben am wenigften 
überwältigt von den Eindrücken oder Reisen; bleiben fie 
den legteren am felbftftändigften gegenüber, auch in den 
aus der Verbindung beider hervorgehenden Produften. Wir 
haben bier dag geringfte Maß von Hingegebenheit an 
das Aeußere; das Dbjeftive wird gehalten und be 
ſtimmt gefaßt; und fo wird dann durch diefen Ginn (in 
Verbindung mit der Natur der ihm dargebotenen Eindrücke) 
eine große Mannigfaltigfeit, nicht nur von Licht» (und 
namentlich von Farben) DVBerfchiedenheiten, fondern auch 
vermöge der gegenfeitigen Begränzung zwifchen diefen, von 
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Formen in beftimmt ausgeprägtem Auseinander— 
treten aufgefaßt. Der Gefichtsfinn ift der am meiften 
objeftive Sinn, ift derjenige, welcher am wenigften ſub— 
jeftio ober affektiv beſtimmte Akte und Kräfte erzeugt. 

Hiezu kommt dann, ebenfalls ald Folge der größeren 
Kräftigfeit der Uranlage, die vollfommnere innere Fort- 
eriftenz und Reproduftion der Akte. Vermoͤge diefer 
wird ein ungleich rafchered und höheres Anmwachfen der 
Demwußtfeinsftärfe und Klarheit gewirkt. Der Ge: 
ſichtsſinn iſt der geiftigfte von allen*). Indem ferner, 
wie in den Aften felbft, fo auch in den Neproduftionen die 
aufgenommenen Neize mit größerer Feftigfeit von 
den Urvermögen gehalten find, fo koͤnnen fie weniger 
überfließen; und fo find denn, wenigſtens von der Uran 
lage ber, weniger Gruppen= und Neihenverbindungen der 
Art bedingt, wie fie fich bei geringerer Kräftigfeit an die 
vorübergehenden Zuftände anfchließen. Vermoͤge deffen alfo 
ift ein freierer Raum gegeben, fowohl für die Anziehungen 
im Berhältnig der Gleichartigfeit, als für diejenigen 
Gruppen» und Keihenverbindungen, welche durch daß ob— 
jeftive Zufammen und Nachher wiederholt dargeboten, 
und in diefem Charafter (als Auffaffungen von wefent- 
lih Zufammengebörigem) firirt werden. 

Faffen mir nun dies Alles zufammen: fo fönnen wir 
über die Gefammtcharaftere diefes Sinnes nicht zweifelhaft 
fein. Er zeigt fich zuerft ald der hauptſaͤchlichſte Sinn der 
Erfenneniß, der Wiffenfchaft, namentlich der auf dag 
Objektive gerichteten. Und er bietet, was feinen fubjef- 
tiven Charafter betrifft, eine größere Gehaltenpeit, 
Selbſtſtaͤndigkeit, Gefchloffenheit, mit einem Worte 
Männlichfeit dar, ald die übrigen. In dem Maße alfo, 
wie, innerhalb der Sefammtanlage, feine Anlage eine höhere 


*) Bol, oben S. 23 ff. 
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Vollkommenheit hat, werden aucd im Ganzen der Ausbil- 
dung die Erfenntnißform und der Charakter der Männlich- 
feit überwiegen. Freilich aber, wie wir ſogleich hinzuſetzen 
muͤſſen, fönnen auch diefe Vorzüge, mo nicht die Fortwir— 
fungen der Kräftigkeit durch die Fortwirfungen von zugleich 
gegebenen höheren Graden von Reizempfänglichkeit und Le— 
bendigfeit gemäßige werden, leicht in eine gewiſſe Trocken: 
heit, Starrbheit, ja Schwerfälligfeit, und in eine 
in zu bobem Maße überwiegende Rihfung auf 
das Dbjeftive überfchlagen. . 

Dem Gefihrsfinn am naͤchſten in Hinfiht der Kräf- 
tigfeit fleht der Gehoͤrſinn. Hiedurd wird der Menfch, 
im Vorzuge vor den Thieren, des unfchägbaren Befiges 
der Wortfprache und der an diefe gefnüpften Förde: 
rungen der geiftigen Ausbildung theilhaftig. Man 
hat auch in Bezug auf die legtere meiftentheild dag größte 
Gewicht auf die Verfchiedenheit der Sprachorgane bei den 
Menfhen und den Thieren gelegt. Uber wie bedeufend 
auch der Einfluß diefer verfchiedenen Organifation fein mag, 
fo ift es doch nicht diefer, welcher die höhere geiftige Aus— 
bildung des Menfchen bedingt. Papageien und andere Thiere, 
welche man durch Abrichtung in den Stand feßt, die Töne 
der menfchlichen Sprache nachzubilden, werden dadurch in 
Betreff der geiftigen Ausbildung auch nicht Einen Schrift 
dem Menfchen näher gebracht. Nicht auf die angemeffene 
Hervorbringung der Töne fommt es hiefür an, fondern auf 
das angemeffene Hören; oder beftimmter: auf die hoͤ— 
hberen Grabe der Firirung, welche den Kombinationen 
der Borftellungen oder Gedanken durch die parallelen 
Kombinationen der Wörter zu Theil wird. Diefe Fixi— 
rungen aber fünnen doch eben nur in Folge davon eintres 
ten, daß die Auffaffungen des Gehoͤrſinns felber 
die rechte Feſtigkeit und Stätigfeit haben, d. h. 
eben in Folge des hohen Grades der Kräftigfeit, wel 
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chen der Gehdrfinn im Allgemeinen bei dem Menfchen 
befigt, und bei den Thieren nicht befigt. Wir koͤnnen 
und dies noch anfchaulicher machen durch das Beifpiel der 
fogenannten „TZaubftummen”, deren Sprachorgane ja 
befanntlich in den bei weiten meiften Fällen von Seiten 
der Uranlage oder des Angeborenen eben fo vollfommen 
find, wie bei den hoͤrenden Menfchen. Weshalb bleiben fie 
in ihrer geiftigen Entwickelung ſtets mehr oder weniger zu- 
rück, und two fie nicht einen fehr forgfältigen Unterricht er— 
Halten, fehr bedeutend zuruͤck? Da ihre Seelenentwicke— 
lung ganz denfelben Grundgefegen unterliegt, fo müffen fie 
ja doch auch biefelden Kombinationen von Vorſtellungen, 
von affeftiven Aften, von Strebungen ıc. bilden, ſowohl im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, ald nach Gruppen- und 
Meihenverhältniffen. — Wir antworten: allerdings bilden 
fie diefelben Kombinationen. Aber da die Vorftellungen, 
Gedanken, affeftiven Afte, Strebungen ꝛc. ſowohl 
von Seiten des Gegenftändlichen (des Bewußtſeinsinhaltes) 
als von Seiten der Bildungsformen, zum Theil fo fehr 
von einander verfchieden find: fo werden ihre Kombinatio: 
nen größtentheil8 ſchwerer, lofer, und alfo mehr vor- 
übergehend (für ein leichtes und baldiges Wiederausein- 
anderfallen) gebildet, während die parallelen Kombinationen 
von Wörtern, da diefe letzteren ſaͤmmtlich aus den bes 
fannten 24— 30 Grundlanten beftehen, und alfo eine bei 
weitem größere Gleichartigfeit unter einander haben 
(vollkommener verfchmelzen), auch ungleich leichter, fe: 
ſter und für eine längere Dauer gebildet werden. Ver— 
möge deffen Fönnen fich die legteren, wo fie felber einen 
höheren Grad von Firirung befigen, durch ihr Hinzufom- 
men in höchft bedeutender Weife für die Firirung der Vor: 
ftelungsfombinationen wirffam ermeifen. Die Taubſtum— 
men, wenn fie auch diefelben Kombinationen bilden, müffen 
geroiffermaßen immer wieder damit bon vorn anfangen, 
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oder können doch von jedem Punkte aus nur wenige Schritte 
darin vorwärts gehen; während bei den hörenden Menfchen 
jede in der bezeichneten Weife firirte Kombination für eine 
neue fruchtbar wird, in welche fie wieder als Beftandtheil 
eingeht (ein einzelnes Glied bilder), und indem fich dies im 
Fortfchritte des Lebens ins Unendliche wiederholt, der Abs 
ftand, in welchem fie dem nicht der Wortfprache theilhaf- 
tig gemachten Taubftummen vorausfommen, ſchon früh ein 
fehr bedeutender, und zulegt ein fo großer werden muß, daß 
man ihn deshalb nicht felten für einen fchon urfprünglich 
fpecififchen gehalten hat. 

Obgleich aber die Kräftigfeit bei den Urvermdgen des 
Gehoͤrſinns allgemeinsmenfchlic größer iſt, ale die ir- 
gend anderer Grundfräfte, die des Gefichtsfinnes ausge: 
nommen, fo finden wir doc fchon bei ihm einen ganz an— 
deren Charafter, ald bei dem legteren. Wir haben ungleich 
mehr Ueberwältigung, Hingegebenbeit an die Ein: 
drücke: fo daß fich im Allgemeinen ein Uebergewicht des 
Subjeftiven für die Ausbildung, oder (tie wir e8 auch 
bezeichnen können) eine mehr weibliche Eigenthuͤmlichkeit 
offenbart*). Der Grund ift zundchfi, daß die Kräftig> 
feit doch jedenfalls geringer ift, ald bei dem Ge— 
fichtefinne, und alfo die Reize leichter ein Ueberge: 
wicht gewinnen. Hiezu fommt, daß, in Verbindung 
hiemit, der Gehoͤrſinn den übrigen Grundfyflemen 
näher ſteht, und alfo leichter mit diefen in Verhaͤltniſſe 
gleichgeftimmter Erregung und Uebertragung treten fann. 
Dies ift ed namentlich, was der Mufif eine ſolche Mäch- 
tigfeit des Eindrucks verfchafft. Diefe hat ihren Eiß nicht 
fowohl in den Affeftionen des Gehoͤrſinns felber, als in 


*) Diemit ftebt es auch im Zufammenbange, daß bei manden Völ— 
fern, namentlih bei den Engländern, die Knaben nicht gern 
Muſik lernen, indem fie dies für mädchenbaft halten, 
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allem Demjenigen, was, auf Beranlaffung diefer, in unſe— 
rem Geſammtweſen mit und zugleich Flingt, bis zu den Vi— 
talfibern hin. Dder man denfe (um Specielleres anzufüh- 
ren) an den Eindruck vom Blafen ber Trompete als Er: 
muthigung zum Kampfe, vom fchmelzenden Spiel der Har: 
monifa, vom Mutheinfprehen durch eine Fräftige Stimme, 
vom Heulen des Eturmeg, vom Gebrüll der Thiere in der 
Wuͤſte, und um noch etwas weiter Abftehendes hinzuzuneh- 
men, vom Schneiden in Glas und Echiefer. Dies beides 
zufammen nun, die größere Hingegebenheit an die Eindrücke 
und die größere Verwandtfchaft feiner Grundanlage mit den 
übrigen Syſtemen unferd Seins, ift ed, was, im Gegen: 
faße mit dem Gefichtsfinne, ald dem Einne der Er: 
„fennenig und Wiffenfchaft, den Gehörfinn vorzugs— 
weife zum Ginne für die Gefuͤhle macht. Dabei ift es 
augenfcheinlich, mie auch dies dazu beitragen muß, feine 
Beftimmung, zum Hauptorgan für die fprachliche Mitthei- 
lung zu begünftigen. Die Sprache ift Aeußerung des In— 
neren, des GSubjeftiven, felbft da, wo fie fich auf Ob— 
jeftiv- Aufgenommenes bezieht: auf Eindrücke, die wir em: 
pfangen haben, mie die Sprache der Bewunderung ober 
Verwunderung über das Wahrgenommene. Das DObjeftive 
ifi fubjeftivirt, che ed zur Aeußerung kommt. Wie aber, 
wenn es zur Aeußerung kommt, die leifefte innere Erregung 
die Eprachorgane in Bewegung feßt zur Dervorbringung 
mit ihr gleichgeflimmter Töne: fo zeigt fich Dem entſpre— 
chend, auch der Gehörfinn, vermöge jener zarteren Hinge— 
bung an die Eindrücke und der größeren Nähe, in welcher 
er zu den übrigen Grundſyſtemen ſteht, vorzugsweiſe ge- 
eignet, jene Tondußerungen, bis in die feinften Modifika— 
tionen hinein, aufzufaffen und nach dem inneren hin fort- 
hingen zu laffen*). 


*) Diefe größere Nähe oder Gleihgeftimmtheit zwifchen dem 
Gebörfinn und den übrigen Grundfoftemen fest ung felbit bis 
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Wie groß nun aber auc) die Leichtigkeit dieſes Fort: 
ſchwingens zu den niederen Grundfyfiemen hin fein mag, 
fo ift doch die Lautfprache bekanntlich feineswegs etwa auf 
den Ausdruck des Niederen befchränft; fondern fie ift 
eben fo aud) im Stande, das Geiftige, und felbft das 
hoͤchſte Geiftige, und in ungleich) größerem Reichthume 
und Feinheit, als die Sprache der Mienen (der Augen, 
des Mundes ıc.), der Gebehrden, furz als irgend eine 
der übrigen Sprachen, zu bezeichnen. Ja gerade hierin 
beftcht ihr bauptfächlichfter Worzug vor den letzteren. Waͤh— 
vend bei Kindern in der erften Lebengzeit, und eben fo 
bei wilden Völkern, die Gebehrden- und die Mie— 
nenfprache vorberrfchen, fo treten diefe in dem Maße, mie 
der Menfch zu Höherer geifftiger Ausbildung gelangt, 
immer mehr und mehr zurücd, und dagegen die Wort— 
fprache immer entfchiedener in den Vordergrund. 
Dies ift keineswegs etwas Zufällige, fondern aus ihrer 
Grundnatur heraus weſentlich nothwendig bedingte. Bei 
Kindern und Wilden find die inneren Erregungen weniger 
zahlreich, dabei flüffiger, heftiger, und von mehr äußerlicher 
Nichtung. Dergleichen fommt durch Mienen und Gebehr- 
den zu unmittelbarerem, auffallenderem und daher beftimme 
terem Ausdruck. Aber je reicher und zufammengefegter 
die inneren Entwicklungen werden: um deſto weniger zeis 
gen fich diefe Sprachen für die Mittheilung genügend. Die 


zu einem gewiſſen Grade in den Stand, Aeußerungen in einer 
Sprade, die wir nicht verftehen im engeren Sinne diefes Wor- 
tes, d. h. welche feine Affociationen zwifchen ihren Wörtern und 
dem dadurch bezeichneten Inneren in uns angelegt vorfindet, 
doch mehr inftinktartig (vermöge des gleichgeftimmten Fortſchwin⸗ 
gend nah innen bin) zu deuten, und alfo doch zu verfteben. 
Eben fo innere Erregungen, welche noch niemals ganz in der— 
felben Weife in ung erzeugt worden find, oder doch nicht zu 
Zonäußerungen geführt haben, welche Affociationen für ihr be— 
ftimmteres Verſtändniß hätten begründen können. 
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Aenferungen verfchiedener innerer Erregungen in ficht: 
baren Bewegungen fiehen mehr im Gegenfaß mit ein- 
ander; ihr Zuſammen- und Gegeneinanderwirfen alfo muß, 
wenn die Zufammengefegtheit des Inneren größer wird, 
verwirrend werden, fo daß eine die andere hindert, oder 
auch gänzlich aufhebt. Und eben fo für die Auffaffung. 
Der Geſichtsſinn ift zu langfam, zu fchmerfälig, als daß 
wir einer fo großen Anzahl von Veränderungen im leiblis 
chen Ausdruck, wie fie den im folcher Weife fehr zahlreich 
fombinirten Erregungen entiprechen würden, mit feinen Auf: 
faffungen würden nachjzufommen im Stande fein, Dage: 
gen die Wortſprache diefer Aufgabe gegenüber ungleich 
günftiger geftelt if. Die 24—30 Raute, welche ihre, bei 
weitem beftimmter begränzte und ausgeprägte Grundlage 
ausmachen, ſtehen in feinen folchen Gegenfägen mit einan— 
der, wie die verfchiedenen Bewegungen; und fie fönnen da— 
ber in jedem Maße und raſch mit einander verfchmelzen, 
ohne. fid) zu vermwirren und aufzuheben. So in Betreff der 
Hervorbringung der Zeichen, und fo in Betreff ihrer Auf— 
faſſungen. Ueberdied aber ift auch, was daß betztere ber 
trifft, dem Gehörfinne, allgemein menfchlich, ein höherer 
Grad von Lebendigfeit eigen; er ift daher im Stande, 
in derjelben Zeit mehr Auffaffungen zu vollziehen; und auch 
von diefer Geite ber alfo vermag er die Aufgabe, für dag 
Verfiändnig von vielfacher zufammengefegten inneren Er: 
regungen ald Vermittelung zu dienen, vollfommner Genüge 
zu leiften *). 


*) Eben hieraus erwächſt auch die größere Leichtigkeit, mit welcher 
die Wortfprache den Beränderungen folgt, die in den Stellun— 
gen und Berhältniffen der Dinge, Zuflände, Thätigkeiten zu 
einander und zu ung eintreten, und die ihren Ausbrud in den 
Slerionen und Ableitungen finden (in der Verſchieden— 
beit der Caſus, der Tempora, der Modi ıc., der Verwandlun— 
gen einer Wörterflaffe in die andere mit Beibehaltung derfelben 
ſprachlichen Grundiwurzel ꝛc.). 
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Derfelbe Vorzug ergiebt fich endlich auch in Betreff 
der geiftigen Höhe der Seelenentwickelungen. Während 
fi) die Mienen-, die Augen-, die Gebehrdenfprache, in 
Detreff des durch fie Bezeichneten, faft durchaus im Ein— 
zelnen (Konfreten) halten, und ihrer Natur nach halten 
miüffen, bezeichnet jedes Wort einen Begriff und alfo ein 
Abfiraftes, ein Geiftiged im engeren Sinne des Wortes. 
Die Wortfprache alfo ift nicht auf den Ausdruc des Ein 
zelnen befchränft, fondern bietet fich außerdem, und gewiſ— 
fermaßen vorzugsweife und zunächft, auch für den Ausdruck 
des Allgemeinen, des Denfens dar; wie wir fogleich hinzu— 
fügen können, in feiner vollen Ausdehnung, zu welcher Höhe 
auch die Begriffbildung gefleigert werden mag. Wodurch 
nun wird diefer Vorzug für fie vermittelt? — Wir ant: 
worten: durch eben Dasjenige, was den vorher angegebe- 
nen bedingt, Wie fie durch die größere Gleichartigfeit ih: 
ver Elemente und die fchnellere Ausbildung, fowohl der 
Yeußerungen ald der Auffaffungen, zahlreicheren Gruppen: 
und Meihenverbindungen zum Ausdruck zu dienen in den 
Etand gefegt wird, fo vermag fie eben daher auch den 
Denkentwickelungen zum Ausdruck zu dienen: welche ja doch 
ebenfalld (wie wir willen) durch Zufummenbildungen einer 
größeren Anzahl von Vorftelungen entftehen, wenn auch in 
einem anderen Kombinationsverhältniffe. Sowohl die Schwie—⸗ 
vigfeit ald die Mittel zu deren Weberwindung müffen fich 
hier als dieſelben erweiſen. Um es in Betreff des haupt: 
fachlich entfcheidenden Punftes noch beftimmter anzugeben: 
die Fautverbindungen, indem fie aus wenigen mit einander 
nah verwandten Grundelementen beftehen, fönnen mit ih— 
ven Berfhmelzungen den Verfhmelzungen der 
Geiftesgaftenachgehben (diefen parallel fortgeben), 
während dies die Kombinationen der Mienen, der Gebehr— 
den, des Augenfpield ꝛc. nicht vermögen; und in Folge 
deffen alfo bleiben diefe letzteren zurück für den Ausdruck 
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des höheren Geiftigen, dagegen die Wortiprache auch die 
in diefer Beziehung vorliegende Aufgabe in großer Vollkom⸗ 
menheit zu Iöfen im Stande ift*). 

Bermöge alles deffen nun nimmt ber Gehörfinn, ob⸗ 
gleich er in Hinficht der Geiftigfeit feiner Grundanlage 
dem Gefichtsfinne nachfteht, doch in Betreff ber Förde: 
rungen der geiffigen Ausbildung eine noch bebeus 
tendere Stellung, als diefer, ein. Wir fönnen ung hier 
von durch die WVergleihung ber Entwidelung der Blinden 
mit derjenigen der fogenannten Taubftummen überzeugen. 
Die erfteren fehen wir, felbft wo bie Blindheit angeboren 
oder doch fchon in der erften Lebenszeit eingetreten iſt, zus 
teilen eine höchft bedeutende Höhe der Ausbildung errei- 
hen. Saunderfon war der Nachfolger Newton's in 
ber Profeffur der Mathematif zu Cambridge, obgleich er 
fhon vom zweiten Jahre an blind gewefen war; und ber- 
gleichen Beifpiele finden fich mehrere. Dagegen bie foge- 
nannten Taubftummen, ungeachtet die für ihre Vorſtellungs⸗ 
bildung augfallenden Grundvorftellungen und fonfti- 
gen Grundlagen unftreitig weniger werthvoll find, als die 
für die Vorftellungsbildung der Blinden ausfallenden, doch 
wefentlih in Betreff der Höhe der Ausbildung zurückbleis 
ben, und der verhältnigmäßig größten Höhe nur dadurch) 
mächtig gemacht werden fönnen, daß wir fie, fo weit fie 
deſſen fähig find, in den Befiß der Wortfprache ſetzen, d. h. 


*) Das hier über den Urfprung und die Ausbildung, fowohl ber 
Sprade überhaupt, als der Wortſprache und ihrer Borzüge 
vor den fonftigen Sprachen insbefondere, nur mehr den Um— 
riffen nach Angeveutete findet man weiter ausgeführt und be— 
gründet in meiner „Erziehungs- und Unterrichtslehre‘ (zweite 
Auflage), Band I, ©. 215 ff. und Band II, ©. 110 ff.; vgl. 
auch mein „Lehrbuch der Pſychologie ald Naturwiflenfchaft‘ 
(zweite Auflage), ©. 65 ff. 
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in den Befiß des Sprechend und der mit den gefprochenen 
Wörtern affociirten Schriftzeichen. 

Aus eben diefen Gründen find dann auch bei dem Hö- 
renden Menfchen die Vollkommenheiten, mit welchen 
die Urvermögen diefes Grundſyſtems ausgeftattet find, von 
großer Bedeutung für dad Maß und bie Richtungen 
feiner geifligen Ausbildung. ch babe fchon darauf hin ge— 
wiefen, wie die Kräftigfeit, mit welcher die Wor t kom— 
binationen firire werden, fich für die Firirung der Gedan- 
fenfombinationen wirffam, und für eine unendliche Auf: 
einanderbildung biefer Kombinationen wirffam erweiſen 
können. Eben fo aber erweif’t fich dann auch ein höherer 
Grad von Lebendigfeit in den Urvermögen dieſes Grund: 
ſyſtems förderlich für die Schnelligkeit und Vielheit diefes 
Gewinnes, ein höherer Grad von Neizempfänglichfeit 
für deffen Feinheit, Zartheit, Genauigkeit. Wer mit der 
Sprache germandter umzugehen weiß, kommt dadurd) nicht 
nur in einen ausgedehnteren fprachlihen Verkehr, der ihm 
die Aneignung eined größeren Reichthums von fremden 
Gedanfenfombinationen verfchafft; fondern auch feine eis 
genen Gedanfenfombinationen ermweifen ſich ihm fruchtba- 
rer für die Gewinnung neuer. 

Aber wohl zu merken: ale diefe an die fprachlichen 
Auffaffungen gefnüpften Förderungen der geiftigen Bildung 
erfolgen nicht in unmittelbar innerlihem Charafter, 
oder fo, daß diefe Auffaffungen aus fich Heraus die gei- 
ftige Bollfommenheit wirften, fondern nur im Dienfte des 
Beiftigen, mit welchem fie in Verfnüpfungg- (Affocia- 
tiond-) Verhältniffe getreten find, und welches alfo neben 
ihnen, und unabhängig von ihnen vorhanden fein, und 
fi) in angemeffener Vollkommenheit wirffam ermweifen muß. 
Diefem müffen fie dienfibar, untergeordnet bleiben, 
wenn diefe Förderungen erfolgen follen; und in dem Maße, 
wie die fprachlichen Auffaffungen und Hervorbringungen 
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aus diefem Unterordnungs- oder Dienftverhältniffe heraus: 
treten, wie fie für fich felber ein Uebergemwicht ers 
werben und bewahren, werden fie im Gegentheil der 
geiftigen Ausbildung nachtheilig. In dieſer Bezie- 
bung alſo findet ſich zwifchen der geiftigen Ausbildung und 
der Ausbildung des Gehoͤrſinns und der damit zufammen- 
bangenden Akte und Kräfte, felbft eine Art von Anta— 
gonismus. An dem Maße, wie die in den leßteren ihren 
Sitz habenden Gruppenz und Neihenverbindungen für die 
Erregtbeit und Fortwirkung die Herrfchaft an fich reißen, 
werden die Anziehungen im Verhältniß der Gleich- 
artiafeit, von deren vielfaher Wiederholung und 
Aufeimanderbildung die höhere geiftige Ausbil: 
dung abhängig ift, mehr oder weniger gehindert, 
und: der Menfch bleibt demnach in feiner geiftigen Ausbil— 
dung zurück. Ein gar zu voller Fluß und Gemwandtheit des 
Redens floͤßt ung mit Mecht ein gewiffes Mißtrauen in 
Hinſicht der Solidität der Geiftesbildung ein; und nicht 
unpaffend hat man hierauf daß Gleihniß der Trommel 
angewandt, welche fo laut tönt, weil fie — hohl. ift. 

Wenden wir und nun, drittens, zum Taftfinne, fo 
zeigen’ ſich wieder Charaktere und Stellungen, welche von 
denjenigen der bisher betrachteten Grundſyſteme fehr ver- 
fchieden find. 

Bon Seiten des Aufzufaffenden (de8 Inhalte 
oder des Gegenftändlichen der Auffaffungen) ſteht der 
Saftfinn dem Gefihtsfinn am nächften: indem beiden 
die Auffaffung des Räumlichen gemeinfam iſt. In Solge 
befien treten dann auch die Tajtauffaffungen mit den Auf— 
faffungen dieſes höheren Sinnes in genauere Verbindung, 
und werden vermöge diefer Verbindung einer größeren Ber 
fimmtheit und Sicherheit der Anwendung theilhaftig, als 
fie fonft zu erwerben im Stande find, Man denfe am bie 
Handbervegungen beim Spielen mufifalifcher Inftrumente, 
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bei phyſikaliſchen Verfuchen, und Aehnliches. Won Seiten 
der auffaffenden Vermögen aber gränzt ber Taftfinn 
mit dem allgemeinen Gefuͤhlſinne und mit gemwiffen 
Muskelſinnen (der Finger ıc.) zufammen: in dem Maße, 
da wir feine Empfindungen faum, weder mit den Empfin- 
dungen des Gemeingefühld von Wärme und Kälte, von 
Härte und MWeichheit ꝛc., noch mit denjenigen Empfinduns 
gen auseinanderzuhalten vermögen, welche die Handfpan- 
nungen, oder die Veränderungen ber Muskeln bei'm Faſſen 
ber Gegenftände begleiten. Beinah ununterbrochen find ja 
Empfindungen von allen diefen Gattungen innig verfchmol- 
zen zufammen gegeben. Auch diefe Verfchmeljung gereicht 
dem Taftfinne zu großem Vortheil. Vermoͤge ihrer gewinnt er, 
während er für fich felber im Algemeinen Eeine fehr hohe 
Reizempfaͤnglichkeit befigt, doch eine fehr vielfältige (nad 
verfchiedenen Seiten hin und in verfchiedenen Beziehungen), 
und wird überdies (wenn auch in anderer Art, ald durch 
die erſte Klaffe von Verbindungen) die Beftimmeheit 
und Sicherheit feiner Auffaffungen gefteigert. 

Durch beides zufammen nun ergiebt fich für den Taft: 
finn eine eigenthämliche centrale Stellung zwiſchen 
dem klar-beſtimmten Vorftellen, bis zur hoͤchſten 
wiffenfchaftlihen Erfenntnig hinauf, und den leiblichen Ber 
wegungen nnd Veränderungen, welche fich in das Inftinft- 
artige verlieren. Durch ihn wird die Brücke gefchlagen 
zwifchen dem Theoretifchen und dem Praftifchen. Er 
ift der Sinn, der fih am unmittelbarften dem Handeln 
anfchließt: welches auch eben deshalb von ihm feinen Nas 
men ableitet. Auch die unmittelbare Erfahrung beftätigt 
dies in großer Ausdehnung. In dem Maße, wie er und 
die mit ihm in Verbindung fiehenden Syſteme in ber Ge- 
fammtanlage das Uebergewicht behaupten, ift auch eine übers 
wiegende Präbdetermination für das Handeln, zunächft in 
feinen urfprünglichften Geftalten, gegeben: für Handfer⸗ 


149 


tigfeit und Handtuͤchtigkeit aller Art, mie fie fich bei 
dem Bearbeiter des Bodens, beim Krieger, beim Yäger, 
beim Handwerker, beim Künftler, beim Erperimentator ıc. 
ausbilden. 

Die Ausbildung für diefe Beftimmung wird außerdem 
noch durch zwei andere Momente begünftigt: dadurch, daß 
ihn feine geringere NReizempfänglichfeit nicht zu häufigen 
und hohen Luftempfindungen prädifponirt, und 
dadurch, daß das Maß feiner Kräftigkeit zwifchen 
denen der höheren und der niederen Sinne die 
Mitte hält. Durch das Erfiere wird es bedingt, daß er 
für fich felbft wenig Luftempfindungen bildet; um deſto ge: 
eigneter aber find feine Auffaffungen, andermweitigen Luſt— 
empfindungen, welche in der Form von Begeh— 
rungen reprodbucirt werden, zur, Erreihung des 
Begehrten hHälfreich zu werden: fich ihnen, als Zwecken, 
im Berhältniß der Mittelreihen anzufchliegen. Aus dem 
Zweiten ift e8 abzuleiten, daß feine Empfindungen, welche, 
wie wir gefehen, vermöge der Verfchmelzung mit den Ges 
fihtSwahrnehmungen jeden Grad von Klarheit und Be: 
ftimmtheit erhalten können, doch für ſich felbft nur ein ſchwa⸗ 
ches Bewußtſein haben, und daher, ſowohl in ihrer unmit: 
telbaren Ausbildung als in ihren Neproduftionen, die fonft 
ausgebildeten VBorftellungen und Thätigfeiten 
fo gut wie gar nicht beengen und fidren. In Folge 
hievon können dann auch die Zwecke und die VBorftellungen 
von den Erfolgen unferer Thätigfeit (die Erwartungsrei— 
ben) um fo näher und inniger zufammentreten und mit ein: 
ander verfchmelzen. Man denke etwa an daß Spielen eines 
mufifalifchen Inſtrumentes (namentlich das fchöpferifche beim 
Phantafiren), an die Kunftproduftion des Malers ıc. In 
weiterer Fortbildung macht fih dies namentlich auch für 
das Intellektuelle geltend. Das Schreiben ift (den dußer- 
lihen Akten nach mwenigftens) der inneren Ausbildung der 
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Gedanken und Empfindungen, felbft der ausgedehnteſten 
und höchften, wenig oder gar nicht hinderlich, und eben fo 
wenig die VBorftellung davon der Ausbildung des Ent— 
fchluffes zur fchriftlichen Darftelung unferer Gedanken und 
Empfindungen. 

Wir fügen noch hinzu, daß, was wir vom Taftfinne 
und den mit ihm in Verbindung fiehenden Musfelfyftemen 
bemerkt haben, mehr oder weniger auch auf die übrigen 
Musfelfyfteme feine Anwendung findet. Namentlich 
beim Geben bilden fich ja die Empfindungen vielfach den 
Taftempfindungen fehr aͤhnlich aus: mir taften gewiſſer— 
maßen mit den Füßen, indem wir, namentlih im Dunklen, 
der Unebenheiten und der Richtung ded Weges vorfühlend 
ung verfichern, ehe wir entfchieden hintreten. Und ähnlich 
auch beim Sprechen. indem die dem Einen und dem An- 
dern angehörigen Mugfelthätigfeiten zu Beſtandtheilen un— 
feres Handelns werden, find wir auch für ihre Anwendung 
einen hohen Grad von Beftimmtheit und Sicherheit zu er: 
werben im Stande, ohne daf doch die geiftigen Entwickes 
lungen, welchen fie dienen, dadurch beengt oder geftört 
würden. 

Noch ift ung die entfchieden niedere Sphäre übrig: 
die Syſteme der niederen Sinne und bie Vitalſy— 
ſteme. Diefe nun ſtehen in inniger Verbindung mit eins 
ander: indem fich dem Geſchmacks ſinne die Verdauungs⸗ 
thätigfeiten, dem Geruchsfinne die Athmungsthaͤtigkeiten 
fo unmittelbar anfchließen, daß wir beiderlei Empfindungen 
zuweilen faum auseinander zu halten vermögen, Beiderlei 
Complere dienen der Ernährung: der Gefchmadsfinn, und 
das fich ihm Anfchliegende, der mehr Fompaften durch die 
eigentlichen Nahrungsmittel, der Geruchgfinn der allgemeines 
ven und feineren, unftreitig aber nicht weniger cinflußrei= 
chen, durch die Atmofphäre; weshalb man auch mit Recht 
bemerft hat, daß der leßtere, wenn man ihm gleich feinen 
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großen pofitiven Werth beimeffen könne, doch negativ 
(in Betreff der Vermeidung des Schäblichen) von großer 
Wichtigkeit fei. Die Verflechtungen der Auffaffungen diefer 
Spfteme mit denen der höheren Sinne find von geringem 
Umfange und geringer Bedeutung: dienen nur zu unterges 
ordneter, beffimmeterer Ausbildung für die erfteren. 

Diefe Charaktere nun bedingen für diefe niederen Sy—⸗ 
ſteme eine zmweifelbafte Stellung. Da fie, bei großer 
Meisempfänglichkeit und geringer Kräftigfeit, leichter der 
Ueberwältigung durch das Aeußere unterliegen: fo 
find fie vorzugsweife Sinne der Begierden; und dieſe 
wachſen bekanntlich fehr leicht, nicht nur zu mäßigen Nei— 
gungen, fondern aud zum Hange, zur Leidenfchaft, 
zum Laſter an. Bei dem Geruchsfinne findet dies feltes 
ner Statt, weil feine Kräftigfeie zu gering ift, und dabei 
die Gelegenheiten zu Auffaffungen zu wenig zahlreich find, 
ald dag die Fortwirfungen feiner Empfindungen in diefer 
Weiſe nachhaltiger werden follten. Eine fehr ausgedehnte 
Anwendung aber findet daß Gefagte auf den Geſchmacks— 
finn und die fih ihm anfchließenden vegetativen Sy— 
ſteme, fo wie, was die ſonſtigen Vitalſyſteme betrifft, auf 
das des Geſchlechtstriebes. In Folge hievon aljo find 
es vorzugsmweife diefe Syfteme, welche den Menfchen ur: 
fprünglich, und welche auch fpäter den rohen Menfchen 
zum Handeln in Bewegung fegen. Dem gegenüber aber 
find es auch diefe niederen Syſteme vorzüglich, weldye, ver- 
möge der geringen Kräftigfeit ihrer Urvermögen, die fie bei 
der allgemeinen Ausgleihung fortwährend verlieren (mehr 
abgeben, ald empfangen) läßt*), dem Geifte die Zu— 
ſchuͤſſe zuführen, deren feine Entwickelungen für eine länger 


*) Man vergleiche hierüber mein „Lehrbuch der Pſychologie als 
Naturwiſſenſchaft“ (2te Aufl.), S. 282 und die dort zur wei» 
teren Begründung angeführten Stellen, 
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fortgefegte Ausbildung zur Erregtheit und für ausgedehns 
tere Fortwirfungen fortwährend bedürfen. Für eine flarfe 
Geiftesthätigkeit ift ein ftarker Körper big zu einem ges 
wiffen Grade die conditio sine qua non. Inſofern alfo 
fommt diefen niederen Syſtemen gleichfam die erecutive 
Macht zu innerhalb der Gefammethätigfeit, und während 
fie in dem früher angegebenen DVBerhältniffe den Anftoß 
geben und herrfchen, werden fie bier zu untergeord= 
net fih anfchließenden und dienenden. Zu dem 
Einen und zu dem Anderen bieten fie fih dem Menfchen 
dar, bei welchem fie in ausgezeichneter Ausftattung gegeben 
find; und e8 kommt alfo darauf an, welche von beiden 
Rollen für die Ausbildung zur überwiegenden wird. Mehr 
oder weniger findet fich bei allen Menfchen Beides, aber 
in hoͤchſt verfchiedenen Maßverhältnifien. 

Wir haben uns bei der bißher gegebenen vergleichenden 
Charafteriftif der verfchiedenen Grundfpfteme auf die allge: 
meinften Formen ihres Auseinandertretens befchränft. Aber 
die durch ihre Grundcharaftere und ihre Stellungen bes 
dingten Prädeterminationen erftrecken fich, in der größten 
Weite der Fortwirfung, auch bis ing Einzelnfte hin, 
und in allen Richtungen der Ausbildung Man 
nehme als Beifpiel die Neigungen, welche im Verhaͤltniß 
zu anderen Menfchen entſtehen. Man hat mehrfach, und 
im Allgemeinen nicht mit Unrecht, behauptet, daß eine aus⸗ 
gedbehntere Befchäftigung mit der Mufif der höheren ins 
telleftuelen Bildung Nachteil bringe, während fie dagegen 
die affeftive, und in Verbindung hiemit, die gefelige Aug: 
bildung befördere., Das Erftere bat feinen Grund barin, 
daß die Ermwerbung einer ausgezeichneten Fertigkeit in ihrer 
Ausübung, und dann fpäter die fortgefegte Ausübung felbft 
fo viel Zeit erfordern, daß ſich daraus für alles Andere 
eine nicht unbedeutende Befchränfung ergiebt, und doch auf 
der anderen Geite die intellektuelle Ausbildung, welche auf 


153 


ihrer eigenen Grundlage möglich ift, einen fehr beftimme 
begrängten Umfang hat. Die Förderung der affeftiven und 
gefeligen Bildung erflärt fich eben fo leicht. Die Gemein: 
famfeit der Genüffe, in Verbindung damit, daß die Auf: 
faffungen des Gehörfinns (wie wir früher gefehen) einen 
mehr affeftiven oder fubjeftiven Charakter an fich 
tragen, muß ja zu vielfacheren und innigeren Verfchmel: 
jungen in der fubjeftiven Richtung (zwiſchen Eigengrup- 
pen und Andergruppen) prädifponiren, die fich dann über: 
dies leicht auch, über die urfprünglich verfchmolzenen Ge— 
bilde hinaus, auf andere8 Gemeinfames ausbreiten. Man 
präge fich dies noch beflimmter aus, indem man Aehnliches 
aus der Sphäre des Gefichtsfinnes daneben hält. Am 
nächften liegt der gemeinfame Genuß von Sammlungen 
aller Art (naturwiffenfchaftlihen, Muͤnz-⸗, Gemälde: oder 
anderen Kunftfammlungen ꝛc.). Da ift e8 augenfcheinlich, 
wie hier die Auffaffungen entfchieden einen mehr objef- 
tiven Charakter haben. Obgleich gemeinfam, führen fie 
nur zu fchwachen affeftiven Verfchmelsungen: die auf: 
gefaßten Dinge treten mehr oder weniger auseinander 
baltend dazwiſchen, und ziehen die Erregungs- und 
Ausbildungselemente übermächtig an fih, um fie dann in 
ihrer Richtung meiter zu übertragen. Gelbft two deffen- 
ungeachtet bie fubjeftive Richtung das Uebergewicht ges 
winnt, gefchieht dies doc) in einem anderen Charakter: in- 
dem es ſich nämlich nicht fo unmittelbar und übertwiegend 
an die Gemeinfamkeit ded GSubjeftiven anfchließt. Die eitle 
Dame fieht fi) in dem Augenblicke nicht felbft, wo fie von 
Anderen gefehen und beiwundert wird. Mag fie ſich auch 
noch fo angelegentlich vorher in dem Spiegel befehen haben: 
bie Steigerungsvorftelung, die fie von damals her hinzu: 
bringt, bildet fi) reproduftiv aus, mit einem Aufſtre— 
ben, einem Begehren behaftet, welches jetzt feine Befrie: 
digung erhält; und mir haben alfo bei der Eitelkeit, der 
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Kofetterie ꝛc. nicht das Verhaͤltniß der einftimmigen 
Verfhmelzung, fondern dad der Ergänzung oder 
Ausfüllung freier Vermögen durch Reize, welches 
bei den Auffaffungen durch den Gehoͤrſinn allerdings aud 
eintreten kann, aber doch feltner und in geringerem Grade 
eintritt. Daher denn auch (was mir fpäter noch genauer 
in Betracht ziehen werden) die im Charafter der Eteige 
rung gebildeten Auffaffungen des Geſichtsſinns, und 
demgemäß bie daraus hervorgehenden Neigungen, befonders 
geeignet find, mit den Gefhlehtsneigungen zu ver 
fchmelzen, bei welchen wir bdenfelben Grundcharafter der 
Ergänzung oder Ausfüllung der Vermögen burd 
Reize haben. 

Verfolgen wir diefe Werfchiedenheit im noch weiterer 
Ausdehnung: fo finden wir bei den niederen Drgan: 
finnen, und den ſich daran anfchliegenden Vitalfyfie 
men, in Folge ihres geringeren Maßes von SKräftigkeit 
der Urvermögen, allerdings ebenfalls ein Uebergewicht 
des Subjeftiven; und infofern find fie ebenfalls geeig⸗ 
net, Verſchmelzungen in diefer Richtung hervorzubringen, 
die fih in manchen Fällen auch zu Neigungen fortbilden, 
befonders wenn ſich andere gegenfeitige Uebertragungen, 9% 
müthlicher und geiftiger Art, den auf ihrer Grundlage 9% 
bildeten anfchließgen. Die „Tifchfreunde”, und noch ſpeciel⸗ 
ler, die Freunde auf der Grundlage des vielfachen gemein 
ſamen Genuffes von leckeren Speifen und Weinen, find 
zahlreicher vielleicht, ald irgend twelche andere; und nament- 
lich ermweifen fi) Genüffe diefer Art für rohere Menfchen 
al8 ein beinah niemals fehlendes und fehlgreifended Ber 
föhnungsmittel, Aber eben fo befannt ift es auch, mie of 
dergleichen Genüffe Grundlagen zu Feindfchaften mer 
den. Diefe Genüffe find, im Verhältnig zu den Gegenftän 
den, durch welche fie gewonnen werden, zu ausfchließem 
der Art. Derfelbe Gegenftand kann nicht, mie dies doch 
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bei der Mufif, bei Gemälden ıc. der Fal ift, von Mehre: 
ren zugleich gemoffen werden, fondern was dem Einen zu: 
wächft, wird eben hiedurch dem Anderen entzogen; und ein- 
fimmige Empfänglichfeit alfo wirft wenigſtens nicht immer, 
wie dort, fleigernd, fondern noch häufiger befchrän: 
fend für den Genuß. Es kommt alfo darauf an, in twels 
cher Fülle die Genufßgegenftände vorhanden find: ob uners 
fchöpflich oder zu erfchöpfen, und in welchem Grabe. Nach 
Maßgabe hievon und deffen, was fich fonft noch anfchliegt, 
(des MWohlwollend oder des zögernden Mißwollens, mit 
welchem fie dargeboten werden, des Danebens oder nicht 
Danebengegebenfeind von geiftigen Genüffen ıc.) werden fie 
Zuneigungen oder Abneigungen zur Folge haben*). 
Der Taftfinn endlich, und die mit ihm verwandten 
und verbundenen Auffaffungen, haben augenfcheinlich auch 
in diefer Beziehung einen weniger entfchiedenen Charafter, 
Zwar ift auch ihre Objektivität, der geringen Kräftigfeit der 
Urvermögen wegen, nicht befonders groß; und infofern alfo 
find die Empfindungen des Taftfinnes, außer wenn fie mit 
ben gleichliegenden Gefichtsauffaffungen verfchmelzen **), nicht 
eben geeignet, eine weiter reichende Ausbildung in Ddiefer 
Richtung, und namentlich in inteleftuelem Charakter, zu 
begünftigen. Auf der anderen Geite aber ift auch die Neizs 


*) Ein intereffantes Beifpiel von der Begründung mwohlmwollender 
Neigungen dadurch geben die fogenannten backwoodsmen, die 
Bewohner der weiter zurüdliegenden, vor Kurzem erſt aus uns 
durhdringlichen Wäldern in urbares Land verwandelten Gebiete 
in Nordbamerifa. Der Heberfluß an Produften der mannigfach- 
fen Art, die ihnen der höchſt ergiebige Boden bei geringer 
Mühwaltung darbietet, und für welche fih fein Markt findet, 
hat bei ihnen die audgedehntefte und uneigennügigfte Gaft- 
freundfchaft gegen Reifende und dürftige Nachbaren ꝛc. begrün- 
det. Bol. 3.3. Sketches of the history, life and manners 
in the West, by James Hall, Philadelphia 1835, Vol. II. 


2*) Bol, oben ©, 147 f. 
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empfänglichkeit der Taftfinnsgruppe, wenn gleich vielfeitig, 
doc) nicht von hoher Spannung: fo daß fie alfo auch im 
affeftiver Beziehung fi) nur mehr accefforifch zu bethaͤ— 
tigen im Stande if. Man vergleiche dad Händegeben 
und Händefchätteln, und bie fih daran anfchließenden 
Umarmungen, mie fie fi als Beltandtheile, fowohl der 
im Verhaͤltniß der Einftimmigfeit, ald im Verhältniß der 
gegenfeitigen Ergänzung gebildeten Zuneigungen vorfinden. 
Sie finden fi) als foldye vor, aber doch nur als Neben 
beftandtheile. Die damit verbundenen Empfindungen möch- 
ten ja doch ſchwerlich jemals für fi) allein Zuneigungen 
der einen oder der anderen Art begründen. 

In diefer Weife alfo ftellen fich für die verfchiedenen 
Grundfyfteme in vielfacher Beziehung Prädeterminationen ber 
aus, welche für fie beftimmte Richtungen ihrer Ausbildung be= 
Dingen. Aber alle diefe Prädeterminationen laffen doch in 
Hetreff ihrer Verwirklichungen eine Weite von ziemlich be— 
deutender Ausdehnung, und welche alfo auch eine nicht ge— 
ringe Ungemwißheit des Erfolges darbietet. Was ſich auf 
ihrer Grundlage ausbilden fol, waͤchſt nicht aus ihnen felbft= 
ftändig heraus, fondern bedarf für feine Ausbildung foͤr⸗ 
dernder Ausfüllungen, zum Theil in langer Folge, welche 
eintreten oder nicht eintreten, und in diefer oder jener Weife 
eintreten fönnen. Wir wenden und nun mit unferen Bes 
trachtungen nach dieſer Geite hin. 


Drittes Kapitel. 


Beftimmung der Cigenthümlichkeit von 
Den auferen Faktoren ber. 


$ 14 
Pſychologiſche Stellung. 


Mi den Urvermögen, als den inneren Grundfaftoren, 
wirfen die ung urfprünglich von außen fommenden 
Ausfüllungen bderfelben, die finnlichen Reize oder Eins 
drüce (wie man fie gewöhnlich nenne) zunächft zur Erzeu: 
gung finnlicher Empfindungen zufammen. Sobald die Aug: 
füllungen von den Urvermögen aufgenommen find, ermeifen 
fie fich ebenfalld als DBeftandtheile unſeres Seelenſeins, die 
nun als folche in den mannigfachften Verhältniffen zu meis 
terer Verwendung gelangen fönnen. 

Diefe von außen aufgenommenen Elemente nun find 
namentlich auch in Betreff Desjenigen, was die gegenmwärs 
tige Schrift vorzugsmweife zu behandeln hat, in Betreff des 
individuellen, von der höchften Bedeutung. Die Urs 
vermögen find ohne alle gegenftändliche Beftimmtheit; 
und die Beftimmeheit, welche fie von Seiten ihrer Form 
darbieten, zeigt fich weſentlich als eine vorübergehende be> 
dinge. Sie find ihrer Grundnatur nach von vorn herein 
darauf gewieſen, für die in ihnen gegebene Spannung eine 
Ausfüllung zu erhalten, und alfo ihre urfprüngliche Form 
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zu verlieren. Nicht nur alfo aller Inhalt des Vorſtel— 
lens, Empfindend, Strebens ſtammt ung aus den duße- 
ren Faftoren der GSeelenentwicelung, fondern auch alle 
Formen, welche mwir in der ausgebildeten Seele vorfinden, 
haben wir, twenigftend zum Theil, darauf zurüczuführen. 
Durch die Mitwirkung der Außeren Einwirfungen entſtehen 
zunächft allerdings nur Empfindungen und Wahrs 
nebmungen; aber diefe eriftiven, wie weit nicht Wieder: 
auflöfungen eintreten, in der Art, tie fie erzeugt find, 
innerlich fort, und werden in eben diefer Art reprodus 
eirt und verarbeitet. Co bilden fi, den gegenftändlichen 
Beftimmungen und den Bildungsformen jener Afte gemäß, 
Gedaͤchtniß⸗- und Erinnerungsvermögen; und fo, im weites 
ren SFortfchritte, auf der einen Geite die Verftandes- und 
fonftigen intellektuellen Kräfte, und auf ber anderen die Ge- 
müthsftimmungen und Neigungen. 

Dabei nun fann es den Anfchein gewinnen, als feien 
wir mit der Hinzunahme der Außeren Faktoren ohne Weis 
teres in Betreff der mwiffenfchaftlichen Konftruftion, und na 
mentlicy der für diefelbe zu gewinnenden Anfchaus 
lichfeit, zu einem hoͤchſt bedeutenden und erwünfchten 
Wendepunfte gelangte. Was wir bisher in Betracht gezo— 
gen, dag Urvermögen, ift noch nicht Gegenftand uns 
ferer unmittelbaren Erfahrung, wenigftend nicht 
einer vwoiffenfchaftlich beftimmeten und Flaren. Nur in uns 
beftimmten und dunflen Empfindungen werden wir uns der 
nod) unerfüllten Urvermögen bewußt; mit Beſtimmtheit 
vermögen wir ‚fie nur in rücdkgängiger Konftruftion 
zu erfaffen; und felbft bei diefer find wir die Endglieder, 
zu welchen fie hinführt, nicht unmittelbar zu vollziehen oder 
nachzubilden im Etande: indem fie hiefür einen zu fehr 
elementarifchen Charafter haben. Hiemit fteht ein Anderes 
in genauer Verbindung. Befigen nämlich) auch allerdings 
fchon die Urvermögen für fich felbft, vermöge der bezeichne⸗ 
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ten drei Grundeigenfchaften, ftetd gewiffe Vollkommen— 
beiten oder Unvollfommenbheiten, fo find doch diefe 
noch feine entfchiedenen; wir haben darin zunächft nur 
mehr Fähigkeiten, in diefen oder jenen Graden Boll 
fommenheiten oder Unvollfommenheiten zu werden, noch 
nicht wirfliche VBolfommenpeiten und Unvollkommenheiten 
unferes Seelenfeins. Eben fo (mie fchon vorher angedeus 
tet worden ift) in Hinficht ihrer Form. Zwar haben fich 
die Urvermögen wefentlih ald Strebungen gezeigt. Aber 
die hierin gegebene Form ift ja doch (wie wir fchon ange: 
führt) beſtimmt, ihnen durch die Ausfüllung zunächft wies 
der verloren zu gehen; und mie fie durch diefe im Allges 
meinen in gleicher Weife Vollkommenheiten und Unvollfom= 
menheiten werden fönnen: fo Finnen fie auch im Allgemei- 
nen jede von den verfchiedenen Bildungsformen annehmen, 
welche nur überhaupt in den Bereich der menfchlichen See⸗ 
lenentwicfelung fallen. 

An Betreff aller diefer Punkte nun fcheinen wir durch 
die Hinzunahme der äußeren Einwirfungen auf einen 
ganz anderen Standpunft geftellt zu fein, Mögen dadurch 
Wahrnehmungen entfiehen, oder Unluft:, Luft:, Echmerz-, 
Ueberdrußempfindungen: wir haben in allen diefen Fällen 
beffimmte Bildungsformen, in welchen zugleich be— 
fiimmte Bollfommenheiten und Unvollfommenbheis 
ten vorliegen. Wir haben außerdem Afte, wie wir fie fort: 
während in ung wahrnehmen, und von denen es alfo feis 
nem Zweifel zu unterliegen fcheint, daß wir fie angemef: 
fen vorzuftellen im Stande find. Go finden wir ung 
demnach), wie e8 den Anfchein hat, durchgehends in die bes 
kannte Welt des gewöhnlichen Bewußtſeins gerückt: die 
Betrachtung richtet fic) auf Das, was wir in jedem Aus 
genblicte werden und zum Gegenftande unferer Beobachkung 
machen können. 


160 


Wir find weit entfernt, in Abrede zu ftelen, daß bie 
Stelung, in welche wir mit dem gegenwärtigen Kapitel 
eintreten, mannigfache Vortheile vor der früher einge— 
nommenen voraus hat. Nur um fo mehr aber müffen wir 
davor warnen, daß man biefelben nicht (mie man bisher 
beinah durchgehends gethan hat) in falfhem Fichte auffaffe 
und überfchäge. Eine genauere Prüfung nämlich zeigt ung 
untiderfprechlich, daß Dasjenige, was wir in der ausge— 
bildeten Seele wahrnehmen, und entiprechend vorzuftellen 
im Stande find, zwar wohl der Gattung nad Daffelbe 
ift mit den urfprünglich durch die Ausfüllungen der Urver- 
mögen erzeugten Aften, aber feineswegs die gleichen quans 
titativen Beflimmtheiten und die gleichen Berbältniffe 
und Beziehungen barbietet. Was in der ausgebilde— 
ten Eeele zu unferer Kenntniß kommt, ift durchgehends 
ein in fehr hohem Grade Abgeleiteted und Zufam- 
mengefeßtes; und um von diefem zu dem Urfprünglichen 
binzufommen, bedürfen wir noch immer weit fortgeführter 
rücdgängiger Konftruftionen, deren legte Produkte wir ebens 
falls nicht unmittelbar zu vollziehen oder mit unferem Vor: 
fielen nachzubilden im Stande find. Wir begnügen und 
bier, für einen vorläufigen Ueberblick auf folgende Momente 
aufmerffam zu machen. 

Zuerft erleidet die Konftruftion der finnlichen Empfin: 
dungen eine gemwiffe Befchränfung ſchon dadurch, dag mir 
die für ihre Bildung binzufommenden Bildungs: 
faftoren nicht für fih aufzufaffen vermögen. Wir 
fönnen uns in feiner Art zur Anfchauung bringen, was 
diefe finnlihen Ausfüllungen der Urvermögen an und für 
fich felber find. Das Licht, der Schall ıc. können ſich 
nicht felber in der Seele befchreiben oder forteriftiren; und 
auf der anderen Seite vermögen wir nicht zu ihnen bin: 
auszukommen, fo daß wir fie in ihrem An⸗ſich vorzuſtellen im 
Stande wären. Wir fennen biefelben nur, nachdem fie 
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von unferen Urvermögen aufgenommen und angeeignet find, 
alfo nur in ihrer Unter- oder Einordnung in biefe, mit 
diefen zufammen, ober wie fie ung erfcheinen*). Wie 
fehr e8 daher auch, nach der gewöhnlichen Auffaffungs- 
tweife, den Schein haben mag, als fennten wir nichts beffer, 
als Dagjenige, was wir fehen, taſten: fo unterliegt e8 doch für 
die tiefere Erwägung feinem Zweifel, daß mir daffelbe in 
feinem inneren ober wahren Sein gar nicht kennen. Wir 
vermögen die äußeren Grundfaftoren unferer Seelenent- 
wicelung noch viel weniger (in weit geringerer Annähe- 
rung zur vollfommenen Ungemeffenheit des Borftellens), in 
den Bereich unferer Auffaffung zu bringen, ald die inneren > 
nicht in gefonderter Auffaſſung, fondern nur vermöge einer 
Zufammenfaffung der verfchiedenartigen Produkte (der finns 
lichen Empfindungen): welche Zufammenfaffung doch nie zu 
einer reinen Sonderung oder Augfcheidung führt. Dies 
zeigt ſich namentlich auch in Betreff der affeftiven Pro: 
durfte. Nicht durch diefen oder jenen Reiz, für fich felber 
und ohne Weiteres, werden wir ja zu Luft, oder zu Schmerz ıc. 
beftimmt, fondern nur nah Mafgabe der Beſchaf— 
fenheiten ver Urvermägen, welche ihn aufnehmen, und 
auf deren Grundlage die Empfindungen entftehen; wie denn 
auch diefelben Einmwirfungen bei verfchiedenen Menfchen, und 
bei demfelben Menfchen in verfchiedenen Zuftänden, Luft, 
und Schmerz, und Unluft hervorbringen können. 

Bei diefer erſten, für ung unlösbaren Zufammenbils 
dung aber bleibt ed dann nicht ſtehen; fondern berfelben 
fchließgen fi, im weiteren Verfolge, unzählige andere 
an: fo daß die finnlichen Afte, welche dem unmittelbaren 
Bemußtfein des ausgebildeten Menfchen vorliegen, 


*) Man vergleiche die beftimmtere Auseinanderfeßung hievon in 
meinem „Spftem der Metapbyfit und Religionsphilofophie”, 
S. 91 ff. 
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jenen erften Produften in vier twefentlichen Punkten fehr 
ungleich find. 

Wir haben in den finnlichen Empfindungen und Wahr- 
nehmungen der ausgebildeten Seele zuerft eine große Zu— 
fammengefegtheit im Verhältniß der Verſchmelzung von 
gleihartigen Empfindungen. Das Kind in der erften 
Lebenszeit fieht, Hört rc. noch nicht wie der Ertwachfene; 
der bisher blind Gemefene, welchem durch eine glückliche 
Dperation in erwachfenen Jahren der Gefichtsfinn geöffnet 
worden ift, muß, ungeachtet aller fonft erworbenen Geiftes: 
fräfte, eben fo wie das Kind, erft fehen lernen, und braucht 
dazu mehrere Monate, Das Hauptfächlichfte hiefür befteht 
darin, daß von der erften finnlihen Auffaffung an die eins 
mal gebildeten Empfindungen innerlich forteriftiren, und zu 
ben fpäteren gleichartigen verftärfend und haltunggebend 
binzufließen. Das Sehen alfo, welches unferem unmittel- 
baren Bewußtfein vorliegt, wie ſehr e8 auch als einfach 
erfcheinen mag, ift in der That ein kaufendfach und mehr 
als taufendfach zufammengefegter Aft: welcher fi) nur ale 
einfach darftellt, weil feine Beftandtheile durchaus gleich- 
artig und durch kaufendfach wiederholte Ausgleihungen auf 
das Innigſte verfchmolzen find*). So auch bei dem fehend 
gewordenen Blinden, aber eben nicht anfangs, fondern erft 
nachdem er einige Monate Empfindungen ded Gefichrsfin- 
nes gebildet hat; womit ed denn auf der anderen Geite 
übereinfommet, daß (mie fich entfchieden nachweifen läßt) die 
größere Vollkommenheit der Taftempfindungen bei Blinden 
nicht Wirfung einer vollfommneren Anlage, mwodurd die 
Natur ihnen habe Erfag geben wollen, fondern lediglich 
Wirfung des vielfacheren und gefpannteren Gebrauches 
dieſes Sinnes, und der vermöge deffen ungleich zahlreicher 


*) Bol. oben ©. 63 f, 
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angefammelten und verfchmolenen Spuren iſt)y. Durch 
diefe vielfache gleichartige Zufammenbildung wird dann zu—⸗ 
gleich auch das affeftive Verhältnig mobdificirt. Indem fich 
die neu aufgenommenen Reize, vermöge der Ausgleichung, 
auf die gleichartig angefammelten Spuren oder Kräfte aus: 
breiten, wird für die Vermögen, welche fie zunächft aufge: 
nommen haben, die Neisungshöhe herabgeftimmt; und eg 
wird ein größered® Quantum erfordert, um die Gefammt: 
heit der in die Auffaffung eingegangenen Kräfte zu einer 
gewiffen Höhe der Affeftion zu erheben**). 

Die Fortwirfungen und Fortbildungen im Verhaͤltniß 
der Gleichartigfeit find aber zweitens nicht auf die Ans 
ziehung vollfommen gleichartiger Gebilde befchränft. Gie 
erfirecken fich auch auf folche, welche nur in dieſer oder je: 
ner Beziehung den neu gebildeten Empfindungen gleich, in 
anderen ihnen ungleich find. Was wird fich nun bievon 
als Produkt ergeben? — Allerdings erhalten auch durch 
diefe nur zum Theil gleichartigen Verfchmelsungen die Em: 
pfindungen, für welche diefelben eintreten, eine ftärfere 
Haltung; auf der anderen Seite aber wird ihnen ein 
mehr oder weniger veränderter Charafter aufge 
druckt. Man nehme die Auffaffungen von Naturfchönhei: 
ten oder von Kunftwerfen. Beſtehen diefe Auffaffungen 
blog aus den finnlichen Empfindungen und Wahrnehmuns 
gen, in welchen fie zunächft ausgebildet worden find? — 
Unſtreitig feineswegs; fondern von diefen aus find, in grö- 
ßerer oder geringerer Ausdehnung, vermöge der Anziehung 
im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, mehr innere Gebilde 
hinzugeweckt worden (Finbildungsvorfielungen, Erinnerun- 
gen, Empfindungen, die nach der Seite des Gemüthlichen 


*) Bol, ©. 132 ſ. 


*®) Bot, hierüber mein „Lehrbuch der Pſychologie als Naturwillen- 
ſchaft““ (zweite Auflage) ©. 59 ff. 
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hinliegen, Ideen ꝛc.), welche zwar einen verſchiedenen Be— 
wußtfeinsinhalt haben, aber vermoͤge einer gewiſſen Gleich⸗ 
heit der Stimmung geeignet find, von jenen finnlichen 
Auffaffungen angezogen und mit ihnen fo weit zu Einer 
Auffaffung verfchmolzen zu werden, als es die Verfchieden- 
heit ded Bewußtſeinsinhaltes zuläßt. Wer Akte diefer Art 
nur einigermaßen beobachtet hat, weiß, daß der bei weitem 
größte Theil des Genuffed und ber Erhebung durch die in 
diefem Verhaͤltniſſe hinzugefommenen Beftandtheile bedingt 
wird, 

Eben fo vielfach und mannigfaltig find dann drittens 
auch die Zufammenbildungen mit folchen Gebilden, im Der: 
haͤltniß zu welchen die Verfchiedbenartigfeit über: 
wigt. Hierher gehört zunörderft die von den Dbjeften 
her bedingten Gruppen» und Neihenverbindungen. 
Was wir Einen Gegenftand, Ein Ding, Eine Perfon nen: 
nen, wird ung ja nicht durch Eine Auffaffung gegeben, 
fondern durch eine größere oder geringere Vielfachheit 
von Auffaffungen, von denen wir die einen durch den Ge: 
fichtsfinn, die anderen durch den Gehörfinn ꝛtc. gebildet ha⸗ 
ben, und welche dann, vermöge öfterer Wiederholung ihres 
Zufammens, und der hiedurch bedingten gegenfeitigen Aus- 
gleichungen, zu Einer Gefammtoorftelung zuſammengewach⸗ 
fen find. Nun werden zwar die finnlihen Empfindungen 
in diefem Zufammen ſchon von ihrer erſten Erzeugung 
an ausgebildet. Aber die anfänglich nach allen Geiten hin 
in gleichem Maße erfolgenden und ſchwachen Ausgleichuns 
gen können auch nur fehr ſchwache und unfichere Verbin: 
dungen ergeben: welche dann durch die fpäteren Procefle, 
in denen bewegliche Elemente mehrere Afte zugleich durch— 
fliegen und bei ihnen zufammen feft werden, verftärft und 
befiätige werden fünnen, aber auch nicht beftätigt und ger 
wiſſermaßen rücgängig gemacht werden können: wenn füch 
nämlich neben jenen erſten Verbindungen flärfere bilden, 
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welche die beweglichen Elemente nach ihrer Nichtung binzies 
- hen. Den urfprünglichen Gruppen = und Neihenverbinduns 
gen alfo fehle e8 an Entfchiedenheit und beftimmter 
Ausprägung; und demgemäß müffen auch die dadurch 
bedingten -Modififationen des Bewußtſeins fpäter einen an 
deren Charafter annehmen, 

Daffelbe gilt endlich viertend audy von denjenigen Be: 
wußtfeinsmodififationen, welche aus dem fubjeftiv be 
dingten Danebentreten verfchiedenartiger Gebilde hervorge- 
hen. Wie weit diefe Verfchiedenheit in beweglichen Ele: 
menten ihren Sig hat, wird fie durch deren Auggleichung 
aufgehoben, wie wir es fchon in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen 
der neu erzeugten finnlichen Empfindung und den hinzuflies 
ßenden gleichartigen Spuren fennen gelernt haben. Wie 
weit aber die WVerfchiedenheit auf unbeweglichen (feft 
angeeigneten) Elementen beruht, erhält fie fih, und bie 
neben einander ausgebildeten Afte treten für das Bewußt— 
fein mit einander in Kontraft. Hiedurch wird für das 
Borftellen (Weiß neben Schwarz, oder neben Blau, 
Grün ıc.; verfchiedene menfchliche Stimmen neben einans 
der ıc.) die Beſtimmtheit der Auffaffung begründet; für 
die affeftiven Akte (Luft hinter Unluft, oder umgekehrt ıc.) 
ein unmittelbare Gegeneinandermeffen der affefs 
tiven Deftimmtheiten, oder Dagjenige, was der Ausdrud 
„Serfühl’ bezeichnet: welches wir demnach für die wiffen- 
fchaftlihe Auffaffung mit der Empfindung auseinander⸗ 
halten müffen*). Der Empfindungscharafter wird unmit: 
telbar durch dad Verhaͤltniß der Reize oder Augfüllungen 
zu den Urvermögen, oder durch die Art und Weife, tie 
dieſe durch jene geſtimmt werden, bedingt; zum Gefühle 
wird die Empfindung erft durch das „Daneben“ eines mehr 
oder meniger davon abftehenden Empfindend. Auch dieſes 


*) Bol. oben ©. 70 f. 
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„Daneben” nun findet fich allerdings ſchon von Anfang 
an; aber mehr unbeftimme verfließend und verſchwimmend; 
fpäter, nachdem die Ausbildung eine größere Beftimmtheit 
und Feftigkeit erworben, fann dadurch der Empfindung fo: 
gar ein mit ihrem urfprünglichen Charakter in entfchiede: 
nem Gegenfaße fiehender zumachfen. Wie viele Menfchen 
giebt es 5. B., welche fehr glücklich fein koͤnnten, wenn fie 
nur dahin fommen könnten, ein früheres höheres Glück zu 
vergeffen! Die Lebensverhältniffe, unter welchen fie leben, 
gewähren unzähligen anderen Menfchen volle Zufriedenheit, 
und find für noch mehrere Gegenftand ihrer fehnlichften 
Wünfche. Aber Jene find und bleiben unglüclich, weil fie 
fich diefe oder jene Verlufte von Genüffen, von Vermögen, 
von Ehre und Ruhm rc. .nicht aus dem Sinne zu fchlagen 
vermögen. Ihre Mißſtimmung alſo hat ihre Begründung 
nicht in Empfindungs-, fondern lediglich in Gefuͤhlverhaͤlt— 
niffen. | 

Bringe nun fchon jede diefer vier Klaffen von Fort: 
bildungsmomenten für fich allein genommen bedeutende Mo— 
dififationen des Bewußtſeins und der inneren Ausbildung 
mit fih: fo ift es augenfcheinlih, daß durch ihr Zuſam— 
mentirfen noch weit bedeutendere herbeigeführt werden 
müffen. Gleichwohl wirfen fie, fireng genommen, fortwaͤh— 
rend mehr oder weniger zufammen; und fo dürfen wir und 
denn nicht wundern, wenn nicht felten die fpäteren Pro— 
dufte von den urfprünglichen fehr weit in ihren Charafte- 
ren abftehen. Man nehme ein Beifpiel aus dem Leben. 
Jemand macht mit feiner Geftalt, feinen Gefichtdzügen, fei- 
nen Mienen und Gebehrden ıc. einen unangenehmen Ein: 
druc; außerdem hat er einem Anderen in feinen Genüffen, 
feiner Ehre, und in feinen darauf gerichteten Hoffnungen, 
Ausfichten ꝛc. Abbruch gethan. In Folge hievon koͤnnen 
bei Dieſem Mißfallen, Abneigung, Widerwille gegen Jenen 
entſtehen. Dies iſt die einfachſte, ungemiſchteſte, in ſich 
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gleichartigfte Fortbildung, deren Produkte den urfpränglich 
von dem Anderen ber bedingten finnlichen Empfindungen 
in ihren Eharafteren twenigftens fehr nahe fommen. Auch 
Schon hHiefür ergiebt fich jedoch eine große Mannigfaltigkeit. 
Es fragt fich, in welcher Vielfachheit die gleichartigen Ver: 
ſchmelzungen ausgebildet find, und in welcher Mifchung der 
affeftiven und. der praftifchen (der Widerftrebunge- ) For— 
men, Die unangenehmen Eindrücke können Gegenwirkun— 
gen hervorgerufen haben, fo daß fie fpäter an der Geele 
abgleiten, gar nicht, oder doch nur mit ſchwacher Firirung 
dabei, gebildet werden; und eben fo Fann die Ausbildung 
zum: Widerfireben abgefchnitten worden fein. Demgemäß 
alfo Fönnen fchon in diefer gleichförmigften Ausbildung, Miß- 
fallen, Abneigung, Widerwille fehr verfchiedene Grade ber 
Stärfe und Stimmungen haben. Aber die Ausbildung 
braucht sicht fo gleichförmig zu erfolgen. Wir befchränfen 
uns auf die Hervorhebung einiger von den auffallenderen 
Ablenfungen. Dur die unangenehmen Eindrücke, welche 
jemand "macht, fann er dem Anderen gewiffermaßen lieb 
geworden fein, weil dieſer dadurch Gelegenheit erhalten hat, 
fichofeiner wortheilhafteren Erfcheinung nur um. fo wohl- 
thuender bewußt zu werden; und Dem parallel können ihm 
die feindſeligen Einwirkungen ertwünfchte Veranlaſſungen 
grworden fein, im Entgegenwirken gegen dieſelben feine Ta— 
lente glänzend zu entfalten, und wiederholt auch von dieſen 
ein wohlthuendes Bewußtfein auszubilden. Welche Gefin- 
mung wird dann gegen den Anderen entfiehen? — Er wird 
denfelben freilich. nicht lieben oder bochachten; aber doc) 
auch nicht gerade Abneigung oder Widerwillen gegen ihn 
been, Wondern fich feiner eher mit günftigen Empfindungen 
rinnern, und vielleicht fogar das Öftere Zufammen mit ihm 
ſuchen In noch) anderen Fällen koͤnnen die unangenehme 
äußere Erfcheinung und die Beeinträchtigung durch jemand 
dem Beeinträchtigten als Folie dienen, vermöge deren, im 
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Verhaͤltniß des Kontraftes, fein eigener großmüthiger Cha⸗ 
rafter, welcher fich darüber hinwegfest, und dem Feindfes 
ligen Wohlthaten erzeigt, in nur um fo hellerem Lichte her: 
vortritt; und auch da alfo fann, flatt der Abneigung, fo- 
gar eine gemwiffe Hinneigung, wenigftiend der Erinnerung 
und Empfindung, entftehen. So fönnten mwir den bisher 
nambaft gemachten noch viele andere Variationen zur Geite 
fielen. Ueberall haben wir bdiefelben Grundgebilde, und 
diefe laffen fi) auch in den fpäteften Produften noch als 
Beftandtheile nachweifen; aber die Aufs und Hinzubildungen 
welche diefelben erfahren haben, bedingen für diefe Produfte 
weit auseinandertretende, ja zum Theil direft entgegenge⸗ 
feste Charaftere. 

Da leuchtet nun ohne Weitered ein, von wie großer 
Bedeutung diefe Fort- und Umbildungen gerade für die 
Aufgabe der „Pragmatiſchen Pfychologie‘ fein müffen. In 
jedem Augenblicke erfolgen ja Auf- und Hinzubildungen, 
und koͤnnen in taufendmal taufend verfchiedenen Formen und 
Verhaͤltniſſen, und alfo bei verfchiedenen Individuen ind Unend⸗ 
liche Hin verfchieden erfolgen. Dabei find fie, jede einzelne für 
fi genommen, bis zu einem gewiffen Grade unftreitig in 
unfere Gewalt zu bringen; und vermöge ihrer dann auch 
die inneren Ausbildungen, die durch fie bedingt find, mag 
ed fih nun um unfere eigene Bildung, oder um bie Bil: 
dung Anderer handeln. Aber damit fie in der ganzen Aus— 
Dehnung, wie es die VBerhältniffe zulaffen, in unfere Gewalt 
fommen, müffen wir ihre Natur und die Natur der durch 
fie bedingten Fortwirkungen noch genauer fennen lernen: 
namentlich auch, damit wir nicht den einen zufchreiben, was 
den anderen angehört, oder gar (wie ja fo häufig gefchieht) 
ihre Wirfungen mit den Wirfungen des Angeborenen ver- 
wechfeln und zufammenwerfen. Wir wenden ung alfo zu 
einer fpecielleren Betrachtung der hieher gehörigen Bildungs 
proseffe und Bildungsprodufte, wobei wir, den gegebenen 
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Erdrterungen gemäß, die VBorftellungen mit den affet— 
tiven Gebilden, die Zuſammenbildungen im Verhaͤltniß der 
Gleichartigkeit mit den Zuſammenbildungen von Ver⸗ 
ſchiedenartigem, oder mit den Gruppen- und Reihen, 
auseinanderhalten. 


$. 15. 


Auffaſſungen und Auffaffungsfräfte in der 
Form des Vorftellen®. 


Wir haben fchon bemerft, daß die Urvermögen ber 
©eele in objeftiver Beziehung durchaus leer und (die 
allgemeine Beſtimmtheit der verfchiedenen Grundſyſteme ab— 
gerechnet) indifferent find, und deshalb alles Gegenftänd: 
liche oder alles Was ded Vorftelend, des Empfindens 
und Fühlens, des Begehrend und Widerftrebeng, welches 
ſich auf die äußere Welt bezieht, zuleßt aus dußeren 
Einmwirfungen flammen müffe. Durch dieſe zeigen fich 
Daher, ber einen großen Hälfte nach*), der Reichthum 
und die Mannigfaltigfeit der Auffaffungen und der 
Auffaffungsfräfte beſtimmt. Man vergleiche Kinder 
aus mohlhabenderen Ständen, welchen fich täglih und 
ftündlich viele und vielfältige Eindrücke darbieten, mit fol- 
chen, die unter dürftigen, befchränften, einförmigen Ein— 
drücken aufgewachſen find; oder, mehr im Ganzen, die Bil: 
dung in großen und in Kleinen Städten; die Bildung bei 
Handelsvoͤlkern, mit der in abgelegenen und ifolirten Ge: 
birgögegenden; die Bildung in Zeiten vorgefchrittener Kul⸗ 


*) Das „Was des Borftelleng ac., welches fih auf die geiftige 
Welt bezieht, fammtnicht aus Äußeren Eindrüden, wenn 
auch allerdings die Äußeren Einwirkungen mittelbar einen 
gewiffen Antheil an feiner Beflimmung haben; vgl. $ 38. 
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fur mit der in weiter zurückliegenden. Uber Feineswegs 
bloß in gegenftändlicher Beziehung offenbart fih ein 
mannigfaches Auseinandertreten von Individualitaͤten; viel: 
mehr zeigt ung fchon die gewoͤhnlichſte Erfahrung, daß die- 
felben Gegenftände von mehreren Menfchen, toelche fie zu— 
gleich auffaffen, nicht felten fehr verfchieden aufgefaßt wer: 
ben; und auf der Grundlage genauerer Beobachtungen und 
Zergliederungen find wir berechtigt, den Gaß aufzuftellen, 
daß unter millionen Auffaffungen deffelben Ge- 
genftandes auch nicht zwei einander vollfommen 
gleich find. Woher nun dies, da doch bdiefe millionen 
Menfchen, wie man es gewöhnlich bezeichnet, „‚biefelben 
Sinne” haben? 

Die Antwort, oder vielmehr die Antworten hierauf, ha⸗ 
ben wir ſchon im Allgemeinen kennen gelernt. Die Aufs 
faffungsfräfte der. ausgebildeten Menfchen find von 
fehr abgeleiteter und zufammengefegter Natur. 
Urfprünglich find in der Seele lediglich einfache (elementa- 
rifche) finnliche Empfindungsvermögen gegeben. Aber die 
auf der Grundlage diefer gebildeten Empfindungen exifti- 
ren innerlich fort, und eriftiren fort als Kräfte, welche 
in die fpäteren Auffaffungen hineingegeben werden. In je- 
dem fpäteren Momente alfo wird die „Auffaſſungs— 
kraft“ gebildet durch die Gefammteheit der elemen— 
tarifchen Kräfte, welche, als Spuren von frühe: 
ven Auffaffungen im Inneren der Seele zuruͤck— 
geblieben, in die jegige Auffaffung als Beſtand— 
theile einzufließen geeignet find. Indem nun diefer 
bei den meiften Auffaffungen, namentlich des höher gebilde- 
ten Menfchen, viele Taufende find, und e8 doch im höch- 
fien Grade unwahrfcheinlich ift, daß fich alle diefe, auch 
nur bei zwei Menfchen, vollfommen in bderfelben Art gebil- 
det haben follten: fo ergiebt fich fchon hieraus, womit dann 
eben auch die ummittelbare (fummarifche) Erfahrung voll⸗ 
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fommen uͤbereinſtimmt, geradezu die Unmöglichkeit, daß ver- 
fchiedene Menfchen zu einer gewiffen Auffaffung genau die— 
felben Auffaffungsfräfte hinzubringen follten. Und in gleis 
cher Weife bilden fich auch bei demfelben Menfchen die Auf: 
faffungsfräfte für verfchiedene Gegenftände in dem Maße 
verfchieden aus, daß nicht zwei einander vollkommen gleich 
fein möchten. 

Wir machen und dies noch mehr im Einzelnen ans 
fhaulich, indem wir ed durch die verfchiedenen Zufammen: 
bildungsformen hiedurch verfolgen, welche wir im vorigen 
Paragraphen Fennen gelernt haben. 

Durch das Hinzufließen vsllig gleicher Spuren“) 
wird die Klarheit des Vorftellens begründet. Was da— 
ber jemand öfter gefehen, gehört, getaftet ꝛc. hat, wird er, 
alle8 Uebrige gleich gefegt, klarer aufjufaffen im Stande 
fein. Die Verfchmelzung von zweitaufend Spuren muß ja 
unftreitig eine größere Stärfe des gleichen Vorſtellens er: 
geben, als die von zweihundert; und Gtärfe auß der 
Bielfachheit des gleichen Vorſtellens ift eben Klar: 
beit**H). Bon der Klarheit ift (wie wir gefehen) die 
Beſtimmtheit zu unterfcheiden, welche durch das reine 
Danebenverfchiedenartigen Borftelleng, oder durch 
den Abftand deffelben bedingt wird. Beiderlei Vollkom— 


*) Vgl. oben ©. 64. — Im Anfange finden ſich vollfommen 
gleihe Spuren nur in fehr beſchränktem Maße vor, und die 
Anziehung im Verhältniß der Gleichartigkeit muß ſich daher 
beinah ſtets gegen mehr oder weniger ungleiche Gebilde geltend 
machen. Daher die Unreinheit des Auffaffens in der erften 
Lebenszeit, die fih erft allmählich verliert, und bei manden 
Auffaffungen felbft das ganze Leben hindurch nur unvollkommen 
verliert. Bol. hierüber meine „Erziehungs- und Unterrichts: _ 
Ichre”, Band I (in der zweiten Auflage), ©. 115 f. 

*#) Schwäche aus der geringen Bielfachheit des gleichen Bor- 
ftellens ift Dunkelheit; vgl. hiezu mein „Syſtem der Logif 
als Kunftlehre des Denkens“, Band I, ©. 68 ff. 
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menbeiten können in jedem Grade zjufammen, aber auch 
nicht zufammen: in den Auffaffungsfräften zwar durch viel- 
fache Zufammenbildungen von gleichen Spuren bie Fähig- 
keit zu Flarer Auffaffung in hohem Maße ausgebildet, aber 
die beftimmtere Ausprägung durch die Vergleichung mit 
fontraflirenden zurückgeblieben, fo tie dagegen in anderen 
Fällen diefe in höherem Maße ald jene entwickelt. fein. 
Die, irgendwie vermittelte Einmifchung verfchiedenartis 
gen Borftellens in gleichartigen Verſchmelzungen ergiebt 
Unklarheit oder Vermwirrtheit für die Auffaffung und, 
wenn fie innerlich forteriftirt, auch für die Auffaffunge- 
fräfte. 

Man bringe fich died Alles noch näher durch die Be: 
trachtung folcher Fälle, wo die Ausbildung der Auffaffungs: 
fräfte zu befonderen Auffaffungstalenten geführt 
bat. Georg Forfter erzähle*), daß Cook (wie er un- 
zähligemal gefehen habe), wenn er aufs Verdeck gefliegen 
fei, gleich auf den erfien Bli in dem Walde von Seilen 
und Stricken, die einander in der Höhe durchkreuzen, eine 
oder die andere Leine gewahr geworden fei, die, entweder zu 
ftarf oder nicht genugfam angezogen, den fchärferen Gang 
des Schiffes verhinderte; obgleich) doch der wachthabende 
Dfficier, ein Seemann von Erfahrung, ſchon mehrere Stun: 
den lang umbergefehen; und dieſen Fehler nicht entdeckt 
hatte. Eo oft man Eutfernungen vom Lande, Höhen der 
Derge und Felfen, und ähnliche Gegenftände, nach dem 
Auge beurtheilen wollte, rieth Cook allemal der Wahrheit 
am nächften; und ihn täufchte fein Augenmaß nicht, wenn 
e8 darauf anfam, den engen Eingang eines Hafens zu tref- 
fen, oder gegen den Wind zu laviren ıc. Die Sache er: 
flärt fih, wenn wir hören, daß er fchon vom dreisehnten 
Jahre an, vom Schiffsjungen aufwärts, eine gute Schule 


*) Kleine Schriften. Erfter Theil. 
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durchgemacht hatte auf den Schiffen, welche an der, durch 
zahlreiche Klippen und Untiefen höchft gefährlichen und un⸗ 
unterbrochen die größte VBorficht in Anfpruch nehmenden 
englifchen Küfte Kohlen und ähnliche Gegenftände von einem 
Punfte zum andern bringen; und daß er dann die hiedurch 
gewonnenen Auffaffungsfräfte auf Seefahrten aller Art all: 
mählich erweitert und zu größerer Beftimmtheit und Span: 
nung ausgebildet hatte. Died nun märe freilich nicht in 
dem Grade möglicy) geweſen, wenn ihn nicht auch ausge— 
zeichnete angeborene Fähigkeiten Cin den dafür namhaft 
gemachten Momenten) dafür befähigt hätten, aber dieſe 
angeborenen Fähigkeiten find noch nicht Talente oder 
ausgebildete Fähigfeiten, fondern Finnen zu folchen erft 
vermöge des Erwerbes und der inneren Forteriftenz; von 
taufend und wieder tauſend Auffaffungen werden, welche 
als Kräfte in die fpäteren gleichartigen Auffaffungen hin- 
eingegeben twerden*). 


*) Man nehme hiezu ein anderes Beifpiel, welches ber befannte 
Herausgeber von Leibnig’s Werken, Dutens, beibringt, Er 
hatte (wie er erzählt), die Milady Mountftuart in Paris zur 
berühmten Pugmacerin, Die. Bertin, begleitet. Drei Stun 
ben lang ununterbrochen gefpannt, beftellt fie wenigfteng funfzig 
Artikel für fih und ihre Töchter. Da fie die franzöfifche Sprade 
nur fehr wenig verftebt, muß fie fait alle Namen der Theile 
des Anzugs und der Farben lernen; aber feiner entgeht ihr, 
und fie fommt dreißigmale auf mehrere Artikel zurüd mit einer 
Genauigkeit, welche Dutens in das größte Erftaunen und Bes 
mwunderung verfeßt. „Sie vergaß nichts; fie gab ihre Befehle 
über alle Punkte mit einer Klarheit, einer Richtigkeit, welche 
eines Generals würdig gewefen wäre, und erfchöpfte fih, ohne 
deffen inne zu werden, in dem Maße bei diefer Arbeit, daß fie, 
als fie nach ihrer Wohnung zurüdfehrte, in eine Ohnmacht 
fiel.” (Memoires d’un voyageur qui se repose, contenant 
des anecdotes historiques, politiques et litteraires, rela- 
tives ä plusieurs des prineipaux personnages du siecle, 
Paris 1806, T. 11.) 
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Durch die, in folcher Weife, mit ausgezeichneter Kräf- 
tigkeit, Zeinheit, Gefpanntheit und Bewußtfeinsnähe aug- 
gebildeten Spuren kann felbft, obgleich es ſich doch um die 
Auffaffung von Aeußerem handelt, die Mangelbaftig- 
keit der Sinne gewiffermaßen erfeßt werben. Es 
bedarf dann nur der ſchwaͤchſten Empfindung, um dag im 
Inneren der Seele Angelegte entſprechend hinzutreten zu 
laffen, und fo der, von Geiten des unmittelbar gegenwaͤr⸗ 
tig Gebilderen hoͤchſt unvollfommenen Auffaffung vermöge 
Degjenigen, was durch frühere gleichartige Auffaffungen 
ertvorben tworden ift, Beftimmtheit und Sicherheit zu geben. 
So ift es befannt, daß nicht felten Mufifer, welche beinah 
ganz taub geworden find, den leifeften mufifalifchen Ton 
hören, obgleicy fie nicht im Stande find, felbft bei ſtarkem 
Schreien, das Gefpräch Anderer zu verftehen*. Daffelbe 
zeigt fich bei den übrigen Sinnen. Bon Tifhbein 
wird berichtet, daß er im fünf und fechzigften Jahre feine 
fonft fo weite und fcharfe Sehkraft verloren habe. Wenn 
man ihm auf dreißig Schritte entgegen fam, ſah er zu: 
nächft nur Ein Auge des Defannten, fuchte dann das 
zweite, und fofort einen Theil ded Gefichts nach dem an⸗ 
deren; bis zuleßt feine Einbildungsfraft mühfam das Ganze 
zufammen feßte. Deffenungeachtet malte er felbft in diefem 


*) Will man biefür ein einzelnes Beifpiel, fo Liegt daffelbe in dem 
befannten Komponiften Naumann vor. „Gegen das funf- 
zigfte Jahr (heißt es von diefem) begann eine Hartbörigkeit 
ihn anzuwandeln, die nach und nach beträchtlich zunabm, und 
ibm mande geiellichaftlihe Freude verfümmerte. Seltſam, daß 
biefes Gebrechen gleichwohl fein Mufif- Organ durchaus nicht 
angriff-.... Ihm, dem an einer Heinen runden Tafel fhon die 
größere Hälfte des Gefpräches entging, zu dem felbit feine ge- 
wöhnteren Freunde mit beträchtlicher Anftrengung fprechen muß- 
ten — ihm entichlüpfte in einem vielftimmigen, mit Inftrumen- 
ten reich beſetzten Orchefter auch nicht der Feinfte falſche Ton, 
die feinfte unrichtig gegriffene Saite” (Naumann’s Leben von 
Meißner, Band 1). 
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Zuftande viel und gluͤcklich, namentlich (mas befanntlich 
fein Hanptfach war, und doc) unter diefen Umftänden un— 
ftreitig die größten Schwierigkeiten darbot) weite Landfchaf- 
ten, Nur bin und wieder fehlte die Nichtigkeit der Far— 
bengebung, indem feine Augen nicht einmal mehr zu ber 
angemeffenen Sarbenmifchung augreichten*). 

Wenden wir ung nun zu denjenigen Zufammenbilduns 
gen, tvelche, im Verhältnig nur theilweifer Gleichheit 
erfolgend, für die Auffaflungen und die Auffaffungsfräfte 
modificirende Ausbildungen bedingen: fo haben wir fchon 
bemerft, daß der Afthetifche Eindruck und Genuß, bei der 
YAuffaffung der Natur und Kunft, einem großen Theile nad) 
durch das Hinzutreten mehr innerer Gebilde (Einbil- 
dungsvorftelungen, Empfindungen, Ideen ıc.) von gleicher 
Stimmung bedingt wird. Hieraus erflärt fich der, für 
den erfien Anblick hoͤchſt auffallende Mangel der Auffaf: 
fungs= und Genußfähigfeit für gewiſſe Klaffen des Schoͤ— 
nen bei Solchen, die fonft Talente des erfien Grades für 
Auffaffungen, und felbft gerade für (andermeitige) aͤſtheti— 
fche Auffaffungen ausgebildet haben. „Am folgenden Mor: 
gen (fo erzählt Jacobi**)) ging, in Leffings Begleitung, 
die Meife nach Halberfiadt zu Vater Gleim. Wir hatten 
das Föftlihfie Wetter, und wurden fehr heiter. Da ich 
mich der fchönen Gegend längs dem Blocksberge laut freute, 
fagte Leffing: diefen Genuß entbehre ich. ch hatte dag 
fhon öfter gehört, daß Leffing für diefe Gattung des 
Schönen, mie auch. für Mufif, wenig Sinn habe, und 
fragte ihn um das Wahre an der Sache. Wirklich, ant— 
twortete er, gewährt mir, was man fchöne Gegenden nennt, 
nicht den Genuß, den mir Andere rühmen. Einen ange— 


*) JZobann Heinrih Tifchbein ıc,, ald Menſch und als Künft- 
ler dargeftellt von Jof. Fr. Engelfhall (Nürnberg, 1797), 
**) Friedrich Heinrich Jacobi's Werke. Erfter Band. 
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nehmen finnlichen Eindruck empfinde ich allerdings, mir 
ift wohler hier, ald ed mir auf der Lüneburger Haide fein 
würde. Doch felbft auf der Lüneburger Haide halte ich 
e8 beffer aus, als in einem fchiefgebaufen Zimmer; in einem 
ſolchen kann ich fchlechterdingß nicht leben’. — In ähn- 
licher Weife erhielt fi bei Niebuhr, wie er felber als 
Urſach angiebt, in Folge der oͤden und düfteren Gegend, in 
welcher er feine Jugend verlebt hatte (Meldorf im Dith⸗ 
marfchen), lange Zeit eine gewiſſe Unempfänglichfeit für 
den Genuß fchöner Gegenden. Noch 1798 fchreibt er aus 
Edinburgh, daß ihm die Natur den Sinn für reizende 
Naturfcenen verfagt, dagegen ben für erhabene verliehen 
babe. In fpäteren Jahren aber empfand er auch die An 
muth einer fchönen Gegend mit größerer Innigfeit*). — Was 
den Mangel an Empfänglichfeit für den Genuß der Kunft 
betrifft, fo fann, flatt aller Anderen, Davy ald Beifpiel 
dienen. Als er, auf einer Reiſe nach Paris im Jahre 
1813, das Louvre befuchte, in welchem fich damald noch 
die ausgezeichnetften Kunſtwerke der ganzen Welt zufam- 
menfanden, und rafch die Gemäldegallerie entlang ging, war 
nichts weiter aus ihm heraugzubringen, als ein ziemlich 
fühles: „welche außerordentliche Sammlung ſchoͤner Rahme‘, 
und bei Raphaeld Trangfiguration: „ich freue mich in der 
That, dies gefehen zu haben’. Dem Apoll, dem Laofoon, 
der Venus ging er gleichgültig vorüber; und nur bei bem 
Anblick eines Antinous im ägpyptifchen Style und von Ala= 
bafter wurde er lebendiger afficire, fo daß er außrief: 
„Himmlifche Mächte, welch ein ſchoͤner Stalaftit!”*), 


— — — —— 


*) Bgl. Lebensnachrichten über Barthold Georg Niebuhr, 
aus Briefen deſſelben und aus Erinnerungen ſeiner nächſten 
Freunde. Erſter Band, 

**) Bol. The life of Sir Humphry Davy. By Ayrton, 
1831. 
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Wir könnten diefen Beifpielen noch viele andere aͤhn— 
liche an die Seite ſtellen; aber die angeführten werden für 
die VBeranfchaulichung des hier in Frage Stehenden genü- 
gen, Wir haben feine Urfache anzunehmen, daß Leffing 
elementarifch= finnlich die ſchoͤnen Gegenden unvoll- 
fommener aufgefaßt habe, ald die Kunftwerfe, durch deren 
Charafteriftif er fich fo großen Ruhm erworben hat. Eles 
mentarifchefinnlich fah Niebuhr die fchönen Gegen: 
den wahrſcheinlich eben fo vollfommen, wie bie erhabenen; 
Davy die Gemälde und Bildwerfe eben fo vollfonmen, 
wie die Ergebniffe feiner chemifchen Erperimente. Die 
außgezeichneten Grundbefchaffenheiten der Urvermögen, auf 
deren Grundlage fie für dag Legtere fo ausgezeichnete Auf: 
faffungsfräfte erwarben, mußten ja doch ziemlich*) in der- 
felben Weife auch den Auffaffungen zu Gute fommen, welche 
in ihrer Ausbildung zurückgeblieben waren. Auf der an 
deren Seite konnten die gleichgeftimmten Einbildungsvor- 
ftelungen, Empfindungen, Ideen ꝛc. in der Art ausgebildet 
fein, wie fie auch für die Ergänzung diefer mangelhaften 
finnlihen Auffaffungen gepaßt haben würden. Wenigfteng 
in Betreff Leffings und Niebuhrs unterliegt ed feinem 
Zweifel, daß dies wirflich gefchehen war, Aber an dem 
Vorhandenſein der erforderlichen finnlichen Urvermögen und 
dem Angelegtfein der erforderlichen Jdeen und Empfinduns 
gen ift ed noch nicht genug; fondern beiderlei Kräfte müffen 
im DBerfolge vielfach vorangegangener Kraftäußerungen 
mit einander in Verbindung gebracht, und in eine 
fo ftarfe Verbindung gebracht fein, daß das Hinzutreten 


*) Allerdings war vielleicht Leifings Gefihtsfinn mehr geeignet 
Nahes als große Fernen aufzufaflen ꝛc. Aber ſelbſt wenn dies 
ber Fall gewefen wäre, fo würde es jedenfalls nur als Neben- 
fahe anzufehen gemweien fein, und das bezeichnete Zufammen 
von Bolltommenpeit und Unvolltommenheit der Auffaſſungs— 
fräfte auch ohne diefen Umftand haben entftehen können. 


J. 12 
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der Ideen ıc. zu den finnlichen Auffaffungen, und die vol: 
fere Ausbildung und Firirung der Erregtbeit in 
beiden (gegenüber der etwanigen Störung durch 
Anderes) im Allgemeinen ald gefichert angefehen werben 
fan. Dies war bei Leffing entfchiedben in Betreff ber 
Kunftauffaffungen gefchehen, in Betreff der Auffaffung ſchoͤ⸗ 
ner Gegenden nicht; und eben fo bei dem beiden Anderen, 
in dem bezeichneten Auseinandertreten, gefchehen und nicht 
gefchehen. — Aber dies weiſ't auf eine andere Reihe von 
Betrachtungen hinüber, welche wir num ergänzend hinzu⸗ 
nehmen müffen *). 

Wir fönnen die in den angeführten Beifpielen: vorlie- 
genden Mängel der Auffaffungsfräfte auch fo bezeichnen, 
daß Leffing den fehönen. Gegenden, Davy den Kunfl; 
werfen ic. nicht die gehörige Aufmerffamfeit zuger 
wandt haben. Worin befteht nun die „Aufmerffam- 
keit“? Und wie verhält. fie fich zu den Auffaſſung s ver⸗ 
mögen? Zu den finnlichen zunaͤchſt, mit welchen wir es 
hier zu thun haben: dann aber auch überhaupt; denn wir 
können die Frage fogleich auch allgemeiner ſtellen und bes 
antworten. — Wir fagen: die Kraft der Aufmerffamfeit 
ift, wenigſtens was. die einzelnen Vorftelungen betrifft, mit 
den Auffaffungsvermögen: einerlei. Die Auffaffungen 
des ausgebildeten. Menfchen gefchehen nicht. bloß durch bie 
finnlihen Urvermögen, fondern zugleich durch die aus dem 
Anneren der Seele hinzufliegenden Spuren, welche, im Ver⸗ 
haͤltniß der Gleichartigfeit, oder in Gruppens und Reihen⸗ 
verbindungen, den neu gebildeten finnlichen Empfindungen 


*) Wir werben auf die in den angeführten Beifpielen vorliegenden 
Eigenthümlichkeiten noch einmal zurüdfommen, wenn wir von 
der Ausbildung in Betreff der äftbetifhen Präde— 
termination reden ($ 54); und dann wird noch Manches, 
was wir hier zur Seite liegen laſſen, in ein belleres Licht 
treten. 
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Stärfe und Haltung zu verleihen geeignet find; diefe Spu- 
ren, oder inneren Auffaffungsfräfte, alfo gehören zu den 
Auffaffungsvermögen des ausgebildeten Menfchen eben fo 
wefentlich, wie die Urvermögen. Vermöge eben diefer Spus 
ren aber, und nach Maßgabe ihrer Anzahl und Vollkom— 
menheit, wird er dann auc in den Stand gefegt, einer 
ihm aufgegebenen: Auffaffung die rechte Aufmerkfamfeit zus 
zuwenden. Ein Chemifer ift eines höheren Maßes von 
Aufmerkſamkeit fähig für die Auffaffung eines chemifchen 
Proceſſes, ein GemäÄldefenner einer höheren Aufmerffamfeit 
für die Auffaffung von Gemälden, ein Mufifer einer Höhe: 
ren Aufmerffamteit für die Auffaffung von Tonftäcen ıc., 
als wer in allen bdreien Laie ift. Bei diefem leßteren finden 
fi) nicht fo viele Epuren oder innere Kräfte vor, durch 
deren Hineinlegung in die Auffaffungen bdiefe zu eben der 
Stärke, Klarheit, Stätigfeit ausgebildet werden Fönnten, 
wie bei jenen. Hiedurch alfo wird die Kraft der Aufmerk⸗ 
famfeit beſtimmt. Aber verfchieden hievon ift noch die wirk— 
lihe Aufmerkfamfeit. Diefe wird beftimmt durch dag Ver: 
haͤltniß zwifchen den in einem befonderen Sale wirflich 
binzufließenden Spuren einer gewiſſen Gattung und 
den überhaupt vorhandenen. Wie fehr auch der Gemälde: 
fenner den Laien an Kraft der Aufmerffamfeit übertreffen 
mag: in diefem oder jenem befonderen Falle fann 
bei ihm die Auffaffung eines Gemäldes felbft miß geringes 
rer Stärfe, Klarheit, Stätigfeit ausgebildet werden. Die 
Erregtheit feinee Seele ift übermächtig auf Anderes hinge- 
zogen worden; und deshalb ift vielleicht nur die Hälfte, ja 
vielleicht nur daß Zehntel, dag Zwanzigftel des für diefe 
Auffaffung innerlich Angelegten in fie eingegangen*. Da— 


*) Schon hieraus ergiebt fh, daß für die wirkliche Aufmerk« 
famleit, außer der Kraft oder Hähigfeit dazu, von Seiten bes 
Inneren vorzüglich die von früher her angelegten Berbin- 
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bei leuchtet ein, daß (mie ja überall Kraft und Berhätigung 
gegenfeitig einander bedingen) das Maß ber wirflich zus 
gewandten Aufmerffamfeit, vermöge der inneren Forteriftenz, 
eben fo wohl die Kraft der Aufmerffamfeit fleigern oder 
verringern muß, wie auf der anderen Geite bie Kraft der 
Aufmerffamkeit, ungeachtet aller Wechfelverhältniffe, die ihre 
Bethätigung befchränfen fönnen, immer ald die hauptfädy- 
fichfte Grundbedingung für das Maß der wirklichen Auf: 
merffamfeit anzufehen iſt Y. 

„Goͤthe (ſchreibt Jean Paul) faßt auf Reifen 
Alles beſtimmt auf; ich gar nicht; bei mir ift alled roman- 
tifch verfloffen. So reife ich durch Städte, ohne etwas 
davon gefehen zu Haben; mic, reisen bloß fchöne Ge: 
genden, die eben dem Nomantifchen zufagen, oder ein Menfch, 
ein Buch, und dergleihen. Ich weiß und fehe zwar alle 
Andividualitäten dei Lebens; aber ich frage nichts da— 
nach und vergeffe fie’. 

Zulegt ift noch zu bemerken, daß ſich Aufmerkſam— 
feit und Auffaffung (und in Folge hievon auch bie 
Kraft für die Aufmerkſamkeit und die Auffaffung) auch für 
verfchiedene Theile derfelben Kolleftivauffaffung 
in jedem Grade verfchieden ausbilden können. Was mir 


vun ber von Bedeutung find: indem ja hauptſächlich durch diefe 

die Nichtungen und bie Maßverhältniffe beftimmt werben, in 
welchen die beweglichen Elemente übertragen, und vermöge 
beffen die erworbenen Kräfte zur Erregtheit ausgebildet werden. 

*) Die Fixirung der Beihränfungen der Aufmerfamkeit für 
die Angelegtheit der Seele, oder die Gewöhnung an Zer- 
fireutbeit, gefchieht durch die innere Forteriftenz von ungehö- 
rigen fubjeftiven Berbindungen. Die Auseinanderfegungen 
bierüber, fo wie über die Einflüffe der objektiv begründeten 
Gruppen» und Neibenverbindungen auf die Ausbildung ber 
Auffaffungsfräfte, müffen wir jedoch auf ſpaͤter verfparen (vgl. 
befonders $$ 22, 42 u. 43, fo wie $ 59). 


**) Bol, „Wahrpeit aus Jean Paul’s Leben“, Steg Heftlein, 
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gemeiniglich, Eine’ Vorftelung nennen (von einem getviffen 
Menfchen, einen Gefichte 2.) ift, genau genommen, ftets 
eine Vielheit von Vorftelungen, welche nur, in Folge von 
öfterem Zufammen, fo innig verfchmolzen find, daß wir ung 
ihrer Bielheit nicht mehr bewußt werden. Da fann mun 
der eine ihrer Beftandtheile mit diefer, der andere mit jener 
Anzahl von Spuren oder Kräften angelegt fein; oder es 
fönnen auch in einem befonderen Falle, in Folge verſchie— 
dener Jntereffen, die wir daran nehmen, für die Auffaffung 
des einen mehrere, und für die Auffaffung des anderen wes 
nigere von den dafür angelegten Spuren binzufließen, und 
dann in diefer Weife firire werden. ‚Meine allererfie Er: 
innerung (erzählt Bonftetten) if die an meinen Großva⸗ 
ter. Ich mochte damals drei Jahr alt fein. Doch an den 
ganzen Großvater erinnere ich mich nicht. Das Bild von 
ihm, welches in meiner Seele liegt, ift das eines alten 
Mannes im Lehnſtuhle, der mir ein Täfelchen Chofolade 
reicht. Wenn ich dad Bild malen folte, fo wäre ed nichts 
Anderes, als ein Arm in einem grünen Aermel und eine 
rungelige Hand, das ſchwarze Täfelchen haltend“. — 
Achnliches wird Jeder vielfach bei fich felbft und in feiner 
Umgebung beobachtet haben. Dem Einen ſchweben von den 
Menfchen, die er kennt, vorzugsweife die Augen, dem An: 
deren die bleibenden Züge ded Mundes, einem Dritten die 
Mienen ꝛc. vor. „Das Charafteriftifche der Phyfiognomie 
(erzähle Feder von fich ſelbſt) faßte ich leicht auf, und 
erfannte danach Perfonen nach langer Zeit wieder, wenn 
gleich ihre Namen mir nicht erinnerlich waren. Aber Stun⸗ 
den lang fonnte ich mich mit Jemandem unterhalten haben, 
ohne zu wiſſen, wie er gekleidet war. Nur was die natür- 


*) „Erinnerungen aus Bonftettens Jugendleben. Bon ihm ſelbſt 
geſchrieben“, welche fih ald Anhang in den von Füßli heraus: 
gegebenen „Briefen von Bonftetten an Maithiffon” (Züri, 
1827) finden. 


182 


lichen Begriffe von Schidlichfeit dabei beleidigte, fiel mir 
auf” *, — Dber man nehme bie Auffaffung von ung 
feloft im Spiegel. Wie taufendfach verfchieden bildet fich 
diefelbe in Hinficht der verfchiedenen Theile aus, obgleich 
doch der Spiegel alle Theile in gleicher Weife zurückftrahlt. 
Mancher erblickt fich hundertmal im Spiegel, ohne daß er, 
und wenn er auch noch fo fchön wäre, deffen fich bewußt 
würde, waͤhrend der oder die Eitle ihr Spiegelbild bis ing 
Einzelnfte ausgearbeitet, mit der größten Klarheit und Be: 
ſtimmtheit und mit der vollften Fortwirkung zu gleichges 
ſtimmten Borftelungen und Empfindungen auffoffen. Ein 
Anderer fommt vieleicht nicht zur Auffaffung ded Ganzen, 
weil er nicht über die Auffaffung einer entftellenden Schmarre 
oder Gefchwulft hHinausfommen fann; und der Hypochon⸗ 
drifche ift nur auf die Bläffe, die Hagerfeit, das matte 
und hohle Auge aufmerkfam, die er bemerft oder zu bemer- 
fen ſich einbildet. Eben fo auc in Betreff ded Anzugs. 
Während der Eitle jede Kleinigkeit fieht, und lange Zeit 
mit Wohlgefallen oder Mißfallen fieht, ift ein Anderer durch 
ein augenblickliches Hinfehen befriedigt, wenn nur nichts 
geradezu fchief oder fonft auffallend ſitzt; und ein Dritter 
wird felbft deffen nicht inne. Aber in die angeführten Bei- 
fpiele zeigen fich fchon mehrfach affeftive Afte verflochten, 
zu deren Betrachtung wir nun fortgehen müffen. 


$. 16. 


Stimmungen der Kräfte oder affeftive Auf: 
faffungen. 


Wir fönnen hier fchneller gehen, da wir ung durch 
die Erörterungen des vorigen Paragraphen in dem Maße 





3. ©. 9. Feder's Leben, Natur und Grundfäße. 1825. 
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vorgearbeitet haben, daß es fih nur um :eine leichte. Ans 
wendung ber bereitd bdargelegten Bildungsberhältniffe auf 
nah verwandte Grundgebilde handelt. Wir haben bisher 
die objektive Seite der Auffaffungen in Betracht gezogen; 
und müffen nun die fubjeftive ergänzend hinzunehmen, 
welche eine nicht geringere Mannigfaltigfeit der Ausbildung 
darbietet. Die Urvermögen, indem fie durch Ausfülungen 
von außen zu finnlichen Empfindungen werden, erhalten 
biedurch (wie wir ſchon wiffen) nicht bloß eine gegenfländ- 
küche: Beflimmtheit, einen Inhalt des Empfindeng, fon- 
dern: außerdem auch eine gewiffe innere Ausbildung 
oder Stimmung*. Die Art biefer Stimmung ift ab» 
bängig von den Berhältniffen zwifchen den Aus— 
füllungen und den Urvermögen. Reichen die Aus— 
füllungen gerade aus zur Befriedigung des dem Ur- 
vermögen inwohnenden Bedürfniffes: fo entfieht die Empfin- 
dung, welche die Grundlage des Vorftelleng ausmacht, 
Eben deshalb tritt dieſe Stimmung der Urvermögen für 
dad DBemußtfein nicht als eine befondere hervor. Diefer 
zw beiden Seiten aber fliegen dann Empfindungen, in wel⸗ 
chen fich der Affeftionscharafter merklicher anfündige. Auf 
der Seite des Zu⸗-wenig haben wir nur Eine Bildungs- 
form: die der unvollftfändigen Ausfuͤllung oder Ber 
friedigung des Bedürfniffeg, die Bildungsform der 
Unluft; auf der Seite des Zu-viel zeigt fich eine größere 
Mannigfaltigkeit: es treten drei verfchiedene Bildungsfor: 
men, die ber Luft, des Schmerzes und des Ueber— 
druffes, auseinander. Die Luft entſteht bei befonderer 
Fülle der Ausfuͤllung, die jedoch noch Feine übermd- 
ßige ift; dies fündige ſich namentlich in einer Spannung 
der afficirten Urvermögenan, welche an Uebermwäl: 
tigung fireift, ohne doch ſchon Ueberwältigung zu 


*) Bol. Hiezu und zum Bolgenden oben $ 5, bei. ©. 49 f. 
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fein. Das Urvermögen hat die höchfte Ausbildung erhal- 
ten, deren es fähig ift, aber fchon gemwiffermaßen auf Ko= 
ften feiner GSelbftftändigkeit, indem die Luft eine Hin ge⸗ 
bung an den Eindruck in fich fchließt. Am entfchiedenften 
und auffallendften fpricht fich die Uebermwältigung in ber 
Schmerzempfindung aus: wo bie in Einem Affeftiong- 
afte übermäßige Neisung das Vermögen bis zur Lähmung 
oder Vernichtung fpannt. Aber auch bie in allmählis 
her Ueberlaftung übermäßige Neizausfüllung, welche 
die Ueberdrußempfindung charafterifirt, führt zu einem 
ähnlichen Ergebniffe; nur daß die Uebermältigung hier nicht 
fo unmittelbar und fo ſchnell eine Auflöfung wirkt. Wo 
die Ueberfülung den höchften Grad erreicht, da gewinnen 
bie aufgenommenen Reize gemwiffermaßen eine eigene Fort- 
erifteng in ber Seele; und fo entfteht ein Aftergebilde, 
in welchem die Urvermögen durdy das Fremdartige, welches 
fi bei ihnen firirt hat, langfam umgewandelt und zerftört 
werden. Aber auch fchon, wo der Ueberdruß nicht dieſen 
böchften Grad erreicht, haben mir etwas Aehnliched: wie 
fih) namentlich in dem Gefühle der mit ihm verbundenen 
Abfumpfung zeigt. 

Dabei halte man jedoch wohl im Auge, daß alle diefe 
Akte mit den VBorftellungsaften nicht fireng oder 
fubftantiell auseinanderliegen. Wir haben in den 
verfchiedenen Affektionscharafteren nur eine andere Seite 
der aus dem Zufammenmirfen von Urvermögen und Aus— 
fülungen bervorgehendem Produkte. Sonſt, da für alle 
diefe Produfte weſentlich beide bezeichnete Faktoren erfor- 
dert werden, müffen wir in ihnen eben fo wefentlich auch 
den Abdruck und die Empfindung von beiden haben. Wie 
alle Empfindungen von Unluft, von Luft, von Schmerz und 
von Ueberdruß Empfindungen von etwas find, welches 
demnach zugleich in ihnen vorgeftellt wird, fo fchließe 
auf der anderen Seite jede Borftellung zugleich eine Stim: 
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mung der darin verarbeiteten Urvermögen in fich, und reiht 
fi) infofern weſentlich auch den affektiven Alten ein, 
nur daß, wie dort der Borfielungscharafter hinter dem 
affeftiven, bier umgefehrt der affeftive hinter dem Vorſtel⸗ 
Iungscharafter zurücktritt. 

Unterliegen nun auch biefe Stimmungen der Urs 
vermögen, wie wir fchon mehrfach im vorigen Paragraphen 
darauf hinzuweiſen Gelegenheit gehabt haben, durch die 
Ausgleichungen der beweglichen Elemente, fo tie durch 
Berfhmelungen und Verbindungen mit Gebilden von ans 
derer Art, allerdings im Allgemeinen größeren DVerändes 
rungen, als die gegenftändliche Beſtimmtheit: fo wird 
doch auch durd) fie eine gemiffe bleibende Ausbildung 
und eine bleibende Ausbildung gewonnen, welche in ihren 
Folgen noch weit bedeutender ift, als die an die gegenftänd- 
lihe Beftimmtheit gefnüpfte: indem fie ja, ald auf Stim⸗ 
mungen der Kräfte berubend, tiefer in die Bildung ber 
Seele felbft eingreift. Aber die genaueren Erdrterun. 
gen hierüber müffen wir bis auf fpäter verfparen, und ung 
gegenwärtig darauf befchränfen, einen Ueberblick zu nehmen 
über die Modifikationen, welche auch hier für die neuen 
Auffaffungen durch das Hinzufließen der Spuren oder Ans 
gelegtheiten erfolgen, in welchen die früher gebildeten Afte 
innerlich forteriftiren. 

Durch das Hinzufließen von völlig (oder doch bei: 
nah völlig) gleichartigen Gebilden wird (mie fchon 
früher bemerkt worden ift) die Innigfeit der Empfindung 
gewirkt. Diefe liegt alfo der Klarheit parallel”). In 
Folge einer größeren oder geringeren Vielfachheit ber Auf: 
faffungen empfindet (um nur bei den finnlichen ftehen zu blei= 
ben) der eine Menfch die Natur, der andere die Kunft, der 
eine die Äfthetifchen oder fonft affeftiven Eindrüde der 


*) Bol, oben ©. 64 u. 69. 
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außermenfchlichen Natur, der andere die von menfchlichen 
Weſen mit größerer Inmigfeit. Allerdings ift mit der öfte- 
ren Wiederholung gewiſſer Eindrüce auch eine Schwä= 
chung ihrer affeftiven Charaktere verbunden; aber diefe 
trifft die Gefühlfrifche oder das Bewußtſein des Ab- 
ftandes zwiſchen den gefühlten Akten und den Gefühlgrund- 
lagen*). Für die Stärfe ober die Innigfeit der Em- 
pfindung aber führt die wiederholte Bildung eine fätige 
Steigerung mit fich: indem vermöge beffen immer mehrere 
gleichartig geflimmte Spuren ald Auffaffungsfräfte hinzu 
fließen. Eben fo ift augenfcheinlih, daß auch das Hinzu 
fliegen mehr innerlicher oder geiftiger Gebilde (Eins 
bildungsvorftelungen, Ideen ıc.) von gleicher Stimmung 
den affektiven Auffaffungen größere Stärke und Haltung 
geben muß*H. Indem hiebei die verfchiedenen gegen- 
fändlichen Beftimmeheiten einander für das Bewußtſein 
verdunfeln, entfteht, mehr oder weniger, die eigenthämliche 
objektive Unbeſtimmtheit, welche das Charafteriftifche 
Desjenigen ausmacht, was man durch den Ausdruck 
„Stimmung” im engeren Sinne diefes Wortes zu bes 
zeichnen pflegt. Dem gegenüber hut die Verfchieden- 
heit der Stimmungscharaftere, wenn die verfchiedenen 
Akte zu Einem Bewußtſein verfehmelzen, der 
Stärfe der Stimmung, oder der Innigfeit der Ems 
pfindung, Abbruh. Hat fi) uns derfelbe Gegenftand 
(diefelbe Gegend, derfelbe Menfch ꝛc.) das eine Mal mit 
mohlthuendem, das andere Mal mit unangenehmen Ein: 
drucke dargeftelt: fo Finnen wir in der Geſammtempfin⸗ 
dung, welche durch das Hinzufliegen der von diefen ver: 
fchiedenen Eindrücken zurücgebliebenen Spuren entfteht, den 


*) Man fehe die ©. 71 hierüber gegebenen Erläuterungen. 


**) Beifpiele, welche Dies zu veranfchaulichen geeignet find, haben 
wir [don ©. 140 f. u. 163 f. anzuführen Beranlaffung gehabt. 
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gegenwaͤrtigen Eindruck, von welcher Art er auch fein mag, 
nicht ſo innig empfinden, 

Die verfchiedenartig. geſtimmten Afte aber koͤnnen auch 
neben einander im Bewußtſein ausgebildet werden; und 
dann erfolgt Feine Schwächung, fondern eine eigenthüm: 
liche Steigerung, eine Steigerung in Gefühlverhältniffen. 
Wird eine Luft unmittelbar nach einer Unluft empfunden: 
fo fühlen wir fie höher gefteigert, oder frifcher, als wenn 
fie während des Ablaufes von Vorftelungsreihen, oder fonft 
innerhalb der gewöhnlichen Zuftände eintritt. Mit den Ber- 
Hältwiffen zwifchen den Vermögen und Reisen zugleich bilder 
ſich auch daß Verhältnig zwifchen den Bildungsbefchaf: 
fenheiten der neben einander gegebenen Afte, und 
namentlich der Abftand derfelben von einander, für dag 
unmittelbare Bewußtſein aus. Auch hievon haben wir ſchon 
früher gehandelt. Hier alfo nur noch eine ergänzende Be: 
merfung, welche das und gegenwärtig zur Betrachtung 
Vorliegende befonders frifft. Die Vorftellungen werden ge- 
meiniglich als Akte ohne allen Gefühlcharafter, ja als mit 
den Gefühlen im Gegenfaß ftehend betrachtet. Indem ihre 
Bildungsform die gemöhnlichte ift, fo ift bei ihnen meiften: 
theils fein merflicher Abftand von den neben ihnen ausge— 
bildeten Akten gegeben. Gleihmwohl finden fich auch zwi⸗ 
fchen ihmen fortwährend geringere Abftände der Bildungs- 
verfehiedenheiten, und genau genommen alfo fommen 
wir auch bei'm Vorfiellen niemals ganz aus dem 
Fühlen heraus. Auch fann das gewöhnliche Vorftellen 
nach hoch gefleigerten Luftempfindungen in jedem Grade als 
fchal, nad) Hoch gefteigerten Schmerzempfindungen in jedem 
Grade ald Erquicfung gefühlt werden. 

Eine befondere Hervorhebung verdienen, für die Cha- 
rafteriftif der Verfchiedenheiten, die bei der ſinnlichen 
affeftiven Auffaffung eintreten können, nod) diejenigen 
Gefühle, welche durch das Berhältniß zwifchen den ſchon 
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vorher in Spannung verfegten Spuren oder Kräf- 
ten und ben gegenwärtig gebildeten finnlihen 
Empfindungen bedingt werden. Während einige Men: 
fchen die Genüffe, bie fich ihnen darbieten, in der vollften 
und böchften Steigerung genießen, erhalten andere dadurch 
nur wenig zu Denjenigen hinzu, was ihnen fchon die vors 
bildende Erwartung gewährt hatte, und bei noch anderen 
bleibt der wirflihe Genuß, und nicht felten in hohem 
Grade, hinter ihrer Erwartung zurüd. Man fieht leicht, 
daß es im Allgemeinen darauf anfommen wird, tie meit 
in den innerlich forteriftirenden früheren Auffaffungsaften 
die Ausfüllungen als bleibender Beſitz feftgehal: 
ten werden. Wie weit dies der Fall ift, brauchen fie und 
fönnen fie keine neue Ausfüllung erhalten. Ja durch eine 
idealifirende Koncentrirung von Kräften, die in dem 
höchften Steigerungscharafteren angelegt find, fan ein Ge- 
fammtgebilde von einer folchen Steigerungsmacht auggebil- 
bet fein, daß, wenn nun der wirkliche Genuß hinzukommt, 
und die in bdemfelben erzeugten Empfindungen einen Theil 
der von innen her hinzugegebenen Gebilde aus der Erregt- 
beit verdrängen, flatt des Gemwinnes ein Verluft gefühlt 
wird *) 


*) So erzählt Th. Moore (Poetieal Works, collected by him- 
self, Borrede z. Vol. 11,), daß, als er zuerft fih den Niagara- 
fällen genähert, und durch eine Deffnung zwifchen den Bäumen 
vorübergehend einen Durchblick auf fie gewonnen, feine Ein- 
bildungstraft während des kurzen Zwifchenraumes, bis ibm 
bleibend der volle Anblifd davon geworben fei, ein in dem 
Maße über die Wirklichkeit hinausgehendes Bild gefchaffen babe, 
daß fein erftes Gefühl das der getäufchten Erwartung gewefen 
ſei. Erft bei öfterem Seben habe die Wirftichfeit über die Ein- 
bildung triumppirt. — Da, alles Andere gleichgefegt, das in 
innerer Erregtheit oder felbfithätig Gewonnene von hö— 
berem Werthe ift, als das unmittelbar von außen Aufgenom- 
mene ober paffiv Erworbene: fo fordert das Intereffe der volle 
tommmeren Seelenbildung im Allgemeinen, daß Jenes möglichft 
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$. 17; 


Innere Forteriftenz der Wahrnehmungen oder 
Begründung ber Gedaͤchtnißkräfte. 


Wir haben fchon vielfach der Forteriftenz der finn- 
lichen Auffaffungen erwähnt: ihrer Forteriften; im Inne: 
ren ber Geele, ald Spuren oder Kräfte, nachdem fie 
aus der Erregtheit der Geele verſchwunden find. Aber wir 
haben diefe bisher nur näher im Betracht gezogen, inwie—⸗ 
fern fie fpäter zu Auffaffungen von gleicher Art hinzufließen 
oder in dieſe ald Grundlagen eingeben. Außerdem aber 
fönnen fie auch in anderen Berhältniffen twieder zur Ers 
regtheit gebracht werden. Hiedurch wird, was das Vor- 
ftellen berrifft, eine Reihe von Thatfachen begründer, 
welche man unter den mweitgreifenden Ausdruck „Gedaͤſcht— 
niß“ zufammengefaßt hat. Won den innerlich forteriftiren- 
den Vorfiellungen fagt man, daß wir fie „in dad Gedächt- 
niß aufgefaßt haben, in demfelben aufbewahren, aus ihm 
bervorholen können”. 

Da ergiebt fih nun aus der DVergleihung mit dem 
Vorigen zuerfi, daß die Gedaͤchtnißkraͤfte fubftan- 
tiell zunähft gar nicht verfchieden find von den 
aus dem Inneren binzugegebenen Auffaffungs- 
fräften. Daſſelbe innerlich Forteriftirende, oder diefelben 
Spuren, heißen Kräfte für die finnliche Auffaffung, 


frei gehalten werde von Störungen, die ihm von biefem her— 
kommen fönnten. Daher 3. B. das Nachtheilige von Spielzeug 
welches in Betreff der Geftalt, ver Barbe ꝛc. vollffändig ausge- 
bifvet if. Dadurch wird der freien Phantafieentwidelung der 
Kinder Abbruch gethan. Nicht nur dies aber, fondern, dem oben 
Angeführten nah, gewähren fie auch den Kindern meiftentheilg 
weniger Genuß. Bgl. hiezu meine „Erziehungs- und Unter- 
rihtslehre”, Band I, (in der zweiten Auflage) ©. 159 ff. 
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inwiefern fie zu neuen gleichartigen finnlichen Empfin- 
dungen verftärfend und haltungverleihend hinzugegeben wer⸗ 
den; und heißen Gedächtnißfräfte, inwiefern fie un: 
abhängig von folchen, oder in mehr innerer Vermittelung, 
zur Wiedererregtheit (Reproduftion) gebracht werden. Ber: 
möge deffen find fie dann namentlich (um dies fogleich hin= 
zugufügen) auch Auffaffungsfräfte für das in inne- 
rer Bildung (oder durch die Einbildungsfraft im 
weiteften Sinne diefed Wortes) PVorzuftellende. 
Wenn mir jemand ein Thier, eine Gegend, ein Kunſtwerk 
befchreibt, von einer Begebenheit erzählt zc.: fo fommen ja 
durch die Wörter, welche ich höre, unmittelbar feine Auf- 
faffungen von dem Befchriebenen oder Erzählten in mich 
hinein. Es wird mir nur durch die Wörter, ald Zeichen, 
die Aufgabe der inneren Bildung oder der Einbildung 
deffelben geflellt: und es kommt alfo darauf an, in welcher 
Vollkommenheit frühere Auffaffungen von gleichen oder doch 
von Ähnlichen Dingen und Erfolgen, welche zur Verwen⸗ 
dung dafür geeignet find, in mir forteriftiren. Diefe find 
dann eben die inneren Auffaffungsvermögen oder die Ein 
bildungsfräfte dafür. 

Hienach ergeben fich leicht die allgemeinen pſychologi⸗ 
ſchen Beflimmungen über die Gedächtnißfräfte. Es leuch» 
tet auf den erften Blick ein, daß eine allgemeine Gedaͤcht⸗ 
nißfraft (mie fie von der alten Pſychologle angenommen 
worden ift) eben fo wenig, wie eine allgemeine Auffaf- 
fungsfraft eriftirt. Es giebt vielmehr überhaupt fein Ge: 
daͤchtniß außer und neben den innerlich forteris 
ftirenden PVBorftellungen; das Gedächtniß ift nichts 
Anderes, als die Kraft, mit welcher diefelben forteriftiren, 
d. b. die Kraft ihres pſychiſchen Seins. Indem 
nun diefe Kraft des pfochifchen Seins durch Alles be- 
gründet wird, was von innen und von außen ber in bie 
Vorftellungsbildung eingegangen, und beffen bei den Vor⸗ 
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fielungen der ausgebildeten Seele (tie wir und überzeugt 
haben) ein Taufendfaches, und mehr ald Taufendfaches ift: 
fo ergiebt ſich ohne Weiteres, daß felbft in demfelben 
Menfhen fchwerlid auch nur zwei Gedächtniß— 
Eräfte einander vollfommen gleich fein möchten; 
vielmehr geht auch bei diefen die individuelle Mannigfaltigs 
feit recht eigentlich ind Unendliche. 

Man veranfchauliche fich dies an einigen Veifpielen aus 
dem Leben. Bon Walter Scott wird gerühmt, daß er 
ein überaus treues Gedächtniß gehabt habe, Kein Zug, 
welcher: für die Auffaffung von Charakteren oder Sitten 
von Intereſſe war, wurde jemald von ihm wieder vergefs 
fen; daher der große Schaß von mannigfaltigen Kenntniffen 
biftorifcher, litterarifcher, antiquarifcher Art, die er aus 
Büchern gefchöpft, und von Thatfachen und Anekdoten, die 
er aus eigener Erfahrung gefammelt hatte, und welche die 
Unterhaltung mit ihm fo überaus intereffant machten. Aber 
war fein Gedächtnig allgemein ein in diefer Weife treues? 
— „Dieſes mein Gedaͤchtniß Cfo fpricht er ſich hierüber 
felber aus) mar jedoch ein fehr wanfelmüthiger Verbünde- 
ter, und bat fich mein ganzes Leben hindurch lediglich nach 
Maßgabe feiner eigenen grillenhaften Antriebe berhätigt, fo 
daß ich mir die Antwort des alten Beattie von Meikledale 
aneignen fönnte, als er von einem gewiſſen ehrwuͤrdigen 
Geiftlihen in Betreff der Stärke eben diefeg Geiftesvermd- 
gens fomplimentirt wurde. „„Nein, geehrter Herr (ant- 
wortete der alte Graͤnznachbar), ich habe feine Macht über 
mein Gedächtniß. Daffelbe behält nur, was meine Phan⸗ 
tafie erregt; und es ift fehr mahrfcheinlich, daß wenn Gie 
mir eine Predigt von zwei Stunden lang halten wollten, ich 
am Schluffe davon nicht eines Wortes von Dem, was Gie 
gefagt, mich möchte erinnern koͤnnen““. Mein eigenes 
Gedaͤchtniß war genau von derfelben Art: es verfehlte fels 
ten mit der größten Treue eine Lieblingsftele aus einem 
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Dichter, ein Lied aus einem Schaufpiele, und, vor allem 
Anderen, eine Ballade, bie einen Gränzeinfall befang, zu 
bewahren; aber Namen, Zahlen und die anderen Beiwerke 
der Gefchichte, gingen mir in einem böchft betrübenden 
Mafe wieder verloren”*). — Alfo die Fräftig gebildeten 
Borftellungen eriftirten Fräftig fort, die unfräftig gebildeten 
unfräftig, fo daß fie faum oder gar nicht zur Reprobuftion 
gelangen fonnten. Zu diefen Erfolgen wirken, außer den 
bezeichneten angeborenen Bolfommenheiten, namentlich 
der angeborenen Kräftigkeit der Urvermögen, unmittelbare 
und mittelbare Intereſſen der mannigfachften Art, und wirft 
befonder8 auch die größere oder geringere Vielfachheit der 
Spuren mit, welche in die fpäteren Auffaffungen bineinge- 
legt werden. So bis ind Einzelnfte. Ein Anderer behält 
wieder eine Predigt gut, und ein Lied ſchlecht. Bon Linné 
ift befannt, daß er weder die englifche, noch die franzoͤſi⸗ 
fche, noch die lappländifche Sprache gelernt hat, obgleich er 
alle diefe Länder bereifte, ja nicht einmal die holländifche, 
wiewohl er fich ganze drei Jahre in Holland aufhielt. Und 
doch behielt er nicht nur die Merfmale der Pflanzen ıc., 
fondern auch die fehr ausgedehnte Kunftfprache, welche er 
für diefelben gefchaffen hatte, vortrefflich **). 

Es verfteht fih von felbfi, daß, ungeachtet dieſer 
durchaus einzeln-beſtimmten Ausbildung der Gedächt- 
nißfräfte, nicht8 dagegen ift, daß man im gewöhnlichen 
Leben von dem „„guten” oder „fchlechten” Gedächtniffe 
eined Menfchen, überhaupt, oder für gewiſſe Gegenftände, 
rede. Ja dergleichen allgemeine Zufammenfaffungen haben 


*) Aus den intereffanten Bruchſtücken einer Selbfibiographie, welde 
Lockhart im erften Kapitel feiner Memeoirs of the Life of 
Sir Walter Scott mitgetheilt hat. 

*8) Bol. Linné's eigenhändige Anzeihnungen über fih ſelbſt, 
mit Anmerkungen und Zufäßen von Afzelius. Aus dem 
Schwediſchen ꝛc. (Berlin, 1826). 
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fogar in mehreren Beziehungen eine wiſſenſchaftliche 
Wahrheit, wenn auch freilic immer nur eine ungefähre 
oder fummarifche. Einmal, inwiefern doch ein hoher 
Grad von Kräftigfeit in den Urvermögen eined Grunds 
foftemes Allem, was durch Urvermögen diefer Art aufges 
faßt ift, eine flärfere Eriftenzial- oder Beharrungsfraft mit: 
theilt, wenn auch (wie die angeführten Beifpiele zeigen) nur 
bis zu einem gewiffen Grade. Zweitens, inwiefern gemiffe 
frühere Auffaffungen, welche innerlich forterifliren, geeignet 
find, in größerem Umfange als Grundlagen oder 
Beftandtheile in neue Auffaffungen hineingelegt zu mer: 
den. Dad Auswendiglernen von lateinifchen Vokabeln ftärft 
freilich nicht die Kraft für die Auffaffung und das Behal: 
ten von mathematifchen Säßen,"oder von Charafterzügen ꝛtc.; 
aber es ftärft wohl die Auffaffungs- und Gedächtnißfraft 
für Wörter und Säge ber italienifchen, der fpanifchen, der 
franzöfifchen, der englifchen Sprache ıc. Drittens endlich, 
inwiefern gewiffe Angelegeheiten, welche Vollkommenheit der 
Yuffaffung zu fördern geeignet find, wie Intereſſen aller Art, 
Muth und GSelbftvertrauen, oder Furcht und Verzweifeln 
am Behalten, eine weitere Spannung haben für groͤ— 
Gere Klaffen von Gegenftänden. Wem gewiffe Dinge 
durchaus gleichgültig find, oder wer von vorn herein über: 
zeugt ift, er werde die Vorftellungen davon doch nicht aufs 
zubewahren im Stande fein: der wird auch wirklich Alles 
was in dieſe Kategorie faͤllt, nur unvollkommen faſſen und 
behalten; ſo wie dagegen Intereſſen des Eigennutzes, des 
Wohlwollens, der Beſorgniß, der wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß ꝛc., fo wie die erhebende, oder bie ſelbſtgefaͤllige Erin— 
nerung an fruͤhere Auffaſſungen einer gewiſſen Art, und den 
von denſelben gemachten Gebrauch, in eben dem Umfange 
das Feſthalten foͤrdern. 

Aus allem Dieſem ergiebt ſich leicht, weshalb ſolche 
allgemeineren Gedaͤchtnißausbildungen in weit hoͤherem 

I. 13 
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Mafe, ald für irgend etwas Anderes, für Wörter und 
für Zahlen eintreten fönnen. Da die legteren fämmtlich 
aus zehn Grundvielheiten und deren Grundzeichen, und da 
die Wörter aler Sprachen aus ben gleichen vier und zwan⸗ 
jig bis dreißig Grundlauten beftehen: fo koͤnnen bier bie 
früheren Auffoffungen in weit größerer Ausdehnung unters 
flügend und haltgebend in die fpäteren eingehen, als bei 
den ohne allen Vergleich mannigfaltigeren Sachauffaffun- 
gen, mögen fie fih nun auf Gegenflände der materiellen 
oder der geiftigen Welt beziehen. Daher fich denn auch die ſo— 
genannten „wunderbaren Ausbildungen des Gedächtniffes”, 
von welchen erzählt wird, fämmtlic für Wörter und Zah— 
len ausgebildet haben*), und fich eben fo die „Gebächtniß- 
kunſt“ ftets, in der einen oder der anderen Art, auf biefe 
geftügt hat. 


*) „Wegelin (fpäter Profeffor der Geſchichte an der Ritteraka- 
demie zu Berlin) hatte fein Gedächtniß, glaubwürdigen Zeug- 
niffen zu Folge, damals fo geübt, daß er eine ganze Dftavfeite 
aus jedem, ihm völlig unbefannten Buche wörtlich berzufagen 
wußte, wenn er fie ein einziges Mal mit Aufmerkfamteit gele- 
fen hatte, und daß er 40 bis 50 Wörter mit ihren Bebeutun- 
gen aus einer ihm ganz fremden Sprade in einer Biertel- 
ſtunde fih vollfommen einprägen konnte” (Schlichtegroll's Ne— 
holog auf das Jahr 1792, Band II, ©. 280). — Joſeph 
Scaliger foll in 21 Tagen die Gefänge des Homer aus— 
wendig gelernt, Picus von Mirandola im Stande gewe- 
fen fein, 2000 Namen, nad einmaligem Hören, vor- und rüd- 
wärts berzufagen. Dergleichen Beifpiele giebt es fo viele, 
daß fie ſchon hiedurch aufhören würden, wunderbar zu fein; 
überdies aber giebt die neue Piychologie die eben fo einfache 
als natürliche Erklärung dafür an die Hand. Wem es (wie 
3. B. Linné) um Sachen zu thun if, hat für das Behalten 
von Namen feine Zeit und Kraft. — Die Ausbildung 
ber Zahlengebächtniffe liegt Dem ganz parallel, Der blinde 
(und eben hiedurch in Betreff des Auffaffens von — konkreten 
— Sachen auf einen engeren Raum befchränfte) Saun— 
berfon fonnte eine Kubifwurzel von zwölf Zahlen in Gedan«- 
fen ausziehen; Burton in Derbyfhire, welcher in feiner Zu- 
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Aber Hier mäfjen wir abbrechen; um fo mehr, da wir 
es fchon im Disherigen nicht haben vermeiden können, über 
das ung gegenwärtig zur Betrachtung Vorliegende hinaus: 
zugeben. Die Gedächtnißkräfte vermögen wir ja nicht uns 
mittelbar wahrzunehmen; mir wiſſen von ihnen lediglich 
durch ihre Reproduftionen; für diefe leßteren aber wirft 
doch, außer jenen, noch zweierlei Anderes beftimmend mit: 
die pſychiſchen Elemente, durc deren Hinzufommen 
die Steigerung des innerlich Fortexiſtirenden zur Wieder: 
erregtheit geichieht, und die Verbindungen, melde diefe 
Steigerung vermitteln. Ju Betreff diefer alfo muͤſſen wir 
uns vorbehalten, diefe Betrachtungen noch ſpaͤter wieder 
aufzunehmen. 


$. 18. 


Innere Forteriften; ber Stimmungs- ober affek— 
tiven Auffaffungen. 


Die affeftiven oder Stimmungs-Akte find aller: 
dings, weil in ihnen die Reize oder Ausfülungen nicht fo 
feft von den Urvermögen gehalten werden, vergänglicher 
in Betreff ihrer Bildungsformen, als die Vorſtellungen. 
Aber tie weit diefe Bildungsformen nicht, durch Weberflies 
Gen beweglicher Elemente von ihnen aus oder zu ihnen 
bin, Veränderungen unterliegen (und namentlich alfo wenn 
fie ſehr zahlreich in derfelben Form neben einan- 
der erzeugt werden, fo baß zu jenem Weberfließen wenig 


gend multipliciren gelernt, fonft aber nicht einmal feinen Na- 
men fhreiben konnte, multiplicirte einmal, ohne irgend eine 
äußere Hülfe, 39 Zahlen mit 39 Zahlen. (Elements of men- 
tal philosophy. By Thomas C. Upham. Portland 
and Boston 1831, Vol. I, p. 463). 
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oder feine Veranlaffungen vorhanden find), eriftiren auch 
fie im Inneren der Seele fort mit der Fähigkeit, in der: 
felben Art wieder zur NReproduftion zu gelangen. Auch für 
Luft und für Unluft, für Schmerz und für Uebers 
druß, giebt e8 Gedächtnißfräfte, wenn auch nicht eben 
fo vollfommene, doch eben fo zahlreiche, wie für die Vor⸗ 
ftelungen; ja die leßteren liegen nicht einmal mit jenen 
augeinander: eben fo wenig tie beiderlei Akte auseinan⸗ 
derliegen, vielmehr (mie wir ung überzeugt) in den Vor: 
ftellungen ebenfalls ftetd zugleich Affeftionen oder 
Stimmungen der Urvermögen gegeben find*. Da nun 
leuchtet unmittelbar ein, wie verfchieden fich die Ausbildung 
der Seele geftalten muß, jenachdem fich dieſe ober jene 
Grundſtimmung ald allgemein durchgehende, ober body 
mit einem bedeutenden Uebergewichte firirt. Das 
Veberwiegen der Vorftelungsform, mit ihrem Vollgenügen, 
ihrer Feftigfeit und Fräftigen Haltung, aber auch auf der 
anderen Seite ihrer Kälte und Abgefchloffenheit, muß der 
Entwicelung der Seele einen ganz anderen Charafter mit: 
theilen, als das der Luftempfindung, welche nach allen Geis 
ten bin Glanz und Schimmer und Wärme firahlt. Wie 
verfchieden dann wieder von beiden die weiter verbreitete, 
‚öfter wiederkehrende frampfhafte Spannung des Schmer- 
zes; wie verfchieden die Düfterheit der zehrenden und läh- 
menden Unluft, und die Schlaffheit, die ſich in Folge des 
abftumpfenden und abfpannenden Ueberdruffes ausbildet! 
Wir Finnen und dies, durch alle Grundſyſteme hin—⸗ 
durch, ſchon im Ganzen und Großen anfchaulic) machen, 
indem wir die verfchiedenen Länder, Stände, Zeiten 
mit einander vergleichen. Man halte, was bie niederen 
Grundfpfteme (und die von diefen aus, fowohl durch Anz 
ziehung und Erregung im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit 


*) Bol. ©. 184 f. 
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ald durch Ausgleichung bedingten Fortwirfungen) betrifft, 
die Luftigfeit, den leichten Sinn und Leichtfinn, die Erreg- 
barkeit und Beweglichkeit, die heitere Bonhommie, welche 
die Bewohner der Weinländer charafterifiren, zufammen 
mit der Indifferenz, dem Schwerfinne und der Schwerfäl- 
ligkeit, der düfteren Zurückhaltung, die wir nicht felten in 
den Bierländern bei denjenigen Ständen finden, auf 
welche noch Feine höhere Bildung erleuchtend, erwaͤrmend, 
belebend eingemwirft hat. Die Einflüffe, welche von den 
Auffaffungen der Höheren Grundſyſteme ausgehen, können 
wir uns fchon durch eine allgemeine Vergleichung des 
Nordens und des Südens anfchaulid machen. Man 
böre hierüber Bonftetten®), der zwei Jahre in Däne- 
marf, drei zu verfchiedenen Zeiten in Italien gelebt hatte, 
und überbied in allen verfchiedenen Klimaten der Schweiz, 
welche gemwiffermaßen ale Abftufungen zwifchen dem hohen 
Süden und dem hohen Norden innerhalb ihres Fleinen Um— 
freifes vereinigt. „Kommt man nach Stalien (fagt er), fo 
wird man unwillführlih durch den Glan; des Himmels, 
den Reichthum der Vegetation, und die von einem Baume 
zum anderen über blühende Felder fich fortfchlingenden Re— 
bengewinde ergriffen. Die Farben der ganzen Landfchaft 
find bier amdere.... Das Ohr ift überrafcht durch die Töne 
einer mufifalifchen und fonoren Sprache, deren leidenfchaft- 
liche Ausdrücke von einer ununterbrochenen Pantomime und 
einer fortgehenden Bewegung ber Gefichtsmugfeln begleitet 
wird, die den Bewohner des Nordens in Erftaunen fegen. 
Der Himmel des Suͤdens ift oft von einem dunflen Blau; 
des Nachts ift der ſchwarze Schleier deffelben mit unzähl- 
baren glänzenden Sternen bedeckt; mährend dagegen im 
Norden dad Firmament faft ſtets bleich if, und je näher 


*) „Der Menfh im Süden und im Norden oder über den Einfluß 
des Klima's“. : 
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den Polen, verödet wie bie Erde. Kommt man in talien 
an, fo wandeln der öffentliche Gottesdienft, die Majeftät 
der Tempel, die Tracht der Geiftlichen, die Proceffionen, 
die Muſik, die Statuen, die Gemälde, die heiligen Gefänge, 
die buntſcheckige Kleidung und die lebhaften Geftifulationen 
der Einwohner, alles dies, fage ich, wandelt die träume: 
rifchen Ideen des Nordländers in frifhe Empfindungen, 
und zieht den Geift aus der inneren Betrachtung heraus 
zur äußeren Anfhauung”. „In den nördlichen Ländern 
(heißt e8 an einer anderen Stelle) ift man glüdlich, wenn 
man nicht leidet; man verfieht es da, fich der Abwefenheit 
des Uebels zu freuen. Wenn die Stürme heulen, wenn 
der Schnee die Augficht hemmt, und die Erbe det: dann 
fühle der Familienvater, indem er fein Weib, feine Kinder 
und feinen wärmenden Heerd gefchüst fieht, alle feine Freu⸗ 
den um fich verfammelt; er weiß in der Hoffnung zu le 
ben, und fi Genuß in feinen Gedanken zu verfchaffen. 
Se weniger Quellen des Glückes ihm die Natur giebt, defto 
mehrere findet er in feinem Herzen, in feinem Geifte, im 
Schooße der Seinigen, in Allem, was ihn eng umfchließt. 
Am Süden dagegen [hätt man die Abwefenheit des Uebels 
weniger; der pofitive Genuß, das Vergmügen ift ed, was 
man überall und immer ſucht. Wie ein König des Welt: 
alls findet der unter einem immer reinen Himmel lebende 
Menſch ded Südens jeden Tag neue Blumen und nene 
Früchte, Geblendet von dem Glanze und der Gegenwart 
des Lebens, beraufcht, nicht von idealen, fondern von finn- 
lichen Genüffen, Fennt er weder die Neige der Erinnerung, 
noch eine ferne Zufunft‘, 

Der Norden alfo ift Fräftiger, ernfter, gehaltener, 
feldfiftändiger; aber fein Ernft und feine Gehaltenheit finfen 
auch wohl in Düfternheit und Verfchloffenheit zurüd. Der 
Süden ift erregfer, voller, überfließender, glängender; aber 
die Fülle der Reizaufnahme fchlägt auch nicht felten in Er⸗ 
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fchlaffung und Hingegebenheit über. Die Folgen, bie fich 
dem einen und dem anderen für bie weitere Ausbildung 
anfchließen, verfparen wir für fpäter. 

Wie ſich die Bildungscharaftere, welche durch die verfchies 
denen Grundbildungsformen bedingt find, in den angeführ- 
ten DBeifpielen, im Ganzen und Großen darftellen: fo auch, 
mehr im Einzelnen, bei ber Bildung der Individuen. 
Meiftentheils freilich find bier die Einflüffe mehr gemifcht 
und mwechfelnd: fo daß alfo auch die Fortwirfungen mweni- 
ger rein und entfchieden eintreten. Aber es fehlt ja nicht 
an Fällen, wo auch hier die Reizausfuͤllungen eine längere 
Zeit hindurch faft durchaus in demfelben Charakter gebildet 
werden, und ſich fiätig gleich bleiben. Ueberdies, wie wir 
gefehen, kommt es micht bloß auf das Aeußere, fondern 
außerdem und gemwiffermaßen noch mehr darauf an, mie 
fih das Innere gegen das Aeußere ftellt: mehr oder we: 
niger empfänglich), und alfo voll und frifch aneignend, 
mehr oder weniger rafch aufnehmend und aneignend, mehr 
oder weniger feit aneignend. Da das Aeußere überhaupt 
uur etwas für ums ift nach Maßgabe davon, wie eg durch 
daß innere aufgenommen wird: fo muß ja, wo nicht das 
Aeußere geradezu mit dem Inneren in Widerfireit ift, das 
Sich-gleich= bleiben des Letzteren auch für die Produfte 
eine gewiſſe Gleichgeftimmtheit in größerem Umfange herbei⸗ 
führen. 

» Beifpiele hievon, und in ſehr meiten Abftänden ber 
Produfte von einander, liegen fo viele fchon in der gewoͤhn⸗ 
lichen Lebenserfahrung vor, daß es Faum noch befonderer 
Anführungen bedarf. Indeß mögen, zu beftinnmterer Ver⸗ 
anfhaulichung, ein Baar befonders auffallende Lebensbilder 
biefer Art folgen. In feiner Jugend (fo heißt es von 
Mauvillon, dem bekannten Freunde und fchriftftellerifchen 
Genoffen Mirabeau's) war „feine Neigung zur fröhlichen 
Gefenfchaft His zur Ausfchweifung groß”; und auch fpäter 
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„war er in der Wahl feiner Gefellichaft nicht eigenfinnig: 
denn er fuchte nur zweierlei darin, entweder zu lachen oder 
zu philofophiren; und zu dem erften waren ihm alle Men- 
fchen gleich, nur durften fie nicht Flüger fcheinen wollen als 
fie wirflich waren’. Gelbft im Schlafe lachte er nicht fels 
ten laut auf über einen wißigen Einfall, den er gefagt oder 
gehört hatte; und „in den 21 Jahren, die feine Gattin mit 
ihm verlebt hatte, wußte fie fich nicht zu erinnern, ihn ein 
einziges Mal ohne Grund unmuthig gefehen zu haben”. 
Diefe unübermwindliche Heiterfeit und biefe muntere Laune 
verließen ihn auch in feiner le&ten Krankheit, einer fehr 
fchmerzhaften Wafferfucht, nicht, obgleich er das Leben fo 
liebte, daß er Außerte, er wolle fich, bei einem Einfommen, 
welches ihn über Sorgen erhöbe, gern ‚Jahrhunderte lang 
mit feinen gefchmwolenen Füßen tragen”. Schon früher 
hatte er fi einmal dahin außgefprochen, „daß er fich um 
den Preis von taufend Lebensjahren gern beide Hände und 
Füße wollte abfchneiden laſſen“. Wie Viele möchten ihm 
wohl diefen Wunſch nachzufprechen geſtimmt fein?! — In 
feinen Teſtamente endlich hatte er verordnet, „daß er wie 
der niedrigfte Tagelöhner und in einem platten Sarge be— 
graben fein wolle; folte jemand zur Folge gebeten werden, 
fo möchte man Diejenigen wählen, von denen man glauben 
würde, daß fie fich über feinen Tod freuten, weil er gern 
fo lange er könne, Vergnügen machen wolle; trauern folle 
niemand“*). — Hiemit nun halte man etwa zufammen, 
was in demfelben Werfe, in der unmittelbar vorangehenden 
Lebensbefchreibung, vom Fürften Kaunig erzählt wird, daß 
er „ernfthaft gegen Alle und immer, aud) wohl in Anwand⸗ 
lungen von Unmuth, furz und derb“ geweſen fei, und daß, 
befonderd in feiner fpäteren Lebenszeit, ‚‚viele Menfchen 
Fahre lang in feiner unmittelbaren Umgebung getvefen feien, 


*) Siehe Schlihtegroll’s Nekrolog auf das Jahr 1794, Bd. I. 
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ohne ihn lachen gefehen zu haben’. — Und biezu nehme 
man, um einen neuen Kontraft zu gewinnen, etwa das in 
der Biographie, welche diefer wieder vorangeht, noch dazu 
von einem achtungsmwerthen Geiftlichen Angeführte: „Selten 
fand man ihn niedergefchlagen oder übellaunig. Jede Freude 
genoß er mit Innigkeit, und munterte Andere auf zur voͤl⸗ 
ligften Theilnahme. Gelbft die lautefte Freude, wenn fie 
nur nicht die Gränzen der Sittlichfeit überftieg, fand Feinen 
Tadler an ihm, „„Wem es wohl ift zum Wälzen, der 
waͤlze ſich!““ hörte man ihn, halbsfprichwärtlich, zumeilen 
fagen. Auch dag Andenfen genoffener frober Stunden war 
bei ihm fehr lebhaft, feine Dankbarkeit dafür fehr groß; 
und feine Zufriedenheit in böfen Tagen darauf gegründet, 
bag er fo vieles Gute und Erfreuliche fchon empfangen 
habe, und hoffentlich wieder empfangen werde 1.” — Wir 
haben die Beifpiele gegeben, mie fie fich zufällig in engem 
Raume neben einander fanden. Aehnliche Fontraftirende 
Stimmungen, wenn auch nicht gerade in fo meiten Abftän; 
den (namentlich nicht in unferer Zeit, wo fih auch affek— 
tiv Alles mehr in größeren Ausdehnungen außsgleicht, oder, 
um es fo auszudrucken, encyklopädifch mitteilt und ver⸗ 
mifcht) wird Jeder im Leben zu beobachten Gelegenheit ge- 
babt haben. 

Bon befonders bedeutendem Gewichte für die Begrün- 
dung der Gemuͤthsſtimmungen ift auch der Einfluß der 
leiblihen Stimmungen. Zwar vermögen diefe nicht 
das ihnen entſprechende Pinchifche zu fchaffen, oder ein ent: 
gegengefegt Angelegtes umzuftimmen; aber was fi, in Folge 
pſychiſcher Einflüffe, im Pſychiſchen mit ihnen einftim- 
mig angelegt vorfindet, wird von ihnen vielfach geweckt 
und gehalten, und vermöge deffen dann auch für die 
Erregtheit firire. Auch Hiefür wohne freilich den eins 
zelnen leiblichen Akten, weil fie felber der höheren Kräf: 
figfeit ermangeln, nur eine geringe Macht bei. Deffenunge- 
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achtet aber gewinnen fie eine fehr mächtige Fortwirfung, 
ſowohl was die Ausgleichungen, ald was die Erweckungen 
im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit betrifft, weil fie vermöge 
ihrer großen Anzahl, und indem fie weniger der Mannigs 
faltigfeit unterliegen, eine ſtarke fompafte Maffe bilden, und 
gewiffermaßen ununterbrochen gegenwärtig find. Man mache 
ſich dies an Individualitaͤten anfchaulich, in denen ed ſich 
zur größten Höhe gefteigert finder, welche die Luftreisung 
zuläßt, ohne noch eigentliche Weberreisung zu fein. „„Eine 
jede Stimmung (erzählte Steffens von ſich bei Belegen 
heit feiner erften Befanntfchaft mit Shafefpeare), in welche 
mich folche geiftige Aufregung verfeßte, hatte etwas Ge: 
waltfames, was mich innerlich erfchätterte;, und es ift mir 
begreiflich, mie ich den Freunden fo erfchien, als lebte ich 
in einer befländigen Spannung, die mic, aufreiben müßte. 
Mehrere mochten diefe heftige Bewegung felbft als eine 
durch äußere Neizmittel hervorgerufene, Einige wohl fogar 
als eine affeftirte beurtheilen. Es war, möchte ich behaupten, 
etwas Bulfanifches in meinem Wefen, wenn dieſes Wort 
da gebraucht werden kann, to die hervorbrechende Flamme, 
fo gewaltfam twie fie erfchien, doch mehr anzog ald zurück 
ftieß, mehr waͤrmte als verbrannte, mehr anregte ald auf: 
vegte ou... Ic Fonnte damals, wenn ich dem Arzte, felbft 
völlig gefund, meinen Puls hinreichte, als ein Fieberfran- 
fer erfcheinen; aber eben desmegen, teil diefe heftige Aeu— 
Berung zur Eigenthümlichkeit meiner Natur gehörte, ents 
hielt fie nichts Aufreibendes, und ich befand mich niemals 
gefunder, niemals glücklicher, als wenn ich in einer Aufres 
gung lebte, die den Freunden gewaltfam, ja vielleicht ges 
fährlich fchien, während fie doch nur die völlig ungezwun⸗ 
gene, ja unwiderſtehliche Aenßerung einer gefanden Natur 
war. Eben deswegen arbeitete ich immer am beften müch- 
tern; und ein jeded Reizmittel, 5. B. reijende GSpeifen, 
Meine, ein aufregendes Gefpräd), eine Rebe, im melcher ich, 
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was mid) innerlich bewegte, wie unwillkuͤhrlich preisgab, 
erfchöpften mich immer auf einige Zeit, und hemmten die 
geiftige Produftion”*. Kine Eigenthümlichkeit, aus tel: 
cher der Selbftbiograph dann mit Recht auch den leich— 
ten Sinn ableitet, welcher ihm bis im fein hohes Alter 
unveränderlich treu geblieben, und ihn „ſelbſt nach den här- 
teften inneren Rämpfen, immer wieder von Neuem mit Zus 
verficht erfülle und erheitert habe’, wenn er auch nicht 
feugnen wolle, daß er im feinem jugendlichen Leben „nur 
zu nahe an einen tadelnsmwerthen Peichtfinn gegranzt babe”. 
„Alles kam mir entgegen; Sreundfchaft und Wohlwollen tru⸗ 
gen und pflegten mich; und wenn ich auch Gegner umd 
Feinde haben mochte ,fo kannte ich fie nicht — Sin 
ähnlicher Weife vereinigten ſich auch bei Fichte eine höchft 
günftige leibliche Konftifution und höchft guͤnſtige Lebens: 
verhältniffe zur Begründung der hoch gefteigerten Grund: 
flimmung, welche ihm unter fpäteren ungünftigen Umſtän— 
den einen Muth und eine Schwungfraft verlieh, die nichts 
zu überwältigen vermochte. Bon ihm fagte Hufeland 
aus, der Grundcharafter feiner Natur fei „Hyperſthenie im 
einem Grade, tie er fie felten beobachtet, gewefen’; und 
es ift befannt, wie er fih im Jahre 1794, in Folge einer 
befonderen Berfettung von glücklichen Umftänden, welche in 
einem Eenfurs und einem Druckverfehen ihren Ausgangs— 
punft hatten, plößlic) aus einem unbefannten Kandidaten 
in den berühmteften Profeffor der Philofophie verwan— 
delt ſah . 

Vermoͤge der inneren Fortexiſtenz der affektiven Akte 
bilden ſich (wie auch zum Theil ſchon aus den bisher an— 


*) Steffens „Was ih erlebte”, Band III, S. 272 ff. vgl. 
©. 206 f. 
**) Bol. Joh. Gottlieb Fichte's Leben und litterariſcher Rach— 
laß, herausgegeben von ſeinem Sohne J. H. Fichte. Die 
Aeußerung Hufeland's findet ſich Band I, ©, 535 angeführt. 
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geführten Beifpielen erhellt) Auffaffungsfräfte, welche 
aus Allem, was fi für die Auffaffung darbieter, das in 
ihrem Charakter Geftimmte ftarf, weil mit vielen Spus 
ren, daß im entgegengefesten Charakter Geftimmte 
gar nicht oder ſchwach auffaffen, felbft wo die Natur 
des Aufzufaffenden im Ganzen entfchieben nad) der entges 
gengefeßten Geite hinliegt. „Die Gefchwindigfeit, mit der 
die Sache ift zu Stande gebracht worden (fchreibt Garve 
an feine Mutter bei Gelegenheit feiner Ernennung zum 
Profeffor in Leipzig) würde mir in der That fchmeichelhaft 
fein, wenn nicht, ich weiß nicht durch was für eine Ver: 
Fehrtheit meines Kopfes, alled Angenehme einen fehr leich- 
ten, flüchtigen Eindruck auf mich machte, und alles daran 
lebende Verdrießliche einen defto ſtaͤrkeren“ ); und eben 
fo beißt e8 in einem fpäteren Briefe an einen Freund: 
„Vielleicht geht es Ahnen hierin, wie mir felbft, daß ich 
noch lebhafter die Mängel ald die Vortheile meined Zu⸗ 
ftandes einfehe, ob ich gleich immer fuche, mich auf diefe 
aufmerffam zu machen”**). — Zur Veranfchaulichung des 
Gegentheild möchte fi) Faum ein entfchiedenered Beifpiel 
namhaft machen laffen, als das des berühmten ober be- 
rüchtigten Bahrdt. „Ich kann (erzaͤhlt diefer von fich 
felbft) durch Fein Uebel auf lange Zeit niedergebeugt wer— 
den. Es fei fo groß wie es molle, oder fomme noch fo 
plöglich oder unvermuthet, fo iſt's nichts ald ein Schlag, 
der nicht durch und durch geht, und mich höchftend auf 
einige Minuten nachdenfend macht. Aber fo wie bie erfte 
Erfchütterung ſich verbebt hat, eilt meine rege Phantafie 
mir zu Hülfe”. Die neue Lage erfcheint ihm von ihrer 
angenehmen Geite; er fieht fchneN eine Menge Eleiner und 


*) Chriſt. Garve's Briefe an feine Mutter (1770 u. 71). Her— 
ausgegeben von 8. Ad. Menzel (Breslau 1830). 


**) Briefwechfel zwiſchen Garve und Zollitofer (Breslau, 1804). 
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großer Vortheile von dem eingetretenen Uebel, eine Menge 
Mittel daffelbe zu heben oder abzufürzen oder zu mindern, 
eine Menge Projekte, den erlittenen Verluſt twieder zu er: 
fegen. „Ich kann betheuern, daß ich nie über ein Unglück 
geweint habe, obgleich ich fonft bei rührenden Auftritten fehr 
leicht weine“*). — Will man biefe entgegengefegten Auf⸗ 
faffungen noch näher gerücht mit einander vergleichen, fo 
nehme man die für den erften Anblick hoͤchſt auffallend und 
räthfelhaft erfcheinenden Thatſachen, daß nicht felten die 
Jugend einem nah bevorftchenden Tode ohne alles Schrek— 
fen und Befümmerniß entgegenblickt, während dag Grei- 
fenalter davor zurückfchrecft, und die Gewißheit deffelben 
fo lange als möglich von fi abzuwehren fucht**). Wie 
dieß, da doc) daß legtere nur einen fo kurzen Zeitraum 
des, überdies meiftentheild durch Schwäche und Krankheit 
verfümmerten Lebens zu verlieren hat, und der Jugend bie 
mwahrfcheinliche Ausſicht auf ein langes und glückliches Le— 
ben vorliegt? — Die Antwort lautet: weil die Borftelung 
ded Todes nur vermöge der Spuren von Schwächegebilden 
gefcheben kann, welche von früheren, in ihrem Charafter 
dem Charafter des Todes nahe fommenden Aften zurücz 
geblieben find, und deren bei der Jugend im Allgemeinen 
noch twenigere und weniger ungünftig geftimmte, im legten 
Lebensftadium viele und ſtark ungünftig geftimmte vorhan⸗ 
den zu fein pflegen. 


*) C. Fr. Bahrdt's Gefchichte feines Lebens, feiner Meinungen 
und Schidfale.. Bon ihm felbft gefhrieben (1790), Band I, 
**) ] have often had oeccasion ſ(ſchreibt Th. Reid), to admire 
the resignation and fortitude of young persons, even of 
the weaker sex, in the view of death, when their ima- 
gination is filled with all the gay prospects which the 
world presents at that period. 1 have been witness to 
instances of the kind, which I thaught truly heroic ete. 
(Account of the life and writings of Th. Reid, by Dug. 

Stewart). 
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Aber wir müffen und zu einer neuen Reihe von Ber 
trachtungen tvenden. Diejenigen Neproduftionen der Stim- 
mungsafte, welche die urfprünglichen Stimmungen in dem⸗ 
felben Charafter, nur mehr der Vorftellungsform 
genähert, wiedergeben, find nicht die einzigen Neproduftio- 
nen derfelben. Wir wiffen fchon: die Luſtempfindun— 
gen fünnen auch ald Begehrungen reprobucirt werden; 
und durch die ſtarken Meizentziehungen, welche die Unluft: 
empfindungen gegen die gewöhnlichen Zuftände und 
gegen Luftgebilde ausüben, entfichen Widerfirebungen*). 
Auch die Angelegrheiten für diefe alfo können wir, im Hin⸗ 
blick auf ihre Parallele mit den Vorſtellungsſpuren, als 
Gedaͤchtnißkraͤfte ober ald innere Auffaffungsfräfte 
der Stimmunggafte begeichnen. Im Begehren gedenfen wir 
gewiffermaßen der früher empfundenen Luft, im Widerſtre⸗ 
ben zugleich der früher empfundenen Unluft und der früher 
empfundenen Befriedigung; und inwieweit fie innerlich an 
gelegt find, werden fie, wo es fi um die Auffaffung eines 
Dem entfprechenden Dinges handelt, in diefe Auffaffung als 
Auffaffungsfräfte hineingelegt. 

Eben fo wiſſen wir fchon, daß durch die vielfache gleich- 
arfige Erzeugung folcher Angelegtheiten Neigungen und 
Abneigungen begründet werden. Inſoweit allo können 
durch öfter wiederholte Eindrüce einer gewiffen Art 
auch Neigungen und Abneigungen angebildet werden. 
Man nehme den bisher Mäßigen und Enthaltfamen, welcher 
durch neue Verhältniffe, in die er eintritt, in die Theil— 
nahme an üppigen Genüffen hineingezogen wird, oder, was 
höhere Auffaffungen betrifft, die Begründung der Neigung 
zur Mufif, zu Gemälden, zu fchönen Gegenden ꝛc. durch 
Öftered Hören und Sehen bderfelben; oder die Anbildung 
von Erbitterung durch wiederholt erlittene Entziehungen 





*) Bal, oben ©. 52 ff. 
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und Berlegungen von Seiten Anderer ıc. Aber wir haben 
in allem Dem fchon ein Zufammengefeßtes. Die Nei— 
gungen und Abneigungen bilden fih nur, wenn feine 
inneren Gegenwirfungen erfolgen. Zuerſt nämlich 
(um dies beflümmter anzugeben) haben wir fchon gefehen, 
daß die Reproduktion der Luftempfindungen eine Zeit lang 
zwiſchen den beiden für fie möglichen Formen: der der Luft: 
erinnerung und der des Begehrens, ſchwankt, indem ihre 
Ausbildung noch nicht die beſtimmte und fefte Ausprägung 
erhalten hat, welche fie entfchieden zur Angelegtheit für das 
Eine oder das Andere machte. Es kommt alfo, damit eine 
Neigung entfiehe, darauf an, daß die Charaktere, ſowohl 
der Luftempfindungen felbft, alß des daneben Ge— 
gebenen, diejenigen Ausgleichungen begünftigen, welche bie 
erfteren mit einer Spannung behaftet innerlich forteriftiren 
laffen. In den Luflempfindungen darf die Aneignung der 
Ausfülung nicht mit höherer Kräftigfeit gefchehen fein, die 
daneben gegebenen Afte nicht eine gleiche Höhe der Reizſtei— 
gerung haben (wo ja dann Feine bedeutende Ausgleichung, 
fein bedeutender Verluſt eintreten würde), fonft eriftiren fie 
als Luftvorfiellungsangelegtheiten fort. Außerdem 
aber find die Neigungen Aggregate im Berhältniß 
der Gleichartigfeit, Es kommt alfo darauf an, daß 
die Seele fonft frei fei für die wiederholten Anziehungen 
zwiſchen den wiederholt erzeugten Begehrungen. Ein Kind, 
welches zu angeftrengtem Lernen angehalten wird, hat Feine 
Zeit, Reigungen zu finnlichen Genüffen auszubilden, auch 
wenn fich ihm diefe Genüffe wiederholt darbieten. Und 
noch mehr wird natürlich der Erwachfene, wenn er eine 
höhere geiftige Ausbildung hinzubringt, und die zugleich eine 
fefte Zufammenbildung in fich fchließt, die Feuerprobe auch 
der reichſten und üppigften Genüffe fiegreich zu beftehen im 
Stande fein. Diefelben werden von ihm nur mit halber 
Aufmerkſamkeit aufgefaßt, und die Anziehungen im Verhaͤlt⸗ 
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niß der Gleichartigfeit in dem Maße gehindert, daß fie nicht 
zu flärferen Aggregaten führen koͤnnen. Noch zufammen: 
gefegter ift die Bedingtheit in Betreff der Abneigungen: 
indem ja für das Entftehen diefer, zu der bezeichneten Ag— 
gregatbildung hinzu, oder vielmehr ihr vorangehend, eine 
befondere Gattung von Ausgleichungen erfordert wird, welche 
ebenfalls manchen Wechfelverhältniffen unterliegt. Deshalb 
müffen wir, was in Betreff diefer Zufammenbildungen nod) 
zu erinnern fein würde, fürerft zur Geite liegen laffen, und 
uns begnügen, bier nur noch einige allgemeine Bemerfun: 
gen hinzuzufügen, welche beflimmter Dagjenige, womit wir 
jet zumächft zu thun haben, die Grundbildunggfor- 
men, treffen. 

Da ift nun zuerft augenfcheinlich, einer mie großen 
Mannigfaltigkeit der Ausbildung die Neigungen von Gei- 
ten der Mifhungsverhältniffe unterliegen, in wel- 
chen die verfchiedenen Beftandtheile ded Aggregate darin 
eingehen Finnen. Da, im Allgemeinen, jede Luftempfin- 
dung fowohl zur Luftvorftellungsangelegtheit, ald zur Bes 
gehrungsangelegtheit werden kann: fo werden fich bei ber 
öfteren Erzeugung gleichartiger Luftempfindungen, wahr: 
fcheinlichermeife die einen in die erftere, die anderen in 
die zweite Bildungsform bineinbilden. Die Neigungen 
find Aggregate aus Gebilden von beiderlei Formen, und 
muͤſſen verfchiedene Charaftere annehmen, jenachdem dieſe 
oder jene Form überwiegt. Diefelbe Neigung kann bei 
dem einen Menfchen einen hohen Grad von Aktivität 
haben (vermöge des entichiedenen Webergewichted der Be— 
gehrungsangelegtheiten), während fie bei dem anderen bei— 
nah ein bloße8 leidendliches Gernhaben ift, eine 
Stimmung in Bezug auf gemwiffe Gegenftände, welche ihn 
nur böchft felten oder gar nicht zu einem Thun beftimme. 
Hiezu kommt, daß die Angelegtheiten für Begehrungen, 
wenn fie längere Zeit hindurch in diefer Form firirt find, 
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die Fähigkeit zu bleibender Meisaneignung fo gut tie 
ganz verlieren, die Befriedigung alfo einen rafch vorüber: 
gehenden Durchgangspunft bildet. Go find manche Nei- 
gungen gemwiffermaßen immer hungrig, während fich andere 
in einem überwiegend befriedigten Charakter ausbilden. In 
noch anderen Fällen find beiderlei Beftandtheile ungefähr 
gleich zahlreich: entweder gleichmäßig durch einander ges 
mifcht, oder die der einen Form von denen der anderen ge= 
trennt und in befonderen Berbindungen begründet. In dem 
legteren Falle zeige ſich dann bderfelbe Menfch, denfelben 
Gegenftänden gegenüber, mehr oder weniger launenhaft: 
bald mehr aftivo und bald mehr zu leidendlicher Empfin- 
dung und Erinnerung beftimmt. — Die Anwendung von 
allem Dem auf die Abneigungen macht fich leicht von 
felbft. 

Aber wir Finnen noch weiter gehen. Auch zwifchen 
den Borftellungen und den Luftempfindungen giebt 
es, wie wir gefehen haben, Feine fcharfe Graͤnze. Es giebt 
Afte, von welchen ſich fchwer fagen läßt, ob fie das Eine 
oder das Andere find; und derfelbe Gegenftand, welcher 
von einen mit ffumpferer Keizempfänglichkeit Ausgeſtat⸗ 
teten in der Form des Vorftellend aufgefaße wird, fann 
von Demjenigen, welcher eine zartere Neigempfänglichkeit 
binzubringt, in der Form der Luft, oder doch in einem 
Vorftelen, welches zugleich Luft ift, aufgefaßt werden. 
Hieraus erklären fih die Gewoͤhnungen an gemiffe 
Eindrüde, die wir noch nicht eigentlid Luſtein— 
drüce nennen fönnen, in denen vielmehr noch der 
gegenftändlihe Charafter überwiegt, nur, um es 
fo auszudrucken, mit einem Anflug oder einer Nebenfär: 
bung (Teinture) des Luftcharafters: Gemwöhnungen, welche 
gleihwohl, wenn die Eindrücde längere Zeit hindurch fehr 
vielfach von den Umgebungen entgegengebracht worden find, 
und alfo fehr zahlreich im gleichartiger Verſchmelzung fort- 

I. 14 
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eriftiren, jede Stärfe des Strebens und Widerfirebens er: 
halten können. Namentlich gehört hieher, was die Eng- 
länder mit dem Ausdruck comfort bezeichnen. Bei ihnen, 
wo fih mit einem hohen Grade von Reizempfaͤnglich— 
keit zugleich ein hoher Grad von Kräftigfeit der Urver- 
mögen verbindet, müffen fich ja auch diefe Zwifchengebilde 
von Vorftelungsfräften und Neigungen am bäufigften und 
ftärkften ausbilden. Das mit hoher Spannung kräftig Feſt—⸗ 
gehaltene äußert fih dann Fräftig fordernd, Hören wir 
hierüber einen Engländer felbft, der vor einigen Jahren 
in einer Zeitfchrift *) von diefer Eigenthümlichfeit feiner 
Landsleute eine vergnüglich humoriftifch gehaltene Schilde 
rung gegeben hat: ihre Schwächen gemalt (mie er fich bar: 
über erklärt), ‚weil er es lieber von einem Landsmanne ge: 
than wiſſen wolle, als von Fremden, und der Welt zeigen, 
daß die Aufrichtigfeit und der Muth der Engländer größer 
fei, als ihre Eitelfeit”. Die Engländer (fagt er) find 
von allen Völkern am wenigften beweglich, am menigften 
fähig, aus fich felbft hinauszugehen, ſich Anderen anzube- 
quemen, fich in fie zu finden. Sie fönnen fich nicht für 
einen Augenblick in fie binüberverfeßen, die Sachen von ber 
anderen Geite fehen, nicht die Vernünftigfeit der von den 
ihrigen abmeichenden Gebräuche faflen. Deshalb finder 
fi) der Engländer im Auslande fo unbehaglich; und des⸗ 
bald macht er zugleich Jeden unbehaglich, mit welchem er 
in Berührung fommt. „Außerhalb Englands ift er außer: 
bald feines Elemented. Er vermißt feine unvergleichliche 
Kochkunft, feine Decken und Teppiche, die lichten Treppen 
und Fenfter, bie fireng angewöhnte Ordnung, das Deko: 
rum, die Wohlhahenheit, und die hierauf feſt gegründete, 
felbfivertrauende Dreiftigfeit. Er ift aus feinen Nebeln 
und ber fchiweflichten Atmofphäre feiner Kohlenfeuer heraus 
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in ein offenes, lachendes Klima getreten. Seine Ohren 
werden beräubt mit Gefang und Mufif vom Morgen big 
zum Abend; jedes Geficht, auf welches er trifft, ift von 
Froͤhlichkeit erhellt; er kaun feinen Kopf nicht aus dem 
Fenſter hinausftecen, ohne die Sonne zu fehen. Wie ift 
es alfo zu. verwundern, daß fi der arme Mann unglüc: 
lich fühlt; und fich wieder nad) Haufe wuͤnſcht! Go sanft 
und ſchmollt er mit Allem, was ihm vorfommt; es ift un: 
möglich, ibm zu gefalen; er ift entfchloffen, mit nichts zu— 
frieden zu fein, was es auch fein mag, bloß weil e8 nicht 
englifch ift”. 


$. 19. 


Ueberblick über die für die folgenden Kapitel 
vorliegenden Aufgaben. 


Wir haben uns in den bisherigen Auseinanderfegungen 
veranfchaulicht, was für die Ausbildung der Seele von 
innen, und was von außen ber bedingt ift, fo meit bie 
Grundgebilde und die an deren Erzeugung unmittels 
bar fich anfchliegenden gleichartigen Zufammenbildungen 
gehen. Leber diefe hinaus nun, wie allgemein befannt und 
anerfannt ift, können fich diefe Grundgebilde zu Gruppen 
und Reihen an einander anfchliegen, in der mannigfach- 
fen Ausdehnung und Mifchung ſowohl in Betreff des 
Inhaltes als in Betreff der Bildungsform Alle 
unfere Borftelungen von der Außenwelt beftehen aus fol- 
hen Gruppen und Reihen. Diefe fönnen dann reprodus 
cirt werden, dabei weiter gruppirt und aneinandergereiht. 
Mit allen diefen Produftionen und inneren Forteriftenzen, 
und Reproduftionen, und Verfchmeljungen, und Gruppen 
und Meihenverbindungen aber fommen wir doch, wie es 
fcheint, nicht hinaus über Neflexe der finnlichen Auffaffungen. 
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Schon der oberflächlichfte Ueberblick über die Berhä- 
tigungen des menfchlichen Geifted nun zeigt und außerdem 
Hethätigungen von innen her und von ganz anderem 
Charakter, Während ſich allerdings manche Menfchen 
beinah lediglich reproduftiv verhalten im Verhaͤltniß zu den 
von ihnen gebildeten Auffaffungen, fehen wir diefelben von 
Anderen in den verfchiedenften Graden und Nidytungen in 
felbfithätinem Denfen verarbeitet, wobei fi) den Kom: 
binationen im Verhältniß der Gleichartigfeit Aufldfungen 
oder HAuseinanderbildungen anfchließen. Nocd weiter 
tritt mit den bloß reproduftiven Entwickelungen die eigent- 
lich produftive Geiftesthätigfeit auseinander: das poe= 
tifche oder ſonſtwie Fünftlerifche Schaffen. Wir haben Um: 
bildungen in idealer Steigerung, deren Form, ba 
fie fi) weit über die von außen ber aufgefaßten erheben, 
ja zum Theil mit diefen mehr oder weniger in Gegenfag 
treten, doch unftreitig von der gegemüberftchenden Seite 
her, vom Inneren des Geifted aus bedingt fein muͤſſen, 
und dabei, wenn wir einen weiteren Ueberblick über daß in 
diefer Art Geleiftete nehmen, eine unendlich reiche Mannig= 
faltigfeit zeigen. Eben fo dann auch in den Gebieten des 
Affektiven und Praktifchen. Diefelben Genüffe, welche 
von dem Einen mit aller Anftrengung erftrebt werden, ſehen 
wir von dem Anderen vernachläffigt, oder auch wohl ge: 
radezu abgewieſen, wenn fie fich ihm von felber darbieten. 
Diefelbe Eigenthümlichkeit, welche die wärmfte Zuneigung 
ded Einen gewinnt und fefthält, ftößt den Anderen zurüd; 
und während fi der Eine wohlmwollend hingiebt, und mit 
der rührendften Selbſtverleugnung, ununterbrochen ange: 
firengt, für die Förderung Anderer thätig, und zu ihrer 
voliften Anerkennung geneigt ift, zeige fich der Andere zu: 
rückhaltend, mißwollend, oder wohl gar bemüht, fremdes 
Glück fchadenfroh zu zerfisren, und die Talente und Zus 
genden Anderer in ein ungünftigesd Licht zu ftellen. 
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So fehen wir bei den ausgebildeten Menfchen Beweg— 
fräfte der mannigfachften Art und vom entichiedener Be— 
ſtimmtheit nicht felten mit großer Energie und Machtäuße- 
rung aus dem Inneren heraus fich geltend machen. Diefe 
TIhatfachen find ed auch von jeher vorzüglich geweſen, 
welche Veranlaffung gegeben, ja, bei der Befchränftheit 
und ‚Unficherheit der bisherigen pfychologifchen Erkenntniß, 
unvermeidlich dazu hingedrangt haben, daß man angebo— 
rene Sijndividualitäten von größerer oder geringerer Des 
ftimmtheit der Talente, der Gemüthsftimmungen, der Cha: 
r@ftere angenommen bat. Da follte 8 fhon von Ge— 
burt ber miffenfchaftliche, dichterifche, mufifalifche, Malerz, 
Bildhauer, ja fogar politifche Genied geben; da ein ange: 
borenes Wohlwollen und Migwollen, und hundert andere 
Eigenthümlichkeiten, wenn auch freilic niemand mit Sicher: 
heit fagen fonnte, wie viele Anlagen von folcher Art es 
gebe, und in welchen Beſtimmtheiten und Begränzungen, 
ja nicht einmal jemand ſich irgend eine Flare Borftellung 
zu machen im Stande war, in welchen Formen nur über: 
haupt dergleichen angeboren fein fönne, und noch meit 
weniger, verfteht fich, einen einigermaßen haltbaren Beweis 
dafür geben. Dabei waren die Anfichten und Meinungen 
des gewöhnlichen Lebens in diefer Beziehung entfchieden der 
Wiffenfchaft voraus. m gewöhnlichen Leben fprach man 
ja fortwährend von einem Werden folder individuellen 
Eigenfchaften, und von einem Werden derfeiben, welches 
den mannigfachften Wechjelverhältniffen von Seiten der 
äußeren Umftände (oder der Bildungsmomente) unteriiege; 
worin doc), imdireft mwenigfiens, eine entfchiedene Ableug: 
nung der Prädetermination oder gar Präformation im Anz 
geborenen enthalten war. 

Bon der neuen Piychologie nun, wie wir fchon im 
Allgemeinen zu bemerfen Veranlaſſung gehabt baben, find 
alle Annahmen ver bezeichneten Art entfchieden abgefchnitten 
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worden: indem fie durchgängig klar und beftimmet bie zum 
Theil in langer Reihe fich hinziehenden Bildungsproceffe und 
Formen nachgemwiefen bat, durch welche die Ausbildung fols 
cher individuellen Talente, Gemüthsbefchaffenheiten, Charak⸗ 
tere bedingt ift. Aber welche find nun dieſe Proceffe und 
Formen? — Auch für die Erflärung ber Individualitäten 
liegen feine andere, ald die fchon im Vorigen namhaft ge= 
machten Bildungsfaftoren vor. Durchmuftern wir diefe, fo 
bieten die inneren Faftoren, oder die Urvermögen, außer 
der Beftimmtheit der Grundfpyfteme, welchen fie angehö- 
ren, lediglich Gradbefimmungen in Betreff der drei Grund⸗ 
eigenfchaften, welche wir fennen gelernt haben, dar; und 
die äußeren Faftoren ebenfalls nur Grad verfchiedenhei- 
ten, in Betreff der Ausfüllungen, welche die Urvermäögen 
durch fie empfangen haben, und außerdem lediglich Ver— 
fchiedenheiten des Objektiven. Die letzteren entfprechen 
theild den Werfchiedenheiten der Grundfyfteme, theilß frei— 
lich beftimmen fie diefelben individueller, aber doch nur von 
Geiten des Bewußtſeins inhaltes, welchen fie in die Em 
pfindungen und Worftellungen bineingeben. Und eben fo 
wenig fcheinen die Vroceffe in Betreff der aufgegebenen 
Erflärungen augzuhelfen. Von der Aufnahme und Aneig- 
nung ber von außen aufgenommenen Ausfülungen ift fchon 
fo eben die Rede geweſen. Die Anbildung neuer Urvermd- 
gen aber erzeugt nur immer wieder diefelben inneren Safs 
toren; durch die Zufammenbildungen im Verhaͤltniß der 
Gleichartigfeit erhalten wir, (tie es wenigſtens für den 
erften Anblick den Anfchein hat) nicht® Specififch- Neues; 
und die Ausgleichungen oder Uebertragungen der bemegli- 
chen Elemente führen, für die innere Ausbildung, lediglich 
zu Aneignungen diefer Elemente durch inneres: wodurch 
wir, da ſowohl das Aneignende ald das Angeeignete aus 
den bezeichneten Faktoren befteht, eben fo wenig über diefe 
binausgeführt zu werden fcheinen. Alſo in welcher Art fols 
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len wir, deffenungeachtet, die (mie wir gefehen) zum Theil 
fo entfchieden und fo mächtig mwirfenden, aus dem Inneren 
bervorgehenden Bewegkraͤfte von fehr individuell beſtimm⸗ 
ten Charakteren begreifen? 

Auf diefe Frage können wir bier nur eine vorläufige, 
fehr allgemein gehaltene Antwort ertheiln. Den Beweis 
für die Nichtigkeit derfelben wird die Gefammtheit der fols 
genden Unterfuchungen liefern, und volftändig liefern. Diefe 
Antwort lautet: was die einzelnen Proceffe nicht vermögen, 
Das vermögen die vielfachen Wiederholungen ders 
felben. Die Entwidelung der menfchlihen Seele verhält 
fich in diefer Hinficht ganz eben fo, twie die gefammte übrige 
Naturenfwidelung. Jede einzelne Ausbildung, Aufbil 
dung, Anbildung giebt freilich den urfprünglich faft durch- 
aus unbefimmten inneren Kräften nur eine unbedeutende 
Beſtimmtheit; aber diefe waͤchſ't ftätig, indem fich dieſe 
Proceffe in jedem Augenblicke, und alfo Hundert, und tau⸗ 
fend:, und mehr als taufend= fach wiederholen. In jedem 
Augenblicke wird von neuen Aeußeres zum Inneren, 
eine objeftive Beſtimmtheit zur fubjeftiven oder zur 
Kraftbeftimmeheit; und fo bilden ſich denn die mannig- 
fachften Stimmungen der Kräfte, Stärfegrade, Verbindun⸗ 
gen, Unterftägungen, Abrundungen, Gegenfäße und Gegen: 
fpannungen: welche, tie wir uns überzeugen werden, im 
Zufammenmwirfen mit den bezeichneten, wirklich angeborenen 
Beftimmtheiten, zur Erflärung der vorliegenden Individua⸗ 
litäten volftändig ausreichen. 

Wir fchliegen ung hHiebei, um eine in allen Punk— 
ten genetifhe und bis zum Elementarifchen bin 
durchfichtige Anfchauung zu gewinnen, zunaͤchſt an bie 
Proceffe an, durch welche die Ausbildung gefchieht (Ka— 
pitel IV 6i8 VD), und werden dann (vom VII. Kapitel an) 
unfere Aufmerffamfeit auf diejenigen befondberen Drgas 
nifationsformen richten, welche durch die befonderen 
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Stellungen und Lebensverhältniffe bedingt find, 
unter denen fich die Menfchen ausbilden. Dabei werden 
wir flätig vom Einfacheren zum Zufammengefegteren, vom 
leichter zu Faffenden zum Schwierigeren übergehen. 

Noch fügen wir die Bemerkung hinzu, daß fich aller: 
dings zwifchen den Grundbildungsformen, wie mir 
fie bisher Fennen gelernt haben, und den Proceffen eine 
gewiffe Parallele nachweiſen läßt. Die gefteigerten affefti- 
ven Akte enthalten einen Ueberfluß von Reizen, welche fie 
auf andere Gebilde übertragen koͤnnen; die im Charakter 
der Herabgeftimmtheit oder der Umluft, der Bebürftigfeit 
ausgebildeten Akte empfangen Meizübertragungen von andes 
ren, deren Elemente hiefür beweglich find, zwingen fie den: 
felben gemwiffermaßen ab. Die Begehrungen und Widerſtre⸗ 
bungen find befonders geeignet, freie Urvermögen anzusie- 
ben, und dann in ber Nichtung ber Verbindungen, in 
welchen fie begründer find, rückgängig fortzupflanzen. Die 
BVorftellungen endlich, indem fie weder einen Ueberfluß an 
bemweglichen Reizen, noch eine befondere Anziehungskraft für 
die freien Urvermögen befigen, bieten einen deſto freieren 
Raum dar für die Anziehungen im Verhaͤltniß der Gleich- 
artigfeit. Diefe Parallelen alfo find im Allgemeinen nicht 
in Zweifel zu ziehen. Aber man hüte fich, diefelben zu fcharf 
und ausfchliegend zu faſſen. Es giebt feine vollfommen 
fefte Aneignung der Ausfülungen: auch bei den Vorftellungen 
finden fich, wenn gleich in geringeren Maßen, bewegliche 
Elemente; und fie können überdies diefelben durch Ueber⸗ 
fragungen von anderen Gebilden her empfangen. Dem 
gegenüber (tie wir fchon gefehen) bilden fich die von ihnen 
forteriftirenden Spuren oder Kräfte, als folche, mit Span= 
nungen aus, welche fich ebenfalls für die Anziehung freier 
Urvermögen bethätigen fönnen., So fann denn, in Folge 
von Beidem, auch von den Vorſtellungen ber ein Ueberflie⸗ 
Ben eintreten, und fich für Erregungen und Aufbildungen, 
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fo wie für die Begründung von Gruppen» und Reihen: 
verbindungen, wirffam ermweifen. Auf der anderen Geite 
find durch die Uebertragungen von Reizen und Vermoͤgen, 
und deren Fortwirfungen, die Anziehungen im Verhaͤltniß 
der Gleichartigfeit keinesweges außgefchloffen. Wir müffen 
alfo ſtets die Blicke nach allen Seiten hin wenden; und 
baben in ber, Weite, welche die Produfte in den angegebenen 
Beziehungen barbieten, nur um fo mehr Beranlaffung, ung 
mit unferen Unterfuchungen zunächft nicht an diefe, fondern 
an die Proceffe anzufchliegen. 


Viertes Kapitel. 


Fortbildungen Durch Hebertragungen der 
von aufen aufgenommenen Elemente. 





$. 20. 
Pſychologiſche Stellung. 


Die bedeutende Stellung, welche für das Leben und bie 
Sortbildung der Seele die Uebertragung der von au— 
Gen aufgenommenen Elemente nah dem Inneren 
hin einnimmt, haben wir im Allgemeinen fchon vielfach im 
Vorigen zu erwähnen und zu charafterifiren Gelegenheit 
gehabt. Auch für die gefammte geiftige Naturentwickelung 
gilt, nicht weniger als für die materielle, daß „aus nichts 
nichts wird”. Was alfo von früheren Geelenentwiceluns 
gen her im Inneren ald Kraft forteriftirt oder angelegt if, 
fann nicht aus fich felber twieder zur Erregtheit und Bes 
thätigung kommen. Soll es dazu gelangen, fo müffen ihm 
irgendwie fleigernde Elemente aufgebildet werden. Won 
twelcher Art nun find diefe? — Wie wir ebenfalls ſchon 
mehrfach zu bemerken Gelegenheit gehabt haben, find fie im 
Allgemeinen Feine andere, ald aus welchen die Geelenent- 
wickelung überhaupt, und aus welchen auch die Kräfte 
oder Angelegtheiten beftehen: die urfprünglich ber Geele 
inneren, die Urvermögen, und die ihr urfprünglich von 
außen zumachfenden Reize oder Ausfüllungen ber Urs 
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vermögen. Zu Beftandtheilen der Kräfte oder Angelegt— 
beiten werben diefe Elemente, fo weit fie in fefte Zufam; 
menbildungen eingehen; als fleigernde Elemente, durch 
welche die Kräfte oder Angelegtheiten zur Erregtheit und 
Berhätigung ausgebildet werden, ermweifen fie fich, wie meit 
ihre Verbindung nur eine lofe ift, und ihnen alfo mehr 
oder tweniger Beweglichkeit bleibt für die fortwährende 
allgemeine Ausgleichung oder Uebertragung. Dabei verhal: 
ten ſich die beiden bezeichneten Klaffen von Elementen ihrer 
Grundnatur nach verfchieden. Durch bie Ueberfragungen 
der urfprünglich der Seele eigenthümlichen Elemente, oder 
der Urvermögen, werben felbfithätige, durch die Ueber— 
fragungen ber urfprünglicy von außen aufgenommenen Reize 
oder Augfüllungen werden leidendliche Erregungen ges 
bildet. Und diefen Berfchiedenheiten, welche die Grundfak— 
toren und die nÄächften Produfte darbieten, entfprechen dann 
auch die weiteren Fortwirfungen. Die Urvermögen vers 
ftärfen die Bedärfniffe, welche den Kräften inwohnen, 
denen fie fich anfchließen, und treiben fie irgendwie zu Thäs 
tigfeiten; die Reize oder Ausfüllungen gewähren den 
BHedürfniffen Befriedigung. Don den Einflüffen der 
erfieren Art wird dag folgende Kapitel handeln; im gegen 
wärtigen faffen wir zunächft die Einflüffe der leßteren Art 
näher ing Auge. 

Die Aufgabe deffelben geht dahin, Dasjenige, was wir 
in Betreff diefer leidendlichen Neproduftionen bisher nur 
im Allgemeinen angeführt haben, fpecieller auszubilden im 
Intereſſe der pragmatifchen Beurtheilung. Hiefür nun ha= 
ben wir zuerft den Proceß des Ueberfließens oder der Leber: 
tragung der beweglichen Elemente, fo weit wir ihn bis jegt 
fennen gelernt haben, durch mannigfachere Lebensanfchaus 
ungen zu erläutern. Diefer Proceß zeigt fich bei genanerer 
Prüfung der vorliegenden Erfahrungen von Folgen begleis 
tet, welche wir bis jetzt noch nicht zum Gegenflande unferer 
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Betrachtung machen fonnten. Wir fchliegen und, für die 
Nachweifung hievon, fogleich an ein einzelnes Beifpiel an. 
Man nehme die Eitelkeit, etwa die auf Lob gerichtete. 
Worauf ift das Verlangen eines ſolchen Eitlen geftelt? 
Auf unmittelbar von außen kommende Luftaugfüllungen? — 
Unftreitig keineswegs. Das Lob, welches ihm Vergnügen macht, 
fann mit einer heiferen, unangenehmen Stimme ausgefpro: 
chen, fann auf fchlechtem Papier fchlecht gedruckt fein: 
wenn nur der Mann, der daffelbe ausgefprochen hat, ein 
Mann von Bedeutung, das Blatt, in welchem es fieht, 
ein vielgelefenes, in weitem Umfreife in Achtung ſtehendes 
ift: fo kann er deffenungeachtet mit jedem Grabe der Ber 
friedigung fich des Lobes freuen. Ueberdied find ja bie 
Wörter, durch welche daffelbe ausgedruckt wird, Buchſta⸗ 
benzufammenfegungen wie alle übrigen; als folde nicht 
verfchieden von denjenigen, in welchen gleichgültige Vorſtel⸗ 
lungen von ihm, und im welchem tadelnde ausgeſprochen 
werden. Alfo was er als Luft empfindet, muß in Demje 
nigen wurzeln, was durch dad Hören oder das keſen des 
Lobes aus feinem eigenen Inneren her zur Erregt 
heit gebracht wird, muß in diefem fchon angelegt 
und in dem vollen Steigerungscharafter angelegt 
fein, in welchem das Vergnügen darüber entftehen fol. 
Die finnlihen Eindrüce, welche er gegenwärtig empfängt, 
bringen die Luftfleigerung, welche er empfindet, nicht erſt 
in ihn hinein, fondern finden fie vor als etwas, was 
bereits fein Eigenthum geworden iſt. Died wird aud) von 
der anderen Seite her dadurch beftätigt, daß ja alles Lob 
Dem feinen Genuß bringt, welcher die entfchiedene Weber: 
jeugung hat, daß er nicht die gelobten Vollkommenheiten, 
fondern Die entgegengefegten Unvollkommenheiten befißt, 
und eben fo wenig Demjenigen, in welchem die Vorſtellun— 
gen der in Rede flehenden Eigenfchaften mit dem Charakter 
der Gleichgültigfeit angelegt find. Die Luftfteigerung alfe, 
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welche dem Eitlen fo am Herzen liegt, daß er nicht felten 
zu deren Erlangung die hoͤchſten Anftrengungen enttwickelt, 
die größten Dpfer bringt (von Geldmitteln, von Zeit, oder 
felbft das Dpfer einer lügnerifchen und unmwürdigen Schmei- 
chelei gegen Diejenigen, von welchen er gelobt zu terden 
wuͤnſcht) muß er in der That felber aus feinem In— 
neren hinzugeben. 

Worauf alfo find nun diefe Anftrengungen eigentlich 
gerichtet? — Wir haben gefehen, daß die Elemente, welche 
erfordert werden, um bie in feinem Inneren angelegten 
Luftgebilde zur Erregtheit oder zum Bervußtfein auszubilden, 
im Allgemeinen Feine anderen find, als die gewöhnlichen, 
für jeden Menfchen fortwährend erreichbaren, 
ja von felbft fommenden. Warum alfo giebt er fie 
nicht felber zu den Angelegtheiten hinzu? Kann er fich nicht 
die Wörter, in welchen er von anderen gelobt zu werden 
wuͤnſcht, fo oft er will, felber außfprechen? Die Necenfio: 
nen, auf welche feine Sehnſucht gefpannt ift, felbft fchrei- 
ben, und allenfall8 drucken laffen? — Die finnlichen Ein: 
drücke, welche er unter diefen Umftänden bei'm Hören und 
Leſen erfahren würde, find ja doc) ganz diefelben, wie in 
den Fällen, two er fein Lob von Anderen hört oder in einer 
kritiſchen Zeitfchrift liefe, und warum alfo bat er unter 
jenen Umftänden nicht denfelben Genuß, da er doch (mie 
geſagt) die Luftgebilde, um welche es ſich handelt, jedenfall 
aus feinem Sjuneren hinzugeben muß? „Co groß (ichreibt 
Hume mit liebenstwürdiger Naivetät an den Doftor Cle— 
phane) ift der Triumph Ihres Freundes; aber ungeachtet 
aller diefer Größe und diefed Ruhmes, von diefem Höhes 
punfte menfchlicher Erhabenheit und Glückfeligfeit herab, 
richte ich einen geneigten Blick zu Ihnen hin, und wuͤnſche 
angelegentlih Ihre Freundfchaft und guten Willen, auch 
würde, von einem fo ausgezeichneten Geber her, ein wenig 
Ecymeichelei mir fehr annehmbar fein. Sie wiffen, Sie 


222 


find etwas in meiner Schuld in Betreff dieſer. Das Ge 
fchenf, welches ich Ihnen mit meiner ‚„‚Unterfuchung des 
menfchlichen Verſtandes“ machte, ſollte theild ein Zeichen 
meiner Hochachtung fein, und theils eine Schlinge, ausge: 
worfen, um ein wenig Weihraud) von Ihnen darin zu fan 
gen. Warum verfegen Gie mid) in die traurige Nothwen⸗ 
digkeit, mir diefen felber zu ſtreuen?“). — Warum nun 
genügte ihm dieſes Selbſtſtreuen nicht? Und worin befand 
Daß eigentlich, was ihm fein Freund hinzugeben follte, da- 
mit er einen höheren Genuß davon erhielte? 

Wir bringen ung die Beantwortung diefer Frage noch 
näher, indem mir das Gelbftbewußtfein des Eitlen mit dem 
des Stolzen vergleihen. Was mir für Jenen fo eben ale 
unerreichbared Defiderat aufgeftelt haben, Das haben wir 
bei Diefem wirflid. Dem Inhalte und dem Steige: 
rungsgrade nach kann das Bewußtſein der Vorzüge, 
welches den Genuß gewährt, bei Beiden ganz daffelbe fein; 
aber der Stolze hat vor dem Eitlen voraus, daß er für 
feinen Genuß feiner Beihülfe von Anderen bedarf. In 
rein innerer Erregtheit, durch die gewöhnlichen, wo nicht 
fiörend dazwifchen fommt, in jedem Augenblide für 
die Berwendung vorhandenen Erregungselemente wird 
ihm für die Angelegtheiten, die ſich auf feine Ueberlegen- 
heit beziehen, ohne Weiteres auch das Bemwußtfein ver: 
mittel, und der Genuß gewährt, welchen er empfindet. 
Aeußerer Mitwirfungen bedarf er biefür fo wenig, daß 
ihn vielleicht das Lob Anderer anmwidert, und alle fonftige 
Ehre, weldye ihm die Welt zu erweifen geneigt fein möchte, 
böchft Idftig und befchwerlich fällt. 

Worin ift nun diefe Verfchiedenheit begründer? — Wie 
wir fchon gefehen, zunächfi darin, daß die Angelegtheiten, 


*) Life and correspondence of David Hume, by John 
Hill Burton, Edinb. 1846, Vol. I, 
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welche ſich auf bie eigenen Vorzüge beziehen, und durch des 
ren Ausbildung zur Erregtheit oder zum Bewußtſein der 
Genuß herbeigeführt wird, bei dem Stolzen zu der dafür 
erforderlichen vollen Erregtheit von verfchiedenen Sei— 
ten her und unter denjenigen Erregungsverhältniffen ge: 
bracht werden fönnen, welche die gewöhnliche innere 
Ausgleichung der beweglichen Elemente darbietet, bei dem 
Eitlen nur unter befonderen Erregungsverhältniffen, 
welche ihren Anfangspunft in gewiffen Auffaffungen 
von außen haben. Wir finden in Betreff diefer bald 
eine „größere, bald eine geringere Individualiſation. Es 
giebt Menfchen, welchen nur das Lob beftimmter Einzelner, 
oder in einer beftimmten Zeitjchrift, volled Genüge gewährt; 
dagegen Andere mit jedem Lobe, woher e8 auch fommen 
möge, zufrieden find. Immer aber bedarf der Eitle irgend> 
wie von außen kommender Reise oder Eindrücke, welche 
dann durch gewiffe Verbindungen hindurch auf die betref- 
fenden Angelegtheiten übertragen werden. Fehlen die Ein- 
drücde, oder werden fie nicht durch diefe befonderen Ka— 
näle hindurch in der erforderlichen Fülle und Ungeftörtheit 
fortgeleitet: fo mögen die Vorftelungen und Empfindungen 
von feinen Vorzuͤgen noch fo ftarf (vielräumig) und mit 
noch fo hohem Steigerungsgrade in ihm angelegt fein, def: 
fenungeachtet ift er nicht im Stande, die Befriedigung zu 
gewinnen, worauf feine Neigung gerichtet if. Er Fann 
diefe Angelegtheiten allerdings auch in anderer Weife zum 
Bewußtſein ausbilden; aber er vermag fie nicht im ber 
Fülle oder Höhe des Bewußtſeins auszubilden, daß die 
darauf gerichteten Strebungen vollftändig ausgefüllt 
würden. Aber worin find nun wieder diefe WVerfchieden- 
beiten begründet? 

Gehen wir Dem weiter nach, fo zeige fih, es kommt 
biebei auf zweierlei an: auf die Stimmungen der Kräfte 
oder Angelegtheiten, und auf die Verbindungen. 
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Was zuerft die Stimmungen betrifft: fo haben wir 
gefehen, daß auch allen ausgebildeten Kräften, oder allen 
innerlich forteriftirenden früheren Entwickelungen der Seele, 
welche die Grundlagen oder Angelegtheiten für die fpäteren 
ausmachen, ein gewiffes Aufftreben inwohnt. Die ers 
regte oder bewußte Ausbildung, welche ihnen früher 
eigen war, fonnte ihnen nicht anders verloren gehen, oder 
in den Zuftand der Unerregtheit, ber bloßen Kraft, 
übergehen, als indem fie einen Theil der aufgenommenen 
Reize oder Augfüllungen einbüßten; und in Folge hievon 
mußte fi) dann das urfprünglich den Urvermögen eigene 
Streben einem Theile nach wiederherftellen: als Aufftreben 
zur Wiedererregung oder zum Wiedererfat der verloren ge= 
gangenen Ausfülung. Ale Kräfte ale ſolche alfo ent- 
halten eine Spannung, ein Beduͤrfniß. Da zeigt nun bie 
theoretifche Piychologie, auf der Grundlage der unzähligen 
davon vorliegenden Thatfachen, daß fich diefer wieder 
frei gewordene Theil der Urvermögen ganz fo 
wie die noch umerfüllten Urvermögen verhält. 
Wie derfelbe die Stimmung bewahrt, welche ihm die ur 
fprüngliche Ausfüllung gegeben hat, fo unterliegt er felber wies 
der den gleichen Ausfülungsverhältniffen, wie wir fie für die 
ganz unerfüllten Urvermögen fennen gelernt haben. Er kann 
im indifferenten oder Vorftellungsverhältniffe, er kann unges 
nügend oder im Unlufiverhältniffe, er Fann in Luſt-, in Ueber= 
drußs, in Schmerzverhältniffen ausgefüllt werden; uud auch 
davon erhalten fich, wenn ihm diefe neuen Ausfüllungen, ganz 
oder zum Theil, wieder verloren gehen, im inneren die entfpre= 
chenden Stimmungen. So nun in den angeführten Beifpielen. 
Der Eitle fann allerdings aud) in anderer Weife, rein inner- 
lich, und durch felbfiveranftaltete finnliche Eindrücke, die zur 
Miedererregtheit aufftrebenden, auf dag Bewußtſein von fei- 
nen Borzügen gehenden Angelegtheiten zum wirklichen Bewußt⸗ 
fein bringen, und dabei ein gewiſſes Wohlgefühl gewinnen ; 
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aber er vermag ed nicht in der Höhe und Fülle zu 
bewerfftelligen, welche durch die von den früheren reproduf- 
tiven Ausbildungen ber begründete Spannungshähe erfor: 
dert wird: wo denn alfo jenem Wohlgefühle, in diefem oder 
jenem Mifchungsverhäleniffe, ein Bedürfniß, ein Ungenügen, 
ein erlangen zur Geite fichen wird. Die Befchaffenheit 
der Spannungen ift durch die Befchaffenheit der früs 
beren reprobduftiven Ausfüllungen bedingt; und 
vermöge deſſen eben gehen fie bei ihm auf Ausfüllungen 
von größerer Höhe und Fülle. Bei dem Gtolzen dagegen 
find die reproduftiven Ausfülungen der, dem Inhalte und 
dem Öteigerungsgrade der Empfindung nach vielleicht ganz 
gleichen Angelegtheiten von Anfang an in dem gewoͤhn— 
lihen Charakter ausgeführt worden; und fo find denn 
auch die Spannungen, die davon zurückgeblieben find, im 
Allgemeinen feine anderen, als die fidy bei den Angelegthei- 
ten von allen anderen Vorftellungen finden, auch die einen 
ganz gleichgültigen (aller affeftiven Beſtimmtheit erman- 
gelnden) inhalt haben. 

Hiezu kommt dann zweitens die Verſchiedenheit der 
Berbindungen, in welchen die betreffenden Vorftellungen 
angelegt find. Bei'm Stoljen find die reproduftiven Ausg: 
füllungen von verfchiedenen Seiten und von Gebil- 
den der mannigfachften Art ber erfolgt; und fo fin 
den fich denn auch Verbindungen auf allen diefen Seiten 
und von allen diefen Gebilden her angelegt vor: fo daß 
ihnen auch durch alle diefe, gleichviel durch welche, bie 
Ausfüllungen des in den betreffenden Angelegtheiten gege- 
benen Strebeng von neuem zufließen fönnen. Beim Eitlen 
dagegen find die reproduftiven Ausfüllungen nur von be= 
fimmten finnlichen Auffaffungen ber, und durd 
beſtimmte Mittelglieder hindurch, erfolgt; und in Folge 
bievon kann er auch die Ausfülungen in der Höhe und 
Fülle, welche ihm Bedürfnig find, nur durch diefelben Ver- 

1. 15 
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mittelungen erhalten: indem ja nur in der Richtung diefer 
die für das Ueberfließen der Ausfülungselemente erforder: 
lihen Verbindungen vorhanden find. Die den Angelegt- 
beiten inwohnenden Strebungen find in bdiefen befonderen 
Richtungen individualifirt ausgebildet. 

Das an biefen Beifpielen Veranſchaulichte können wir 
nun zur allgemeineren Anwendung bringen. Daffelbe gilt 
eben fo, wie von den auf die eigenen Vorzüge fich beziehen: 
den Angelegtheiten, von Allem, was überhaupt in ei— 
ner menfchlichen Seele angelegt iſt. Das Thier, und 
annähernd der ungebildete Menfch (das Kind in feiner erften 
Lebengzeit und der Wilde) erhalten die Befriedigung für 
das ihnen inmohnende Streben durch finnliche Genüffe. 
Ganz anders bei dem gebildeten, und dem hoch gebil— 
deten Menfchen. Alles, was er von früheren See 
lenentwicdelungen innerlich forteriftirend im fich 
trägt, Dunderttaufende von Kräften oder Ange— 
legtbheiten, welche fein inneres Sein ausmachen, 
find mit einem gewiffen Streben behaftet zur 
Wiedererregtbeit (Berbätigung) in individuel- 
ler Beſtimmtheit der Stimmung und in indipi- 
dueller Beftimmtheit der Berbindungen, wie fie 
von den früheren Ausbildungen ber begründer 
find. Was er auch neu bilden mag von finnlichen Em— 
‚pfindungen: es findet folche Verbindungen vor, welche 
Uebertragungen auf Inneres bedingen; und vermöge des Auf⸗ 
firebeng, welches allen Beftandtheilen diefes Inneren inwohnt, 
drängen biefe fortwährend nach zur Theilnahme 
an den beweglich angeeigneten Ausfüllungen: 
zuvoͤrderſt die nächften Glieder der Verbindungen, dann die 
folgenden, und fo weiter fort, wie weit dad Maß ber jedes- 
mal aufgenommenen Reize oder Ausfüllungen reicht. Ver— 
möge deffen hat der ausgebildete Menfch ganz andere Bes 
dürfniffe, als der (verhaͤltnißmaͤßig) noch unausgebildere; 
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und diefelben ändern fich in jedem Augenblicke: gewinnen 
an Ausdehnung, und werden zu andermweitigen Stimmun: 
gen und Verbindungen hinübergeführt. Und endlich, indem 
ſich jede derfelben in durchaus individueller Be— 
ſtimmtheit ausbilder, ift hierin für die Mannigfaltigfeit 
der individuellen Ausbildung ein unendlich weiter Spiel: 
raum gegeben, welcher bei dem einen Menfchen in diefer 
und bei dem anderen im jener Weife ausgefüllt wird, 

Die Aufgabe des gegenwärtigen Kapitels nun gebt da 
hin, über die bedeutendfien Formen diefer Ausfülungen, 
in dem angegebenen Beziehungen, einen genauer charafteri- 
fivenden Weberblick zu nehmen. 


$. 21. 


Einbildungsvorftellungen und Erinnerungen. 


Einbildungsvorftellungen, im mweiteften Sinne 
diefes Wortes, find (worauf fchon ihr Name hinweiſ't) alle 
innerlich gebildeten, im Unterfchiede von den finnlichen 
Wahrnehmungen, ald welche unter der Mitwirfung unmit- 
telbar von außen aufgenommener Reize oder Ausfüllungen 
gebildet werden. In diefer weiteften Faſſung würden felbft 
die Denfafte zu den Einbildungsvorftellungen gehören. Eine 
beftimmtere Faſſung befchränft jedoch diefen Ausdruck auf 
die befonderen (fonfreten) Vorftelungen, welche innerlich 
gebildet find; eine noch engere auf diejenigen unter den in— 
nerlich gebildeten, welche fich durch eine befondere Frifche 
augzeichnen, die fie den Wahrnehmungen näher bringt. 
Stehen nun aber auc) diefe Vorftellungen, vermöge ihres 
innerlich =gebildet=feind, den durch unmittelbare finnliche 
Ausfüllung gebildeten gegenüber: fo verdanfen fie doch 
ihre Ausbildung und ihre Friſche mittelbar den von 
außen ber empfangenen Ausfülungen, telche eben 
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durch ihre Uebertragung auf die Angelegtheiten ihre Stei- 
gerung zur Erregtheit vermittelt haben*). In diefer Weife 
fann die reproduftive Ausbildung von finnlichen Aften aller 
Art her gewirkt werden. Mit welchem Grade der Neizftei- 
gerung oder Frifche fie gebildet werden, dafür kommt es 
zunächft auf die größere oder geringere Neizempfäng- 
lichkeit der finnlich erregten Syfteme, dann auf die Ver— 
bindungen an, welche für diefelben von früher ber, nach 
der einen oder der anderen Seite begründet find. In bie 
fen Beziehungen treten die verfchiedenen ndividualitäten 
zum Theil weit auseinander. Während es dem Einen für 
feine reproduftive Entwickelung gleichgültig ift, ob die Sonne 
fcheint, oder nicht, wird dem Anderen an einem dumflen 
Tage auch fein inneres Vorftelungsleben umdunfelt,; und 
ein heller Tag zieht ihm den düfteren Schleier hinweg, Öff: 
net ihm intereffante Aus» und Durchfichten, wo vorher 
Alles öde und verfchloffen ſchien. „Wie find wir doc 
(fchreise Schiller) mit aller unferer geprahlten Gelbftftän- 
digkeit an die Kräfte der Natur gebunden, und was ift 
unfer Wille, wenn die Natur verfagt! Worüber ich fchon 
fünf Wochen lang brütete, Daß hat ein milder Gonnenblic 
binnen drei Tagen in mir gelöf’t. Freilih mag meine bis— 
herige Beharrlichkeit diefe Entwickelung vorbereitet haben; 
aber die Entwickelung felbft brachte mir doch- die erwär- 
mende Sonne mit“*). — So bilden fich die verfchieden- 


*) Da fih in Betreff diefer Uebertragungen die Spuren der af- 
feftiven Afte im Allgemeinen in gleicher Weife, wie die der 
Wahrnehmungen, verhalten: fo gilt alles im Folgenden über 
die Einbildungsvorftellungen und Erinnerungen Bemerfte zu- 
gleih mit von den Reproduftionen der affektiven Akte. Erin» 
nerungen von Unluft und Luft, Einbildungsvorftellungen im 
Charakter der Hoffnung und der Furcht ac. bilden fih in eben 
der Art, wie Erinnerungen und Einbildungsvorftellungen von 
indifferentem Charakter. 


**) Briefwechfel zwifchen Schiller und Göthe, Band 1. 
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fien Gewohnheiten und Idioſynkraſien. „Ein farmoifin- 
feidener Vorhang (erzählt von dem fo eben Genannten deffen 
Schwägerin) war vor dem Fenfter, an dem fein Arbeite- 
tiſch fand, angebracht; und er fagte ung, daf der röthliche 
Schimmer belebend auf feine produftive Stimmung wirke“; 
und an einer anderen Stelle: „die Mufif wirkte nur dunfel 
auf ihn; er hatte fie nie geübt; aber er fagte, daß fie feine 
dichterifche Stimmung angenehm belebe’’*. „Der Einfluß 
des Körpers (erzähle Feder von ſich felbii), und mittelft 
defjelben befonder8 auch der Witterung auf mein Vorftels 
lungsvermögen ift ausnehmend ftarf, fonderlich in meiner frü- 
heren Jugend, geweſen. Ich kann verfichern, daß ich bis— 
weilen mitten im Vortrage ed empfunden habe, wenn eine 
ftarfe Veränderung der Atmofphäre fich ereignete. Auch 
der Philoſoph, nicht bloß der Dichter, hat dem Phnfiichen 
glückliche Stunden zu verdanfen”**. Sn diefem Charakter 
fönnen Uebertragungen im Allgemeinen von allen pfychi- 
fhen und leiblichen Syftemen ber auf alle erfolgen, und 
in Betreff diefer Uebertragungen erhalten fich bis zu einem 
getoiffen Grade (mir werden bierauf fpäter wieder zurück 
fommen) die verfchiedenen Neize indifferent gegen die Eigen- 
thümlichfeiten der verfchiedenen Grundſyſteme. 

Es verfieht fih von felbft, daß dergleichen Uebertra— 
gungen auch noch mehr vermittelt eintreten Fönnen: 
von anderen reproduftiven Akten her, in welchen die 
überfommenen Ausfüllungselemente mehr oder weniger bes 
weglich geblieben find. Daher die volle und ausgedehnte 
Erregtheit, welche von der Freude, dem Vergnügen, 
von froben Erwartungen, fo wie von Affeften aller 


*) Schiller's Leben, verfaßt von Caroline von Wollzo— 
gen, Band MI. 

2*) J. ©. Feder's Leben, Natur und Grundfäge (größtentheils 
von ihm felber verfaßt), 1825. 
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Art ausgeht. Im Zuftänden diefer Art fällt uns nicht fel- 
ten ein, was lange Zeit unbemerft und ungebraucht in ung 
gefchlummert hatte; und Vorftelungen, Gedanken, Ausdrücke 
reproduciren fih in einem reichen Nebeneinander, aus wel— 
chem wir dann das Angemeffenfte für unferen Gebrauch 
auswählen fönnen. „In der That (fchreibt Garve) ift ein 
von Vergnügen durchdrungenes Herz fchon an fich der an— 
genehmfte Gegenftand für den Zufchauer; und außerdem hat 
der Menfch niemals mehr, als in diefen Zeiten, feine Ta— 
lente zu feinem Gebote: feine Ideen werden lebhafter, feine 
Einfälle gelingen, fein Wig verliert den Zwang und das 
Steife; und Alles, was er fagt, befommt durch die harmo— 
nifchen Züge, mit denen fein Gefiche es befräffigt, und durch 
eine gewiſſe lebhafte und anftändige Bewegung, mit der es 
begleitet wird, niehr Kraft und mehr Anmuth! — D, wenn 
diefe glücklichen Augenblicke fortdauern fönnten. ch babe 
von der Macht des PVergnügens eine fo große der, daß 
ich glaube, es koͤnnte Trägheit in Feuer und Dummheit in 
Mig verwandeln‘*. ‚Man erftaunt Cbemerft Bonſtet— 
ten), wie fehr die Liebe in den füdlichen Ländern felbft den: 
jenigen Perfonen Geift verleiht, welche fonft deffen am mei- 
fen entbehren. Eine Stalienerin, welche liebt, ift uner: 
fhöpflih an Gefühlen, die immer dem einen Gefühle unter: 
geordnet find, das fie eben beberrfcht. Ihre mit einer bes 
wunderungswürdigen Schnelligkeit auf einander folgenden 
Vorftellungen bringen ein alänzendes reiches Geiftesfeuer 
hervor; hat fie aber aufgehört zu lieben, dann gleicht ihr 
Geiſt den Schlacen der Lava, die Tags vorher noch Slam: 
men fprühten‘’**). 


*) Chr. Garve's vertraute Briefe an eine Freundin. Leipzig 
1801, 


**) Ch. V. de Bonstetten, L’homme du midi et du nord. 
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Die Steigerung der Angelegtheiten durch bewegliche 
Elemente (Reize oder Vermögen) ift die einzige Bedingung, 
damit fie zur Erregtheit ausgebildet und in derfelben er: 
halten werden. Sind die Afte vermöge deſſen gehalten, 
und dabei ifolirt gegen einander: fo kann dag Ber: 
fhiedenartigfte in der Erregtheit zufammenfein, 
ohne daß eines dem anderen Abbruch thäte*). 
Während wir einen Brief fchreiben, können wir ung über 
einen dem Inhalte deffelben gang heterogenen Gegenſtand 
mit jemand unterhalten; dabei vielleicht die Füße bewegen, 
um fie warm zu machen ꝛc. „Einft fand ich Hallern 
(erzaͤhlt Bonftetten) fchreibend und zugleich die Zeitung les 
fend. Meine Gegenwart unterbrad) feine Arbeit nicht, obs 
gleich er mit mir fprach. Zulegt nahm ich dag gelefene 
Zeitungsblart, und bat ihn, mir zu fagen, was er darin 
gelefen hätte? — Er wußte mir alles Wefentliche herzufagen, 
obwohl er gefchrieben, gelefen und gefprochen, faſt zugleich”. 
So felbft in Betreff des affeftiv Verfchiedenen ja Entgegen> 
gefetsten. Jean Paul erzählt, daß, während er mit ſcherz⸗ 
haften Darſtellungen befchäftigt geweſen fei, feine Kinder 
den Tod feines Bruders machgefpielt hätten, und er zu: 
gleich geiveint und fortgefcherze habe, „Mitten im Arbeiten 
kann ich weinend über einen Todesfall fortfahren — ob 
fuftig, ob traurig, ift gleichgültig — aber Nachmittags fpür’ 
ich höhere Abmattung, ald von der höchiten Anftren- 
gung“ *). Natürlich werden die Erregungselemente in ſtaͤr— 
ferem Mae verbraucht, wo fie im diefer Weife für zwei 





*) Sind fie nicht ifolirt gegen einander (durch ſtärkere 
Berbindungen nah anderen Seiten hin), fo entzieht das viel— 
räumigere Gebilde (vgl. oben ©. 66) dem weniger viel- 
räumigen feine Erregtheit, indem es die beweglichen Elemente 
zu ſich herüberziept. 

**) Wahrheit aus Jean Paul's Leben; zweites Bändchen. 
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von einander unabhängige Entwicelungsreihen in Anſpruch 
genommen werden. — Bei Öfterer Wiederholung einer fol 
chen Zufammenerregtheit bilden fi) dann, vermöge der in- 
neren Fortexiſtenz, bleibende Individualitäten dafür. „Der 
Einfluß ihres Vaters Cheißt ed von der Frau von Stael) 
ift auf fie fehr groß gewefen. Er hatte diefelbe helle Wahr- 
nehmung, denfelben eindringenden Blick und Feinheit der 
Beobachtung; auch bdiefelbe Heiterfeit des Scherzes 
bei einem Hintergrunde von Schwermuth’*). 

Nicht jede reproduftive Vorftelung ift Erinnerung und 
ift Einbildungsvorftellung im engeren Sinne Die Erin— 
nerung ift eine fortgefegte Reproduftion: fo weit forfge- 
fest, daß zugleih auch die Vorftellungen des Drtes, der 
Zeit, der Umftände ıc. zur Neproduftion gelangen, unter 
welchen die Vorftellung früher producirt worden ift. Die 
meiften VBorftellungen werden von ung reproducirt, ohne 
daß fich die Erinnerung anfchließt: die beweglichen Elemente 
welche die Erregtheit bedingen, werden anderweitig ver- 
wandte, fo daß fie nicht zu den Angelegtheiten hinkommen 
fönnen, deren Reproduktion ung, in der bezeichneten Weife, 
das Bild jener früheren Zeit vergegenmwärtigen würde — 
Einbildungspvorftellungen im engeren Ginne des 
Wortes find (mie fchon bemerft) folche innerlich gebildete, 
die fi) durch befondere Frifche auszeichnen, oder die in 
Betreff ihrer Neizhöhe den Wahrnehmungen und Empfin- 
dungen fehr nahe fommen, ja unter Umftänden ihnen gleich- 
fommen, oder fie wohl gar übertreffen. Wir werden bei: 
derlei Vorftelungen ſogleich in Betreff ihrer Entftehungs: 
verhältniffe mehr im Einzelnen beleuchten. Vorher nur 
noch einige allgemeinere Bemerkungen. 


*) Ueber den Charakter und die Schriften der Frau von Stael, 
von Frau Neder, geb. von Sauffure, überfegt von 
A. W. von Schlegel. 
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Da leuchtet zuerft ein, daß die Einbildungspors 
ftellungen im engeren Ginne diefes Wortes in Betreff 
ihrer Bildung entfchieden den willführlichen Erinne- 
rungen gegemüberftehen. Indem für die leßteren eine Ans 
fpannung durch Webertragung freier Urvermoͤgen erfor: 
dert wird, fo ift die (wenn nicht befondere Verwickelun— 
gen hinzufommen) ein Zeichen, daß es an volleren Reiz— 
übertragungen fehlt. Außerdem aber zeigen fich die Ein: 
bildungsvorftellungen in diefem engeren Sinne des Wortes 
felbft mit den unmwillkührlichen Erinnerungen, oder 
denjenigen, welche durch Reizübertragungen vermittelt wor- 
den find, in einem gewiſſen Gegenfage. Damit diefe legte: 
ren entftehen, müffen fich ja die übertragenen Meise über 
eine größere Anzahl von Angelegtheiten ausbreiten. Dies 
aber wird doch, mehr oder weniger, der Reizhoͤhe, in mwel- 
cher die Vorftellungen ausgebildet werden, Abbruch thun; 
auch ift die Fortleitung in den von früher her begruͤn— 
deten Gruppen: und Neihenverbindungen, (wodurch eben 
daß Bild der früheren Zeit entſteht bei der Erinnerung) 
der freieren Bewegung hinderlich, welche für die Einbil- 
dungsfraft im engeren Sinne des Wortes, namentlich mo 
fie produftio wird, charafteriftifch ift. Auch diefe Verſchie— 
denheiten koͤnnen, to fie öfter in der Ausbildung wieder⸗ 
fehren, vermöge der inneren Forteriften; des Auggebildeten 
bleibende Eigenthbümlichfeiten begründen. „Ich be= 
trachte- mich (fchreibe Bonftetten) ald ein ganz erinne- 
rung&lofes Ding, nur in der Zukunft lebend. Sch muß 
immer vorwärts bliden. Mein Geift hat feine Dreh— 
musfeln, um rücdwärts zu ſchauen. Doch fann ich mich 
an Alles erinnern, wenn es fein muß; davon wird meine 
begonnene Biographie Dir den Beweis liefern‘”*), Wir 


*) Briefe von Bonfletten an Matthiſſon, S. 31. 
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werden hierauf von der anderen Geite ber zurüdfommen, 
wenn wir von den produftiven Entwickelungen reden. 
Saffen wir nun, für die fpecielere Betrachtung, zuerft 
die Erinnerungen ind Auge, fo ift allerdings die Grunb- 
bedingung dafür die innere Forteriftenz: ſowohl ber 
Hauptvorftelung, al® derjenigen, welche die Zeit ihrer frü- 
heren Produftion vergegenwärtigen follen; und infomweit 
alfo fälle die Vollfommenheit des Erinnerungg- 
vermögens mit der Vollfommenheit der Gedächt- 
nigfraft* zufammen. Uber an biefer inneren Fort: 
eriftenz ift e8 noch nicht genug: auf die Spuren oder An 
gelegtheiten müffen fkeigernde Elemente voll genug, 
lebendig, in der erforderlihen Ausdehnung bin 
übergeführt werden. Dies nun hänge von anderen Mos 
menten ab, als jenes erftere; und infofern fönnen Ge— 
dächtniß und Erinnerung fogar in einem gewiffen Anta= 
gonismus mit einander ſtehen. Die Gedächtnißfraft, 
oder die Kraft der inneren Forteriftenz, wirb vorzüglich bes 
ſtimmt durch die Kräftigfeit der Urvermögen; die Fülle 
bes zuübertragenden Reizes, was die innere Anlage 
betrifft, durch den Grad der Neigempfänglichfeit; die 
Schnelligkeit der Uebertragung durch das Maß der Le— 
bendigfeit. Vermoͤge deſſen alfo kann bei einem jtarfen 
Gedächtniffe eine Fchwächliche (ſtumpfe) und eine träge Erz 
innerung gegeben fein; und, Dem gegenüber, wo fich alle 
fonftigen Bedingungen zur vollen und vafchen Erinnerung 
vorfinden, diefelbe durch Schwäche der Gedächtnißfraftube: 
fchränft werden, Und wie von Geiten der Urvermdgen; fo 
findet fi) auch von Seiten der Zuftände ein folcher Ans 
tagonismus bedingt, Während Freude (mie wir fo eben 
gefehen haben) eine volle und ausgedehnte Erinnerung fchafft, 


*) Bol. oben ©. 189 ff. 
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wirft fie nicht felten flüchtige Auffaffung, und ſomit unvoll- 
fommened Aufbehaltenwerben. 

Da die Uebertragung der fleigernden Elemente auf der 
Grundlage der von früher her geftifteten Verbindungen 
gefchieht: fo kommt es für die Vollkommenheit der Erinne: 
rung ferner darauf an, daß dieje in der erforderlichen Weife 
begründet find. Sie Finnen zu ſchwach gebildet, oder 
auch wohl gar ganz wieder aufgelöf’t worden fein. 
Daher die Erinnerung im Allgemeinen mangelt von den 
MWechfelfällen der Glücksfpiele, mit wie großer Spannung 
und Frifche fie auch urfpränglicy vom Epieler mögen auf: 
gefaßt worden fein. Diefelben beweglichen Elemente, welche 
die eine Kombination durchfloffen, werden kurz darauf zu 
einer davon verfchiedenen hingegogen, und dann zu einer 
dritten, einer vierten, fo daß fie bei Feiner derfelben ein 
bleibended Zufammen gewinnen koͤnnen. Eine andere, hier: 
ber gehörige Klaffe von Fäden find diejenigen, wo die Ver: 
bindungen zwar in fich flarf genug gebildet find, um die 
Erinnerung zu bewirfen; aber Daneben andere ftärfere 
gegeben find, welche den Fluß der beweglichen Elemente 
in ihre Kandle hineinziehen. Hieraus erklärt ſich z. B., 
daß bei den Denfern im engeren oder eminenteren Sinne 
dieſes Wortes die Erinnerung nicht felten fo unvollfommen 
iſt; mie ja auch überhaupt bei der Verarbeitung im Den 
fen die Erinnerung meiftentheild fehle. Alles, was für die 
Begriffsbildungen, die Urtheils- und Schlußbildungen ꝛc. 
verwandt wird, ift früher gebildet worden, und auch die 
Berbindungen, auf deren Grundlage ung das Bild jener 
früheren Zeit entftehen koͤnnte, finden fich vielleicht ſtark 
genug dafür im Inneren der Seele begründet vor; aber zu 
diefen Verbindungen fommen jegt andere ftärfere, vermöge 
der Anziehungen im DBerhältniffe der Gleichartigfeit, in 
welchen fi) das Denken ausbildet, und in Folge hievon 
werden dann die beweglichen Elemente zu diefen herüber: 
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und von jenen abgezogen. So aud in anderen Fällen, 
z. B. wenn gewiſſe Maffen von Vorftellungen, Empfindun⸗ 
gen ıc. das Bewußtſein fo einnehmen, daß wir dadurch für 
eine Zeit lang unfähig werden, von einer anderen Sache 
zu reden, oder auch mur daran zu denfen. Endlich brau= 
chen, damit die Erinnerung abgefchnitten werde, nicht ein 
mal ftärfere Verbindungen daneben gegeben zu fein, fon: 
dern dies kann auch bloß dadurch gefchehen, daß andere 
gleich ftarfe fehr zahlreich begründet find, und ſich 
vermoͤge deſſen die beweweglichen Elemente zu ſehr 
vertheilen oder zerſtreuen, als daß irgend etwas zu 
deutlichem und ſtaͤtigem Bewußtſein gelangen koͤnnte. So 
find bei mannigfach bewegten Gemuͤthsbewegungen bie Er⸗ 
innerungen unficher, verwirrt und ungenau. Namentlich 
aber gehört hierher die hHabituelle Zerftreutheit. „Weis 
Gens Gedächtnig (Erinnerung) war (fo erzählt fein Bio— 
graph) in der That nicht treu: weder für Ort und Zeit, 
noch für Namen und Zahlen, noch für Sachen. Aber es 
war dieſes feine natürliche Schwaͤche deſſelben. ... Er las 
(wie er oftmals felbft Hagte) auf der Schule und Univer: 
fität alles durch einander, wirklich in der Abficht, fich 
mit Kenntniffen zu bereichern. Aber er war zu begierig 
etwas Neues zu lernen, ohne fich des Vorigen ganz be: 
mächtige zu haben. So verdrängte eine Vorftellung, eine 
dee die andere; fie ordneten fich nicht gehörig, knuͤpften 
fich nicht aneinander, erweckten fich nicht gegenfeitig. Nach: 
ber fam er bald in fehr vielfache Zerfireuungen. Geine 
Berhältniffe als Echriftfteller, Hofmeifter, Nedafteur eines 
Journals, Correspondent, brachten einen unaufhörlichen und 
ſchnellen Wechfel in feine Befchäftigungen. Er ging zu den 
wenigften über, ohne nicht in Gedanken noch an den vori- 
gen zu bangen; die eigenen Echdpfungen feines Geiftes, die 
Bilder feiner Phantafie fchwebten ihn lebhaft vor der Geele 
— das verwöhnte ihn, auf nichts außer ihm ganz beftimmt 
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und außfchließend feine Aufmerffamfeit zu richten ıc. *). — 
In derfelden Weife, und befonderd auch aus dem fo eben 
erwähnten Mangel an Aufmerffamfeie *) in Folge des 
Nachdraͤngens der ftärfer verbundenen Reihen, erflären fich 
dann auch die, in ihren Erfcheinungen an die Verrücktheit 
gränzenden Beifpiele der höchften habituellen Zerftreutheit, 
tie man fie von fa Bruyere, Benda ꝛc. erzählt. „‚Fiel 
ihm bei der Arbeit etwas ein Cheift es von dem leßtern), 
fo rief er es feiner Frau durch die Thüre zu. Diefe ihm 
fo umentbehrliche Frau ſtarb. Er war untröftlih, kam 
aber den zweiten Tag fchon ganz mieder in feine gewöhn—⸗ 
liche Arbeit hinein. Es fält ihm ein, ob der Tod feiner 
Frau auch wohl feinen Freunden angefagt fein möchte; nach 
feiner Gewohnheit Öffnet er die Zwiſchenthuͤre, und will 
eben der todten Frau zurufen, fie fole ihren Tod anfagen 
laffen. — Sicher ift eg, daß er einft mit der Kleiderbürfte 
ftatt des platten Hutes unter dem Arın zur Mufif an den 
Hof kam; daß er einmal mit einem weißen und fchwarzen 
Strumpfe ausgegangen fein würde, wenn ihn feine Frau 
nicht noch zurückgerufen hätte” ıc. **). 

Wenden wir und nun zu den Einbildungsvor— 
ftellungen im engeren Sinne des Wortes, fo haben 
wir dieſe fchon charafterifirt als innerlich gebildete Vor— 
fielungen von folcher Reizhoͤhe, daß fie den finnlichen 
Wahrnehmungen und Empfindungen fehr nahe fommen. 
Gleichwohl ftehen fie, mo nicht außergewöhnliche Ueber— 
fragungen binzufommen, diefen jedenfalls nach: aus dem 


*) Chriſtian Felir Weißens Selbfibiographie. Herausgege— 
ben von deffen Sohne Chriftian Ernft Weiße und deflen 
Schwiegerfohpn Samuel Gottlob Friſch. Mit Zufägen 
von dem Letztern. Leipzig 1809. 

**) Vergl. oben ©. 179. 

#4) Mebft anderen Anefooten von ibm erzählt in Schlichtegroll's 
Nekrolog auf das Jahr 1795, Band N. 
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einfachen Grunde, weil fie ihre Ausfüllung aus ber zwei: 
ten Hand haben, und doch nicht Alles übertragen, fon: 
dern ein Theil der ausfüllenden Elemente von den Urver: 
mögen, welche fie zunächft aufnehmen, bleibend angeeignet 
wird. Vermoͤge diefer geringeren Höhe oder Frifche der 
Reize halten wir beiderlei Akte, wo fie normal gebildet 
neben einander gegeben find, fchon inftinftartig leicht 
und mit großer Sicherheit auseinander. Wo eine Ber: 
wechfelung eintritt, Fann fie von der einen und von ber 
andern Eeite ber bedingt fein. Von der Seite ber finn- 
lihen Wahrnehmungen und Empfindungen da— 
durch, dafi diefe ganz fehlen, oder doch mangelhaft 
gebilder find. Daher 3. DB. die VBermwechfelung in dem 
Träumen. Da die Sinne unempfänglicy find, fo treten 
bie veisgefteigertftien unter den Einbildungsvorftellungen in 
die Stelle, welche fonft die finnlichen Wahrnehmungen und 
Empfindungen einnehmen, und werden daber für foldhe ger 
halten. Auf der anderen Seite aber fann die Nichtigkeit 
der Vergleichung auch durch eine ungewöhnliche Höhe 
der Neizübertragungen in den Einbildungsvor— 
ftellungen geftört werden. Am dauerndften, fo daß eben 
deshalb die Täufhung am hartnäcigfien ift, bildet -fich dies 
in den Zuftänden des Wahnfinns aus. Der Kranfe 
lebt beinah augfchließend in feiner eingebildeten Welt, 
die ihm entfchieden als wirfliche gilt, während jede An— 
fündigung der twirflichen, welche in ihn Cingang findet, 
als bloße Einbildung oder Täufchung zurückgeftoßen wird *). 
Aber aucd im relativ gefunden Geelenzuftande entfichen 
nicht felten Täufchungen diefer Art: von jenen dadurd) 
verfchieden, daß fie nur kurze Zeit dauern und bald in 
ihrem wahren Charafter erfannt werden. Hieher gehören 


*) Ausführlichere Erläuterungen hierüber findet man in meinen ‚„‚Bei- 
trägen zur Seelenkrankheitskunde“, ©. 239 ff. u. bei. ©. 271 ff. 
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namentlich die fogenannten „Phantasgmen”: mo unge 
woͤhnlich hohe Neizübertragungen von franfhaft gefteiger- 
ten leiblichen Funktionen ber die Taͤuſchung hervorbringen *). 
So erzählt Abercrombie *) von einem Manne feiner 
Bekanntſchaft, achtzig Jahre alt, welcher feit zehn Jahren 
faft täglich ſolche eingebildete Erfcheinungen gehabt hatte: 
gewöhnlich Menfchengeftalten, den Kopf und die oberen 
heile des Körpers in beftimmten Umriffen, die unteren 
meiſtentheils im eine Art von Nebel gehüft. Sie waren von 
der größten Verfchiedenheit in Hinſicht auf Geftalt, Klei— 
dung xxc; felten eine Figur, deren er fich erinnerte. Er 
ſah diefe Erfcheinungen zu allen Tagesftunden, mit gefchlof- 
fenen und offenen Augen gleicy gut, bei Tageslicht wie im 
Dunfel. Sie waren faft ftetS von angenehmem Charafter, 
und er hatte fie daher gern. Er konnte fie verfcheuchen, 
indem er feine Hand über die Augen zog, oder feine Augen 
fchloß, wenn fie geöffnet, öffnete, wenn fie gefchloffen wa— 
ren; aber fie erfchienen nicht felten fehr bald wieder. Er 
tranf fehr wenig oder feinen Wein; aber jeder vermehrte 
Genuß deffelben vermehrte auch die Zahl und Lebendigkeit 
der Bifionen. — Ein anderes merfwürdiges Beifpiel***) ift 
das einer fchottifchen Dame, welche bei einem Aufenthalte 


*) Daß diefelbe bald, oft fchon im nächften Augenblid, als folche 
erkannt wird, ift theils aus hinzutretenden Ueberlegungen ab- 
zuleiten, durch welche das eingebilvdete Sehen, Hören ıc. als 
unmöglich eingefehen wird, und theils, noch unmittelbarer, dar— 
aus, daß fih die Einbildungsvorftellungen außerdem auf 
noch qualitativ von den finnlihen Wahrnehmungen und _ 
Empfindungen unterfcheiden. Der übertragene Reiz ift ja doch 
niemals qualitativ genau derfelbe, wie derjenige, 
welchen dieſe leßteren enthalten würben. Wir werden hierauf 
fogleih im Folgenden zurüdtommen. 

**) Inquiries concerning the intelleetual powers and the in- 
vestigation of truth, z 

***) Mitgetheilt in „The Edinburgh Journal of science, con- 
ducted by Dav. Brewster”, April 1830. 
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in London, am Feuer in der Halle fiehend, und auf dem 
Punkte hinaufzugehen, um fich anzuziehen, dreimal in ver> 
fchiedenen Abfägen ihren Mann rufen hörte: „Komm, fomm 
hieher ”, fo daß fie nach der Thür lief, und fie öffnete; 
das legte Mal in einem lauten, Flagenden und etwas un— 
geduldigen Tone. Nachher erfuhr fie von ihm, daß er um 
diefe Zeit weit vom Haufe gewefen ſei. Ein anderes Mal 
fah fie ihn im Befuchzimmer mit ernfter und nachdenklicher 
Miene am Feuer ftehen, dann nad dem Fenfter gehen ıc., 
wobei die Vorftelung, es möge wohl eine Täufchung fein, 
zuerft dadurcd bewirkt wurde, daß fie feinen Ton bom 
Gange ıc. hörte. Es war helles Tageslicht, und die Er» 
fheinung fo lebhaft, wie die Wirflichfeit; auch verdeckte 
fie die Gegenftände hinter ihr. Ungefähr einen Monat 
nachher, als fie ſich um eilf Uhr Abends zum Zubertegehen 
anfchickte nach einem ermüdenden Tage, und eben vor 
einem Spiegel figend ihr Haar zurecht machte, in einem 
abgefpannten und fchläfrigen Geiftegzuftande, aber ganz 
wach, fah fie plöglich im Spiegel die Figur eines nahen 
Verwandten von hinten ber über ihre Schulter nach ihrem 
Spiegelbilde hinblickend. Die Geftalt war eingehült in eng 
angeftecfte Grabfleider, wie fie gewöhnlich bei Leichen ge- 
braucht werden. Obgleich die Augen offen waren, waren 
die Züge ernft und truͤbe. Erft nach einigen Minuten war 
fie im Stande fih umzufehen, wo fie dann nichts hinter 
fid) ſah, und nun auch das Spiegelbild verfchwunden war. 
Diefer Verwandte befand fich übrigens zu diefer Zeit völlig 
gefund in Schottland. Andere Erfcheinungen waren von 
weniger ernftem Charakter, wie fie z. DB. einmal die Haus— 
fage neben ihrem Mann am Feuer figen ſah, während fich 
diefelbe im Zimmer der Haußhälterin befand. Zur Erflä- 
rung wird beigebracht, daß fie überhaupt eine krankhaft er: 
regbare Einbildungsfraft gehabt, welche fo ſtark auch auf 
die leibliche Empfindung gewirkt habe, daß die Erzählung 
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von einem heftigen Schmerze, den eine andere Perfon ges 
litten, zumeilen entfprechende Schmerzempfindungen in eben 
dem Körpertheile bei ihr hervorrief; die Erzählung z. B. 
von der Amputation eines Armes Schmerzen in ihrem 
Arme. Dabei war fie während der legten fehd Wochen 
fehr gefchwächt worden durch einen befchtwerlichen Huften, 
welcher fie außerdem verhindert hatte, ein ftärfendes Mit: 
tel, das fie täglich einzunehmen gewohnt war, zu gebrau— 
chen, und fich die ebenfalls zur täglichen Gewohnheit für 
fie gewordene Bewegung in frifcher Luft zu erlauben ®). 
Es ift natürlich, daß dergleichen Verwechfelungen noc) 
leichter eintreten müffen, wo bie Vergleichung zwifchen 
Wahrnehmungen und Einbildungsvorftelungen von bei— 
ben Geiten zugleich geſtoͤrt wird. Go erzählt der 
blinde Baczfo, daß, als er einft während einer Geiftess 
arbeit einen fchmerzlichen Druck auf der Lende empfunden, 
er zugleich einen Neger, ungefähr von der Größe eines 
zwölfjährigen Knaben, zu fehen geglaubt habe, der die 
Spitze des Ellbogend auf feine Lende ſtellte. Er fcheute 
fih davon zu reden, um fich nicht in der Meinung der Leute 
berabzufegen, und nicht die Seinigen zu ängftigen; Fonnte 
ſich aber von Zeit zu Zeit nicht enthalten, die Geftalt mit 
Heftigfeit und Unmillen wegzuſtoßen. Aehnliche Erfcheis 
nungen hatte er öfter. So fonnte er im Herbft 1815 einige 
Tage hindurch eine große borftige Schlange nicht loswerden, 
die ihm quer über dem Schofe zu liegen fchien. Doc er- 
zeugten ſolche Phantasmen auch bei ihm meder Angft noch 





— — 


*) Ich beſchränke mich, dieſe beiden weniger bekannten Beiſpiele 
anzuführen. Allgemein bekannt find die Phantasmen, welche 
Bonnet von feinem Großvater berichtet, fo wie die von Ni— 
folai (vergl. die in der Berliner Akademie darüber vorgele= 
fenen Berichte, in deren Berbandflungen vom Jahre 1799), und 
andere ähnliche. 
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noch Schrecken, fondern bloß einige Unruhe und Mißbes 
hagen *). 

Dergleihen Verwechſelungen fchieben fih auch den 
Erinnerungen ein, und pflanzen fih, wo fie früher nicht 
als folche erfannt wurden, auf. diefelben fort. So erzählt 
der befannte Philofoph und Arzt Erhard, daß es in 
feiner früheften Kindheit nicht felten zwifchen ihn und feis 
nen Eltern zu einem lebhaften Streite gekommen fei, indem 
er behauptete, daß fie von gewiffen Perfonen Befuche er- 
halten, oder gemwiffe Dinge vorgefallen wären, wovon ihm 
doch nur geträumt hatte. Auch noch in fpäteren Jahren 
wurde ihm zumeilen die Unterfcheidung ſchwer. „Noch im 
Jahre 1798, da ich mic im Ansbach aufhielt, war dies 
der Fall. Es träumte mir, ich hätte bei einem Mechanifus 
in Nürnberg ein Teleftop und ein Mifroffop beftellt, und 
als mir diefer fie brachte, fo konnte ich fie ihm nicht be— 
zahlen; worüber diefer nach feiner Schilderung in aͤußerſt 
große Verlegenheit kam; und beim Erwachen war mir die 
genauefte Nückerinnerung von allem, was ich feit einem 
Jahre in Nürnberg gethan hatte, nöthig, um mich zu über- 
zeugen, daß es ein Traum geweſen fei. Aber noch war e8 
damit nicht abgemacht. Ein halbes Jahr lang ängftigte 
mich öfters der Gedanfe, daß die Sache doch wahr fein 
fönnte; und ich mußte mich von Neuem von ihrer bedings 
ten Unmöglichkeit überzeugen ” *). 


Doch wir muͤſſen von diefen Thatfachen von fpeciellerem 
Charafter zu einem allgemeinen Ueberblick zurückkehren. In 
Betreff der Höhe der Neizübertragungen, oder der Einbils 
dungsfraft im engeren Sinne, findet fih eine fehr 


*) Gefchichte meines Lebens, von Ludwig von Baczko (Kö— 
nigsberg 1824), Band IM. 

“*) Denfwürdigfeiten des Philoſophen und Arztes Johann Ben- 
jamin Erhard. Herausgegeben von Barnhagen von Enfe. 


243 


große. Berfchiedenheit bei verfchiedenen Indivi— 
duen. Wovon ift diefe abhängig? — Auf der einen Geite 
unftreitig von der Neigempfänglichfeit und der Kraͤf— 
tigkeit desjenigen Syſtems, welhem die in dieſer 
Art auszubildende VBorftellung angehört. Se 
größer die erftere, um deſto höher gefteigert wird der Neiz 
aufgenommen; und je größer die legtere, defto vollkomme— 
ner wird er aufbebalten. Inſoweit ift die höhere Leben— 
digkeit eher hinderli: indem ja, alles Andere gleich ge: 
fett, die rafchere Aufnahme auch die weniger feft aneignende 
ift. Auf der anderen Seite aber kommt es dann auch auf 
das Syſtem an, von weldem her die ergänzende Aus: 
füllung übertragen twird. Daß auch hier wieder die grö- 
Gere KReizempfänglichkeit förderlid mwirfen muß), ver— 
ſteht fich von felbft. In Betreff der beiden anderen Grund- 
eigenschaften aber ftelle es fich hier umgekehrt. Die höhere 
Febendigfeit muß hier begünftigend wirfen, weil ja in 
dem Maße, twie zu fefterer Aneignung weniger Zeit gewefen 
ift, mehr beweglich bleibt und alfo überfließt von fleigern- 
dem Meisen; und das größere Maß von Kräftigfeit 
muß ſich eben deshalb hinderlich ermeifen. Daher aud) 
die Uebertragungen, welche die höchften Steigerungen ge: 
währen, die von den Vitalfyftemen her erfolgenden find, wo 
die Rräftigfeit am geringften if. 

Aber hiezu fommt noch ein andered Moment. Können 
auch im Allgemeinen Meize jeder Art übertragen werden: 
fo muß doc) das Zufammenwachfen von beiden natürlich 
um fo weniger leicht und innig fein, je weiter bie 
Spfteme von einander abftehen, welchen die einen 
und welchen die anderen angehören; und überdies muͤſſen 
nach Maßgabe dieſes Abftandes bie Afte verfchieden 
ausgebildet werden, und verfchieden fortwirfen. 
Dies zeige ſich mamentlich bei der Fortwirkung zur 
Bleihnigbildung. DBergleichen wir die Dichter unter 
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einander: fo findet fich zwiſchen ihnen eine nicht unbeden= 
tende und mehrfach intereffante WVerfchiedenheit auch darin, 
daß die Gleichniffe der einen überwiegend aus finnlichen 
Vorftellungsgebieten genommen find, die der anderen, zu— 
weilen bei denfelben oder ähnlichen Grundvorftellungen, aus 
geiftigen Gebieten, und aus diefem oder jenem gei- 
ſtigen Gebiete. Woher dies? — Wir antworten: großen: 
theil® daher, daß die Ausbildung der Einbildungsvorftel- 
[ungen zu der Höhe, welche fie geeignet macht, Beſtand— 
theile von Dichtwerfen zu werden, bei jenen durch Ueber— 
tragungen von niederen, bei diefen durch Leberfragungen 
von höheren Spyftemen ber "erfolgt ift. Diefer Berfchie- 
denheit gemäß muß fi) dann auch die Forfmwirfung im 
Derhältniß der Gleichartigfeit dort in dem einen und hier 
in dem andern Charafter geltend machen. — Dabei führt 
die Uebertragung niederer Reize auf Vorflelungen von gei- 
ſtigem Grundcharafter für diefe eine Art von Abartung 
(Degeneration) mit fih, welche namentlich auch der 
höheren Produftivirät nachtheilig werden muß *). Um jes 
doc) diefen Erfolg gehörig ins Licht zu feßen, müffen wir 
eine neue Neihe von Betrachtungen anknüpfen. 





*) Wie qualitativ (vergl. den folgenden $.), fo aub quan- 
titativ, um dies fogleih vorauszunchmen. Indem die Fort- 
wirkung nicht fo rein dem Grundvorftellungsinbalte gemäß 
erfolgen fann, fo wird fie mehr oder weniger abgelenft wer- 
den, und alio früher in Stoden gerathen. „Eſſen, Trin- 
ten, Geld, ja Geſundheit (bemerft Zean Paul in Betreff feiner 
felbit) find mir nichts in der Wage der äfthetifhen Arbeit; für 
diefe hingegen effe, trinke ich 2c.”, und „Sch babe nie ein Ge- 
tränf getrunfen, bloß für meinen Gefhmad, als Waller; jedes 
andere nur für die Wirkung‘. Aber er muß auch dabei ein- 
gefteben: „Trinken erwedt mehr Freude als Geiftes- 
fraft; man arbeitet defto Länger, je fpäter man 
trinkt“. (Wahrheit aus Jean Paul’s Leben, 2tes Bändchen.) 
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$. 22, 


Innere Forteriftenz der Reizübertragungen: Ver: 
färfungen der Angelegtheiten. — Verbindungen. 


Wir haben die Keizübertragungen bis jegr nur in ihren 
nächften Wirfungen ing Auge gefaßt. Aber ihr Einfluß 
erftreckt fich weiter. Auch diefe ergänzenden Ausfüllungen 
der Angelegtheiten find ja Feine rein vorübergehenden Er— 
folge; fondern wie Alles, was in der Seele erzeugt wird, 
eriftiren auch fie innerlich fort, fo weit alß bie 
darin gefliftete Verbindung nicht wieder aufs 
gelöf’t wird (durch die weiter fortgehende Ausgleichung). 
So entfiehen Berftärfungen der Angelegtheiten, quans 
titativ und qualitativ den überfragenen und bleibend 
angeeigneten Elementen entfprechend. Hiebei kommt e8 dars 
auf an, wie fi) die Grundgebilde zu den Aufbilduns 
gen verhalten: in welchem Grade fie gleichartig, ober, in 
Folge des Abftandes zwifchen den Grundſyſtemen, aus wel: 
chen fie ftammen, verfchiedenartig find. Wir haben 
dies fchon früher Fennen gelernt *). In den eingebil: 
deten Kranfheitsgefühlen Haben wir Spuren von 
. Empfindungen gewiffer Vitalſyſteme, welchen durch häufig 
wiederholte Uebertragungen von geiftigeren Akten her eine 
bleibende Verftärtung im Charafter diefer zugewachſen iſt; 
und umgekehrt können geiftige Akte (3. B. religisfe Vor: 
ſtellungen und Empfindungen) in jedem Maße von niede- 
ren finnlichen Entwicelungen (3. B. von Entwicelungen 
der Gefchlechtsfpfteme) her Neizübertragungen erfahren, und 
durch die Aneignung diefer, welche dann auch im die Ans 
gelegtheiten übergeht, nach und nad) in einen niederen finn- 
lien Charakter hineingebildet werden. 


*) Bergl. ©. 61 f. 
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Zu biefer Fortbildung in Betreff der einzelnen Ange— 
legtheiten kommt nun aber noch eine andere, welche mehrere 
Angelegtheiten zugleich trifft: die Begründung von Ver—⸗ 
bindungen. Diefer ift fehon mehrfach im Vorigen als 
Grundlagen (regelnde Momente) für die Uebertragungen 
der beweglichen Elemente erwähnt worden; wir müffen nun 
ihre eigenen Grundcharaftere und deren Entftchen genauer 
in Betracht ziehen. Die Verbindungen find keineswegs 
(wie die bisherige Piychologie angenommen hat) bloße Ber: 
bältniffe. Wenn der Name eines Menfchen, welcher mir 
geftern in einer Gefellfchaft vorgeftelt worden ift, heute, to 
diefer Menfch nicht gegenwärtig ift, gleichwohl die Vor: 
ftellung feiner Geftalt in mir hervorruft: fo waͤre dies nicht 
möglich, wenn das geftrige Zugleich oder Zufammen zwi⸗ 
fchen beiden als ein bloße vorübergehende Verhaͤltniß 
gebildet worden wäre. Dieſes Zufammen muß irgends 
wie als ein bleibendeg in mir begründet worden, oder 
beftimmter, die Verbindungen zwifchen den Angelegtheiten 
eben fowohl pfychifchsfubftantiell fein, mie die eins 
zelnen Angelegtheiten. In welcher Art num find fie dies? 
— Die theoretifche Pfychologie in ihrer neuen Ausbildung 
antwortet: wenn die beweglichen Elemente von mehreren 
Akten zugleic) angeeignet werden, fo eriffiren fie auch 
im Inneren der Seele in diefer Zugleih-Aneig- 
nung fort; und vermöge diefer Forteriften; find dann die 
Spuren oder Angelegtheiten von diefen Akten mit einander 
verbunden. Die Vorftelung von dem Namen und die 
Borftelung von der Geftalt jenes Menfchen haben, als fie 
zuerft zufammen gebildet wurden, ihre beweglichen Elemente 
gegen einander ausgeglichen; diefe nun find von beiden 
sufammen angeeignet, und hiedurch diefe beiden Vorſtel— 
lungen auch für die Angelegtheit der Seele zufammenge- 
wachfen. Eine Beftätigung diefer Entſtehungsweiſe giebt 
namentlich auch dag Müpdemwerden, wenn wir eine größere 
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Anzahl von Verbindungen hinter einander ausgebildet ha- 
ben. Vermoͤge bed bezeichneten Feſtwerdens zwifchen den 
innerlich forteriftirenden Aften twerden die beweglichen Ele: 
mente flätig vermindert; und wir werden müde, wenn diefe 
Verminderung fo weit geht, daß fie ung zu weiteren Aus: 
bildungen diefer Art fehlen. 

Die gewoͤhnlichſte Erfahrung zeigt, daß in diefer Weife 
Verbindungen zwiſchen Akten und Angelegtheiten aller Art 
entftehen, und bei öfterer Wiederholung des Zuſammen⸗ 
durchfließeng, jede Verftärfung erhalten können. „Damit 
ich feine Zeit verlöre (erzählt Bonftetten), lernte ich 
auswendig auch wenn ic) lief. Sch war fo behend und 
vogelartig, und hatte mir das Laufen fo angewoͤhnt, daß 
ich in vollem Laufe Horazens Dichtfunft gelernt habe. ch 
fann mir noch vorftellen, wie alle Gegenftände, wie gewiſſe 
Palifaden und Heden in meiner Phantafie vorbeiliefen, 
tern ich das Buch wieder anfah”*%). — „Während ber 
Zeit Cheißt es in einer Mittheilung über die Lehrzeit, welche 
Mori bei einem Hutmacher angetreten hatte) wurden bie 
ganz verblichenen fünf Sinne an dem ſchwarzen Getäfel der 
Wand wieder nen überfirnift. Die Erinnerung an ben 
Geruch davon, toelcher einige Wochen dauerte, mar bei 
Anton nachher beftändig mit der dee von feinem dama⸗ 
ligen Zuftande vergefellichaftet. Co oft er einen Firniß- 
geruch empfand, fliegen unwillkuͤhrlich alle die unangeneh— 
men Bilder aus jener Zeit in feiner Geele auf, und ums 
gefehrt, wenn er zumeilen in eine Lage Fam, die mit jener 
einige zufällige Aehnlichfeit hatte, glaubte er auch einen 
Sirnißgeruch zu empfinden” *). — So treten felbft leib— 


*) „Erinnerungen aus Bonftetteng Jugendieben, von ihm ſelbft 
geſchrieben“; in den „Briefen von Bonftetten an Matthiſſon, 
herausgegeben von Füßli“. 

**) Anton Reifer. Bon RK, Ph. Moritz. Erfter Theil. 
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liche Entwicelungen mit den pfychifchen in bleibende Ver: 
bindungen: worauf namentlich die idiofynfratifchen 
Gewoͤhnungen beruhen, daß der Eine im Steben, der 
Andere im Gehen, ein Dritter im Eigen mit größerem Ge— 
lingen denken oder dichten fann; und ein Vierter fi) gar 
dazu lang hinlegen, ein Fünfter in wunderlicher Weife den 
Körper bewegen muß. Co hatte fih Maimon von ben 
talmubdiftifchen Studien her die in der Synagoge üblichen 
Geftifulationen fo angewoͤhnt, daß er auch fpäterhin, als 
er in Berlin in ganz anderer Gefellfchaft lebte, wenn er 
über etwas angefirengt nachdachte, unmwillfürlicy in diefelben 
verfiel, und Euler's mathematifche Werfe und mehrere ans 
dere Schriften mit talmudiftifchem Gingfang und Körper 
bewegung ftudirte *). 

Wir haben es hier fürerfi nur mit den durch Ueber- 
tragungen von Reizausfüllungen begründeten Verbin— 
dungen zu thun, deren Betrachtung wir dann fpäter durch 
die Betrachtung derjenigen zu ergänzen haben werden, welche 
auf gemeinfamen Anziehungen und Uebertragungen von Urs 
vermögen beruhen. Am reinften und mit dem entfchieden- 
fen Charakter nun liegen diefe durch Neizübertragungen 
geftifteten Verbindungen in den Kenntniffen vor, bie 
wir in dem Zufammen und Nachher derjenigen Eigen: 
haften und Erfolge erwerben, welche ung die Außen: 
welt entgegenbringt. indem wir diefe zufammen, oder die 
einen nach den anderen, fehen, hören ıc., fließen die be— 
weglichen Elemente diefer Auffaffungen über, und werden 
in dieſem Weberfließen aucd im inneren Geelenfein aufbe- 
halten. Wiederholen fi) dann die Auffaffungen derfelben 
Berbindungen öfter, fo wiederholen fich auch diefes Zus 


*) Maimoniana oder Rhapfodien zur Charakteriftit Salomon 
Maimons. Aus feinem Privatleben gefammelt von Sabattia 
Joſeph Wolff, Dr. Med. Berlin, 1813. 
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gleichdurchfliegen und deffen innere Forteriftenz; und vers 
möge der in diefer Weife gewonnenen Verſtaͤrkung bilden fich 
aus den anfänglich unentfchieden nach verfchiedenen Seiten 
bin gebildeten Verbindungen allmählich die objektiv be— 
gründeten hervor*. Die Gefammtheit diefer alfo fpie- 
gelte für uns den Zufammenhang in der Welt und 
die Weltverhältniffe ab. Jeder hat davon fo viel Ers 
fabrung, fo viel Kenntniß, ald er in der bezeichneten 
MWeife Auffaffungen gebildet und aufbehalten hat. Es ver: 
ſteht fih von felbft, daß diefe Auffaffungen keineswegs 
bloß auf Borftelungen im engeren Einne des Wortes be- 
fchränfe zu fein brauchen. Auch affeftive und prafti- 
fche Akte fönnen in jedem Grade, und in den mannigfach- 
fien Verhältniffen, als Beftandtheile darin eingehen; to 
dann eben die Welt in ihren affeftiven und praftifchen Be: 
ziehbungen dadurch repräfentirt wird. Auf diefer Grund 
lage bilden fi die Vorftelungen und Empfindungen des 
Angenehmen und des Unangenehmen, des Schönen und des 
Häßlichen, des Förderlichen und des DBerderblichen, und 
bilden fi) Hoffnung und Furcht, und Vertrauen und Miß- 
frauen aller Art, 

Diefen objektiv bedingten und gültigen Verbindun—⸗ 
gen gegenüber nun fiehen die fubjektiven, oder die Ver: 
bindungen zwifchen unferen Aften als folchen, unferen 
Kräften als folchen. Diefe find allerdings ſchon ur: 
fprünglich, oder vor allen Erfolgen diefer Art, im Ganzen 
unferes Seelenfeing innig mit einander Eing; aber diefe all 
gemeine oder ſummariſch- unbeſtimmte Verbindung ift der 
mannigfachften Abftufungen und fpecielleren Ausprägungen 
fähig. Diefe legteren alfo entſtehen vermöge deffelben Zu: 
gleihdurchfließens und Fixirt-werdens. Hiedurch 


*) Bol, mein „Lehrbuch der Piychologie als Naturwiſſenſchaft“ 
(zweite Auflage), S. 138 ff. 
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werden, bei öfterer Wiederholung bderfelben Verbindungen, 
Fertigkeiten begründet: zu gewiſſen Bewegungen der 
Hände, der Füße, der Sprahmusteln ıc., und eben fo zu 
geroiffen Arten des Denfend, des Dichten, des Ueberle- 
gend ıc. 

Hiebei ift jedoch fogleich die Bemerfung hinzuzufügen, 
daß diefe beiden Klaffen von Verbindungen, wenn auch dem 
Urfprunge und der Geltung nach, doc keines wegs 
in ihren Ausbildungen fireng gefchieden find: me: 
der gegen einander, noch (was wir fogleich hinzuneh- 
men fönnen) gegen die durch Anziehungen und Webertra- 
gungen von Urvermögen, und namentlich die willführ: 
Lich gebildeten. Diefe Verbindungen find nicht fireng ge— 
fchieden ſchon in ihren erften Ausbildungen: denn alle Auf: 
faffungen beftehen ja doch aus Aften unferer Geele: 
fo daß .alfo ihr Zufammen neben der objeftiven ſtets zus 
gleich auch eine fubjektive Geltung bat, die fidh 
dann, vermöge der inneren Forteriftenz, in demfelben Eha= 
rafter auch zwifchen den Kräften erhält. jede Kenntniß 
ift zugleich auch Fertigfeit. Und noch Meniger findet 
natürlich in den Fortbildungen eine Trennung Statt, Durch 
öftere Auffaffungen eines gewiffen Zufammen und Nachher 
erwerben wir (tie wir fogleich noch genauer fehen werden) 
Fertigkeiten für die Volziehung diefer Auffaffungen. Tre— 
ten dann praftifche Akte (und alfo Uebertragungen von Ur 
vermögen) damit in Verbindung, fo werden die Kaufalreis 
ben in Reihen von Zwecken und Mitteln verwandelt: bie 
Erfahrung wird zur Klugheit, zur praftifchen Ueber— 
ficht, zur Verfchlagenheit ꝛc. Mir haben in dieſen 
legteren diefelben Verbindungen, daſſelbe pſychiſch⸗ſubſtan⸗ 
tielle Sein, nur daß, durch neu eingetretene Uebertragungen, 
den durch Reizausgleichung geftifteten Verbindungen Ur: 
vermögen aufgebildet find, Auf der anderen Seite föns 
nen auf der Grundlage von Bedürfniffen Kenntniffe erwor: 
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ben werden: wo denn alfo die praftifchen Entwickelungen 
(Zufammenfaffungen durch Urvermögen) vorangehen, bie 
Borftelungsbildungen (Verbindungen durch Reizüberfliegen) 
folgen. Eben fo können auch unwillkuͤhrlich begründete 
Gertigfeiten (in Mienen, Gebehrden, dichterifchen Roms 
binationen ꝛc.) von der MWilführ angeeignet (und durch 
Bermögenübertragungen verflärft), fo wie umgefehrt will: 
führlich (von Intereſſen her) erworbene durch hinzugekom⸗ 
mene Reizausgleihungen zu einem gewilfen Schwunge 
ausgebildet werden. Man nehme die Fähigkeiten oder Fer: 
. tigfeiten fi zu faffen, zu ermannen, zu tröften, ſich über 
etwas zu freuen ꝛc. Diefelben find vielleicht anfangs durch: 
aus unwillkuͤhrlich (durch Keizübertragungen) vermittelt 
worden; aber dann haben wir fie wilführlich (in dieſem 
oder jenem Intereſſe, alfo von Begehrungen aus, und durch 
Bermögenübertragungen) gefeftigt. Oder fie find umgekehrt 
gleich anfangs willführlich begründet worden; aber der hie: 
durch entflandene gefpanntere Charakter hat fich verloren, 
indem Reisausgleichungen hinzugefommen find. Sa, beis 
derlei Entftehungsweifen und Produfte können einander 
noch näher fommen, indem fie auch zu derfelben Zeit zu: 
fammen Statt finden fönnen. Wir hören etwa ein Lied 
auß der Ferne fingen, welches mir felbft oft mit Luft ges 
fungen haben. In Folge hievon merden (dad aus der 
Ferne Gehörte wird nur unvollfommen aufgefaßt) die von 
früher ber in und forteriftirenden Luftempfindungen in der 
Form von Begehrungen reproducirt. Zugleich aber gebt 
die Reproduftion weiter zu den Luſtſtimmungen, von 
welchen früher (durch) Auggleichung der überfließgenden Reize) 
das Singen diefes Liedes bei und ausgegangen if. In 
diefem Falle wird fich dieſes Singen wiederholen, und zwar 
ausgebildet durch UWebertragungen von beiden Seiten ber: 
durch Vermögenübertragungen von dem Begehren, und durch 
Reizübertragungen von den Meproduftionen der früheren 
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Luſtſtimmungen her, Natürlich muß dann auch die Fertig: 
feit im beiderlei Weife zugleich gefteigert werden. 

Dbjektive und fubjeftive Verbindungen find jede 
für fich Bollfommenheiten, jede in ihrer Art. ber 
fie Finnen Unvollfommenheiten werden, wenn die einen 
für die anderen untergefchoben: bloß fubjeftio begründete 
fälfchlich für objektive gehalten werden. Go bei den Eins 
bildungen, den Vorurtheilen und Achnlichem. Damit 
dies jedoch möglich werde, muß Anderes hinzukom— 
men: denn an und fuͤr ſich giebt ſich ja doch Jedes als 
Das, was es iſt; und fo muͤſſen wir und denn bier be 
gnügen, darauf bloß hinzumweifen, bis wir durch die Hin— 
zunahme dieſes Anderen zur Erläuterung davon in den 
Stand gefegt werden. 

Es ift augefcheinlih, eine wie unendlich reiche 
Duelle für individuelle Ausbildungen in den Ver— 
bindungen vorliegt. In jedem Lebensaugenbliche Fann dem 
Einen dies, dem Anderen jened Zufammen und Nachher 
zur Auffaffung kommen, fönnen diefe oder jene Kräfte durch 
innere Uebertragungen mit einander in Verbindung gefegt 
werden; und auf der anderen Seite können diefelben Bor: 
ſtellungen und diefelben Kräfte, welche bei dem Einen in 
der einen der bezeichneten VBerbindungsformen ausgebildet 
find, bei dem Anderen in der anderen ausgebildet werden, 
oder auch im verfchiedenen zugleich, und in diefer oder jener 
Reihenfolge und Anzahl der Aufbildungen. Indem alles 
in diefer Art Gebildete innerlich forteriftirt: welchegunen ds 
liche Mannigfaltigfeit ergiebt fich für die Angelegthei- 
ten! — Wir prägen dies noch in einigen intereffanten Punk— 
ten beftimmter aus. 

Schon mehrfach ift erwähnt worden, daß die von früs 
her ber begründeten Verbindungen in fehr wichtigen Be: 
ziehungen die Grundlagen für die fpäteren Ausbildungen 
hergeben. In ihrer Richtung und nach Maßgabe ihrer 
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Stärfe, werden die beweglichen Elemente überfragen; und 
in dem Maße, mie fie gebildet find, brauchen fie nicht von 
neuem gebildet zu werden: Finnen fie fertig in die Auffaf- 
fung Degjenigen, was fich in derfelben Weife darbietet, hin- 
eingegeben werden. Go bilden fie die Auffaſſungs— 
Fräfte, fo wie die Gedaͤchtniß- und Erinnerungs- 
vermögen für das ihnen Gleiche und Aehnliche. Auf der 
anderen Seite werden fie allerding® dabei gewiffermaßen 
toieder vom neuem gebildet: indem nämlich neue bemegliche 
Elemente überfließen, und, mie weit dies möglich ift, ans 
geeignet werden. So haben die Verbindungen, die einmal 
in jemand begründet find, eine fortwährende Tendenz 
zu ihrer Verftärfung. Aber bei diefem, bloß fchon vor⸗ 
bandene DBerbindungen verftärfenden Ueberfließen wird jes 
denfalls weniger angeeignet; und die dißponiblen be— 
weglihen Elemente alfo reichen in größerer Aus: 
Dehnung aus. 

Man nehme ein einfaches Beifpiel aus dem Leben: die 
Gabe der Unterhaltung. Diefelbe kann natürlich ntır 
in dem Maße Statt finden, wie dafür geeignete Borftel- 
lungen überhaupt erworben worden find. Aber jemand 
fann ſehr viele Vorftelungen diefer Art erworben haben; 
und fie koͤnnen für andere Zwecke leicht und lebendig erreg— 
bar fein; und er ift doch micht unterhaltend, oder wenig— 
ſtens nur in befonderen Etimmungen. Sollen fie in allen 
Stimmungen, und von feldft, mit Leichtigkeit hervor— 
treten: fo müffen Verbindungen zwifchen ihnen 
und folhen VBorftellungen, wie fie Andere wahrs 
fcheinlicherweife entgegenbringen werden, nad) 
allen Seiten bin angelegt fein. Alfo die Gabe der 
Unterhaltung wird nur dadurch erivorben, daß fich jemand 
viel unterhalten hat; und auch hier wieder muß dem 
Talente die Praxis vorangehen. Wer ifolirt gelebt 
bat, fann eben fo viel, ja noch mehr wiffen, was zur Un— 
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terhaltung dienen koͤnnte; aber er weiß ed nur für fich fel- 
ber. Auch dies individualifirt fich natürlich ind Unendliche 
für die verfchiedenen Vorſtellungskreiſe, die verfchiedenen 
Derfonen ıc. Jemand fann fehr geipräcig fein in Betreff 
feiner Berufsthätigfeit, oder einer Kieblingswilfenfchaft, einer 
Fiebhaberei, eines Stedenpferdbes, oder in Betreff feiner 
häuslichen Angelegenheiten, feines Gefundheitszuftandes für 
Diejenigen, die davon hören wollen ıc.; und in Betreff 
alles Anderen ift er es nicht; oder er ift gefprächig mit Men- 
fchen von gewiſſer Art (von einem gewiflen Grade -der Bil 
dung, gewiffen Gemuͤths- und Charaktereigenfchaften ıc.); 
und Menfchen von anderer Art gegenüber ift er ftumm. —- 
Die Unterhaltungsgabe erweif’t ſich ‚aber befanntlich nicht 
bloß darin wirkfam, dag man unterhaltend fein Faun; 
fonderm oft auch darin, dag man unterhaltend fein mau fi; 
Mo die Verbindungen alle oder dod, überwiegend in 
dDiefer Nichtung begründer find (nicht auch in anderen 
Nichtungen, 5. B. für die ftille Selbftunterhaltung, für Lefen, 
für geiftige Produktionen ıc.), da fließen die beweglichen 
Elemente ausfchließend oder doch überwiegend auf der 
Grundlage diefer Verbindungen über, und die darin gege- 
benen Borftellungen Drängen nach, werden zu halber 
Erregtheit gebracht, die eine vollere fordert*), 
So giebt ed Menfchen, welche unglüdlich find, wenn fie 
einen halben Tag lang feinen Befuch erhalten oder feine 
Gelegenheit gehabt haben, jemand zu befuchen, bei dem fie 
ihre Unterhaltungsgabe an den Mann oder — an die Frau 
bringen fönnten. Endlich wird in dem Maße, mie folche 
Verbindungen bereits in größerer Ausdehnung und Wollen: 
dung begründet find, aud) bei der Erregung weniger ange 
eignet von Erregungselementen; dieſe alfo reichen für eine 


*) Wir werben das bier nur vorübergehend Angedeutete im fol- 
genden Paragraphen wieder aufzunehmen Beranlaflung haben. 
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größere Anzahl von Akten und Verbindungen aus; und die 
Unterhaltung erfchöpft weniger, auch wenn fie eine ges 
raume Zeit hindurch fortgefegt worden ift. 

| Hieran Finnen wir fogleicy noch andere Erläuterungen 
anreihen. Da die beweglichen Elemente auf der Grundlage 
der von früher her vorhandenen Verbindungen übers 
tragen werden: fo ermweifen fich diefe legteren mehr oder 
weniger der Begründung neuer Verbindungen für 
Diefelben Akte und Kräfte hinderlich. Sol eine 
Verbindung gefliftet werden, fo dürfen fich für die Akte, 
die daran eingehen follen, nicht andere flärfere Verbinduns 
gen geltend machen. So ſchon, wo dieſe nicht aus frühe: 
rer Zeit ſtammen, erft neu gebildet, noch nicht in die Ans 
gelegtheit der Seele übergegangen find. Der Schüler, wel: 
cher, indem ibm der Lehrer die Lektion vorfagt und von 
ihm nachfprechen läßt, an einen bummen Streich, den er 
vorhat, oder auch am die Strafe denft, die feiner wartet, 
wenn er fie nicht gefaßt hat, wird fie gerade deshalb nicht 
foffen. An jede Vorfiellung der Lektion drängen fich diefe 
ftärker ausgebildeten Nebenvorftellungen näher an, als die 
übrigen VBorftellungen, aus welcher die Lektion befteht; und 
fo werben denn die Erregungselemente nach der Seite je— 
ner bin übertragen und firirt. Noch mehr natürlich, mo 
für daß in neue Verbindungen zu Setzende bereitd von 
früher ber flarfe Verbindungen angelegt find. Daher die 
Abnahme der Auffaffungsfräfte, Gedäkhtniffe, 
Erinnerungsvermögen im fortfchreitenden Alter. 
Nichte das Maß der beweglichen Elemente, durch welche die 
Verbindungen begründet werden koͤnnten und follten, nimmt 
ab; vielmehr erhält fich dieſes meiftentheild bis in ein ziem- 
li hohes Alter Hin unvermindert; aber diefelben finden 
fein freies Feld für ein allfeitiges Ueberfließen, 
werden ftetd fo zwingend in die alten tiefen Kandle hin— 
eingezogen, daß für die neuen flacheren wenig oder 
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nichts zurüchbleibe. Daher die Erfcheinung, daß fich unter 
befonderen Umftänden Auffaffungsfraft und Gedaͤchtniß rü- 
ftig, wie in der Jugend, ermweifen: wenn naͤmlich jene alten 
Kanäle in irgend einer Art wirkſam verftopft werden. So 
erzähle Feder, daß er noch nach dem 5öften Jahre, da er 
Naturgefchichte recht fnftematifch und faft leidenfchaftlich 
zu treiben angefangen, eine große Menge dahin gehöriger 
Namen und Definitionen feinem Gedächtniffe beffer einge- 
prägt, als in früheren Jahren politifch = hiftorifche. Zahlen 
und Namen, und in die Aftronomie, fo weit es nöthig ge- 
weſen, fie im Georgianum zu lehren, fich noch nach feinem 
bOſten Jahre einftudirt habe*). Das Raͤthſel loͤſ't ſich, 
wenn wir hoͤren, daß Feder, fruͤher einer der gefeiertſten 
Lehrer der Philoſophie in Deutſchland, in Folge des Um— 
ſchwunges, welchen die Kantiſche Phileſophie herbeigeführt, 
ſeinen Beifall als Schriftſteller und als Docent verloren, 
und ſchon eine Reihe von Jahren ſehnlich danach verlangt 
hatte, ſeinen bisherigen Wirkungskreis mit einem anderen 
vertauſchen zu koͤnnen. So waren denn bei der Stiftung 
des Georgianums, welche dieſen Wunſch zu befriedigen 
Gelegenheit gab, die bisher herrſchenden Vorſtellungsmaſſen 
bereits ſeit laͤngerer Zeit zuruͤckgedraͤngt worden, und traten 
nun ohne großen Kampf in dem Maße in den Hintergrund, 
daß ſie der Verwendung der beweglichen Elemente fuͤr die 
Ausbildung der neu aufzufaſſenden Verbindungen fein Hin— 
derniß in den Weg legten. 

Daffelbe Gehindert- und Befchränftzwerden der Be: 
grändung neuer Verbindungen durch bereits vorhandene 
ftärfere zeige fich Übrigens auch in vielen anderen Verhaͤlt— 
niffen. So namentlic in der, nicht felten an entfchiedene 
Unmöglichkeit grängenden Echwierigfeit, ſich in weiter 
vorgerücdtem Alter in ein neu ausgebildeteg wiſ— 


*) 3. ©. 9. Feder's Leben, Natur und Grundfäße ıc. ©. 40. 
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fenfhaftlihes Syftem bineinzuftudiren, fo wie 
überhaupt fremde Anfichten mehr innerlich nachbildend auf: 
zufaffen*). Ueberdies aber find diefe Hinderungen und Be— 
fhränfungen auch für die moralifhe Ausbildung von 
der höchften Bedeutung. Sind die Angelegtheiten für ge— 
wiſſe Empfindungen, GStrebungen, Widerftrebungen ıc. be: 
reits bei einer beftimmten Gruppe, 5. DB. bei der auf das 
eigene Gelbft ſich beziehenden, firirt, fo hält es fchmwer, fie 
in andere Gruppen als Beſtandtheile einzuführen ( Theil: 
nahme, Mitbeftreben für andere Menfchen auszubilden). 
Daher die wichtige Vorfchrift, namentlich für die Erziehung, 
diefe Firirung der affeftiven und praftifchen Afte bei der 
Eigengruppe Cder auf die eigene Perfon ſich beziehenden 
Gruppe) zu hindern, vielmehr diefelben durch wiederholte 
Anfnüpfungen an Andergruppen (auf andere Menfchen fich 
besiehende Gruppen) beweglich zu erhalten **). 


Aber wir muͤſſen noch ein Anderes hinzunehmen. Die 
Verbindungen, welche in diefer Art von außen dargebo- 
ten werden (die zwifchen den Eigenfchaften einer Pflanze, 
eines Minerals ıc., zwifchen Naturerfolgen, Begebenheiten ıc.) 


*) „Gerade zu der Zeit der böchften Reife und Kraft feines Ber- 
ftandes (heißt e8 von Kant) war ibm nichts fchwerer, als fich 
in das Syſtem eines Anderen hineinzudenten. Selbft die Schrif- 
ten feiner Gegner konnte er nur mit der äußerſten Mühe faf- 
fen, weil es ibm unmöglich war, fih auch nur auf einige Zeit 
aus feinem originellen Gedankenſyſteme berauszufegen. Er ge— 
ftand dies felbft, und gab gewöhnlich feinen Freunden den Auf- 

trag für ihn zu lefen, ihm den Inhalt fremder Spfteme in 
Bergleihung mit dem feinigen nad den Hauptrefultaten mitzus 
tbeilen, und überließ es vielleicht auch aus diefem Grunde fei- 
nen Schülern und Freunden, feine Philofopbie gegen die An— 
fehtungen feiner Gegner zu ſchützen“ „„Imanuel Kant, ge- 
fhildere in Briefen an einen Freund‘, von Jahmann). 

*) Wir werden weiter unten ($ 39, 40 u. 45) bierauf noch wieder 
zurüdtommen. 

I. 17 
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brauchen nicht immer unmittelbar von ben Gegenftän- 
den dargeboten zu werden; fie fönnen auch erft durch 
andere Menfchen hindurch zu ung gelangen (durch de— 
ven Befchreibungen, Erzählungen ıc.). Sie fünnen ferner 
von diefen ſelbſtthaͤtig aus- oder umgebildet fein; in der 
Form des Wiged, oder ded Gleichniffes, oder des Den- 
kens, oder fonftiwie produftiv. Auch Kombinationen im 
Berhältnig der Gleichartigkeit, wenn fie ung von Anderen 
mitgetheilt werden, werden ja doch zumächft in der Form 
von Gruppen und Neihengebilden von uns aufgenommen. 
Durch folche Mittheilungen von Verbindungen num ift, der 
Hauptfache nach, aller Kulturfortſchritt bedingt. In: 
dem fie fortwährend, gegenfeitig von dem Einen zum Ande— 
ren, und von früheren Generationen zu fpäteren, von Böl- 
fern, die zu eriftiren aufgehört haben, zu den nachfolgen- 
den hin erfolgen: fo wird der geiftige Erwerb vom Millio: 
nen in den verfchiedenften DBerhältniffen zufammen= und 
aufeinandergebildet zu immer wachſendem Reichthume und 
immer vollfommmerer Durchbildung. 

Dem gegenüber aber ift ed augenfcheinlich, daß diefe 
Fortbildungen oft nicht geringen Schwierigkeiten und Ge— 
fahren unterliegen müffen. Die wenigen Fälle abgerechnet, 
wo das Vefchriebene, Erläuterte ıc. zugleich vorgezeige wird, 
werden ja bie zu verbindenden Akte nicht mit hinübergege: 
ben, oder ſonſtwie unmittelbar erzeugt. Was hinübergege- 
ben wird, find lediglich Zeichen in gewiffen Grup— 
pen= und Reihenverbindungen, denen gemäß daß Be— 
zeichnete in diefelben Verbindungen gefegt werden foll; und 
da fragt es fih alfo, in welcher Vollkommenheit 
oder Unvollfommenheit dag DBezeichnete in Dems 
jenigen angelegtift, derdie Mittheilung empfängt. 
Veberdied muß ja, was in allmählihem Fortfchritte ver: 
möge des Zufammenarbeitens von Taufenden entftanden ift, 
meiftentheilß fehr zufammengefegte Kombinationen von allen 
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Formen enthalten; und es wird alfo weiter darauf anfoms 
men, wie viele Borbildungen, und von welcher Be: 
fhaffenheit, hinzugebracht werden. 

An Folge hievon alfo Finnen für diefe Fortbildungen 
mannigfache Arten von Unvollfommtenheiten eintreten. Die 
eingelmen Gebilde, 3. B. äfthetifche, religiöfe Empfindungen 
welche mitgetheilt werden, können ſich gar nicht, oder nur 
ſchattenartig angelegt vorfinden, wo fie denn alfo auch nur 
(dyaftenartig, oder gar an ihrer Statt nur die Vorftellun: 
gen von ihren äußeren Zeichen, in die bezeichneten Verbin— 
dungen werden gefeßt werden; oder die mehr elementarifch 
vermittelnden Verbindungen fönnen fehlen, fo daß nur aͤu— 
Gerlich die aͤußerſten Glieder an einander gefnüpft, z. B. 
Ueberzeugungen, welche bei den Mittheilenden, von ihren 
natürlich = wefentlichen Grundlagen her, ſehr wohl begrüns 
der find, von Denjenigen, auf welche fie übertragen werden, 
ohne diefe Begründungen, oder ald Vorurtheile, nachgebils 
def werden. Wo in diefen Weifen die wahre Ausbildung 
jzurückbleibt, fann das Mitgetheilte ald unvollfommen zu— 
rücfgeftoßen werden, wie e8 5. D. bei fo vielen Verfolgun— 
gen Solcher der Fall gemwefen ift, die fich zu höheren und 
reineren Auffaffungen erhoben hatten, welche aber Diejeni: 
gen, die an den alten, unvollfommneren Auffaffungen feft 
hielten, nicht lebendig in fich nachzufonftruiren im Stande 
waren. Oder unigefehrt, höhere Kombinationen können ges 
gen niedere vertaufcht werden, wenn fich diefe leßteren mit 
einem Nückhalt von bedeutender Stärke wiederholt aufdrän: 
gen. Man denfe an die fo häufigen Fälle, wo junge Leute, 
die fich zu einer gediegenen, höheren Geiftesbildung, oder 
su hoͤher⸗ſittlichen Lebensanfichten emporgearbeitet, durch 
vielfache8 Zufammenfein mit phantaftifch ſchwaͤrmenden, 
oder mit oberflächlich gebildeten, oder mit fonftwie unter— 
geordneten Geiftern, oder auch mit Leuten von gemeiner 
Gefinnung, allmählich wieder in deren Sphäre hinabgezogen 
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werden; oder noch allgemeiner, an das Anfteckende der Hof: 
luft, der gemöhnlichen geiftleeren Gefellfchaften ıc. 

Bei dem großen Umfange und den mannigfach hoͤchſt 
bedeutenden Einflüffen, welche diefe Aufnahme übertragener 
Verbindungen auf den in der Gefelfchaft lebenden Menfchen 
ausüben muß, werden wir noch oft darauf zurüczufom- 
men Beranlaffung haben Bon befonderer Wichtigkeit. (um 
nur noch ein von dem bisher zur Veranfchaulichung Ange— 
führten weiter Abliegendes zu erwähnen) find namentlich 
auch die Auffaffungen, welche Andere von unferen Vollkom⸗ 
menheiten und Unvolfommenheiten gebildet haben, und bie 
fich) dann, in Lob und Tadel, und richtigen und unrichti— 
gen Meinungen aller Art, auf ung refleftiren. Dabei leuch» 
tet ohne Weiteres ein, daß fich hieran zugleicdy auch mans 
nigfache affeftive und praftifche Fortwirfungen ans 
fchliegen müffen. Aber indem wir dies und Aehnliches für 
jegt zur Geite liegen laffen, wenden wir ung zur genaueren 
Erläuterung eines in mehrfacher Beziehung höchft intereffan- 
ten Bildungsmomentes, welches fich, in der einen oder der 
anderen Art, bei allen durch Neizübertragungen geftifteten 
Verbindungen geltend macht, und bisher nur vorübergehend 
bier und dort unfere Aufmerkffamfeit in Anfpruch nehmen 
fonnte. 


$. 23. 


Veränderungen, welche die Bildungsformen der 
Angelegtheiten durch die Keigübertragungen 
erfahren. 


Ale Spuren oder Angelegtheiten (Kräfte), ale 
folcye, enthalten (wie wir gefehen haben) ein Streben 
zur Wiedererregung in fih. Diefes Streben zur Wies 
dererregung ift freilich, wenn fein anderes (über die Er: 
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regtheit hinaus, auf Luferfülung gehendes) hinzukommt, 
einzeln nur von unbedeutender Spannung, und wird über; 
died, fo lange die Spur oder Angelegtheit völlig außer 
der Erregtheit liegt, gar nicht für unfere Empfindung aus: 
gebildet. Aber einmal giebt es doc), zufolge des fortwäh- 
renden Ueberfließend der beweglichen Elemente nad) allen 
Seiten bin, zwiſchen Erregtheit und Nicht: Erregt- 
beit unzählige Mittelftufen; und ‚zweitens Fann das 
vermöge deffen zu halber Erregtheit Gebrachte, gleichtwohl 
durch Vielraͤumigkeit, oder durch innige Verſchmel— 
jung einer größeren Anzahl von Spuren oder Kräften zu 
einer einzigen Kraft*), eine bedeutende Stärfe gewinnen. 
So fann der Nicht: Gebrauch der in und liegenden Kräfte 
big zu jedem Grade peinlich werden. „Ruhe (fchreibt Garve) 
it auch ein Gut.... Aber freilich find ungebrauchte und 
ungenußte Kräfte eben fo viele Stacheln, die, indem fie von 
Zeit zu Zeit die Begierde nach Thätigfeit und Erweiterung 
unferer Sphäre erregen, ung zugleich die erzwungene, obgleich 
fur; zuvor nicht unangenehme Ruhe ald wahres Elend 
vorftellen‘*. Oder will man ein noch reinered und ent— 
fchiedeneres DBeifpiel, fo nehme man die Neigung zur Selbft- 
quälerei in trüben Ahnungen, niederdrückenden Erinnerun: 
gen, Neid, eiferfüchtigen Grillen ꝛc. Worin murzeln Nei— 
gungen diefer Art? — Unftreitig nur in dem Aufſtreben 
fehr vielräumig angefammelter Spuren als ſol— 
der: denn hier handelt es fich ja doch entfchieden um 
etwas, was in feiner bewußten Ausbildung nicht Gegen: 
ftand des Strebeng, fondern Gegenftand des Widerftrebeng 
if. Daher denn auch die, für den erften Anblick fo über: 
aus räthfelhafte Erfcheinung, daß Menfchen, in denen viele 





*) Man febe bierüber oben &. 66 f. 
**5) Briefwechfel zwifhen Garve und Zollifofer (Breslau, 1804). 


262 


Angelegtheiten diefer Art gegeben find, fich unglücklich fuͤh⸗ 
len, wann und wie weit bdiefelben zur Erregtheit gebracht 
find, und doc) auf der anderen Seite ſich eben fo ungluͤck⸗ 
fich fühlen Coder beffer unbefriedigt), wenn biefelben nicht 
zur Erregtheit gebracht find, wenn fich niemand finden will, 
dem fie ihr Elend lagen fönnen, oder wenn fie im Bruͤten 
daruͤber geſtoͤrt werden. Das Erſtere hat ſeinen Grund in 
der beſonderen Beſchaffenheit der Spuren (ihrem Aus— 
füllungsverhältniffe, ihrer Stimmung dadurd)) , daS Zweite 
darin, daß fie überhaupt Spuren, und vermöge deſſen 
zur Wiedererregtheit aufftrebend, »find. Daher denn auch 
folchen Menfchen nichts Befferes gefchehen Fann, als wenn 
fie anhaltend verhindert werden, Den nachzuhangen. Mö- 
gen fie fich auch anfangs in der bezeichneten Beziehung 
noch fo unwohl-fühlen: mac) und nach werden die Ange— 
legtheiten, die in dieſem Charakter ausgebildet find, in dem 
Maße für die liebertragung beweglicher Elemente zurückges 
fiellt, daß fie ganz außer Berührung damit fommen, wo: 
mit dann auch die Empfindung von dem biefen Angelege- 
heiten inwohnenden Bedürfniffe gänzlich abgefchnitten ift. 
Inwiefern nun die Angelegtheiten oder Kräfte, ale 
folche, ein Streben enthalten, koͤnnen auch (tie wir ſchon 
bemerkt haben) alle die Neizungss und Ausfuͤllungs— 
verhältniffe für fie eintreten, welche für die freien 
Urvermögen eintreten; und dabei (wie wir num fo- 
gleich näher beftimmend hinzufügen muͤſſen) kann dieſe re 
produftive Affeftion in jeder Art verfchieden fein 
von derjenigen, welche, aus der urfprünglichen Pro— 
duftion her, im Inneren forteriftirt. Vorſtellun— 
gen, welche als ſolche eine völlig befriedigte, aber indiffe- 
vente Ausbildung in fich tragen, können bald mit Luft (mit 
überfließender, fchwunghafter reproduftiver Ausfüllung)- 
und bald mit Umluft (mit mangelhafter reproduftiver Aus— 
fuͤllung) zur Wiedererregtheit gebracht werden; Luftempfin- 
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dungen im Umluft: ober auch wieber im Ruftcharafter, oder 
aus im Ueberdrußcharafter, Hören wir eine Anekdote, die 
uns Vergnügen macht, zu oft erzählen: fo feufzen wir im 
Gefühl des Ueberdruffes, während wir doch vielleicht 
auch jeßt noch ung des Inhaltes derfelben mit Luft er- 
inneru. So nur zu vielfach im Gangen und Großen. Wer 
nur dem DBergnügen lebt: der fommet früher oder fpäter, 
und mehr oder weniger, dahin, daß ihm die Wiederkehr 
derfelben Zerftreuungen befchmwerlicher und gehäffiger wird, 
als die Arbeit, welche er geflohen hat. Derfelbe Menfch, 
der ung bei feltenem Umgange angenehm ift, fann ung bei 
bäufigerem Almgange in jedem Grade läftig werden. Was 
er und darzubieten hat, ift vielleicht im Einzelnen treff: 
lich und erfreulich, aber feine Bildung befchränft, fo daß 
bei öfterem Zufammenfein diefelben Vorftelungen und Ems 
pfindungen zu vielfach) reprobucirt, und fo in diefer Ber 
ziehung abftoßend ausgebildet werden. „Muͤßiggang ift 
das Hautfragen der kleinen Städte. Das allzuviele Bei- 
fammenleben leerer Menfchen zerſtoͤrt gegenfeitig alle gefell- 
fchaftliche Achtung. Weberfättigung des langen Beifammen- 
lebeng erzeugt Efel. Die daraus nothwendig entfpringende 
Langeweile macht uns nicht nur die näheren Familienfreife 
fondern am Ende wohl gar das ganze Menfchengefchlecht 
verhaßt ꝛc.“ ). 

Von Wichtigkeit iſt hiebei auch die Bemerkung, daß 
die Erregungselemente, wie ſie von demſelben Punkte (Akte) 
nach verſchiedenen Seiten hin uͤberfließen koͤnnen, Dem ge: 
genuͤber auch von verſchiedenen Seiten her auf den— 
ſelben Punkt zuſammenfließen, und fo den Akt, wel- 
cher ſie aufnimmt, in beſonderer Hoͤhe ſteigern koͤnnen. Dies 


*) „Erinnerungen aus Bonſtettens Jugendleben. Bon ihm ſelbſt 
gefchrieben, in „Briefe von Bonftetten an Matthiſſon“, ©. 
223 f. 
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iſt es, was, in Betreff des reproduktiven Lebens, dem 
unmittelbaren Verkehre mit anderen Menſchen einen 
Vorzug giebt vor dem einſamen Verkehre mit Buͤchern, wie 
viele Vorzuͤge auch in anderen Beziehungen (in Betreff der 
Auswahl des Aufzunehmenden, der größeren Koncentration 
und ſtaͤtigeren Haltung deſſelben ꝛc.) dieſer letztere vor dem 
erſteren haben mag. Auch wo die aufgenommenen Vorſtel⸗ 
lungen ganz dieſelben ſind, bilden ſie ſich doch, wenn wir 
fie aus Büchern ſchoͤpfen, nicht in denſelben Erregungs— 
hoͤhen aus, als wenn ſie uns unmittelbar in leben— 
diger Unterhaltung mit Anderen mitgetheilt werden: 
wo ja mit dem Hoͤren zugleich Anſchauungen von den ſie 
begleitenden Mienen, Blicken, Gebehrden ꝛc. gegeben find, und 
außerdem auf mannigfache Weife ind Spiel gefegte Nei: 
gungen, Abneigungen, Gemuͤthsbewegungen ꝛc. Indem die 
beweglichen Elemente aller diefer Akte auf die mitgetheilten 
Vorſtellungen ıc. zufammenfließen, muͤſſen diefe natürlich mit 
ungleich höherem Echwunge auggebildet werden, als wo 
dieſe Ausbildung allein durch die von den Buchftabenauffaf: 
fungen übertragenen Reize bemwirft wird; und demgemäß wir- 
fen fie dann ouch mit höherer Erregungsmacht weiter nach) 
innen bin fort. Eben hierher gehört auch die Steigerung 
der reproduftiven Ausbildung durch den Anblick einer grö- 
Beren Anzahl von gefpannt Zuhörenden, fo wie, 
was auch Jean Paul* einmal bemerft, daß „gefchries 
bene Lob minder verderbt und bläht, ald muͤndliches“. 

Auch diefe Affeftionen nun eriftiren innerlich fort, und 
fo bilden fih bleibende Stimmungen, welche wieder 
eine unendliche Verfchiedenheit darbieten, ſowohl was 
die Individuen, als felbft was die einzelnen Ange— 
legtheiten in demfelben Individuum betrifft. Wäh- 
rend fich der Eine, in Betreff der Reproduftionen der in 


*) Litterarifcher Nachlaß, dritter Band. 
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ihm begründeten Angelegtheiten, durchaus frifch, rüftig, 
fhwungbaft zeigt, fehen wir fie bei dem Anderen in 
fümmerlicher Erfültheit ſchwaͤchlich binfchleichen; und 
einem Dritten ift in Allem, mas in diefer Art von ihm 
ausgeht, der Charafter der Ueberfülltheit oder des 
Ueberdruffes anzumerfen. Derfelbe Menfch zeigt fich 
aufgeweckt, wo es wiffenfchaftliche Augeinanderfegungen 
gilt, und fchläfrig bei Mittheilungen über Kunſtgegen⸗ 
fände, oder Familienangelegenheiten, oder umgefehrt. Ja 
die Inbdividualifation geht auch bier noch weiter. 
Da die Spuren oder Kräfte fo forteriftiren, wie fie urs 
fprünglich ald Afte ausgebildet worden find, und bie ele- 
mentarifchen Afte einzeln zu verfchiedenen Zeiten unter ver: 
fchiedenen Verhältniffen gebildet und reproduftiv weiter aus: 
gebildet werden: fo können auch die einzelnen Beftandtheile, 
ja fogar die elementarifchen Kräfte einer und berfelben Ges 
fammtfraft (einer und bderfelben Borftelungs-, Empfin- 
dungs-, Begehrungs- ıc. Maffe) verfchiedene Stimmungen 
haben. Die Auggleichung trifft ja nur das Bewegliche; 
und diefe verfchiedenen Stimmungen fönnen mehr oder mes 
niger firirt worden fein, ehe die Afte und Kräfte mit ein- 
ander verfchmolzen find. In Folge bievon kann fich alfo 
ein Selbflwiderfpruh von hoͤchſt elementarifcher 
Art ausbilden: indem z. B. ein Menfch zu gleicher Zeit 
einen getwiffen reproduftiven Genuß (der Unterhaltung, der 
Eitelkeit, de Ehrgeizes rc.) begehrt, und, noch eh’ er ihn 
erreicht bat, davon Ueberdruß, und dagegen Wider: 
willen empfindet. 

Eine genauere Betrachtung müffen wir noch den Fäl- 
len zuwenden, wo fich für diefe reproduftiven Entwickelun: 
gen entfchiedener die Form des Begehrens firirt. Hier 
durch bilden fich Bedürfniffe mannigfacher Art, welche 
auf die Fülle und Ausdehnung der Reproduftios 
nen gehen, fo wie abgeleitetere Stimmungen und 
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Gemuͤthsbewegungen, tie fie ſich an die Befriedigun— 
gen und Nicht-Befriedigungen von Bedürfniffen anzufchlie- 
Gen pflegen. „Der muß ein Gott ober ein Thier fein 
(fchreibt Kraus), der fich mit fich felbft behelfen Fann. 
Da habe ich jetzt eine Wohnung, fo file, daß ich meinen 
Puls könnte fchlagen hören, und fo bequem, daß auf den 
erfien Ruf, was ich verlange, da ift; und doch Fann ich 
nicht denken; eben weil eg fo ftille und gemach 
ift: ich müßte nun fo viel Umgang und Zerfirenung außer 
dem Haufe mehr haben, als ich daheim Ruhe und Friede 
mehr habe, um meiner froh zu werden, und mich genießen 
zu Finnen, und flatt deffen babe ich des allen weniger” *). 
„Die Gräfin Schimmelmann (heißt e8 in Niebuhr's Le- 
bensbefchreibung) gehörte zu den Frauen, welche, durch 
Kränklichkeit und eine fehr günftige Lage etwas verzogen, 
und durch Gefälligfeiten verwöhnt, leicht zu große An: 
fprühe von Zeitaufopferung an andere Menfchen 
machen, und eine ffete Bereitwilligfeitzu einer geift: 
reichen Converfation verlangen. Niebuhr, unerfahren 
wie er war, ließ fih anfangs fehr mwillfährig finden, diefen 
Anfprücen zu genügen; hinterher, da er fich feltener zu 
der dazu nöthigen Anfpannung aufgelegt fühlte, und ber 
Nothwendigkeit, feine Zeit für wichtigere Zwecke zu Rathe 
zu halten, inne ward, wußte er ſich wohl nicht mit der ge— 
börigen Schonung und Nückficht zurückzuziehen. Dies brachte 
in der Folge Fleine Mißverftändniffe, und von Seiten der 
Gräfin kleine Spötteleien hervor, die ihm fehr läftig und 
empfindlicy waren ꝛc.“ *). — Zu biefer Klaffe von Forts 


*) Das Leben des Profeſſor Choiſtian Jacob Kraus ꝛc. von 
Johannes Boigt (Kraus „Bermifchte Schriften‘, 8. Band). 

“) Val. Lebensnadhrichten über Barthold Georg Niebubhr, 
aus Briefen beffelben und aus Erinnerungen feiner nächſten 
Freunde. Erfier Band. 
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bildungen gehört namentlich aucd die Pedanterei, mie 
fie fich befanntlich keineswegs bloß bei Gelehrten oder Ge 
fchäftsemännern, fondern in allen Lebenslagen und Lebens: 
verhältniffen ausbildet, welche von der Art find, daf fie 
öftere Reproduftionen derfelben Angelegthbeiten 
veranlaffen. Der Eine ift in Bezug auf feinen Rang, 
feinen Adel pedantifch; ein Andrer in Betreff feiner Ge: 
mäldes oder Autographenfammlung, oder in Betreff feiner 
P erde und Hunde. Wir haben auch hier nicht bloß eine 
Berftärfung, fondern auch ein Aufſtreben der Spuren, 
welches jeden Grad von Spannung erhalten fann: 
als fei ed das Wichtigfte in der Welt, mit Jedem davon 
zu fprechen, mag er e8 nun hören wollen oder nicht; ein 
Aufſtreben, welches häufig felbft nicht durch die mwichtigften 
und unmittelbar auf der Hand liegenden Nückfichten zurück- 
grhalten wird. 

Eine leichte Ueberlegung zeigt, ein wie weites und 
fruchtbares Feld hiedurch für die Lebenskunſt 
geöffnet if. Da daß Leben des gebildeten Menfchen 
ohne allen PVergleih mehr in den reproduftiven Sräf- 
ten, als in den finnlichen ‚murzelt: fo kommt es, fowohl 
was das Glück als was die Fortbildung betrifft, vor Allem 
darauf an, daß er für die erfieren die rechte Stimmung 
erwerbe. Die Aufgabe alfo geht im Allgemeinen dahin, 
die höheren Kräfte fo oft und fo angemeffen, und in 
fo vielfachen Verbindungen zur Reproduftion zu brin- 
gen, daß fie, nach allen Seiten hin, die rechte Spann: 
und Schwungfraft gewinnen, und wir ihrer ficher fein 
fönnen, daß fie und nicht im Stich laffen werden, wenn fich 
eine Gelegenheit darbietet, two durch ihr Hinzutreten eine 
weiter vorliegende oder fonftwie förderliche Kombination ent: 
fiehen koͤnnte. Auf der anderen Seite aber muß man fich 
and hüten, fie zu oft und anhaltend zu reproduciren, 
da fie fonft durch Weberfülung die Spannung für die Res 
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produktion verlieren. Bekanntlich wird das Vergnügen 
an Geiftesarbeiten, und der günftige Erfolg bderfelben, 
gefteigert, wenn man nach einer Zeit der Entbehrung zu 
ihnen zurückkehrt; und es ift deshalb eine wichtige Regel, 
daß man, wenn zufällig eine folche reproduktive Ueberfüllung 
für gewiſſe Gedanfenangelegtheiten eingetreten ift, diefelben 
eine Zeit lang ruhen laffe, damit fie ihre Spannfraft wie: 
dergetwinnen. Dem gegenüber müffen die niederen und Die 
in ihren Fortwirfungen gefährlichen Angelegtheiten fo viel 
als möglich von der Reproduktion zurückgehalten werden, 
fo daß fie möglihft außer den Bereich der Erregts 
beit treten. Die reprodbuftive Spannung ift ja 
ftet8 an gemwiffe Verbindungen gefnüpft; und in 
dem Maße alfo, wie diefeeingefhränft oder (durch 
die Begründung fRärferer Verbindungen) abge— 
fchnitten werden, wird auch die Wahrſcheinlich— 
feit verringert, daß eine Angelegtheit zur Erregt— 
heit und Wirffamfeit gelange. 

Ansbefondere machen fich die angegebenen Bildungs: 
verhältniffe, und die dafür aufgeftelten Vorfchriften, auch 
für alle Arten de8 von außen erregten Selbſtbe— 
wußtſeins geltend, alfo für Alles, was unter die Kate— 
gorien der Eitelfeit, des Ehrgeizeß, der Ruhmliebe 
und Ruhmſucht fällt. Wir haben ſchon gefehen*), daß 
aller Genuß derfelben reprodbuftiver Art if. Was da— 
bei ald Steigerung empfunden wird, kommt nicht unmittel- 
bar von außen in den Menfchen hinein, fondern muß fich, 
in feiner ganzen Steigerungshoͤhe, in ihm angelegt vorfin= 
den; die Lobfprüche, die Ehrenzeichen ıc. thun dabei weiter 
nichts, als daf fie, von gemwiffen Akten aus, und 
durch gewiffe Verbindungen hindurch, wie fie 
vermöge früherer Uebertragungen begründet wor: 


2) Bol. ©. 2%0 ff. 
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ben find, die Erregungselemente, in der erfor- 
derlichen Fülle, auf den betreffenden Punft hin— 
bringen. Und fo entſteht uns denn die Aufgabe, den 
Fluß diefer Erregungselemente fo zu regeln, daß in jedem 
Halle das rechte Maß auf die rechten Punfte treffe, und 
der Zufluß zu den unrechten gehindert werde, 

Dies wird in ein noch hellered Licht gefegt, wenn wir 
die Fälle hinzunehmen, wo Das, was jemandem durch an- 
dere Menfchen ald Meinung von ihm felber, oder als Be- 
handlung, der folche Meinung zum Grunde liegt, entgegen- 
kommt, in feiner Art einen gefteigerten Charakter, ja viel 
leicht den entgegengefeßten (den der Herabfegung, Verach— 
fung ꝛtc.) an fich trägt, deffenungeachtet aber, vermöge eigen: 
thümlicher Zwifchenglieder ein Genuß der Eitelkeit oder des 
befriedigten Ehrgeizeß erzeugt wird, wie er nur irgend durch 
das mwärmfte Lob oder durch die ehrfurchtvolfte Ehrenbe- 
jeugung hätte gewährt werden fünnen. Go wird von 
Mauvillon, dem befannten Freunde Mirabeau’g, erzählt, 
daß es ihm zwar auch angenehm gemefen fei, wenn feine 
Schriften gelobt wurden, weil er hoffte, daß fie gute Wir: 
fungen hervorbringen würden; daß er fich aber auch wieder 
findifch gefreut habe, wenn Pasquille auf ihn ge 
druckt wurden. „Dies ift mir aus mancherlei Urfachen 
lieb (pflegte er oft zu fagen); man hält mich für eine wich— 
tige Perfon, und räumt mir dadurd) Verftand ein; und 
meine Feinde machen mir die größte Freude durch ihre 
wenige Nechenfunft: denn die Zeit, die fie zu der Verferti— 
gung eines Pasquills brauchen, bin ic) ihnen immer gegens 
mwärtig, und unterhalte ihren Verdruß auf die langweiligfte 
Art“*). Whitefield hatte nichts von dem auf Anfehen 
und Macht gerichteten Ehrgeize, welcher in feines Mitar: 
beiterd Wesley Charakter einen fo hervorftechenden Zug 


*) Schlihtegroli’s Nefrolog auf das Jahr 1794, Band I. 
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bildet; aber er hatte einen Ehrgeiz anderer Art: ein gro— 
Bed Verlangen verfolgt und des Märtyrerthums 
würdig befunden zu werden. „Vielleicht (fchreibt er) 
wirft Du von Deines Freundes Gefangenfegung hören; 
ich ertvarte feine andere Auszeichnung‘, und „die Stunde 
meiner Einferferung ift noch nicht gefommen; ich bin noch 
nicht würdig, fo hoch geehrt zu werden. Vielleicht fammelt 
fi) der Sturm. Ich habe das Vertrauen, daß Gott fo 
gnädig fein wird, ihm auf mein Haupt zuerſt fallen zu 
laſſen“). Die Angelegtheiten des gejteigerten Gelbfibes 
wußtſeins fonnten bei diefem Ehrgeize ganz diefelben fein, 
wie bei dem Ehrgeize Wesley’s; nur die Verbindun— 
gen waren andere, auf deren Grundlage die Er— 
regungselemente zu ihnen bingeleitet wurden. 
Eben fo ift eg, an und für fih genommen, gleich— 
gültig, welchen Steigerungsgrad die Afte und 
Gruppen haben, von denen her die Uebertragung 
der Erregungselemente erfolgt. Allerdings hat das 
„Laudari a laudato viro” eine gewiffe Wahrheit infofern, 
ald der Gteigerungscharafter der Gruppe, in welcher der 
Lobende vorgeftelle wird, im Verhältniß der Gleichar— 
tigfeit dem Bewußtſein des Lobes eine gemiffe 
Haltung verleiht. Aber indem es, der Hauptſache nach, 
doch nur darauf anfommt, daß die Erregungselemente in 
angemeffener Fülle auf die betreffenden Selbſtbewußtſeins— 
UAngelegtheiten übertragen werden: fo Finnen, wenn diefe 
Uebertragung anderweitig gefichert ift, die Grup— 
pen, von denen her, und durch welche hindurch, die Webers 
fragung erfolgt, von gleicy viel welcher Befchaffenheit fein, 
der Genuß und dad Bedürfniß werden in demfelben Grade 
begründet werden. So wird von Garrif mitgetheilt, daß er 


*) The life of Wesley and the rise of methodism, by Rob. 
Southey, Vol. 1. 
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fehr das Zufammenfein mit Kindern geliebt habe, theild aus 
Gutmüthigfeit und Zuneigung zu ihnen, und theild — aus 
Eitelfeit. „Die Entzückungen der Freude und des Schref: 
kens, welche feine Geftifulationen und Mienen unfehlbar in 
einer Kinderfiube hervorbrachten, fchmeichelten ihm im eben 
dem Grade, wie der Beifall der ausgebildetften Kritiker“*). 
Bon Byron erzählt fein berühmter Biograph, daß, ob— 
gleich er das Publifum im hoͤchſten Maße verachter, 
er doch nicht ohne deffen Beifall, nicht ohne die Yon ihm 
herklommenden Schmeicheleien habe leben können; fo wie 
auf der anderen Seite (was in daß vorher Erläuterte ein- 
ſchlaͤgt) die Unbilligfeiten, welcye er zu erdulden hatte, zu 
den vorzüglichfien Anregungsquellen für feine dichterifche 
Begeifterung gehörten **). 

Dies führt uns ummittelbar hinüber zu dem Leßten, 
was wir noch in Betreff der von außen fommenden Erre- 
gungen zu bemerfen haben. Für die Uebertragungen der 
aufgenommenen Reize nad) innen hin giebt es Feine Gränze; 
und die zunächft gewiffen Angelegtheiten aufgebildeten Ele: 
mente alfo Finnen, inwieweit fie beweglich geblieben find, 
immer weiter und weiter nach innen bin, auf an— 





— —— 


2) The Edinburgh Review, Vol. 76. 


*®) While seorn for the public voice was on his lips, the 
keenest sensitivreness to its every breath was in his 
heart; and, as ifevery feeling of his nature was to have 
some painful mixture in it, together with the pride of 
Dante which led him to disdain publie opinion, he com- 
bined the susceptibility of Petrarch which placed him 
shrinkingly at his merey. — Wrongs and sufferings 
were, through life, the main sources of Byrons inspira- 
tion. Where the hoof of the eritie struck, the fountain 
was first disclosed; and all the tramplings of Ihe world 
afterwards but forced out the stream stronger and brigh- 
ter (Letters and journals of Lord Byron, with noti- 
ces of his life. By Thomas Moore). 
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dere überfragen werden, ja das Maß biefer Uebertra⸗ 
gung felbft infofern noc, eine Steigerung erhalten, als an 
dere Elemente hinzufommen, welche fi etwa noch in den 
erregten Angelegtheiten beweglich vorfinden, fals diefelben 
Angelögtheiten für Luſt- oder für Schmerzafte find. Wenn 
jemandem eine Unterhaltung behagt, fo geminnt er dadurch 
eine vollere und ausgedehntere Erregtheit für deren Fort: 
ſetzung; und eben fo wirft kaum etwas Anderes in höherem 
Make Belebend dafür, ald wenn jemand inne wird, daß 
dem Anderen feine Unterhaltung behagt, oder wenn diefer 
ihm deshalb Lob fpendet, Indem dann auch diefe Lieber: 
tragungen innerlich forteriftiven, bilden fih auch in Be- 
treff ihrer Gewoͤhnungen und Bedürfniffe aus. 
‚An dem Driefchen Cfchreibt Leffing wenige Wochen vor 
feinem Tode an Mendelsfohn), dag mir Dr. Flies damalg 
von Ihnen mitbrachte, Faue und nutfche ich noch. Das 
faftigfie Wort ift hier das edelfte. Und wahrli, lieber 
Freund, ich braude fo ein Briefchen von Zeit zu 
Zeit fehr nöthig, wenn ich nicht ganz mißmuthig 
werden foll. ch glaube nicht, daß Eie mic) als einen 
Menfchen kennen, der nach Lobe heißhungrig ift. Aber die 
Kälte, mit der die Welt gewiſſen Leuten zu bezeugen pflegt, 
daß fie ihr auch gar nichts recht machen, ift, wenn nicht 
tödtend, doch erflarrend. Daß Ihnen nicht Alles gefallen, 
was ic) feit einiger Zeit gefchrieben, das wundert mid gar 
nicht. Ihnen hätte gar nichts gefallen müffen: denn für 
Sie war nichts gefchrieben. Höchfiens hat Sie die Zurück: 
erinnerung an unfere befferen Tage noch etwa bei der und 
jener Stelle täufchen Eönnen. Auch ich war damals ein ge: 
fundeg, fchlanfes Baͤumchen, und bin jegt ein fo fauler, fnors 
richter Stamm! Ach lieber Freund, diefe Scene iſt aus!“ ). — 


*) Leffing's Werke, von feinem Bruder herausgegeben, Bd. 28. 
— In ähnlicher Weife ift es von jeher Allen ergangen, welde 
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abgedruckt worden ). — Eine folche Umfegung von ftarf 
foncentrirter zu im hoͤchſten Grade zerftreuter 
Verwendung der Urvermögen fonnte, wie fchon angedeutet, 
nicht unmittelbar als ſolche eintreten. Gie wurde 
nur möglich, indem die früher die Entwickelung beflimmen- 
den ſtarken Vorſtellungs- und Strebungsmaſſen durch den 
übermüchtig begründeten Ehrgeiz niedergehalten wurden, wel— 
cher, wie er ihnen bisher die hauptfächlichfte Spannfraft 
gegeben, ſich unter den angegebenen Umftänden zu einem 
Widerfireben dagegen von folher Macht ausgebilder 
hatte, daß ihm Feine anderen Bewegfräfte irgend das Gleich- 
gewicht zu halten vermochten. Die Borbildungen hiefür, 
fo wie für die durchgreifende Geifteslähmung, welche fich 
num vettungslos feiner bemeifterte, und ihn, nach einem 
Zwifchenfpiele von Wuthanfällen, zuletzt zum voͤlligen Bloͤd— 
finne führten, laffen fich, ungeachtet der ſtark partheifchen 
Darftellung feines Biographen, mit großer Befimmeheit in 
feinen früheren Lebensſchickſalen nachweifen **). 


®) The life of the Rever. Dr, Jonathan Swift, by Tho- 
mas Sheridan, 2d ed., Lond. 1787. 


**) Man veranſchauliche fih, in ihrem vollen Umfange, die be- 
ſchränkten Umftände feiner Jugend, tief verbittert durch die er- 
niedrigende Weife, in der ihm ein für fehr reich gehaltener 
Oheim feine kärgliche Unterftügung zukommen lieh; feinen un- 
beugfamen Eigenfinn, mit welchem er fi gegen das Studium 
der fcholaftiichen Logik und anderer Difciplinen ftemmte, von 
welchen der Erfolg feiner Prüfungen und fein Forttommen in 
der Welt zumächft abhing; den fchwindelerregenden Beifall, wel: 
chen dann, noch in fehr frühem Lebensalter, feine Schriften, und 
namentlich feine politiichen Slugichriften erbielten, und den ihm 
dadurch angebahnten Einfluß auf den Grafen von Orford und 
auf Bolingbrofe; endlich die im höchſten Grade aufregenden, 
erhißenden, fpannenden Verbindungen und Berwidelungen mit 
Stella und Baneffa: und die überwältigenden Wirkungen, 
welche unter den angegebenen Umftänden eintraten,, werden ihr 
NRäthielhaftes verlieren. 

I. 19 
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$. 26. 


Auseinandertreten ber thätigen und der leidend— 
lichen Verwendung. 


Schon nad) den bisher gegebenen Erdrterungen Fann 
darüber fein Zweifel fein, daß wir hier feine fcharfe Schei- 
dung den Aften und Kräften, oder auch nur den Pro- 
ceffen nach, zu erwarten haben. Wie felbft bei den finn- 
lichen Empfindungen von Seiten der Urvermögen, welche bie 
wefentliche Grundlage davon bilden, Selbftthätigfeit gegeben 
ift: fo fegt fich die Verbindung diefer mit. dem leidendlich 
Bedingten durch das ganze Leben der Seele hindurch fort. 
So namentlich auch in Betreff der Zuſammenbildungen. 
Von den elementariſchen Spuren, welche in ihrer Geſammt⸗ 
heit ein ſinnliches Auffaſſungsvermoͤgen bilden, koͤnnen die 
einen auf duferen Anftoß, die anderen in gefpannten Be— 
obachtungen, und alfo auf inneren Anftoß erworben fein. 
Es kann fi) demnach, in Betreff dieſes Auseinandertreteng, 
überall nur um ein Mehr oder Minder handeln, 

Die Urvermögen (wie wir gefehen) twachfen uns im— 
mer wieder von Neuem durch Anbildung zu. Diefe alfo 
haben wir ald daß tieffte oder innerlich fte Beſtimmungs— 
moment anzufehn für das Gewicht, mit welchen das Jn- 
nere, dem Aeußeren gegenüber, in die Entwickelung der 
Seele eingeht. Es kommt darauf an, wie viele Urver- 
mögen angebildet werden. Da jedoch diefer innerfte Ler 
bensproceß gänzlich unferer Beobachtung entzogen ift, fo 
find wir außer Stande, von der dadurch bedingten Vers 
fchiedenheit der Individualitäten eine tiefer eingehende Er- 
fenntniß zu gewinnen. Wir fönnen uns nur an die Be: 
obachtung der Folgen halten. Diefe nun liegen nament- 
lich in der Unruhe vor, in dem fortwährenden Sta— 
chel irgendwie thätig zu fein, wie wir fie bei Män- 
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nern von ununterbrochener, unermüdlicher Wirffamfeit 
wahrnehmen. So wird (um nur ein Paar der auffallend: 
fen Beifpiele anzuführen) von Mozart erzählt, daß „ſein 
Körper in beftändiger Berwegung gemefen fei; immer mußte 
er mit den Händen und Füßen etwas zu fpielen haben’. 
Selbft wenn er fich in der Frühe die Hände wufch, ging 
er dabei im Zimmer auf und ab, blieb nie ruhig fiehen, 
fchlug dabei eine Ferfe an die andere, fortwährend inner: 
lich mit feiner Tonwelt befchäftigt. Bei Tifche nahm er oft 
ein Ende feiner Serviette, drehte fie feſt zuſammen, fuhr 
fi) damit um die Nafe herum, und fchien in feinem Nach— 
denfen nichts davon zu wiſſen *). 

Die freien Urvermögen, welche nicht gerade gleich in 
der inneren Thätigkeit zur Verwendung fommen fönnen, 
verfchaffen fich in diefen und ähnlichen Weifen nach aufen 
bin Luft. Noch auffallender, und in mannigfach fonder- 
baren Formen, trat diefe fortwährende Unruhe bei Napo— 
leon hervor. Auch er konnte nicht einen Augenblick ftill 
bleiben, ohne irgend etwas zu thun. Während er am Bi— 
vouaffener auf die Kanonenfhüffe oder andere verabrebdete 
Zeichen wartete, ging er mit den Händen auf dem Rücken 
umher. Wurde er bdeffen überdrüffig, fo nahm er große 
Priefen Schnupftabad, oder befchäftigte fich, Feuerfteine 
und Kiefel mie den Füßen fortzuftoßen, oder Holz ing Feuer 
zu werfen. Kamen Nachrichten von erregender oder be— 
unrubigender Art, fo fchüttete er nicht felten allen Schnupf: 
tabacf, der in der Dofe war, in feine hohle Hand, und 
sog ihn auf einmal in die Nafenlöcher hinauf. Während 
des Meitens bewegte er Callen Regeln der Reitbahn ent: 
gegen) fortwährend das Gebiß in dem Munde des Thieres. 


— — — — 


*) Siehe „Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1791, Band II.“ 
und „Biographie Wolfg. Amad. Mozarts ıc. von Niſſen, 
nach deffen Tode herausgegeben von der Wittwe beider, 1828. 
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Seine innere Raftlofigfeit war fo groß, daß er nicht einmal, 
wenn er im Galopp ritt, ſtill fißen Fonnte. Im Wagen 
zerrig er die Depefhen, die ihm zu nicht mehr müße 
waren, und twarf fie aus dem Senfter, oder wenn fich hiezu 
feine Gelegenheit fand, machte er fi) ohne Aufhören mit 
dem SHicbefenfter an der MWagenthür zu thun. Diefelbe 
raftlofe Unruhe äußerte ſich auch bei feinen Friedensbefchäf: 
tigungen. Wenn er den DBerathungen des Staatsraths 
präfidirte, zerfchnitt er fortwährend den Stuhl, auf welchem 
er faß, mit feinem Federmeffer. Auf den Tifchen zu St. 
Cloud, Fontainebleau und Elyfee Bourbon, wo feine großen 
Pläne entworfen wurden, find noch die unzähligen tiefen 
Einfchnitte feines Federmeffers zu ſehen. Wenn er nichts 
Anderes thun Fonnte, zerbiß er feine eigenen Nägel big aufs 
Fleifch, biß das Blut herausfam *). 


*) Vergl. Arehib. Alison, History of Europe from the 
commencement of the French Revolution to the restora- 
tion of the Bourbons, Vol. IX. — Um jede Irrung zu ver» 
meiden, bemerfe ich, daß dieſe Bielbeit der Bermögenanbil- 
dung an und für fich nichts zu thun hat mit der ausgezeich— 
neten Beſchaffenheit, in welder bei den beiden nambaft 
gemanten Individuen Die Urvermögen angebildet wurden. Die 
neue Anbildung gleichartiger Grundvermögen ift keineswegs ein 
für die menschliche Seele harakteriftiicher oder ihr eigenthüm— 
licher Proceß, fondern ganz allgemein der innerfte Lebeng- 
proceß für alles Lebendige, felbft für die Pflanzen. So läßt 
fih denn auch bei allen lebenden Weſen diefe Verſchiedenheit 
in der Bielheit der Anbildung nachweiſen. Wie wenig die— 
felbe bei den menfchlichen Seelen an und für fi) mit der in- 
neren Beſchaffenheit der angebildeten Urvermögen in Zu— 
ſammenhang ftebt, erbellt auf das Augenfcheinlichite daraus, 
daß wir nicht felten auch bei Blödfinnigen diefelbe Raſt— 
lofigteit finden. Bei Individuen, wie die im Terte bezeichneten, 
trägt fie allerdings infofern zu ihren ausgezeichneten Leiftungen 
bei, als fie eben ein vielfaberes Thun, und fo au eine 
größere Anzabl von innerlih forteriftirenden Kräften be— 
dingt. Aber fie vervielfältigt eben nur, gleichviel ob 
Bolltommenes oder Unvollkommenes. 
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Diefe Vielheit der inneren Grundfaftoren nun fteht 
zunächft im Antagonismug mie der Vielheit der äußeren. 
Wird ein Kind fortwährend mit finnlichen Anregungen über: 
fchürtet, fo wird dadurch feine Gelbfithätigfeit be- 
(hränft. Die Urvermögen, welche für die Aufnahme 
und Aneignung Ddiefer verwandt werden, fönnen eben 
deshalb nicht felbfithätig verwandt werden. Dies 
gilt, wie unmittelbar aus dem eben angeführten Grund; 
verhältniffe erhellt, nicht bloß von Eindrücken, die fich big 
zum Ueberdruß wiederholen, fondern von allen; und auch 
von denen, welche Luftempfindungen, oder weldye Anfchauun: 
gen bedingen. 

Derfelde Antagonismus macht fi) dann meiter für 
alles Auffaffen, und namentlich für alles fernen 
geltend: welches leßtere ja infofern, ald es durch äußere 
- Einwirkungen hervorgebracht wird, zunaͤchſt jedenfalls 
einen paffiven Charafter har, mag aud) die Uebertragung 
der aufgenommenen finnlichen Reize noch fo weit nad) innen 
gehen, und vermöge deffen, im weiteren Verlaufe ein noch 
fo hohes Maß von geiftiger Aftivität gewinnen. Daher 
die überaus wichtige Vorfchrift für allen Unterricht, daß 
er für das Auffaffen, welches er dem Schüler zur Aufgabe 
Felle, nicht deffen ganze Kraft in Anfpruch nehme, fondern 
ſtets einen gewiffen Ueberfhuß laffe zur Ber: 
wendung für die felbfiehätige Verarbeitung deg 
Aufgefaßten *). Uber freilich) muß dann auch ander: 
weitig dafür geforgt fein, daß ‚diefer Ueberfchuß von freien 
Urvermögen wirklich hiefür verwandt werde, nicht für 
Umpergaffen oder fonft nachtheilig. Dies führt und unmit— 
telbar zu anderen Betrachtungen hinüber. 


*) Bergl. bierüber meine „Erziebungs- und Unterrichtslehre“ 
(zweite Auflage), Band 1. S. 124 f,, 195 und 6165 Band I. 
8.93 f, — 
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Die Verfchiedenheit zwifchen der leidendlichen und 
der thätigen Verwendung der Urvermögen fann nafür- 
lich erft dann beftimmter hervortreten, wenn die Ausbil— 
dung in der einen oder in der anderen Nichfung eine groͤ— 
fiere Ausdehnung gewonnen hat. Für die Nachweifung 
hievon haben wir uns ſchon vielfach vorgearbeitet, fo daß 
ed nur der Zufammenfaffung bedarf. Theild fommt eg 
auf die Bildungsformen an, theild auf die Ausdeh— 
nung (Vielfachheit des verbundenen Elementarifchen) der 
Angelegtheiten. Die erfteren können in den verfchiedenften 
Graden das Gepräge der Abhängigkeit vom Aeußeren an 
fih tragen, und demgemäß zum Weußeren binzicehn, ober 
Dem gegenüber, feine folche Tendenz haben, ja gegen daſ— 
felbe ifoliren. Die Bielfachheit der zu Einer Gefammtan- 
gelegtheit verfchmolzenen einzelnen multipliciret den in den 
einzelnen gegebenen Charafter, wenn dieſer in allen der 
gleiche ift. Iſt derfelbe verfchieden, fo fommet.der Geſammt— 
angelegtheit ein gemifchter Charafter zu, in diefem oder 
jenem Mifchungsverhältniffe. Alles dies haben wir bereite 
näher kennen gelernt *). Da ift nun in Betreff des jet 
zur Betrachtung VBorliegenden augenfcheinlich: in dem 
Maße wie fich daß Innere zu größerer Macht 
außgebilder hat, in dem Maße wird ed auc die 
freien Urvermögen zu fich hinziehn und bei fich 
firiren; und um defto weniger alfo wird fich der 
Menfch durch leidendliche Erregungen befriedigt 
fühlen. Die von dem mächtigen Inneren angesogenen 
Urvermögen müffen auch in Ueberfragungen von ihm aus 
verbraucht werden; und dies Fündigt fich in einem Drange 
biezu an, fo lange, biß diefer Verbrauch wirklich Statt ge: 
funden hat. So gefteht Byron in der Zeit, ald er fi 
fhon an eine ausgedehntere produftive Thaͤtigkeit gewoͤhnt 


— m. 


*) Man ſehe befonders ©, 52 ff., &63 ff, und ©. 208 ff. 
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hatte, in feinem Tagebuche, daß er oft in der Gejellfchaft 
des MWeibes, welches er am meiften liebte, fich ing Geheim 
in die Einfamfeit feines Studirzimmers gewänfcht habe *). 
— „Wenn ich (fchreibe Jean Paul) meinem Geift und 
Körper eine Ruhe von drei Tagen geben will, fo drängt 
am zweiten fchon mich eine unbezwingliche Bruthige über 
mein Neſt voll Eier oder — Kreide. Der arme Paul 
wird's fo forttreiben, bis die gequälte fieberhafte Bruft von 
der legten Erdfcholle gefühlte iſt. Unfer Leben ift eine 
Kette von Mitteln; dem legten und meueften frauen wir 
Alles zu, alle Heilfräfte für den emwigen Fieberdurft; und 
unfer Genießen des Lebens ift nur ein fanfteres DVergeffen 
deffelben ’**), — Bon Eupier erzähle feine Biographin, er 
fei bei feinen eigenen Arbeiten überaus geduldig ge: 
wefen, fo daß er fich den befchwerlichften Kleinigfeiten nicht 
entzogen; dagegen überaus ungeduldig, wenn Werk— 
leute oder fonft Andere für ihn arbeiteten. Er 
war unaufbörlich bei ihnen, um ihre Arbeit zu befchleunis 
gen, und hinderte den rafchen Erfolg durch die Haſtigkeit 
feiner Befehle. Während das Papier an die Wand ge- 
Flebt wurde, brachte er einen Haufen Kupferftiche herbei, 
welche daran befeftigt werden follten 2c.***). Der bloß paſ— 
five Verbrauch der Urvermögen in bem leßteren Falle (für 
das Zufehen ıc.) genügte nicht für Denjenigen, bei wel— 
hem einmal ftarfe Spannungen gegeben waren, die einen 
felbftehätigen Verbrauch bedingten. Go gemügen den 
an eigene Thätigfeit Gewoͤhnten felbft geiftige Auffaffungen 
nicht. „Kants Anthropologie Cfchreibt Goͤthe) iſt mir 


*) Nach der Mittheilung von Thom. Moore in der fhon name 
haft gemadten Lebensbeſchreibung. 
**) Wahrheit aus Jean Paul's Leben; fünftes Heftlein. 
*°°) Memoirs of Baron Cuvier, by Mrs. R. Lee. Lon- 
don 1833. 
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ein fehr werthes Buch, und wird es Fünftig noch mehr 
fein, wenn ich es in geringeren Dofen wiederholt genieße: 
denn in? Ganzen, wie es bdafteht, ift e8 nicht erquicklich ... 
Doc wird, wenn man zu guter Stunde ein Paar Seiten 
darin lief’t, die geiftreiche Behandlung immer reizend fein. 
Uebrigens ift mir Alles verhaßt, was mich bloß be— 
lehrt, ohne meine Thätigfeit zu vermehren ober 
unmittelbar zu beleben’*). 

Eine weitere bemerkenswerthe Verſchiedenheit ift dann 
darin gegeben, daß die von außen ber und bie in inne 
rer Selbſtthätigkeit entwickelten Erregungen entweder 
gegenftändlich und affeftiv einffimmig fein, und 
dann allo zufammenmwirfen, oder mehr oder weniger in 
verfchiedenen Richtungen wirfen koͤnnen, indem fie 
gegenftändlich oder affektiv bedeutend verfchieden find. 
Das Erftere ift natürlich das häufigere: indem fich ja für 
Daß, was der Menfc hauptfächlich treibt, meiftentheilg 
beiderlei Angelegeheiten, mehr leidendlich und mehr felbft- 
thätig ausgebildete, zugleich anfammeln werden. Ueber 
Daffelbe, worüber er, in Folge innerer Antriebe, denft, lieft 
er auch vorzüglich; und bilden fich überhaupt bei jemand 
produftive Spannungen und Bewegungen, oder entwickelt 
er ein Handeln, um feinen geifligen Erwerb zu vermehren, 
fo wird das Eine wie das Andere vorzugsmweife in demje— 
nigen SKunftgebiete gefchehen, auf welchem er die meiften 
Anfchauungen erworben hat. So arbeitet dag Eine mit 
dem Anderen zufammen, oft für die Erregung berfelben 
Reihen und Maffen. Aber beiderlei Entwickelungen, und 
in Folge bievon, beiderlei Kräfte koͤnnen in manchen Fällen 
auch außer einander liegen, und weit außer einander liegen. 
Wie oft kommt es nicht vor, daß die fonftwie gebildete In— 
dividualität eined Menfchen völlig beterogen ift mit der 


*) „Briefwechfel zwifhen Schiller und Göthe“, Ater Theil. 
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Individualität aller Derjenigen, mit welchen er zufammen 
leben muß, fo daf, was ihn felbftftändig intereffirt (gemiffe 
Pläne oder Probleme, die er nicht loswerden kann, die ihn 
unabläffig verfolgen und ftacheln ꝛc.) gegenftändlich durch= 
aus verfchieden find von Allem, was er in feiner Umge— 
bung fieht nnd hört, und was von diefer aus, mehr lei: 
dendlich, zur Erregung gebracht wird! Und eben fo in affef- 
tiver Beziehung. ‚Wenn feine Geele (heißt e8 im ‚Anton 
Reiſer“*)) durch taufend Demüthigungen in feiner wirkli— 
chen Welt erniedrigt war, fo übte er fich wieder in edlen 
Gefinnungen der Großmuth, Entfchloffenheit, Uneigennüßig- 
feit und Standhaftigfeit, fo oft er irgend einen Roman oder 
beroifches8 Drama durchlas oder durchdachte, Dft fräumte 
er fich auf diefe Weife über allen Kummer der Erde hin> 
auß, in heitere Ecenen hin, wenn er von Froſt erfiarrt im 
Chore fang, und verphantafirte fo manche Stunde“. Die 
überwiegend von außen ber angeregten Vorſtellungsreihen 
bildeten fich) im Charafter des von allen Geiten auf ihn 
eindrängenden Elendes aus; das überwiegend von innen 
ber (produftiv) bedingte Phantafieleben in ideal gefteigertem 
Charafter; und biedurch wurde er (tie er an einer anderen 
Etelle fagt) vor der Niederträchtigkeit bewahrt, welche fonft 
nothwendig hätte in ihm die Ueberhand gewinnen müffen. 
Aus dem Angeführten erhellt zugleich, daß die bezeich- 
neten beiden ndividualitäten, fo lange nichts übermächtig 
fiörend dazmwifchentritt, fi) gleichartig fortbilden wer: 
den. Iſt der Menfch einmal dazu gelangt, fein Leben 
aus fich felber zu haben, fo bilden ſich aud) fpäter die 
Angelegtheiten in der Art aus, daß fie die freien Urvermoͤ— 
gen zu fich hinziehen; und vermöge deffen wird den inne 
ren Anftößen dag Uebergewicht verfchafft. Died macht 


*) Dem befannten „pſychologiſchen Roman“ (oder vielmehr Selbſt— 
biograpbie) von Moriß, Band I. 
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fich nicht bloß in Betreff der einzelnen Angelegtheiten, fon- 
dern auch in Betreff der Verbindungen geltend. „Was 
wir früher*) von den durch NReizübertragungen geftifteten 
Berbindungen bemerft haben, gilt im Allgemeinen ganz eben 
fo von denjenigen, welche dadurch begründet werben, daß 
Urvermögen von mehreren Aften und Spuren zugleich 
angezogen, und bei denfelben firirt werden. Auch biefe 
leßteren Verbindungen bieten fi) als Grundlagen für bie 
Ausgleichungen beweglicher Elemente von beiden Gattungen 
dar; auch bei ihnen erfolgt, wenn mehrere Verbindungen 
follidiren, das leberfließen nach Maßgabe ihrer verfihiedes 
nen Gtärfe; auch fie gehen in die Auffaffungen gleicher 
oder ähnlicher Verbindungen unterftügend als Beftandtheile 
ein, und erweiſen fich für die Ausbildung neuer (verfchies 
denartiger) Verbindungen derfelben Beftandtheile hinder- 
lich ıc. In allem Dem alfo haben wir zwifchen beiderlei 
Verbindungen eine genaue Parallele. Aber die durch Ur: 
vermögen oder felbftthätig begründeten zeichnen ſich 
vor den durch Reizüberfließen oder leidendlich gebil- 
deten dadurch aus, daß fie auch in ihren Fortwirkun— 
gen mehr Gelbfithätigfeit entwiceln Die durd) 
Heizüberfließen gebildeten bieten wohl Kandle dar für wei- 
tere Reproduftionen. Aber wie überhaupt die Reize nicht 
für fich in der Geele wirffam fein fönnen, fondern nur 
in Verbindung mit den Urvermögen, durch welche fie an— 
geeignet, und denen fie alfo untergeordnet find (in deren 
Natur alfo ihre Natur gewiffermaßen verloren gegangen ift), 
fo Haben auch die durch fie begründeten Verbin 
dungen etwas Todtes: nehmen wohl das ihnen Gege— 
bene auf, aber ftreben nicht demfelben entgegen. In den 
durch Urvermoͤgen begründeten Verbindungen dagegen 
haben wir ein folches Entgegenftreben. GSelbftthätig ent- 





*) Bol, oben ©. 246 ff. 
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ftanden, und dag Gepräge hievon in ihren Beſtandtheilen 
in ſich tragend, find fie eben hiedurch geeignet, die 
Grundbeftandtheile der Gelbftthätigfeit zu ſich 
binzuzieben, und von fih aus zu übertragen: zu 
neuen Forfchungen, oder zu Handlungen, oder zu fchöpferi= 
ſchen Produftionen zu erregen und zu befähigen. 


$. 27. 


Augeinanderfreten der produftiven und der 
reproduftiven Verwendung. 


Man hat nicht felten die produftive Geiftegentwif- 
kelung fo gefaßt, als wäre fie ein Schaffen aus nichts 
vermöge der Kraft eines hiezu befähigten angeborenen 
Genies. Aber ein angeborened Genie dbiefer Art giebt 
es nicht. Die Urvermögen, welche allerdings, wo fich ein 
Genie ausbilden fol, von Höhft ausgezeichneter Vollkom— 
menheit fein müffen, find nicht nur durchaus ohne ge— 
genftändlichen Inhalt, fondern felbft noch indiffe— 
rent gegen alle Bildungsformen, in welchen Pro— 
duftionen entfiehen fönnen. Aus nicht8 aber wird 
nicht3, in diefer Gattung von Naturentwickelungen, tie 
in jeder anderen, Alſo was die geiftigen Produftionen 
Gegenftändliches enthalten, muß erworben werden, 
und Alles erworben werden; und felbfi die Bildungs: 
formen dieſes Gegenftändlichen müffen erft durch eine 
längere Reihe von Bildungsproceffen almählich 
ausgebildet werden. Dies wird auch durch die Selbſtaus— 
fagen derjenigen genialen Schöpfer, welche dabei Fähigkeit 
und Neigung hatten, von ihrem Schaffen und deſſen 
Grundlagen beftimmte Nechenfchaft zu geben, auf das Ent: 
fchiedenfte beftätigt. „Das größte Genie (fo hat fi Göthe 
hierüber, auf DVeranlaffung der Aeußerungen einiger frans 
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söffchen Journaliſten“), eben fo wahr als nachdrücklich 
ausgefprochen) wird niemald_ etwas werth fein, wenn es 
ſich auf feine eigenen Huͤlfsmittel beſchraͤnken will. Was 
iſt denn Genie anders, als die Faͤhigkeit, Alles, was uns 
beruͤhrt, zu ergreifen und zu verwenden; allen Stoff, der 
ſich darbietet, zu ordnen und zu beleben; hier Marmor und 
dort Erz zu — und daraus ein dauerndes Monument 
zu bauen?.... Was waͤre ich, was wuͤrde von mir übrig 
bleiben, wenn  diefe Art der Aneignung die Genialität ge⸗ 
faͤhrden ſollte? Was habe ich gethan? — Ich habe Alles, 
was ich geſehen, gehoͤrt, beobachtet habe, geſammelt und 
verwandt; ich habe die Werke der Natur und der Men: 
fchen in Anfpruch genommen. Jede meiner Schriften 
ft mir von tauſend verfchiedenen Perfonen, von 
taufend verfchiedenen Dingen zugeführt worden; 
der Gelehrte und der Unwiſſende, der Weife und der Thor, 
Kindheit und Alter haben dazu beigetragen. Größtentheils 
ohne es zu ahnen, brachten fie mir die Gabe ihrer Gedan⸗ 
ken, ihrer Faͤhigkeiten, ihrer Erfahrungen; oft haben ſie 
das Korn geſaͤt, das ich erndtete. Min Werk iſt die Ver— 
einigung von Weſen, die aus dem Gange der Natur ent— 
nommen find; dies führt den Namen „Goͤthe“ .... Abs 
gefchmackte Menfchen! Ihr macht es, wie gemwiffe Philofo- 
phen unter meinen Landsleuten, die ſich einbilden, wenn fie 
fich dreißig Jahre in ihr Studirzimmer einfhlöffen, und 
fid) lediglich damit befchäftigten, die Ideen, welche fie aus 
ihrem eigenen armen Gehirn herausziehen, zu fieben und zu 
beuteln, fo würden fie einen unerfchöpflichen Quell von 


) Dieſe waren mit der höchſten Entrüſtung gegen Dumont auf— 
getreten, weil derſelbe in feinem bekannten Memoire über . 
Mirabeau von deffen Reden behauptet hatte, fie feien ftets 
vorher im Kreife feiner Freunde vorbereitet worden, und dem— 
nach den Gedanfen nah das gemeinfame Produkt aller dieſem 
Kreife Angehörigen gewefen. 
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Driginalität erlangen! Wißt ihr, was dabei herausfomnt? 
— Wolfen, nichts als Wolfen! — Ich war lange genug 
fo thöricht, mich über diefe Abgefchmacktheiten zu betrüben, 
fo daß mir nun in meinen alten Tagen wohl geftattet wer- 
den mag, mic, darüber Iuftig zu machen und darüber zu 
lachen“ H. Eben fo ift e8 von Walter Scott befannt, 
daß er, um die Charaftere feiner Romane befragt, mehr: 
fach die beftimmtefte Verficherung ertheilt hat, es fei auch 
nicht Ein Zug in irgend einem derfelben, der ihm 
nicht auß der Erfahrung, aus Lebensanfhauuns 
gen, zugewachfen fei. 


Die Beifpiele, welche man für die Behaupfung des 
Gegentheils angeführt hat, von Solchen, die fi im Nichts— 
thun genial ausgebildet: in einem wüften Wirthshausleben 
(wobei man namentlich auf Chafespeare und Fielding ver: 
wieſen hat) oder, wie bei Walter Scott felbft, in einer faft 
unumterbrochenen Folge von ländlichen Vergnügungen und 
geſellſchaftlichem DVerfehr, bieten hievon nur fcheinbare 
Ausnahmen dar. Gerade diefed fogenannte Nichtsthun, 
indem e8 fie in Verhältniffe brachte, wo ſich die menſch— 
liche Natur unverhülter offenbart, bot ihnen die Materia: 
lien für ihre Produftionen reicher und volfommener dar, 
ald es durd) irgend ein muͤhſames Eammeln hätte geſche— 
ben koͤnnen; und ihre Werke legen aud) durch die Eigen— 
thümlichfeit der von ihnen dargeftellten Charaftere Zeugnig 
ab, daß die Materialien dazu wirklich auf diefe Weife er- 
worben worden find. Eben fo findet alles Andere, was 


*) Diefe intereffanten Aeußerungen Göthe's find bergenommen 
aus einer Denkſchrift von Soret über diefen in ber Biblio- 
theque universelle de Geneve, 1832, T. 50. Uebrigens fin« 
det firh der Hauptſache nah Daſſelbe mehrmals auch' in den 
Mittheilungen an Edermann ausgefproden (Geſpräche, 
Band H), 


302 


als Ausnahme erfcheine, bei gemauerer Betrachtung leicht 
feine Erledigung. 

„Mit meiner Arbeit geht ed noch fehr langfam (fchreibt 
Schiller an Goͤthe): bei der Amuth an Anſchau— 
ungen und Erfahrungen nach außen, die ich habe, 
foftet e8 mir jederzeit eine eigene Methode und viel Zeit: 
aufwand, den Stoff zu beleben“); und durdy die ganze 
Korrefpondenz ziehen ſich Klagen bindurh, von Geiten 
Schillers, daß es ihm an gegenfländlicher Ausfül- 
lung für feine Stimmungen oder Empfindungen, von Geis 
ten Goͤthe's, daß e8 ihm an Stimmung mangele. 
Mußte alfo nicht bei jenem das ideale Schaffen unabhänzs 
gig von den erworbenen Vorftellungen erfolgen, da ja die 
Borftellungen, in welchen es fpäter (durch dad Studium 
von hiftorifchen Werfen rc.) feine Verförperung erhielt, eben 
noch nicht erworben waren? — Wir antworten: die vers 
fchmelzenden Bewegungen, welche das Schaffen bedingen, 
brauchen nicht gerade immer zwifchen Vorftellungen, 
fondern können auch zwifchen Stimmungsaften (affek- 
tiven Akten) erfolgen; und in diefer Weife erfolgten fie vors 
zugsmeife bei Schiller, welcher im Unterfchiede von Göthe, 
dem überwiegend objeftiven, ein überwiegend fubjefti- 
ver oder Stimmungs=- Dichter war"*). An Stimmuns 


*) Briefwechfel zwifhen Schiller und Göthe, Band V. 


*#) Diefe Bemerfung war vor der Erſcheinung von Schiller's 
„‚Briefwechfel mit Körner‘ gefchrieben worden. Im zweiten 
Bande diefes Werkes findet ſich eine fehr intereffante Stelle, 
welche das Bemerkte beftätigt. „Man fagt gewöhnlich (fchreibt 
Schiller), daß der Dichter feines Gegenſtandes voll 
fein müffe, wenn er ſchreibe. Mich kann oft eine einzige, 
und nicht immer gerade wichtige Seite des Gegenftandes ein- 
laden, ibn zu bearbeiten; und erft unter der Arbeit felbft ent» 
widelt fih Jdee aus Idee. Was mich antrieb, die Künftler zu 
machen, ift gerade weggeſtrichen worden, als fie fertig waren 
. .. Ich glaube, es ift nicht immer die lebhafte Borftrlluug 
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gen aber hatte er von früh an einen fehr großen Reich— 
thum angefammelt; wie es fein Biograph, bei Gelegenheit 
feiner befannten Flucht von Stuttgart nad Mannheim, 
und dann weiter nach Frankfurt, bezeichnend ausdruckt: 
„von jeher hatten Diejenigen, welche beftimmt waren, die 
Herzen der Menfchen tief zu ergreifen, nicht wo fie ihr 
Haupt niederlegen konnten; ihr Antheil war Noth und 
Leiden“ ). 

Wenn alſo die produktive Geiſtesthaͤtigkeit ihrem ge— 
fammten Stoffe nach reproduktiv iſt, worin beſteht denn 
die Produktivitaͤt? Und wie tritt ſie auseinander mit der bloß 
reproduktiven Geiſtesthaͤtigkeit? — Die Antwort lautet: 
die Produktion trifft nur die Form, oder beſtimm— 
ter, da auch dieſe zum Theil reproduktiv gegeben wird, die 
Verbindungen. Dieſe werden neu gebildet, oder ſo, 
daß die hiedurch bedingten Produkte in irgend einer Weiſe 
uͤber das Erworbene hinausgehen, und neue voll— 
kommnere Formen entſtehen. Das Wirkende hiefuͤr 
(um dies ſogleich anzugeben) iſt theils die innere 
Schwungkraft, welche den mit hoͤherer Steigerung ge— 
bildeten Angelegtheiten inwohnt, in Verbindung mit Ans 
ziehungen im Verhältniß der Gleichartigfeit; und 
theilß find es die freien Urvermögen, indem fie die Anz 


des Stoffes, fondern oft nur ein Bedürfniß nah Stoff, ein 
unbefimmter Drang nah Ergiefung firebender 
Gefühle, was Werke der Begeifterung erzeugt. Das Mu- 
filalifhe eines Gedichtes fhwebt mir weit öfter 
vor der Seele, wenn ich mich hinſetze, es zu macen, als 
der Hare Begriff vom Inhalt, über den ich oft kaum mit mir 
einig bin. Ich bin dur meine Hymne an das Licht, die mich 
jegt manchen Augenblid befchäftigt, auf diefe Bemerkung geführt 
worden. Ich babe von dieſem Gediht noch Feine dee, 
aber eine Ahnung; und doch will ich im Boraud verfpre- 
hen, daß es gelingen wird.‘ 
*) Schillers Leben von Hoffmeifter. Band 1. 
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gelegtheiten zur Erregtheit, und, wegen ihrer Inhalts— 
und Sormlofigkeit, zur freien Erregtheit bringen. 

Hieraus ergiebt fich nun fogleich die genauere Beſtim— 
mung über die Natur des Auseinandertretens zwifchen der 
produftiven und der reproduftiven Geiftesentwicke- 
lung. Wir haben früher gefehen, wie die fhon gebilde— 
ten, und ſtark gebildeten Verbindungen die Erregungs= 
elemente für die Uebertragung in ihrer Richtung und für 
ihre cigene Verftärfung in Anfpruch nehmen*). Die Pro- 
duftion alfo, inwiefern fie neue Verbindungen fchaffe, 
muß im Antagonismug ſtehen mit allen Ausbil 
dungen der Seele, in welden früher gebildete 
Verbindungen überwiegen. Go mit den leidendlich 
reproduftiven: den Erinnerungen**). Die Neizübertras 
gungen, da fie ſtets von beflimmten Aften auss und in 
Verbindungen fortgehen, welche von früher ber für diefe 
Afte beſtimmt find, find nur unvollfommen dazu gemacht, 
neue Kombinationen herbeizuführen. Eben fo aber ſteht 





*) Bal. bierüber oben ©. 2355 f. 

**) Dies ift auch ſchon fonft vielfach von aufmerffamen Selbftbeob- 
achtern bemerkt worden. So erzählt Prieftley in feinen be= 
fannten Memoirs, daß er von Jugend auf an einem auffallen 
den Ausbleiben der Erinnerung zu leiden gehabt habe, fo daß 
er zuweilen Perfonen und Dinge, mit denen er verkehrte, gänz- 
lih vergaß. So felbit mit feinen eigenen Schriften in dem 
Maße, daß ihm beitm Wiederlefen oft dies oder jenes in den— 
felben als volllommen neu erfhien, und er mehr als einmal 
Erperimente von neuem angeftellt babe, deren Ergebniffe er 
felber ichon früher befannt gemacht. Aber (fügt er hinzu) my 
defeet in point of reeolleetion, which may be owing 
to a want of sufficient coherence in the association of 
ideas formerly impressed, may arise from a mental con- 
stitution more favorable to new associations; so that 
what I have lost with respeet {io memory, may have 
been compensated by what is called invention, or 
new and original combinations of ideas. 
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die Produftion auch im Antagonismus mit den felbft- 
thätig reproduftiven Entwicelungen, oder denje— 
nigen, welche zum Handeln führen”. Die bewegli: 
hen Elemente werden in der Richtung der von 
früher ber begründeten Verbindungen zu den 
Zweck- und Mittelreiben hin übertragen; und fo 
fönnen fie fi denn nicht für die frei fchaffende, produk— 
tive Ausbildung wirkſam erweiſen. Vermoͤge deffen fehen 
wir diefe nicht felten fogar da unterbrochen und befchränfe, 
wo fie ſich bereits als vorherrfchende entwickelt hatte, 
„Man hat mich immer (Außerte Goͤthe im Jahre 1824) 
als einen vom Glück befonderd Begänftigten gepriefen; auch 
mil ich mic nicht beflagen, und den Gang meines Lebens 
nicht fchelten. Alein im Grunde ift e8 nichts als Mühe 
und Arbeit gewefen; und ich Fann wohl fagen, daß ich in 
meinen 75 Jahren Feine vier Wochen eigentlich Behagen 
gehabt. Es war das ewige Wälzen eines Steins, der im- 
mer wieder von neuem gehoben fein wollte. Meine Anna= 
len werden es deutlich machen, was hiemit gefagt ift. Der 
Anfprüche an meine Thätigfeit, fomwobl von außen als in- 
nen, waren zu viele. Mein eigentliche Gluͤck war mein 
poetifches Sinnen und Schaffen. Allein wie fehr war die— 
ſes durch meine äußere Stellung geftört, befchränft und ge: 
hindert! Hätte ich mich mehr vom Öffentlichen und 
sefhäftlihen Wirken und Treiben zurüchal- 
ten und mehr in der Einfamfeit leben koͤnnen, ich waͤre 
glücklicher gemwefen, und würde ald Dichter weit mehr ge- 
macht haben. So aber follte fich bald nach meinem Goͤtz 
und Werther an mir das Wort eined Weifen berwähren, 
welcher fagte: wenn man der Welt etwas zu Liebe gemacht 


*) Man vergleiche die S. 56 ff. gegebenen Erörterungen. 
1. 20 
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babe, fo wiſſe fie dafür zu forgen, daß man ed nicht zum 
zweiten Male thue“ H. 

Diefes Auseinandertreten der produftiven Geifted- 
thätigfeit mit der veproduftiven, welche dem Handeln 
zum Grunde liegt, twird auch in der gewöhnlichen, breiteren 
Rebenserfahrung durch unzählige Beifpiele beftätigt. Ge— 
(häftsmänner werden felten produktivz; auch folche, 
die früher gezeigt haben, daß fie fonft dazu fehr wohl die 
Sähigfeiten haben würden, ja welche dies noch von Zeit 
zu Zeit (wenn die Spannung jur Gefchäftsthätigfeit nach⸗ 
läßt) bethätigen. Auch das Beifpiel befchäftigter Haus— 
frauen fann zur Beranfchaulichung dienen, wenn wir mit 
ihnen unverheirathete Mädchen zufammenhalten: welche 
ja befanntlich nicht felten, wenn fie dabei wenig zu thun 
haben, eine, wenn auch dem Werthe nad) noch fo unter= 
geordnete, doch der Ausdehnung nach zumeilen fehr be= 
deutende Produktivität entwickeln: in Bezug auf Liebesphan⸗ 
fafien und Liebesintriguen, Erbfchaften, Lotteriegewinnfte, 
bypochondrifche Grillen, und welche beglückende oder quä= 
lende Formen diefe Dichtungen fonft noch annehmen moͤ⸗— 
gen. Dem reihen fi) dann meiter die im Allgemeinen noch 
reicheren und mannigfaltigeren produftiven Kombinationen 
bei Kindern an: in Betreff ihrer fpäteren Schickfale, ihrer 
Wirffamfeit im Leben, oder (unmittelbar gegenwärtig) ihrer 
Spiele ıc.**). Diefe Produftivität ift ja doch unftreitig eben- 
falls, wenigſtens theilweis, daraus abzuleiten, daß ihnen 
noch feine Aufgaben für ein eigentliches Handeln 
geftellt, und, (was hiemit nahe zufammenhängt) in ihnen 
feine Zweck⸗- und Mittelreihen von fo großer Stärfe und 


*) Geſpräche mit Edermann, Band I. 
**) Man vergleiche hierüber die in meiner ‚, Erziehungs» und Uns 
terrichtslehre , Band 1, ©, 154 ff. (der zweiten Auflage) 
mitgetbeilten Bemerkungen. 
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Feftigfeit der Verbindung angelegt find, daß die freien Ur- 
vermögen vorzugsmweife in ihrer Nichtung verwandt und 
die Erzeugungen neuer Verbindungen dadurch befchränft 
werben follten, 

Daß bie zu größerer Stärfe ausgebildeten früheren 
Verbindungen der produftiven Thaͤtigkeit binderlich find, 
gilt auch felbft von den Verbindungen, welche durch frü= 
here eigene Produftionen entftanden find. Daher 
namentlich die, mehr oder weniger durchgehende Abnahme 
des produftiven Talentes im höheren Alter, Wo in die: 
fe8 hinein die Aufgabe des Producirens feftgehalten wird, 
werden doch überwiegend nur diefelben Charaktere, Ber: 
toickelungen, Melodien, berfelbe Styl von Baumerfen, Ge: 
mälden zc. reproducirf, wenn auch in diefen oder jenen 
Einzelnheiten anders gewandt und modificirt. Mehr im 
Ganzen und Großen zeigt fi) dieß bei alternden Voͤl— 
fern und alternden Zeiten. Indem Kombinationen 
von folcher Vollkommenheit, daß ſchwer darüber hinauszu— 
fommen ift, fchon der heranmwachfenden Generation überlie- 
fert und eingeprägt werden: fo wird die produftive Thaͤ— 
tigfeit durch die in diefer Arc allen Geiftern als Grundge— 
rüft angebildeten Formen (Gruppen und Neihenverbinduns 
gen) gefeilelt, und Fann fi) nur noch im Neben- und 
Schmucwerfe wirkſam ermweifen. 

Gehen wir noch einmal auf den Antagonismus mit dem 
Handeln zurüd: fo zeigt es fich allerdings nicht zu vermeiden, 
daß beiderlei Formen geiftiger Thätigfeit vielfach 
inund mit einander wirfen. Wieder Praftifer, wo neue 
und vermwickeltere Zivecfe neue und verwickeltere Aufgaben fiel: 
len, probuftiv werden muß: fo werden fich umgekehrt dem 
Künftler, dem genialen Denfer ıc., indem fie ihre Thätig- 
feit auffaffen, Regeln bilden, denen gemäß fie dann, 100 
Stockungen eintreten, zur Hebung derfelben, oder auch fonft 
jur Förderung ihrer produftiven Thätigfeit, geeignete Mittel 


308 


anwenden, und alfo handeln. Aber wie nothwendig und 
wuͤnſchenswerth auch in vielen Fällen dieſe gegenfeitige 
Unterftügung fein mag: fo ift doch auf der anderen Geite 
nicht zu leugnen, daß hiedurch ftetd die Grund: und Haupt: 
thätigfeit biß zu einem gewiſſen Maße einen anderen Cha- 
vater annimmt. Die bezeichnete Verfchiedenheit bleibt, und 
dem eigentlichen Grundcharafter ber Kombination mird 
mehr oder weniger Abbruch gethan. Das Handeln, ob= 
gleich ein höheres, wird doch, wie weit ed über die erprobten 
Verbindungen hinausgeht, ein mehr oder weniger unfiches 
res; und die Produftion, wenn fie auch durch die Anwen: 
dung der Regeln unterftügt wird, verliert an fchöpferifchem 
Schwunge, und nähert fi mehr dem handwerfsmäßigen 
Thun. 

Zum Scluffe diefer Auseinanderfegungen mäffen wir 
noch das Verhältniß diefer beiden Thätigfeitsgattungen zu 
den Bildungsformen und zu den Grundeigenfchafs 
ten der Urvermögen ind Auge fallen. Da ift «8, nad) 
dem Gefagten, augenfcheinlich, daß die eigentliche Produk⸗ 
tion begänftige wird durch die Vorftellungsform oder, 
um es, in weiterem Zurüchgehen, noch beftimmter und all- 
gemeiner zu bezeichnen, durch die Kräftigfeit und das 
Maß der Aneignung in den GSeelengebilden. Wie weit 
feine fefte Aneignung der aufgenommenen Reize Etatt fins 
det, fließen diefelben über; und hiedurch werden von außen 
her bedingte Verbindungen geftiftet: welche, wenn 
ſich dieß öfter wiederholt, die innerlich felbftthä= 
tige Erzeugung von Verbindungen hindern, ober 
doch beengen. Wie förderlich und nothwendig alfo auch, 
auf der anderen Geite, für jede geiftige Produftivität, von 
der befchränfteften und untergeordnetften big zur umfaffend- 
ften und edelften, ausgezeichnete Grade von Reizempfaͤng⸗ 
lichfeit und Lebendigkeit fein mögen, die eritere um der Voll 
fommenheit ded Ermwerbes willen, die legtere, damit die er- 
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worbenen Anfhauungen, Empfindungen, Beftrebungen nicht 
todt und ifolirt neben einander bleiben: fo ift doch, wenn 
eine höhere Produktion entftehen, und insbefondere, wenn 
fie fich zu einem höheren Grade von Driginalität erhe— 
ben fol, die Grundbedingung, daß die Kräftigfeit ein 
gewiſſes Uebergewicht habe über die beiden anderen 
Grundeigenfchaften. Daher denn auch die in höherem Sinne 
dieſes Wortes fchöpferifche Produktivität beinah ausfchlie: 
Gend dem männlichen Gefchlechte angehört; und wenn 
wir die höher’ gebildeten Voͤlker mit einander in Vergleich) 
ftellen, bei ung Deutfchen (deren Uranlage, wie wir wiſ— 
fen, eine außgezeichnete Kräftigkeit, nicht felten mit einem 
bedeutenden Zurücktreten der Neisempfänglichfeit und Lebens 
digfeit, aufmweif’t) auf der einen Geite am wenigſten Einn 
und Talent für dag Praftifche*), aber auch auf der ande- 
ren mehr originelle Produktion, als bei anderen Voͤlkern, 
gefunden wird. 

In Folge der Fräftigeren Aneignung der aufgenommes 
nen Meige werden weniger Strebungen, und werden 
weniger Verbindungen von größerer Stärfe aus— 
gebildet; und während alfo durch das Erſtere dag An: 
fchließen der Urvermögen an Begehrungen und Wider: 
firebungen, und durch Beides die Ausbildung der prafs 
tifchen Talente erfchwert wird, melche auf diefem Ans 
fchliegen und auf der Webertragung der Urvermögen zur 
Begründung zahlreicher und angemeffen ausgebildeter Zweck⸗ 
und Mittelreihen beruht: fo wird dafür durch die erftere 
Befchränfung die vielfachere Verwendung der Urvermögen 
in Verbindung mit Gebilden in der Vorftellungsform, 
und durch die zweite die freiere Kombination und 
die Erzeugung neuer, eigenthbümlicher Verbindungen 
begünftigt. Dies bethätige fi für Kombinationen jeder 


*) Bol. hiezu und zum Folgenden das ©. 102, 105 u. 120 ff. Bemerkte. 
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Art: erftrecke fi) von der Kleidung und den Manieren bie 
zur fchönen Literatur, und zur Philofophie, und zu den 
Staatdeinrichtungen, Die Zeugniffe hiefür liegen fo zahl: 
reich und fo augenfcheinlich vor, daß es faum noch meites 
rer Gewährleiftung bedarf; und die Stimmen der Ausländer 
fommen in Betreff deffen überein mit denen der Deutfchen 
felber. Wir Haben fchon angeführte, daß die Frau von 
Staöl in ihrem befannten Werfe darüber Flagt, fie babe 
in Deutfchland das „c’est impossible” hundertmal gegen 
einmal in Sranfreich gehört. Und eben fo hoͤrt ſie auf der 
anderen Seite nicht auf, fich zu vertwundern über die „Un— 
abhängigfeit”, welche die Deutfchen felbft „gegen die 
Freiheit gleichgültig mache’; über „die geringe Macht, die 
der Geift der Gefelfchaft habe, fo daß die Herrfchaft des 
Geſchmackes und die Waffe des Lächerlichen faft ohne allen 
Einfluß feien’‘; über die ‚‚fanfte und friedliche Anarchie, 
in Betreff litterarifcher und metaphyſiſcher Meinungen, 
welche jeden erlaube, fich in Allem feiner individuellen Art 
zu fehen gemäß zu entwicheln‘‘*). In ähnlicher Weife ſtellt 
auch Guizot in feinen Vorlefungen** den Saß auf, bie 
Gallier Hätten die Idee der perfönlichen Freiheit von 
den Germanen erhalten, indem fie diefem Bolfe be: 
ſonders eigen gewefen fei. Hiezu bemerft Göthe: 
„Iſt das nicht fehr artig, und hat er nicht vollfommen 
Recht, und ift nicht diefe Idee noch bis auf den heutigen 
Tag unter und wirffam? — Die Reformation fam aus 
diefer Duelle, wie die Burſchenverſchwoͤrung auf der Wart— 
burg, Gefcheidted wie Dummes. Auch das Buntſchek— 
fige unferer Litteratur, die Sucht unferer Poeten nach 
Driginalität, und daß Jeder glaubt, eine neue 


*) De l’Allemagne, premiere partie, Chap. II; man vergleiche 
auch das ©. 120 f. aus diefer Schrift Beigebranhte. 
**) Histoire generale de la eivilisation en Europe, 
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Bahn machen zu mäffen, fo wie die Abfonberung 
und Berifolirung unferer Gelehrten, wo jeder für 
fi flieht, und von feinem Punkte aus fein Wefen treibt, 
Alles kommt daher. Franzofen und Engländer halten weit 
mehr zufammen, und richten fich nach einander. In Klei— 
dung und Betragen haben fie etwas Uebereinſtimmendes. 
Sie fürchten von einander abzumeichen, um fich nicht auf: 
fallend oder gar lächerlich zu machen. Die Deutfchen aber 
gehen jeder feinem Kopfe nach; jeder ſucht fich felber genug 
zu thun; er fragt nicht nad) dem Anderen: denn in jedem 
lebt, wie Guizot richtig gefunden hat, die dee der per- 
fönlichen Freiheit; woraus denn, mie gefagt, viel Treffli- 
ches hervorgeht, aber auch viel Abfurdes’*). 


$. 28. 


Aus- und Fortbildung bei der reprobuftiven 
Verwendung der Urvermöägen. 


Die reproduftive Verwendung der Urvermögen bie— 
tet, da fie auf der Grundlage Deffen erfolgt, was bereits 
von früher her mit einer gewiſſen Entfchiedenheit ausgebil- 
det ift, für fich felber und in Betreff der daran fich an— 
fchließenden Sortwirfungen, verhältnigmäßig weniger Schwie— 
rigfeiten für die Betradhtung dar. Die Urvermögen wer—⸗ 
den übertragen, wie wir fchon wiffen**, im Anfhluß an 
Kaufalreihen, welche, vermöge der nachgewiefenen Um— 
fehrung, in Zweds und Mittelreihen verwandelt wor: 
den find. Die Glieder diefer Neihen werden, indem fie diefe 
Uebertragung empfangen, in Spannung gefeßt, bis bdiefelbe 


*) Gefprähe mit Edermann, Band II, 
*#) Bol S. 57 f. 
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auf eine Angelegtheit trifft, welche rein durch diefe Vermoͤ—⸗ 
genüberfragung zu ihrer vollen Ausbildung gebracht mer: 
ben fann. Dann erfolgt diefe volle Ausbildung, 
oder es entfieht ein (Äußeres oder inneres) Thun. Die 
Melodie eines früher gehörten Liedes 5. B. wird undoll- 
fommen, oder in der Form des Begehrens, in und repros 
ducirt; und wir kommen durch jene rüdgängige Bewegung 
dazu, das Notenbuch zu holen, das Lied darin aufzufchla= 
gen und von neuem auf dem Fortepiano zu fpielen. Ein 
Freund hat und eine Frage vorgelegt, wie er ſich in einer 
verwickelten Rebensdlage zu benehmen habe; und feine Span 
nung ift biedurch auch die unfrige geworden. Indem nun 
die dadurch angezogenen freien Urvermögen in den Kauſal— 
reihen der früher von uns aufgefaßten Lebenderfahrungen 
rückgängig übertragen werden, und diefe, von verfchiedenen 
Seiten her zufammenfließgend, der vorliegenden Aufgabe ent= 
fprechen: fo entfiehbt daß innere Thun der Ueberle— 
gung, welches und in den Stand fegt, dem Freunde einen 
für ihn förderlichen Rath zu ertheilen. 

Ungeachtet diefer, verhältnigmäßig einfachen und mit 
großer Beſtimmtheit vorliegenden Bildungsverhältniffe aber 
zeigen fi) auch hier im Einzelnen mancherlei Verwickelun— 
gen und Schwierigkeiten: die leßteren befonders in Folge 
der vielen falfchen Anfichten, welche in Betreff diefer Ent— 
wickelungen faft allgemein verbreitet find. Diefe haben auch 
bier ihren Grund vorzüglich darin, dag man ohne Weite- 
res Dasjenige, was in der ausgebildeten Seele vor= 
liegt, als auch fhon von Anfang oder urfpränglich 
das Thun des Menfchen bedingend vorauggefegt bat. Der 
ausgebildete Menfch handelt größtentheild nad) be— 
ſtimmt vorgeftellten Verbindungen von Zweden 
und Mitteln. Aber diefe find (und noch mehr natuͤr— 
lich die darauf fich beziehenden Kräfte und Talente, ein 
„praftifcher Verſtand“, „Klugheit““, „Ueberlegungsvermoͤ⸗ 
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gen’ ꝛc.) nicht urfprüngliche, fondern durch eine lange 
Reihe von dazwifchen liegenden Bildungsprocef- 
fen fehr allmählih ausgebildete Beftandtheile der menſch⸗ 
lichen Natur. Das Urſpruͤngliche iſt von ungleich mehr 
elementariſchem Charakter; iſt dem Weſentlichen nach Das⸗ 
ſelbe, wie bei dem Thun der Kinder in der erſten Le— 
benszeit, und ſelbſt bei dem Thun der Thiere. Ge: 
wiſſe Auffaffungen von mit einander verbundenen Erfolgen 
haben innerlich forteriftirt; fie werden jegt reproducirt, von 
Degehrungen aus, welche die ihnen angefchloffenen Urver- 
mögen rücgängig Übertragen; und indem jene Auffaffun- 
gen, und alfo auch ihre Reproduftionen, den wirklichen 
Weltzufammenhang in fich wiedergeben, foretfolge das, auf 
diefer Grundlage ausgebildete Thun dem Meltzufaimmen: 
bange gemäß, und erreicht feinen Zweck. In diefer Weife 
wird das Thun fchon bei dem Hunde vermittelt, der fei- 
nem Herrn fchmeichelt, oder der über den Stock fpringt, 
um den guten Biffen zu erhalten, welcher ihm früher nach 
der Bollbringung diefes Kunftftücked zu Theil geworden ift. 
Auch bei ihm reproduciren fich, auf Veranlaffung von Bes 
gehrungen, die von den Auffaffungen des früheren Gefche- 
hens zurücdgebliebenen Reihen in umgekehrter Folge: mie 
fie das Grumdeigenthümliche der Zweck- und Mittelreihen 
bildet, Worin fi) das menfchliche Handeln an dem Leit— 
faden von Zwecden und Mitteln über das Thun der 
Ihiere erhebt, Das ift zunächft nur das Hinzufommen 
begleitender Begriffe zu den in umgefehrter Neihenfolge 
ablaufenden Kaufalreihen: eine Vollkommenheit des flar- 
beftimmten Borftelend, des Bewußtſeins, und alfo 
eine fubjeftive, welche für die objektive Wahrheit der 
zum Grunde liegenden Verbindungen, und für die hievon 
bauptfächlicy abhängige wirkliche Erreichung der Zwecke 
durch die Mittel, ald ein ihr zur Seite Liegendes, als 
ein Nebenmwerf anzufehen ift, wenn fie gleich allerdings, 
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im weiteren VBerfolge und vermittelt, audy zur vollfomm- 
neren Ausbildung jener Neihbenverbindungen, und 
namentlich zu ihrer Ausbildung in ausgebehnterem Zu: 
fammenhange, auf mannigfache Weife beitragen fann*). 
Wollen wir uns alfo Flarsbeftimme zur Erfenntniß bringen, 
in welcher Art die praftifche Bildung des Menfchen vor 
ſich geht: fo müffen wir zu jenen mehr elementarifchen Bil— 
dungsverhältniffen zurückgehen, und und auch bei den weis 
ter vorliegenden Konftruftionen fortwährend vor Augen halten, 
was durch jene, und was durch die hinzugefommenen Auf: 
bildbungen bedingt ift. 

Was wir, Dem gemäß, zuerft näher in Betracht zu 
ziehen haben, find die verfchiedenen Stellungen, welche 
die freien Urvermögen hinter einander einnehmen, und die 
ihnen hiedurch, und durch das fonft Hinzutretende, ertheil- 
ten verfchiedenen Bildungsformen. Schließen fich 
die Urvermögen den Begehrungen an, fo werden diefe da— 
durch in Spannung verfegt, über die ihnen ſchon fonft in; 
wohnende hinaus; und diefe Spannung fann, wenn fie 
nicht auf Anderes übertragen werden, bis zu jedem Grade 
anmwachfen, Schon deshalb alfo ift ed von Wichtigkeit, daß 
die Uebertragung wirflich erfolge. Diefe aber fann num 
einen ſehr verfchiedenen Ausgang haben. Der einfachfte 
und nafürlichfte ift der oben angegebene Verlauf, daß die 
übertragenen Urvermögen, indem fie auf Angelegtheiten tref: 
fen, welche ohne Weiteres durch fie zu ihrer volftändigen 
Ausbildung zu gelangen geeignet find, diefe in ein Thun 
oder Handeln umwandeln. Nicht felten aber finden ſich 
neben folchen Gliedern andere, welche nicht ohne Weiteres 


*) Man vergleiche hiezu die ausführlicheren Erörterungen, melde 
ih über dieſe Entwidelungsverhältniffe in der Schrift „Die 
neue Pſychologie“, ©. 221 ff. gegeben habe, und befondere 
©. 227 ff. 
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zu ihrer vollftändigen Ausbildung gelangen Finnen, und für 
die auch diefes Weitere, d. 5. die Einleitung neuer Ueber: 
fragungen für eine noch mehr vermittelte Erreichung ber 
Zwecke, für jegt nicht in unferer Gewalt if. Dann firirt 
ſich das Streben bei der Gruppe, welche aus beiderlei Slie- 
dern beſteht; und fo entfieht ein Vornehmen oder ein 
Vorfag. In dem oben angeführten Falle z. B. könnten 
wir allerdings die begehrte Melodie auf dem Fortepiano 
fpielen, aber wir haben etwa das betreffende Notenbuch 
einem Freunde geliehen, und von dem wir wiſſen, daß er 
jegt nicht zu Haufe ift, fo daß es uns alfo nichts helfen 
würde, deshalb zu ihm hinzuſchicken. Wir nehmen ung 
aber vor, wenn er heute Nachmittag zu ung fomme, ihn 
um die Ruͤckgabe des Buches zu bitten, oder, falls er nicht 
fäme, dann zu ihm zu fchicken. — Schließt fi, nach der 
Reproduktion der betreffenden Kaufalreihe, zugleich eine in 
der entgegengefegten Richtung ausgebildete Reihe an, die 
Erwartungsreihe, im welcher wir das Begehrte als 
von dem Begehren aus wirklich erreicht vorftellen: fo ent- 
feht ein Wollen, Wir wollen, in dem eben angeführten 
Halle, die Melodie fpielen, fobald wir, unter den bezeichne- 
ten Umftänden, das Notenbuch zurücerhalten haben. Hie— 
durch nun, fo wie überhaupt durch die Vergegentwärtigung 
des günftigen Erfolges, wird die von dem Begehren aus 
erfolgende Uebertragung in einem twichtigen Punfte ergänzt. 
Die Vorftelung des günftigen Erfolges gefchieht durch 
reizgefteigerte Akte; umd fo kommen denn, indem auch 
von diefen Akten Ausgleichungen oder Uebertragungen be: 
tveglicher Elemente ausgehen, zu den Ausbildungen der An: 
gelegtheiten oder Kräfte durch freie Urvermögen Aus: 
bildungen durch freie Reize hinzu. Die zur Erregtheit 
gebrachten Angelegtheiten werden mit höherem Schwunge 
und Friſche ausgebildet; und fo manches Thun und 
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manches Gelingen möglich gemacht, welche ohne bdiefen be— 
lebenden Zufhuß nicht möglich getvefen fein würden. 

Aber nicht immer ift der Erfolg ein fo günftiger. Die 
Mittelreihen für die Erreichung des vorliegenden Bes 
gehrens Fönnen fehlen: dann entfieht Rathlofigfeit. 
Ueberdies aber ſtumpfen fich bei längerer Andauer ohne 
Ausfülung oder angemeflene Berhätigung die Strebungen 
ab; und in Folge hievon bilden ih Mißſtimmungen im 
Charafter der Unluft, vermifcht mit (inneren und aͤuße— 
ven) unrubigen Bewegungen. In anderen Fällen fte- 
hen ung zwar die Mittelreihen in dem erforderlichen Reich? 
thum und erwuͤnſchter WVolfommenheit zu Gebote, aber 
die Angelegtheiten für das Thun find nicht in angemeſſe— 
nen Borbildungen vorhanden: dann ergiebt ſich ebenfalls 
Hemmung mit Unruhe verbunden, nur daß fie in weiter 
vorliegenden Erregungen außgebildet wird. In diefem 
Falle wird nicht felten durch Uebertragungen auf weiter 
vermittelnde Kaufalreihen geholfen, namentlich auf folche, 
die fih auf das Thun anderer Menfchen beziehen. 
Für die Ausbildung von Angelegtheiten biefür ift fchon von 
der früheften Lebenszeit her vielfache Veranlaffung gegeben: 
indem ja das Kind anfänglic noch beinah gar nichts fels 
ber thun kann, alfo dad Thun durch Andere gewifferma= 
fen dem eigenen vorangeht (beim Menfchen in ungleich 
höherem Maße, als bei Thieren), und fich deshalb auch die 
Angelegtheiten vielfach und flarf in biefer Richtung auss 
bilden. So tritt denn in den angegebenen Fällen ein Bits 
ten, ein Befehlen, ein Unterhandeln ein. Wo aber 
auch diefe Abhülfe fehle, oder bei den zu ihrer Gewinnung 
erforderlichen Entwichelungen neue Hemmungen dazwifchen- 
treten, namentlich durch die Erinnerung an frühere Ver: 
meigerungen, harte Zurückweifungen ꝛc.: da bildet ſich die 
Migffimmung entfchiedener aus, und geftaltet fich ent: 
weder, wenn die Spannung das Uebergewicht erhält, zu 
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Widerftreben und zu Erbitterung, oder, wo die fäh- 
mung vorherrfcht, zu unthätiger Reſignation und zu 
Indolenz. „Die natürliche Begierde des Menfchen, fich 
glücklicher zu machen (bemerkt hierüber Garve*)), ift wie 
jede andere Triebfeder: ihre Spannfraft mwird durch einen 
zu großen Gegendrud, den fie nicht zu überwinden vermag, 
endlich gewftört. Die Ihätigfeit ermattet unter beftändigen 
Sehlichlagungen. So werden Familien, fo werden ganze 
Gemeinden, in denen weder Dummheit noch Unempfindlich- 
feit berrfcht, faul, wenn fie, vielleicht durch mehrere Genes 
rationen, immer vergeblich geftrebt haben, aus der Armuth 
herauszukommen. Da alfo, two der Landmann entweder 
feine Gelegenheit zu Gewinn bringenden Arbeiten hat, . . 
oder wo durch landesherrliche oder herrfchaftliche Abgaben 
zu viel von diefem Gewinne abgenommen wird; furz mo 
der Bauer mit feinem fauerften Schmweiße doch nichts vor 
fi bringen fann: da entſteht diefe, ich möchte fagen, er- 
zroungene Faulheit, die fich von der natürlichen, ſowohl der 
Art als der Urfache nach, unterſcheidet“*). Dies zeigt 
fi) insbefondere auch in dem höchft bedeutenden Einfluffe, 
welchen in diefem Stande der Charafter der Frau auf den 
des Mannes ausübt. Wo im Hauswefen Unordnung und 
Berfchwendung berrfchen, und Daß, was der Mann im 
Schweiße feines Angefichts erarbeitet bat, raſch und ohne 
Nachhalt wieder verfchwinden laffen, da wird der Mann 
leicht faul und einem zerftreuten und liederlichen Leben er— 
geben. Dagegen „das twirthfchaftliche Weib, durch deren 
Sorgfalt dem Manne fein Erwerb mehr zu Gute kommt, 
denfelben auch fleißig macht und erhält”. 


*) In feiner an vielen treffenden Bemerkungen reichen Abhand— 
fung „Ueber den Charakter der Bauern‘, erite Vorlefung. 

**) Man vergleiche über die Natur diefer Ießteren meine „Erzie— 
bungs- und Unterrichtsiehre‘’ (2te Aufl.) Band I, ©. 128 u. 326. 
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Schon in diefen Beifpielen liegt anſchaulich vor, toie 
fich auch hier der allgemeine Saß geltend macht, daß ur⸗ 
fprünglid die Shätigfeiten den Eigenfhaften 
vorangehen und diefelben begründen. Ale Tas 
lente und fonftigen ausgebildeten Vollkommenheiten, fo wie, 
Dem gegenüber, alle Mißbildungen und Mißſtimmun— 
gen, welche ſich auf das Handeln beziehen, entſtehen aus 
vorangegangenen Akten, welche in der Art und in 
den Verbindungen, in welchen ſie ausgebildet worden 
find, im Inneren fortexiſtiren. So kaun, indem fidy 
die freien Urvermögen, an ihrer angemeffenen Uebertragung 
gehindert, fehr zahlreich bei gewiffen Begehrungen foncen= 
triren, auß dem Begehren Begehrlichkeit als Eigenfchaft 
werden, bis zur Unerfättlichfeit. Durch die Ueberfragun- 
gen der Urvermögen, twelche, wie wir gefehen, zunächft die 
Umfehrung der Kaufalreihen zu Zweck⸗ und Mittelreihen 
zur Folge hat, werden, wenn fie fich öfter wiederholen, und 
fo mehrfache, der Wirklichkeit entfprechende Umfehrungen 
firiren, praftifhe Erfahrung und Klugheit begrün= 
def: welche, der Beſchaffenheit der in fie eingegangenen 
Gruppen: und Neihengebilde gemäß, bald mehr und bald 
weniger Ausdehnung, feine Ausbildung, Vielfachheit in ver— 
fchiedenen Gebieten und Richtungen, gewinnen koͤnnen. 
Durch das Anfchließen der nach vorwärts gehenden oder 
Erwartungs-Reihen entfieht Vorausſicht ald Eigen- 
(haft. Wo diefe Voraugficht, in objeftiver Bedingtheit, 
günftig ift, bildet ſich Vertrauen (des Menfchen auf fich 
ſelbſt, oder auf feine Mittel, oder auf fein Schickſal, oder 
auf andere Menfchen ꝛc.), bildet fih Muth: Eigenfchaften, 
welche, dem früher Bemerften gemäß, namentlich für dag 
Wollen, und, weiter fort, für die Begründung eines fe 
fen Willens, von der böchften Wichtigkeit find. Man 
hat richtig bemerft, daß das Gewinnen der erften Schlacht 
manchen Helden gemacht, das erſte Lob bei einer Ausarbei⸗ 
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tung, oder einer Rede ꝛc., vermöge des flätig darauf ge- 
richteten Wollend, die Ausbildung von fchriftftellerifchem 
und von Redner-Talente gewirft habe; während die durch 
(anfänglich vielleicht ganz zufälliged) Mißlingen gewirfte 
ungünftige VBorausficht nur zu oft den Muth, und das 
Wollen, und die Ausbildung praftifcher Talente, von vorn 
herein abfchneider*). Schlagen jedoch ungünftige Erfah: 
rungen und Vorausfichten den Muth nicht nieder, fo ent- 
ſteht Vorſichtigkeit: welche, namentlich unter ſchwierige⸗ 
ren Lebenstonjunfturen, für das Gelingen nicht felten eine 
größere Gewähr giebt, als der ohne fie vorwärts firebende 
(blinde) Muth, der leicht zu verderblichem Reichtfinn 
wird. So namentlih, two zu den innerlich forteriftirenden 
Auffaffungen günftiger Erfolge fubjeftiv begründete Ver—⸗ 
ftärfungen binzufommen (vermöge ungehdriger Einmifchuns 
gen hochfliegender Wünfche, Phantafien, Einbildungen), und 
fo unbegründeted Vertrauen auf das Glück, oder unbe- 
gründetes Selbftvertrauen, Selbftüberhebung erzeugen. Das 
öftere Thun endlich, indem es die darauf gerichteten Reihen 
fefter verbunden und mannigfaltiger und die Ans 
gelegtheiten dafür der Erregtheit näher außbilder, läßt 


— 


*) Napoleon klagte beſtändig, (bemerkt Aliſon), daß ſeinen Ad— 
miralen, obgleich ſie perſönlich brav ſeien, die geſchickte Kom— 
binationskraft, die Energie des Wagens fehle, welche die An— 
führer ſeiner Landtruppen auszeichnete, und die den engliſchen 
Admiralen ſo erſtaunenswürdige Triumphe verſchafften. Aber 
er hätte bedenken ſollen, daß ein ſolcher kühner Muth zu 
wagen nur in der Schule des Glückes erworben 
werden Fann; daß, wie Sefbftvertrauen feine Serle, fo 
Borausfiht des Ungünftigen fein Berderb ift, und daß in 
Wahrheit die Admirale, welche nicht nur Gefahr, fondern aud 
Niederlagen und Ungunft zu erwarten hatten, in ihren verge- 
benen Anftrengungen, Nelfon gegenüber, oft der Bewunderung 
würdiger waren, als die, welche feine Landtruppen bei Jena 
oder Aufterlig befehligten. (History of Europe during the 
French revolution. Vol. III.) 
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Geſchicklichkeit für ein Thun derfelben und ähnlicher 
Art zurüd. 

Aber wir mäffen über die Ausbildungen der prakti— 
ſchen Talente, fo weit fie in unfere jegige Betradytung 
fallen, noch einen allgemeinen Ueberblif nehmen. Die 
Grundwurzel dafür, welche durch nichts Anderes zu er: 
feßen ift, find Begehrungen und Widerfirebungen. 
Wir haben früher gefehen, wie die Bildungsformen biefer 
mit den Bildungsformen der Vorftellungen und der 
affettiven Afte auseinandertreten. Durd) dieſes Ausein> 
anderfreten nun wird, der tiefften Grundlage nach, 
auch dad Augeinandertreten der überwiegend praftifchen 
Naturen mit den überwiegend Eheoretifchen und den 
überwiegend gemüthlichen bedingt. Man nehme die Zeit 
ber englifchen, der amerifanifchen, der franzöfifchen Revo: 
Intion. Woher plößlich fo viele ausgezeichnete praf: 
tifhe Talente, ja Genies bei denfelben Bälfern, wo 
(namentlich bei den Franzofen) noch in der unmittelbar 
vorangegangenen Zeit der entfchiedenfte Mangel daran ge 
wefen war? Gollten wir annehmen, daß, vermöge einer 
geheimnißvollen Prädetermination zu den fpäteren Welt- 
ereigniffen, ztvanzig oder dreißig Jahre vorher eine Um: 
fegung in den Erzeugungsproceffen vorgegangen fei, in 
Folge deren menfchlihe Wefen von anderer Natur, ale 
früher, geboren worden fein? — Unftreitig würde nichts 
lächerlicher fein, al8 eine folche Annahme. Die Menfchen 
find nachher nicht anders geboren worden als vorher. Aber 
die Zeitverhältniffe hatten fich in der Art umgeftaltet, daß, 
während fie bisher die Ausbildung der Vorſtellungs— 
und der affeftiven Formen begünftigten, nun in bei 
weitem größerer Anzahl und höherer Spannung Begeh— 
rungen und Widerftrebungen, und in der Art erzeugt 
wurden, daß fie Uebertragungen von Urvermögen 
auf Kaufalreiben wirfen, und .vermöge ded in diefer 
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Weife vermittelten Thuns, und deſſen wiederholter Aug: 
bildung und innerer Forteriftenz; in den mannigfachften 
Richtungen und Kombinationen praftifche Talente begrün 
den mußten. Zur fpecielleven Beranfchaulidung nehme man 
etwa die Bildungsverhältniffe Wilhelms von Dranien, 
wie fie vor Kurzem durch eine Meifterhand *) dargeftellt 
worden find. Schon von der erftien Ausbildung eines be- 
fimmten Bewußtfeins an fand er fich, eine vater= und 
mutterlofe Waife, als das Haupt einer großen, aber nieder: 
gebrückten und muthlofen Parthei, welche die Furcht und 
den Widermwillen der damals berrfchenden Dligarchie auf 
fich) gezogen, während das Volk ihn als fein rechtmäßiges 
Dberhaupt anſah, und ihm dies, wo er fich blicken ließ, 
durch unzweideutige Zeichen zu erfennen gab. Die begab: 
ten und erfahrnen Minifter der Republik, Todfeinde feines 
Stammes, famen täglich, indem fie ihm heuchlerifch Ar: 
tigfeiten bezeigten, um den Fortfchritt feines Geiftes und 
die Regungen feines Ehrgeises forgfam zu belauern, Jedes 
unbervachte Wort wurde eifrig aufgemerft; und diefer pein— 
liche Zuftand trug dazu bei, feine fchon von vorn herein 
zarte Gefundheit zu erfchüttern. Aber durch alles dies wurde 
feine Geiftesfraft nur um fo mehr gefpannt. Bon Schlins 
gen umgeben, lernte er vorfichtig und feft auftreten. Lange 
ehe er noch ein Mann war, verftand er Geheimniffe zu 
betvahren, die Neugier zu täufchen durch trockene, vorfichtig 
gemodelte Antworten, alle Leidenfchaften unter dem Scheine 
ernfter Ruhe zu verbergen. In den Wilfenfchaften und der 
fhönen Eitteratur machte er wenige Fortſchritte; aber defto 
früher reiften feine Talente für die Behandlung von Staats— 
angelegenheiten.. Schon als er fiebzehn Jahre alt war, 
fegte er gewiegte Diplomaten durch feine gemwichtigen Bes 


*) Macaulay in feiner History of England from the acces- 
sion of James 11. Vol. 11. 
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merfungen über öffentliche Angelegenheiten, und noch mehr 
dadurch in Erftaunen, daß er bei Gelegenheiten, bei welchen 
man die heffigfte Aufregung hätte erwarten follen, die uns 
verbrächlichfte Nuhe und Gelaffenheit zeigte. Im 2iften 
Jahre trat er während flürmifcher Zeiten an bie Spige ber 
Verwaltung, im 23ften war er durch ganz; Europa als 
Feldherr und ald Staatsmann berühmt: hatte die Par- 
theien feines Vaterlandes unter fich gebracht, und war bie 
Seele einer mächtigen Koalition. Keine Niederlage konnte 
ihn in feiner Feftigkeit erfchüttern; er mußte fich immer mit 
bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit wieder ins Gleichgewicht 
zu feßen. 

Aber wir müffen die Ausbildung diefer Talente noch 
mehr im Einzelnen in’d Auge faffen. Wo alfo (um zuerft 
noch beftimmter die negative Seite hervorzuheben) Begeb- 
rungen und Widerfirebungen nur fpärlid und 
ftumpf gebildet find, wo andere Bildungsformen 
ein entfhiedenes Webergewicht haben: da bleiben 
alle Erfenntniffe, ja felbft alle Welterfahbrung und aller 
Weltverftand, wie reich und glänzend fie fich auch fonft 
ausbilden mögen, doch nach der praftifchen Seite hin 
unfruchtbar. Die Ausbildung praftifcher Talente ift eben 
in den Grundwurzeln abgefchnitten. Ein hoͤchſt merk: 
wuͤrdiges Beifpiel hiefür bietet der berühmte Sieye&g, mwel- 
cher doch dabei durch Andere hindurch, fogar wieder— 
holt, einen fo bedeutenden Einfluß auf die Entwidelung 
der frangöfifchen Revolution ausgeübt hat. Man nehme 
die Schilderung, weldhe Mignet*) von ihm entworfen 
bat. „Sieyes (bemerkt derfelbe) war mehr ein politifcher 
Metaphufifer ald ein Staatsmann. Keine Auffaffungen 


*) Memoires de l’Acad&mie royale des sciences morales et 
politiques de linstitut de France, 2me serie, t. II, Paris. 
1839. 
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und Anfichten verwandelten fich, feiner innerften Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit gemäß, in Dogmen. Er hatte außerordentlich viel 
Berftand und Fauftifhen Wis, mehr Klarheit des Stils 
ald Glanz, und weniger Kunſt ald Drdnung. Aber e8 
fehlte ihm an Nednertalent; und obgleich er fehr fein 
war, und dieMenfhen wohl fannte, unter denen 
er gelebt hatte, fo fand er fein Gefallen daran, 
fie zu leiten; und vielleicht befaß er auch nicht, was dazu 
nöthig geweſen wäre, died zu thun. Er verftand ſich 
darauf, fi über Andrer Gemuͤth Gewalt zu verfchaffen, 
aber er war nicht beſtrebt, diefelbe zu bewahren. Er 
bemühte ſich nicht, in diefer Weife aufzutreten. Kühnen 
Geiftes, und wo e8 die Gelegenheit mit fich brachte, mu— 
thig von Charafter, war er zurückhaltend und furchtfam 
aus Stolz. Er gab fich den Begebenheiten wie den Men: 
ſchen nur hin, wenn fie ihn fuchten, und um fo zu ſa— 
gen, es ihm abfchmeichelten. Wenn dies nicht gefchah, fo 
sog er fich auf fich felbft zurück mit einer folgen Verach— 
tung, und ließ die Welt als Beobachter und beinah 
gleichgültig an fid vorübergehn. Zu jeder Zeit follte 
man feine Anficht annehmen oder feine Entlaſſung“. 

Aber mit vielen und gefpannten Begehrungen und Wi: 
derfirebungen ift keineswegs fchon ohne Weiteres die Aus: 
bildung praftifcher Talente und der fonftigen, mit diefen 
in Verbindung ftehenden Eigenfchaften, ficher geftelt. Wer: 
den auch die freien Urvermögen entfchieben zu ihnen hinge- 
zogen: fo entfiehn doch hiedurch zunähft nur Unruhe 
und Spannung, melde die verfchiedeuften Formen an: 
nehmen, und die verfchiedenften Fortbildungen bedingen 
können. Dies erhellt fchon, mehr elementarifch, aus dem 
Deifpiele der Kinder, bei denen auf diefer Grundlage fo 
oft, unter gänzlicher Verkuͤmmerung aller praftifchen Aus: 
bildung, Eigenfinn, Troß, anderweitige Mißffimmungen und 
Migbildungen der mannigfachften Art entftehen. Die an: 
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gezogenen freien Urvermoͤgen alfo müffen in den früher 
bezeichneten DVerhältniffen übertragen werden. 
Geſchick bildet fih nur durch vielfaches Thun, oder 
beffimmter, durch die Angelegtheiten und Verbindungen, 
welche von vielfachem Thun innerlich forteriftiren. „Mein 
guter Bater (erzählt Bonftetten) hatte allen Dienftleuten 
verboten, mich zu bedienen. Dies gab mir ein Gefühl von 
Unabhängigkeit, und bisweilen Erfindungsgeift, der mic 
durch das ganze Leben begleitet hat“*). Waß bier in be 
fchränftem und einfachem Verhältniffe vorliegt, das gilt 
eben fo big zu den umfaffendften und vermwickeltften prafti- 
fchen VBerhältniffen, und wie vom äußeren Thun, fo auch 
vom inneren Thun des Denfens, des Ueberlegens ꝛc., und 
den affeftiven Aften, welche bei dem ausgezeichneten Prak— 
tifer damit in Verbindung wirffam fein müffen. Klug: 
heit ift durch Feine Belehrungen zu erzeugen, auch 
wenn diefe von noch jo weltflugen Menfchen ausgehen. 
Solche Belehrungen haften nicht bei Demjenigen, welcher 
ſich noch nicht im Reben verfucht hat; begründen nur „Alt: 
klugheit“ zum Raifonniren, und laffen bei den Span: 
nungen des Lebens im Stich, weil fie, nicht in 
Verbindung mit früheren Spannungen begrün: 
det, auch nicht in Verbindung mit diefen für die 
Uebertragungen freierUrvermögen fich darbieten. 
Auf der anderen Geite aber ift es auch nicht an den 
Spannungen genug; fondern ed müffen diejenigen Reihen 
binzufommen, twelche die Uebertragungen freier Urvermoͤgen 
von jenen aus aufzunehmen geeignet find und wiederholt 
wirflich aufnehmen. 

Dieſe Uebertragungen Finnen gehindert werden (wie 


*) „Erinnerungen aus Bonftettens Iguendleben, von ihm 
ſelbſt geſchrieben“, hinter den „Briefen von Bonftetten an 
Matthiſſon“. 
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wir fchon bemerft) dadurch, daß überhaupt Feine dafür 
geeignete Kaufalreihen vorhanden find. Dann 
entftiehen Spannungen ohne Ausgang, oder Unternehmungen, 
die zu Mißlingen, zu Verlegenheiten führen. Die Ueber: 
tragungen fünnen aber auch gehindert werden, indem den 
Degehrungen und Widerfirebungen, von welchen fie ausgehn 
folten, die Anziehbungen der freien Urvermögen 
ftreitig gemacht werden durch Anderes. Diefes 
fann damit. entweder nur fubjeftiv Folidiren, oder in 
beftimmten.objeftiv bedingten Werhältniffen. Das 
Erftere begründete Mangel an Beftändigfeit. Indem 
fich ungefähr gleich ftarfe Strebungsmaſſen für Ver— 
fchiedenes angelegt finden, fo werden die freien Urvermögen 
bald zu diefer, bald zu jener hingezogen, und von da aus 
übertragen; und fo ift der Menſch vielleicht heute ganz 
Seuer, und morgen ganz Eid. Einen Uebergang zu den 
objeftiv bedingten Widerftrebungen haben wir in der Faul— 
beit und Trägheit: wo flarfe (fehr vielräumig gebildete) 
Spannungen der Vitalfpfteme mit allem Thun, und na— 
mentlicy mit dem geiftigen, in Widerftreit find *). Diefe 
Hinderung hat fchon einen entfchiedeneren, ftätigeren Cha: 
rafter, wenn fie auch noch nicht auf beftimmeten objeftiven 
Berhältniffen beruht. Diefe legtere Begründung nun wird 
dadurch vermittelt, daß die Erwarfungsreihen, oder die— 
jenigen, in welchen die Erfolge der Handlungen vorgeftellt 
werden, auf Anftöße treffen, oder Beſtandtheile in fich 
ichließen, die in der früher bezeichneten Weife Beforgniß, 
Furcht, Widerfirebungen hervorrufen. Die freien 
Urvermögen werden dann, mehr oder weniger gleichmäßig, 
von den Grundbeftrebungen und von diefen durch 
die Erwartungsreihben bedingten Widerfirebun- 
gen zugleich angezogen; und fo Fönnen dann weder 


*) Bergl. S. 317 Anmerf. 2. 


326 


von den einen, noch von den anderen aus Uebertragungen, 
Ausbildungen zur Erregtheit und die an diefe gefnüpften 
Ausbildungen praftifcher Talente eintreten. Beiſpiele bier: 
von liegen fo vielfach im Leben vor, daß es faum fpeciel- 
ferer Anführungen bedarf. Wil man ein befonderd her— 
vorftechendes Beifpiel, fo nehme man das von Erasmus, 
welchen eine englifche Zeitfchrift treffend dadurch charafte: 
rifirt, daß er ‚‚ein Neformator geweſen fei, bis die Refor— 
mation eine furchterregende Wahrheit geworden’. „Er 
gefteht wiederholt felbft, daß er nichts von dem Geifte eines 
Märtyrer habe, und zwar mehr mit dem Tone des Gar- 
fasmus als dem des Selbſtvorwurfes. Er gehörte zu der 
Klaffe von Männern, welche zu Vorläufern für große Um— 
wandlungen der menfchlichen Gefellfchaft beftimmt find: 
Männer, ausgerüftet mit der Fähigkeit, wichtige Wahrheiten 
zu erfennen und dreift zu verfündigen, aber denen ed an 
Muth fehle, deren augenfcheinliche Folgen auf ſich zu neh— 
men; welche ihrem Zeitalter im Denfen voraneilen, aber 
im Handeln dahinter zuräckbleiben; die mit ber Reform fpies 
len, fo lange fie ihnen noch in der Ferne erfcheint, aber 
von Schreden ergriffen werden, wenn dad Gebäude zu 
mwanfen anfängt, deffen Fundament fie mit ihren eigenen 
Händen untergraben haben’. 

Steht den Uebertragungen freier Urvermögen von be— 
fimmten Begehrungen und Widerftrebungen fein Hindernig 
im Wege: fo muß der Menfch, weiter, im Beſitze der 
Mittel fein, welche durch die in Zweckreihen verwandelten 
Kaufalreihen angegeben werden; dann muß fich hieran das 
Thun anfchliegen in der erforderlichen Vollkommenheit, und 
dem Thun das Gelingen, oder doch nicht zu früh und 
zu viel Miflingen, damit fi die Erwartungsreihen 
bilden fönnen, welche Muth, Bertrauen, Wollen bes 


®) The Edinburgli Review, January 1839. 
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dingen. Aber diefe, für die Ausbildung der praftifchen 
Talente twefentlihen Bildungsmomente haben wir fchon fo 
ausführlich befprochen, daß darüber nichts weiter hinzuzus 
fügen nöthig ift. 


$. 29. 


Aus: und Fortbildung bei der probduftiven 
Verwendung. 


Die produftive Geiſtesthaͤtigkeit ift allgemein aner— 
fannt die böchfte von allen. Durch fie werden alle 
Zortfchritte des menfhlichen Geſchlechtes im Gan— 
jen und Großen herbeigeführt, während die reprodufti- 
ven Entwicelungen, in allen ihren Formen, doch ſtets nur 
daß bereits Erworbene wiederholen und zur Antwendung 
bringen. Daher denn auch mit Recht von einfichtigen Pä- 
dagogen die entfchiedene Begründung produftiver Geiſtes— 
thätigkeit ald der mwefentlichfte Zielpunft der Jugendbildung 
bezeichnet worden ifl. Nur durch fie gewinnt der Menfch 
wahrhaft ein Leben in fich felbft, unabhängig von den 
zufälligen und wechfelnden Zwecken, welche ihm die Außen: 
welt enfgegenbringt, und vermöge deren er bald nach diefer 
und bald nach jener Seite hingezogen wird. Allerdings ift 
die produktive Geiftesthätigfeiet nicht auf Dasjenige bes 
fchränft, was ung in diefer Hinficht am meiften im Vorder— 
grunde ſteht und gegenwärtig ift: auf Produftionen von 
Kunftwerfen, auf das Anbahnen und Ausbilden neuer wiſ— 
fenfchaftlicher Anfichten, auf das Schaffen des genialen 
Staatsmanned. Diefelbe berhätige fih außerdem auch in 
unzähligen untergeordneten Formen: in den Spielen der 
Kinder, in den Mpftififationen bei jungen Leuten, in den 
Phantafien in Bezug auf das künftige Leben, fo wie Dem 
gegenüber, der produftiven GSelbftquälerei in Betreff des 
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Vergangenen ıc. *). Aber felbft diefe untergeordneten For⸗ 
men der produftiven Thätigfeit find doch unftreitig in ihrem 
Gebiete vollfommener, als die bloß reproduftiven. Sie gehn 
über das einzeln und individuell Aufgefaßte hinaus, 
fo wie die produftive Geiftesthätigfeit im höheren Sinne 
diefed Wortes hinausgeht über Alles, was bisher von 
irgend einem Menfchen aufgefagt und geleiftet wor: 
den ift. 

Woher nun diefer Borzug, diefe Erhebung 
über alles Bisherige? — Da die Produftion zum Theil 
durch die noch freien Urvermögen gefchieht, fo muß 
fie allerdings auch zum Theil von deren Beichaffenheit ab— 
hängig fein. Aber doch nur zum Theil, namentlich was 
ihren unmittelbar gegenwärtigen Einfluß betrifft: denn da 
die Urvermögen der Seele (tie wir uns überzeugt) ohne 
alle beftimmetere Prädetermination für dag Gegenftändliche 
oder auch nur für gewiffe Bildungsformen find: fo können 
fie auch zumächft nichts weiter wirfen, als daß fie das im 
Innern Angelegte zur Erregtheit bringen. Dabei ift ferner, 
von der andern Geite her, augenfcheinlih: daß der im 
Frage ftehende Vorzug Fein bloß quanfitativer fein 
kann. Auch die bloß reproduftiven Ausbildungen des Er- 
innerns, der Gelehrfamfeit, des Handelns Finnen ja jeden 
Grad der Ausdehnung und der Energie haben. Ueberhaupt 
fann der Vorzug nicht in bloß fubjeftiven Vollkommen— 
heiten befichn. Denn diefe zeigen fich vorzüglich nach den 
Graden ded Bewußtſeins und der Kraft des darin ein: 
gehenden Wollens abgeftuft,; das Schaffen bei der Pro— 
duftion aber erfolgt, im Gegentheil, größtentheild unwill— 
führlich und unbewußt. Sehr treffend bemerft Göthe, 
‚man habe die Schwierigfeit bei der Fünftlerifchen Produf: 
tion darin gefucht, daß das Denfen fo ſchwer ſei; „das 


*) Bergl. hierzu oben S. 306, 
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Schlimme aber fei, daß alles Denken zum Denken 
nichts helfe; man muͤſſe von Natur richtig fein, fo daß 
die guten Einfälle immer wie freie Kinder Gottes vor ung 
Daftehn, und uns zurufen: da find wir!’”*, Nicht bloß 
in alter Zeit war, fondern auch noch in unferer Zeit ift 
das Gelingen hierbei von Eingebungen abhängig, die 
dem Menfchen fommen, er weiß nicht wie, und 
auf deren Eintreten er nur fehr vermittelt einen Einfluß 
auszuüben im Stande ift, und fo, daß das Willführliche 
fi zulegt doc) wieder in Unmwillführliches verliert. Haydn 
fomponirte feine Schöpfung, ale er 65 Jahre alt war. 
Aemfig fuhr er damit fort, und „als ich zur Hälfte ge- 
fommen war (erzählt er), merfte ich, daß fie gerathen 
wäre; ich war nie fo fromm, als während diefer Zeit, da 
ih an der Schöpfung arbeitete. Wollte ed mit dem Kom: 
poniren nicht fo recht fort, fo ging ich mit dem Kofenfranz 
im Zimmer auf und ab, betete ein Ave, und dann kamen 
mir die Ideen wieder. Täglich fiel ich auf meine Knie 
nieder, und bat Gott, daß er mir Kraft zur glücklichen 
Ausführung diefes Werfes verleihen möchte” **). 
Verfolgen wir dieg weiter, fo zeigt fich: der Vorzug der 
produftiven Geiftesthätigfeit geht gerade daraus hervor, daß 
die freien Urvermögen, eben weil fie durchaus inhaltlog 
und beziehungslos find, in ihrem Zufammenmwirfen mit 
einer fehr großen Anzahl von ausgezeichnet gebildeten Akten 
und Kräften, welche ebenfalls einen folchen freieren 
Charafter haben, diefe Akte und Kräfte rein ihrer 
Natur, d. b. ihrem Inhalte und ihrer höheren 
*\ Geipräche mit Edermann, Band 1. 
**) Zeitgenoffen, dritte Reihe, vierter Band. — Die Nachweiſung 
der Urſachen, weshalb das geiftige Schaffen größtentheild un— 
willkührlich und unbewußt erfolgt, findet man in meiner 


Schrift: „Die neue Piychologie ꝛc.“, S. 190 f., 196 f. und 
241 ff. 
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Steigerung gemäß, wirken laffen; in Folge wovon fich 
dann die ihrer Natur nach vollfommenften Afte und 
Kräfte emporarbeiten, und, mit Befeitigung der unvoll- 
fommneren, zur hoͤchſten Steigerung foncentriren. 
Die Aufnahme und Ueberfragung von Neizen, indem fie 
von beftimmten Gegenftänden her erfolge, und durch 
beftimmte, früher begründete Verbindungen hin 
durch, macht ihre Produfte von diefen abhängig. Und aͤhn— 
lich verhält e3 fich auch bei den Uebertragungen von Urs 
vermögen, im Verhaͤltniß des Handelns ). Da fie 
von beftimmten Zwecken ausgehn, die nicht aus der Natur 
bed Erregten und Kombinirten felbft ſtammen, fo mifchen 
fie in die Kombinationen ettwaß Fremdartiges ein, wel— 
ches der Reinheit ihrer Produfte mehr oder weniger Ab— 
bruch thun muß. Die echte Produftion darf feinen ans 
dern Zwed als fich felber Haben. Allerdings wird, 
wie der Menfch nun einmal befchaffen und geftellt ift, das 
Subjeftive nicht völlig aus dem Spiele bleiben: in den 
meiften Sällen wenigſtens ein allgemeiner Anftoß von 
einem Wollen cher gegeben werden, und in feinem Verlaufe 
ber Bahrungsprozeß des geiftigen Schaffens mannigfach 
gefördert: werden durch daß Bewußtſein des Gelingeng, 
indem dieſes den fpäteren Bewegungen und Kombinationen 
einen höhern Schwung mittheilt. Aber das Produft des 
geiftigen Schaffens wird doch, alles Andere gleichgefeßt, 
ftet8 um fo vollfommner werden, je mehr diefe fubjeftiven 
Mitwirfungen untergeordnet bleiben, je reiner diefes Pro: 
dukt aus dem Zufammenmwirfen des Dbjeftiven hervor- 
geht: die woiffenichaftlichen Entdeckungen aus den Wahrs 
nehmungen und Beobachtungen, die Kunftwerfe aus den 
Anfchauungen und Empfindungen ded Schönen und Erha— 
benen in der Natur, die Pläne für originelle, umfaffende 


*) Bergl. hierzu das oben ©. 255 f. und ©. 304 f. Bemerkte. 
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Unternehmungen aus den praftifchen Erfaffungen der Welt 
fi hervorbilden; und fo die geiftigen Schöpfungen, 
ihren Beftandtheilen, und vermöge diefer dann 
auch ihrer Kombinationsform nach, durch bie 
eigenfte Natur der Gegenftände felber bedingt 
find. Alles diefen Fremdartige wirft flörend, mag es 
nun fubjeftiver oder ebenfalld objeftiver Art fein, und 
von Seiten feiner Kombinationsfiufe vor oder neben 
oder nach der gegenwärtig eingeleiteten Produktion liegen. 
„Selig wäre ich freilich (fchreibt Jean Paul), wenn ich 
mich hinſetzen und meinen Aufſatz fchreiben koͤnnte, ohne 
nur einen einzigen Wiggedanfen noch liegen zu haben, fon 
dern wenn ich jeden erft felbft-finden müßte”. „Die 
Kritif (heißt es in einem Briefe Schiller’8 aus dem 
Jahre 1792) muß mir jegt den Schaden erfeßen, ben fie 
mir zugefügt hat. Und gefchadet hat fie mir in der 
That: denn die Kühnheit, die lebendige Gluth, die ich 
hatte, ebe mir noch die Regel befannt war, vermiffe ich 
ſchon feit mehreren Jahren. Ich fehe mich jet erfchaffen 
und bilden, ich beobachte das Epiel der Begeifterung; 
und meine Einbildungsfraft beträgt fih mit min: 
derer Freiheit, feitdem fie fich nicht mehr ohne Zeugen 
weiß” *. Nur mo die aus den Faktoren felber heraus 


*) Wahrheit aus Jean Paul’s Leben”, 2te8 Bändchen. „Meine 
Skhriftftellerei (fagt er in einer Stelle des 3ten Bändchens) 
bat meine Sprache an Wendungen gewöhnt, deren Gezwun— 
genheit mit der Wärme des Herzens fo fehr zu fireiten fcheint. 
Antithefen und Gleihniffe find nun fo in mein Gehirn einge— 
wurzelt, daß fie felbft meinen Träumen anhangen, die Sprade 
meines Herzens mit Gallizismen verunftalten. * 

**) „Es ſcheint nicht gut (Schreibt Schiller in einem früheren 
Briefe), und dem Schöpfungswerfe der Seele nachtheilig zu 
fein, wenn der Berftand die zuftrömenden Ideen gleihlam an 
ven Thoren ſchon zu Scharf muftert. Eine Idee kann ifolirt 
betrachtet fehr unbeträchtlich und fehr abenteuerlich fein; aber 
vielleicht kann fie in einer gewiffen Verbindung mit anderen, 


332 


prädeterminirte Form ſich von all dergleihen ungehindert 
ausbilden fann, wird fie die rechte ideale Wohlgeftalt ge— 
winnen. Bei ausgedehnteren Produftionen Fann diefe aller: 
dings nur fehr allmählich gewonnen werden, und indem 
die auß den früheren fchöpferifchen Akten hervorgegangenen 
Produfte in flätig ermeiterter und gefleigerter Fortbildung 
immer volifommener verarbeitet werden. Aber auch diefe 
Verarbeitung muß doch, fol nicht das legte Produft Stück 
und Flickwerk werden, fondern in organifch lebendiger Eins 
heit hervortreten, vermöge der Schwung. und Anziehungs: 
fräfte, twelche den früheren Produften inwohnen, und alfo 
unmittelbar aus den Gegenftänden felber heraus 
erfolgen: fo daß das fchaffende Individuum gewiſſermaßen 
nur dag Zufehen hat, und mit und in fich werden läßt, 
was die natürliche innere Energie für fein Schaffen bedingt. 


An genauerem Zufammenhange hiermit flieht e8 dann 
auch, daß die höhere Produktion fo felten ift, und von 
fo zarter, leicht zu fiörender Entwidelung. Zwi— 
fchen den noch fo ausgezeichnet ausgeftatteten Urvermögen, 
welche die wefentlichen Grundmwurzeln des produftiven Ta: 
lentes und Genies find, und der wirklichen Ausbildung 
eines jolchen, liegt eine unendliche Kluft. Geiftige Pro— 
duftionen untergeordneter Art bilden fich freilich (wie 
wir fchon bemerft haben) in den mannigfachften Formen 


die vielleicht eben fo abgeihmadt feinen, ein fehr zwec— 
mäßiges Glied abgeben. Alles dies kann der Verſtand micht 
beurtbeilen, wenn er fie nicht fo lange feftbält, bis er fie in 
Berbindung mit diefen angefchaut bat. Bei einem ſchöpferi— 
Then Kopfe, däucht mir, hat der Verftand feine Wache von 
den Thüren zurüdgezogen; die Ideen ftürzen pele 
me&le herein... . Ihr Herren Kritiker, und wie ibr euch 
fonft nennt, fhämt oder fürchtet euh vor dem augenblidli- 
hen vorübergebenden Wahnwitze, der ſich bei allen 
eigenen Schöpfern findet” ıc. (Briefwechſel mit Körner, 
Band I) 
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bei allen Menfchen und namentlich in der Kindheit aus, 
two nod) fo wenig zu thun if, und gethan werden fan, 
und alfo die Ablenfungen von diefer Seite her faft durch: 
aus wegfallen. In weiter vorgerüchtem Alter aber ift die 
Einleitung und Fortbildung folcher Kombinationen von allen 
Seiten umflellt und geftört: theild durch den Andrang 
aͤuße rer Eindruͤcke und theilß durch Das, was in Per: 
bindung mit diefen, und weiter zurück, in Folge ihrer von 
innen ber fiörend wirft: durch die Bedürfniffe, die Leiden— 
fchaften, die Migftimmungen. Deshalb läßt fich denn auch 
fo ſchwer vorausfagen, felbft bei den ausgezeichnetſten An— 
lagen, ob fi eine probduftive Geiftesthätigfeit ausbilden 
werde oder nicht. „Ich denfe, es ift Goͤthe Cbemerft 
Bulmer in feinem „Maltravers“), der irgendwo fagf, 
daß, wenn wir die Lebensbefchreibungen der größten Genies 
lefen, wir ftets finden, daß fie mit Andern befannt waren, 
die es ihnen zuvor fhaten, und doch fpäter nicht zu allge— 
meiner Augzeichnung gelangt find”. Sie werden nicht 
produftiv, weil fih irgendwie nach reproduftiven 
Michtungen bin ein Uebergemwicht ausgebildet bat, welches 
die freien Urvermögen zu fich Hinzieht. Aber auch felbft wo 
ſich wirklich eine höhere geiftige Produftivität entwickelt, 
bleibt e8 doch zumeilen längere Zeit unbeffimmt, ob fie fid) 
für Diefeß oder für Jenes entwiceln werde. Die 
Beſchaffenheiten der Urvermoͤgen fönnen von ber 
Art fein, daß fie die Ausbildung der einen Vor: 
ftellungsmaffe eben fo wohl, wie die Ausbildung 
der anderen, begänftigen; und die Bildungsverhältniffe 
fönnen die Ausbildung von beiden längere Zeit hindurch 
ungefähr in gleichem Maße begünjtigt haben. Wir haben 
fhon früher *%) Gelegenheit gehabt, ung dies an den Bei— 


*) Val. S. 128 ff. 
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fpielen von Bulton und Charles Bell zu veranfhaus 
lichen. Der Erftere hatte freilich auch „ſchon als Kind bie 
Stunden, welche gewöhnlich auf Spiele gewandt werden, 
in den Werfftätten der Handwerker zugebracht“; aber die 
hier erworbenen Auffaffungen waren ihm waͤhrenddeß faft 
ganz in den Hintergrund getreten. Erf durch die an, dem 
bezeichneten Drte namhaft gemachten Befanuffchaften wur: 
den fie wieder in den Vordergrund gerückt, und fo eriveis 
tert, daß fie von nun an die freien Urvermögen fiegreich zu 
ſich Hinzuziehen und in ihrer Richtung zur Anwendung zu 
bringen im Stande waren. 

Aber wir müffen ung zu einer verwandten Betrachs 
tung binüberwenden. Allerdings hat an und für fich 
Alles in der menfchlichen Seele hinter und neben 
einander Raum. Sciller befchäftigte fich neben feinen 
Dichtwerken lange Zeit hindurch viel mit der Kantifchen 
Philoſophie; Goͤthe mit der Metamorphofe der Pflanzen 
und Farbenlehre; Milton hat nicht nur eine große Anzahl 
von politifchen Schriften, fondern aud ein Elementarbuch 
für Kinder und eine Logif nach der Methode des Ramus 
gefchrieben *). Aber der menfchliche Geift, auch der am 
vollkommenſten außgeftattete, ift fo befchränft, daß (wie 
eine genauere Nachforfchung felbft bei den fo eben genann- 
ten Genien zeigt) durch ein ſolches Nebeneinander ſtets, mehr 
oder weniger, der Kraftäußerung in jeder der befreffenden 
Borftelungsmaffen Abbruch gefchehen wird. Natürlich um 
fo mehr, wenn die Ausbildung noch vielfacher zerftreuf ift. 
Die Grundbedingung für jedes höhere geiftige 
Schaffen ift Koncentration. Das Genie vergißt 
über Einem alles Andere; hat in dem Enthufiasmug 
für dieſes Eine für aled Andere weder Kraft noch Zeit, 


*) Man fehe hierüber die von Johnſon gelieferte Biographie. 
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noch Wohlgefallen, noch Intereſſe uͤbrig. So wird von 
Mozart erzählt, daß er ‚vor der Zeit, ehe er die Mufif 
kannte, feinem lebhaften Temperamente nach für jede Kin— 
derei, wenn fie nur mit einem Bißchen Wis gewuͤrzt gewe— 
fen mar, fo empfänglich geweſen fei, daß er darüber Effen 
und Trinfen und alles Andere vergeffen konnte“; „aber 
von derzeit an, wo er mit der Mufif befannt wurde, 
verlor er allen Geſchmack an den gewöhnlichen Spielen und 
Zerfireuungen ber Kindheit”. Und fo dauerte es fein gan 
zes Leben hindurch fort. Ununterbrochen war er mit Toͤ— 
nen befchäftigt: ded Morgens beim Wafchen, bei Tifch, im 
Wagen, bei'm Billardfpiel, wo einige feiner Fchönften Mufiks 
ſtuͤcke entfianden. So fonnte er fchon im achten Jahre ſechs 
Sonaten fomponiren, die er in fondon ftechen ließ; im drei: 
zehnten in Wien eine opera buffa, im vierzehnten eine opera 
seria. „Aber fo wie diefer feltene Menfch früh fchon in fei- 
ner Kunft Mann wurde, fo blieb er hingegen faft in al: 
len übrigen Berhältniffen beffändig Kind. Er 
lernte nie fich felbft regieren; für häusliche Ordnung, für 
gehoͤrigen Gebrauch des Geldes, für Mäfigfeit und ver: 
nünftige Wahl im Genuß hatte er feinen Sinn. Immer 
bedurfte er eines Führers, eines Vormundes, der an feiner 
Statt die häuslichen Angelegenheiten beforgte, da fein eige— 
ner Geift beftändig mit einer Menge ganz anderer Vorftels 
lungen befchäftigt war, und dadurch überhaupt alle Em: 
pfänglichfeit für andere ernfthafte Ueberlegung verlor’’*). 
Aehnlich bei Beethoven, und mehr oder weniger bei allen 
genial Schaffenden. 


*) Schlihtegroll’s Nekrolog auf das Jahr 1791, Band 11; 
vgl. auch „Niſſens Biographie ꝛc., nad deſſen Tode her— 
ausgegeben von Conſtanze, Wittwe von Niſſen, früher Wittwe 
von Mozart. 1828. 
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Wie für die Ausbildung der Anlagen zu Produftio- 
nen, fo wird dann auch, mehr im Einzelnen, für die pros 
duftive Stimmung Koncentration, und was biemit 
unmittelbar zufammenhängt, eine gewiffe Jfolirung er: 
fordert. Jeder ftärfere Andrang von außen, und 
jede fonftige Spannung, welche die Aufmerffamfeit an 
fich ziehen, unterbrechen die Stimmung, oder laffen fie 
nicht entfiehben; und auf der anderen Geite, find die 
Sammlung und Spannung für die produftive Thätigfeie 
ftarf genug, fo wird alles zurücdgemiefen, mas 
ſich fonft für die Auffaffung, für die Empfindung, oder für 
das Streben, darbietet. „Er mußte (heißt e8 von Schil: 
ler) Rube und Wobhlbehagen um fich willen, wenn er 
frei und thätig fein ſollte“. „Die innere Stimmung bes 
berrfchte meift fein Vermögen, die Außenwelt anzufchauen, 
ja verfchloß oft das Gefühl für diefelbe und ihren Genuß. 
Die ſchoͤnſte Natur fonnte von ihm unbeachtet bleiben, wenn 
die Geftalten in feinem inneren lebendig waren‘. „Zu 
Dem, was man in der Welt fein Glück machen nennt, 
hatte er gar feine Anlage. Eines aͤußeren Motivs megen 
etwaß zu thun, was feiner Ueberzeugung, ja oft nur feis 
ner momentanen Stimmung widerfprach, war ihm 
unmöglich. Freiheit und ein unbefchränftegs Leben in 
feiner Ideenwelt ging ihm über Alles. Einen günfligen 
Moment zu ergreifen, wo das Glück fich faffen ließ, bielt 
ihn eben dieſes Uebergewicht des inneren über das aͤußere 
eben ab. Ach hörte ihn fagen, e8 gehe ihm wie Kouffeau, 
dem die beften Bonmots erſt einfielen, wenn das Gefpräch 
geendet war”*). „Sehr mierfwürdig ift mir aufgefallen 
(fchreibe Goͤthe aus Franffurtsam Main), wie e8 eigent- 
lich mit dem Publifum einer großen Stadt befchaffen ift. 


*), Schiller's Leben, verfaßt von Caroline von Wollzo— 
gen, Band Il, 
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Es lebt in einem beftändigen Taumel von Erwerben und 
Verzehren; und Das, was wir „Stimmung“ nennen, 
läßt fich weder bervorbringen noch mittheilen. Alle Ber: 
gnuͤgen, felbft das Theater, folen nur zerftreuen; und bie 
große Neigung des lefenden Publitums zu Journalen und 
Romanen entfteht eben daher, weil jene immer, diefe meift 
Zerfireuung bringen. ch glaube fogar eine Art von Scheu 
gegen poetifche Produktionen oder wenigfiens infofern fie 
poetifch find, bemerft zu haben, die mir aus eben biefen 
Urfachen ganz natürlih vorfommt. Die Poefie*) ver: 
langt, ja fie gebietee Sammlung; fie ifoliret den Men- 
fchen wider feinen Willen; fie drängt ſich miederholt auf, 
und ift in der breiten Welt Cum nicht zu fagen, in ber 
großen) fo unbequem wie eine treue Liebhaberin’. — „Hier 
(fchreidt er fpäter) möchte ich mich nun an ein großes 
Stadtleben wieder gewoͤhnen, mic gewoͤhnen nicht nur zu 
reifen, fondern auch auf der Reife zu leben, wenn mir nur 
diefes vom Schickſale nicht ganz verſagt wäre: denn ich 
fühle recht gut, daß meine Natur nur nah Sammlung 
und Stimmung firebt, nnd an Allem feinen Genuß bat, 
was diefe hindert”. — „Ich habe bie Erfahrung wieder 
erneuert, daß ih nur in einer abfoluten Einfamteit 
arbeiten fann, und daß nicht etwa dag Gefpräch, fondern 
fogar fchon häusliche Gegenwart geliebter und gefchägter 
Derfonen meine poetifchen Quellen gänzlich ableitet. Sch 
würde jeßt in einer Art von Verzweiflung fein, weil auch 
jede Spur eines produftiven ntereffes bei mir verfchwun- 
den iſt, wenn ich nicht gewiß wäre, es in dem erften acht 
Tagen in Jena wiederzufinden“**). 


*) Und ganz eben fo nicht nur jede fonftige fünftlerifhe, fondern 
auch die wiflenichaftliche und alle andere Produktionen. 

**) Briefwechfel zwiſchen Schiller und Göthe, 3ter Theil. — 
„Göthe (berichtet Schiller an Körner) if au in die Einfam- 

I. 22 
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Hiemit im Zufammenhange ſteht auch, wenigſtens zum 
Theil, daß die Produktionen ihren Heerd nicht im 
den Keproduftionen der gewöhnlichen Auffaffun; 
gen finden. Diefe find dafür zu zerftreut, zu fehr nad) 
allen Seiten auseinanderfließend. Ueberdies find bie Ber- 
bindungen darin zu feft: fo daß fie nicht genug nachgeben, 
wenn fich neue volfommnere ausbilden möchten; und fie 
find zu befriedigt, zu wenig in Spannung gegeben, ald baß 
fie die freien Urvermögen mächtig genug anzuziehen im 
Stande wären. Die Produftionen alfo können nur in ben 
Borftellungen vor fich gehen, welche in einer gemwiffen 
Ferne, in einem gewiffen Abftande vom gewoͤhn⸗ 
lihen Borftellungsfreife gegeben find, oder irgendwie 
über denfelben hinausgehen. Nicht bie Gegenwart wird 
idealifiet, fondern die Zufunft, oder auch die Vergangen⸗ 
beit (in den Idealen der Kinderzeit, oder einer früheren 
günftigeren Lebenslage, ober des goldenen Zeitalters ıc.); 
nicht die unmittelbare Umgebung, fondern was ung jegt in 
die Ferne gerückt it). Unter den Schweizern, mwenigftend 
unter denen, welche ihr Vaterland nicht verlaffen hatten, 
finden ſich, ungeachtet ihrer hoch erhabenen Natur, Feine 
Naturdichter; und wenn fie Naturmaler geworden find, 


feit gegangen: benn er hat das Unglüd, daß er in Weimar 
gar nichts treiben fann, Was er binnen vier oder fünf Jahren 
gefchrieben, ift Alles in Jena entftanden‘‘ (Band IV, aus bem 
Sabre 1800.). 

*) In dieſer Art entfteht namentlich das Heimmeph, welches br- 
kanntlich nicht bloß auf Schweizer befchränkt ift, und für wel- 
ches bei dieſen nicht gerade erfordert wird, baß fie fih außer- 
balb ver Schweiz befinden. „Ich habe (erzählt Bonftetten) 
einen jungen Schweizer, doch in der Schweiz, gefeben, ber drei« 
fig Stunden von feiner Familie entfernt war, und nach weni⸗ 
gen Tagen weder effen, hören noch ſehen konnte. Nur beim 
Worte „Mutter“ lächelte er wild”. (Neue Schriften, Kopenha- 
gen, 1799, Band N). 
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fo haben fie nicht eine erhabene Natur, fondern eine freunds 
liche, milde dargeſtellt). Daſſelbe zeigt fich in Betreff 
der Werfe, welche Charaktere und Gemuͤthsbewegungen dar; 
fielen. „Die Empfindungen und Leidenfchaften (erzähle 
Weiße's Biograph), welche am mwenigften in feinem 
Charafter lagen, und welche ihn nur durch Anſtren⸗ 
gung der Einbildungsfraft in Bewegung feßten, Fonnte er 
weit lebhafter darftellen, ald die, welche ihm eigen waren. 
Mit dem größten Feuer, wie es fich in feinen übrigen Ge 
dichten felten findet, fchildert er in den Amazonenliedern 
den friegerifchen Much und die Gefühle der Kühnheit und 
Tapferkeit, welche er nicht aus Erfahrung Fannte. Und mit 
welcher Lebendigkeit, mit was für ergreifender nnd erfchüt- 
ternder Kraft find in den Tragoͤdien die wilden Leidenſchaf⸗ 
ten der Ehrbegierde und Herrfchfucht, der Nachgier und 
MWolluft, des Uebermuthes und der Mordluft dargeftelle 7**), 
Auch in der wiffenfhaftlihen Forſchung endlich be- 
währt fidy dieß: indem das „Erftauinen”, welches man 
ald den Grundquell der wiffenfchaftlihen Erfenntniß ber 
zeichnet hat, diefelbe von jeher nicht bloß von Geiten der 
Spannung, welche e8 erregt, fondern auch, und vielleicht 
noch mehr, vermöge des mit ihm verbundenen idealifi- 
renden Schwungeß gefördert hat. Diefe Schwungfraft 
ift es, melche zu der über das unmittelbar Vorliegende hin⸗ 
ausgehenden, wenn auch hinterher forgfam daran zu pruͤ— 


=) So beißt es (um biefür ein einzelnes Beifpiel anzuführen) von 
dem Zürcher Salomon Landolt (vgl. Zeitgenofien, 2. Reihe, 
Band U): „Doch ift es höhft auffallend, daß er mehr fried- 
liche, idylliſche Gegenden, Liebliche Wiefen und Thalgründe dar— 
zuftellen liebte, und eigentliche wilde Schweizernatur mit Gems— 
jägerfsenen oder himmelhohe Felsbilder im hoben Styl nie ge- 
malt bat; feine Landfchaften find größtentheils Reminiſcenzen 
fanfter Gegenden am Rhein ꝛe.“ 

**) Chriſtian Felix Weiße's Selbſtbiographie ıc., mit Zufäßen von 
Friſch. 
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fenden und zu bewahrheitenden, Produktion von Hypotheſen 
und Theorien führt. 

Es bedarf kaum der Bemerfung, daß in allen ange: 
gebenen Punften die Ausbildung der Produftion unend— 
lich vielen Berfchiedenheiten unterliegt: in dem Maße, 
daß nicht zwei produftive Akte, und (größtentheild in Folge 
hievon) nicht zwei produftive Talente einander gleich find. 
Zuerfi in Betreff des Gegenfiändlichen, welches ja ſtets 
durch die vorangegangenen Auffaffungen und Reproduktio⸗ 
nen beſtimmt wird, und, da es bei allen höheren Produf- 
tionen, ein Taufend=-und mehr ald Taufendfadhes 
ift, natürlich auch in den vielfachften Beziehungen eine aus: 
nehmende Mannigfaltigkeit darbieten muß*. Dann in 
Betreff der Formen, in welchen die fombinirten Akte aus: 
gebildet find: Einbildungsvorftelungen, Begriffe, praftifche 
Gebilde, die legteren von dem Intriguenfpiel und der Plan: 
macherei in Keinen Verhältniffen bis zu den Schöpfungen 
des genialen Staatdsmanned. Das Maß der in die Pro: 
duftion eingehenden freien Urvermögen kann, da fich diefe 
indifferent verhalten gegen jeden Vorftellunge:, Stimmungs-⸗, 
praftifchen Inhalt, an und für fih in allen diefen Fällen 
gleich groß fein. Doch ift allerdings eine gewiſſe Wahr: 
fcheinlichfeit vorhanden, daß, wo die Bildungsverhältniffe 
nicht ganz ungänftig find, auf der Grundlage vieler und 
volfommener Urvermögen auch viele und vollfommene Afte 
und Kräfte werden ausgebildet fein, und den jegt noch 
freien Urvermögen für das Zuſammenwirken zur Produf: 
tion entgegengebracht werden. So kommt es denn weiter 
auf den größeren oder geringeren Neichthum diefer aus— 
gebildeten Kräfte und Akte, auf ihren Höheren oder we— 
niger hohen Steigerungsgrad, auf ihren Abftand 
vom Gemwöhnlichen, fo wie auf dad Maß der Ber: 


) Bgl. hiezu das oben S. 300 u. 328 f. Bemerkte. 
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arbeitung an, welches fie bereits vor dem Eingehen in 
die vorliegende Produftion erfahren haben. Außerdem (wie 
wir ſchon bemerkt) ift, namentlich in meiter vorliegenden 
Zeitaltern, die Einmifchung von Zwecken nicht zu ver. 
meiden; und da fragt es fich, in welchem Maße das Her: 
überwirfen diefer die Produftion modificirt oder frei läßt, 
und wie weit fie den unmittelbar frei zu derfelben zufams 
mentirfenden Akten näher oder ferner liegen. Die 
Anwendungen von Kunftregeln und Kritif, welche im Ans 
Schluß an frühere gleichartige Produftionen gebildet, oder 
von fremden Meifterwerfen abgenommen find, werden nas 
türlich nicht in dem Maße ablenfend wirken, wie Eigens 
nuß, oder Ehr- und Ruhmſucht; obgleich, wie wir gefehen 
haben, auch jene, wenn fie auf der einen Seite der Pro: 
duftion eine größere Sicherheit und einen von vorn herein 
beftimmter ausgeprägten Charafter ertheilen, doch auf der 
anderen Ceite auf den eigentlich produftiven Proceß einen 
mehr oder weniger ftörenden Einfluß ausüben müffen. 
Auch im weiteren Fortgange muß diefer Pro— 
ceß natürlich einen fehr verfchiedenen Charafter gewinnen 
nach Maßgabe der darin eingegangenen Akte. Wir 
haben fchon bemerkt, daß die freien Urvermögen dazu les 
diglich eine (um es fo auszudrucken) neutrale Erregts 
beit beitragen. Die produftive Kombination wird beſtimmt 
und geregelt: theild durd die Schwungfräfte, melde 
den Angelegtheiten unermittelbar inmwohnen, und theils durch 
Anziehungen im VBerhältniß der Gleidhartigfeit. 
Es wird alfo in jedem einzelnen Falle darauf anfommen, 
wie fich diefe beiden Momente verhalten, und, Dem gegen 
über, was für ihre Berhätigung zu überwinden iſt von das 
jroifchen liegenden oder fonftiwie hinderlihen Momenten. 
Daß die Anziehungen und die für die höhere Steigerung 
foncentrirenden Hervorbildungen größtentheild unbewußt 
und unmwillführlich erfolgen, ift ebenfalls ſchon bemerft, 
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und auf feine Urfachen zurückgeführt worden. So bilden 
fih dann die Erfolge in Betreff der Dauer, des Rythmus, 
der Stätigkeit, des verhältnißmäßig ungefpannten oder durch 
das erſt Zu-uͤberwindende flärfer gefpannten Charakters ıc. 
fehr verfchieden aus. Meiftentheils ift, da für größere 
Produftionen Taufende von vorbereitenden Proceffen erfor- 
dert werden, was die dem endlichen Gelingen unmittel— 
bar vorangehenden Zeiten hinzugeben, unbedeutend ges 
gen Das, was in früheren Zeiten gewirkt worden ift, two 
das Gelingen noch mehr oder weniger fern lag. Daher 
der Charakter einer plößlichen, unerwarteten Eins 
gebung, der fo oft höhere Produftionen aller Art, tifs 
fenfchaftliche fo gut wie poetifche und fonft Fünfllerifche, bes 
gleitet. „Sehr fonderbar (fchreibt Goͤthe) fpüre ich noch 
immer den Effeft meiner Reife. Das Material, das ich 
darauf erbeutet, Fann ich zu nichts brauchen; und bin außer 
aller Stimmung gefommen, irgend etwas zu thun. Ich 
erinnere mich aus früherer Zeit eben folcher Wirfungen; 
und es ift mir aus manchen Fällen und Umftänden recht 
wohl befannt, daß Eindrüde bei mir fehr lange im 
Stillen wirfen müffen, biß fie zum poetifchen 
Gebrauche fih willig finden laſſen. Ich babe auch 
deswegen ganz paufirt, und erivarfe nun, was mir mein 
erfter Aufenthalt in Jena bringen wird“*). — Er fchrieb 
fehr ungern (erzähle Mozart's BDiograph), weil er fehr 
ungern fi faß; mußte dazu meiftentheil® veranlaßt, ja ges 
drängte werden. Wurde er aber warm dabei, fo ging es 
fehr fchnell, und doch zugleich, wenigftens in fpäteren Jah: 
ren, mit fo beharrlichem Zufammenfaflen aller Geifteskräfte, 
daß er nicht oft etwas zu verbeffern hatte. Dabei war e8 
jedoch keineswegs Erfindung des Augenblies. Er hatte 
die Gewohnheit, allein, oder mit Anderen, welche ihm fei- 


*) Göthe's und Schiller's Briefwechſel, Ater Tpeit. 
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nen Zwang auflegten, vor Allem aber auf feinen Reifen 
im Wagen, faſt unausgefegt, nicht nur feine Phantaſie 
auf neue, melodifche Erfindungen ausgehen zu laffen, ſon⸗ 
dern fich auch mit der Anordnung und Ausarbeitung ber; 
felben zu befchäftigen: mobei er, ohne es zu wiſſen, oft 
fummte, ja laut fang, glühend heiß wurde, und feine Stoͤ⸗ 
rung duldete. So fertigte er ganze Mufifftücke im Kopfe, 
und trug fie mit fich herum, bis er zum Niederfchreiben 
veranlaße wurde, oder fie durch eigenen Drang los fein 
voollte. So konnte er fie dann ſchnell niederfchreiben, uns 
gefiört felbR durch Sprechen über gleichgültige Gegenftände, 
ja auch fein Wort dazu gebend. Um dergleichen Worarbeis 
ten nicht zu vergeffen oder zu vermifchen, bedurfte er nur 
furzer, leichter Andeutungen, zu welchen er ſtets, vorzüglich 
aber auf Reifen in einer Geitentafche ded Wagens, Blätt- 
hen Notenpapier zur Hand hatte*), — Nachdem Newton 
den berühmten Saß geahnt, daß ein Planet, auf welchen 
eine anziehende Kraft wirft, die fih in umgefehrtem Ver— 
hältnig mit den Duadraten ber Entfernungen verändert, 
eine Ellipfe befchreiben muß, in deren Brennpunfte die ans 
jiebende Kraft liegt, in diefer Ahnung aber durch man— 
cherlei Zweifel wieder irre gemacht war, und nun zuerft bei 
genauerer Berechnung biefen Saß beftätigt zu fehen hoffen 
fonnte, wurde er durch die Spannung darauf in einen fol- 
hen Zuftand von Mervenerregtheit verfegt, daß er außer 
Stande war, die Berechnung felbft auszuführen, und einen 
Freund um diefelbe erfuchen mußte, der ihn dann durch 
ein Ergebniß erfreute, welches alle feine Ahnungen voll- 
fommen beftätigte**. „Ich habe eine Entdeckung gemacht 
Bsl. die Biographie Mozarts ıc, von Niffen, nah deſſen 
Tode herausgegeben von Eonftanze, Wittwe von Niffen, früher 
von Mozart, befonders ©. 646 ff. 
**) The life of Sir Isaac Newton. By David Brew- 


ster. London 1831. Man vergleihe auch das bereits 
S. 287 aus diefem Buche Angeführte. 
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(fchreibte Charles Bell an einen Freund): die ganze 
Schwierigkeit in Betreff der Musfeln und Nerven des 
Auges wurde mir während der Nacht in meinem Bette 
durch einen plöglichen Lichtftrahl hinmeggenommen. ich 
fuhr auf, und rieb mir die Augen, und flehte zu Gott, 
daß ich nicht träumen, und daß ich mich morgen meiner Ent: 
deckung erinnern möchte. Die legten fünf Tage lang habe 
ich am nichts Anderes gedacht; und ich bin gewiß, daß dies 
meinem Scharffinne Ehre machen wird“. Und ähnlich bei 
einer anderen Entdeckung. „Seine Gedanfen bildeten fich 
rein und beſtimmt hervor auß der vermwirrten Berfchlingung, 
in der fie fich bisher befunden hatten, nach einer Vorle— 
fung; und als fie ſich plöglich in Flarer Ordnung und 
Berbindung darftellten, warf fih Bell auf feinen Sopha 
in großer Aufregung, und rief feiner Frau zu, er babe 
eine Entdeckung gemacht, die feinem Namen Unfterblichkeit 
geben müäfle’’*). 


*) The Quarterly Review, Vol. 72. 


Secystes Kapitel. 


Fortbildungen Durch Unzichungen im 
Verhältni Der Gleichartigfeit. 


$. 30% 
Pſychologiſche Stellung. 


Da Proceß der Anziehung im Verhältniß der 
Gleihartigfeit liege gewiffermaßen in der Mitte zwi: 
fhen den beiden vorigen, mit welchen er überdies in 
den meiften Fällen zufammen gegeben if. Wir 
haben bei ihm nicht immer denfelben Grad innerer Gelbft: 
thätigfeit, wie bei dem durch freie Urvermögen vermittelten 
Thun. Die Anziehung Fann ja (wie wir fchon gefehen ba: 
ben) auch von finnlichen Empfindungen ausgehen, und ges 
gen die Spuren gleichartiger finnlicher Empfindungen bin, 
die dann durch die Lebertragung der eben aufgenomme- 
nen Reize zur Erregtheit gebracht, und mit den neu gebil: 
deten finnlihen Empfindungen verfchmolzen werden. Hier 
ift die Fortbildung von außen her und überwiegend 
leidendlich bedingte. Aber felbft in diefem Sale ift es 
doch eine innere Energie, durch welche die Anziehung 
erfolgt. Der aufgenommene Neiz kann nicht für fich felber 
wirfen in der Seele, fondern nur nachdem und inwiefern 
er von dem lrvermögen angeeignet, mit diefem zu ei: 
nem Seelenafte, und alfo doc) zn einem inneren Afte 
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verfchmolzen ift: welcher legtere nun nach ben Gefegen der 
Seele, und alfo mit innerer Kraft wirft. Noch ent: 
fchiedener oder gefteigerter zeigt fih died von Geiten des 
anderen Faktors der Anziehung, der Spur ober Ange— 
legtheit: die ja, wenn auch allerdings urfprünglich einem 
Theile nah von außen her bedingt, doch jetzt entfchieden 
eine ausgebildete GSeelenfraft if. Es verfieht fi von 
ſelbſt, daß der Grad der GSelbfithätigfeit ein noch höherer 
fein muß, wo ber vorliegende Erfolg durdy eine Spannung 
von innen her bedingt, und die Verfchmelsung, ganz oder 
zum Theil, durch die neu angebildeten Urvermögen gewirkt 
wird, welche ſich den fpannenden Intereſſen angefchloffen 
haben. 

Wir feßen das in Frage ſtehende DVerhältnig in ein 
noch heileres Licht, indem wir das zulegt Erwaͤhnte näher 
ind Auge faffen. Die Anziehung im Verhaͤltniß der Gleich- 
artigfeit bringt zwar die einftimmigen Akte zufammen, aber 
vermag für fich allein nicht, dDiefe Berbindung zu 
einer bleibenden zu machen. Dies muß vermöge eines 
der beiden früher betrachteten Proceſſe (oder auch beider 
zugleich) gefchehen: Reize oder Vermögen müffen ſich zwi⸗ 
ſchen bie in Verbindung gebrachten Akte legen, und in dies 
fer Verbindung erhalten. Die Anziehung im Verhaͤltniß 
der Sleichartigfeit giebt hiezu nur die Gelegenheit, und 
eine (mehr oder weniger) günftige Gelegenheit, weil fie 
die Afte in eine unmittelbare Nähe zu einander bringt. 
Daß fie, für ſich allein, Feine bleibende Verbindung zu ſtif⸗ 
ten im Stande ift, fehen wir an den meiften wigigen Kom⸗ 
binationen und ähnlichen, bei welchen fogleich eine Gegen: 
twirfung eintritt, fo daß das Zufammen nur für einen Au: 
genblick vermittelt wird. Indem ed, wenn nichts Anderes 
unterflügend hinzukommt, an der erforderlichen Zeit dafür 
fehlt, daß Vermögen oder Reize an den fombinirten Akten 
feſt werden koͤnnten, giebt e8 für Kombinationen diefer Art 
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fo gut wie gar fein Gedächtniß, d. h. feine innere Forts 
eriftenz; ihres Zufammeng *). 

Ueberblichen wir nun die Bildung der Menfchen in grö- 
ßerem Umfange, fo finden wir auch hierin die größte Man: 
nigfaltigkeit: diefelben Kombinationen im Verhaͤltniß der 
Sleichartigfeit, welche dem Einen durch innere Energie 
entfiehen, bilden fich bei dem Anderen von außen ber 
vermittelt aus. Man vergleiche den wiffenfchaftlichen 
Entdecker mit Demjenigen, welcher deffen Entdecfun: 
gen von ihm uͤberkommt. Dem Vorſtellungs inhalte 
nach können die Lehrfäge in beiden ganz diefelben fein; ja, 
was noch mehr ift: wenn vielleicht der wiſſenſchaftliche 
Entdeder, auf höhere Entdeckungen gefpannt, zu diefen 
weiter gegangen ift mit einer Koncentration und Gtätig- 
feit, die ihm kaum erlaubt haben, auf jene früheren zu: 
rücdzublicten, und dagegen Der, welcher fie hiftorifch von 
ihm aufgenommen, ſich dabei firirt hat, fo kann es gefche: 
ben, daß die Verbindungen bei dem Letzteren fogar eine 
größere Stärke haben. Das Zugleih-Durchfließgen der bes 
weglichen Elemente wiederholt ſich bei ihm oͤfter; und ins 
dem er länger dabei verweilt, Fönnen diefelben auch in hoͤ— 
herem Mafe bei den Kombinationen feft werden. Go ift 
e8 von Newton befannt, daß er nicht felten, wenn von 
feinen großen Entdeckungen bie Rede war, in eine Art von 
Verlegenheit geriet: indem er nicht fo ficher, als mancher 
Andere, davon Rechenfchaft zu geben im Stande war. Aber 
find wohl der Grad und bie Art der geiftigen Energie 
in beiderlei Fällen dieſelben? — Unftreitig niche**). Das 


*) Bol. hiezu das oben S. 246 u. 298 Auseinandergeſetzte. 

") Auch Rouffeau bemerkt ſchon: Sans contredit, on prend 
des notions bien plus elaires et plus sures des choses, 
qu'on apprend de soi meme, que de celles, qu’on tient 
des enseignemens d’autrui, et oufre qu’on n’accontume 
point sa raison & se soumetire servilement A l’autorite, 
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traditionell Aufgenommene fann ohne alle geiftige Energie 
verbunden werden (rein vermöge der Reize, welche von den 
Auffaffungen der Zeichen her überfließen); oder, nachdem 
es traditionell aufgenommen ift, kann die Anziehung im Ver: 
hältnig der Gleichartigfeit, in diefem oder jenem Maße, 
nachfolgen. In bdiefem letteren Sale werden wir dann 
allerdings Annäherungen zu Demjenigen haben, was in 
der Seele des Entdeckerd vorgegangen ift, und forteriftirt;, 
aber die innere Organifation ift doch immer eine ans 
dere, wo die Anziehung von Anfang an in innerer, felbdft- 
ftändiger Erregtheit vorangegangen ift, und dag Feftwer- 
den der beweglichen Elemente bei den fombinirten Akten ihr 
nur daß Siegel aufgedruct hat. Die geiftige Energie ift 
bier jedenfalls größer; und dies wird fich im Bewußt— 
fein, und wird fich in der weiteren Fortbildung 
fund geben; namentlich indem fie ihn zu höheren und um: 
faffenderen Entdeckungen fortführt, wie wir dies ja felbft 
bei Denjenigen nur felten finden, welche der Kombinationen 
im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, durch die fie bedingt ift, 
hinterher lebendig inne geworden find*. Noch weniger 


’on se rend plus ingenieux a trouver des rapports, ä 
lier des idees, à inventer des instrumens, que quand, 
adoptant tout cela tel qu’on nous le donne, nous laissons 
aflaisser nötre esprit dans la nonchalance, comme le corps 
d’un homme, qui toujours habille, chausse, servi par ses 
gens, et traine par ses chevaux, perd à la fin la force et 
usage de ses membres. (Emile, Vol. 11). 


Zu dem Angeführten fommt überdies noch, daß, mit wenigen 
Ausnahmen, auch die einzelnen Gebilde bei der traditionel- 
len Ausbildung unvollfommener fein werben. Wären biefe in 
ihrer Gefammtheit vollfommen genug gewefen, fo würde ja ber 
Menich diefelben Kombinationen, welche er nun bat von Ande— 
ren lernen müſſen, felbfiftändig gebildet haben; und daraus 
alfo, daß dies nicht gefhehen ift, können wir zurüdfchließen, 
daß fie niht vollflommen genug geweien find. — Dir er— 
wähnten ‚wenigen Ausnahmen‘ finden fih da, wo nur Anderes 


* 


— 
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natürlich werden dergleichen Fortbildungen bei Denjenigen 
eintreten fönnen, bei denen daß Lernen als ein rein me: 
hanifches ausgebildet worden ift, d. h. bei welchen die 
in Gruppens und Neihenverhältniffen überlieferten Kombis 
nationen auch nachher wenig oder gar nicht über dag Ver: 
haͤltniß der Aneinanderreihung binausgefommen, und zu 
Berfchmelsungen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit gemwor: 
den find. 

Eine ähnliche Verfchiedenheit der Bildung läßt fich in 
unzähligen anderen Fällen nachweifen. Was nicht inner— 
lich zu einander paßt (in der Wiffenfchaft, in der 
Doefie 2c.), Das fann auh nur unvollfommen zufams 
men aufgefaßt und aufbehalten werden. So bei Individuen; 
und fo im Ganzen und Großen: in der Ausbildung der 
Wiffenfchaften, der Eitteratur ıc., bis hinauf zu den politis 
fchen Inſtitutionen. Mag dergleichen auch immerhin, „un: 
ter dem Einfluß fremdartiger Mofive, für eine Zeit lang 
Mode werden: früher oder fpäter wird die Kombination 
ald eine falfche erfannt werden, und tieder außeinander: 
fallen. Und eben fo in den Gebieten des Affeftiven 
und ded Praftifhen. Menfchen, die nicht zu einander 
paffen, fünnen auch nur unvollfommen in Zuneigungen zu: 
fammenmwachfen, aud) wenn fie fehr viel äußerlich zufam- 
men find. Hier und dort entfiehen wohl einzelne Ver: 
fchmelzungen; aber diefelben gewinnen nicht die rechte Nähe 
und Stätigkeitz und die meiften VBerbindungselemente wer— 
den nach anderen Seiten hinübergezogen. — Auch dies läßt 
fih im Ganzen und Großen verfolgen. Wenn Menfchen 


(zufällig) bindernd entgegengeftanden bat (z.B. geheiligte Bor« 
urtbeile), was bei dem Entdeder nicht bindernd entgegengeftan- 
den bat. In dieſen Fällen ift es denn allerdings möglich, daß, 
von Seiten der darin eingehenden Angelegtheiten, die traditio— 
nelle Kombination eben fo vollkommen ausgebildet wird, und 
auch Ähnliche Früchte trägt. 
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ein zerftreuted Leben führen, fo find für fie überhaupt feine 
innigen Zuneigungen möglich, Iſt der Eine für das Eine 
intereffirt oder gefpannt, fo wird der Andere für ein Ans 
deres intereffirt oder gefpannt fein; oder wenn fich inter: 
effen in tweiteren Sreifen ausgebreitet haben, werden fie 
doc) bei Verfchiedenen in verfchiedenen Rythmen verlaufen: 
fo daß alfo, was der Eine noch mit Intereffe fefihält, dem 
Anderen ſchon wieder mehr oder meniger gleichgültig ges 
worden ift. Aehnlich in mancherlei anderen Kombinationen. 
Das ftolge Bewußtſein, welches rein auf innerem Boden 
ertvachfen ift, hat eine höhere Energie und Sicherheit, als 
dasjenige, welches fih auf der Grundlage von Aeußerem 
Certheiltem Lobe, Ehre, zufälligem Gelingen 2c.) gebildet hat, 
mögen aucd immerhin diefe leßteren Zufammenbildungen 
fidy) noch fo oft wiederholt haben, und die Aneignung der 
überfliegenden Reize fo Eräftig vorgegangen fein, daß es 
nun feines weiteren Zufchuffes mehr bedarf: entfchiedene 
Einbildung, entfchiedener Stolz entftanden if. Und eben 
fo ift die Epannung auf die Erreichung eined getoiffen 
Zweces eine andere, wenn fie fich durchaus felbftftändig 
von innen heraus entwickelt hat, ald wenn fie nur von Ans 
deren untergegeben, oder durch die Mode, den herrfchenden 
Zeitgeift entgegengebracht worden iſt. Auch die Befriedi— 
gung und der Genuß find in jenem Falle größer Cnicht 
bloß, wie auf den erfien Anblick erhellt, unabhängiger vom 
Aeugeren), weil fich, der größeren Innigkeit der Verfchmels 
jung und Durchbildung wegen, bei demfelben Mafe von 
Erregtheit, eine größere Anzahl darauf ſich beziehender Ans 
gelegtheiten oder Kräfte in das Bewußtſein zufammendrängt, 
und vermöge deffen dafür eine größere Energie entfteht. 
Die Anziehung im Verhältniß der Gleichartigfeit, indem 
fie auf einem der Grundgefege unferes Seelenlebens beruht, 
erfolgt, vom erften Lebensaugenblice her, an und für fich 
unabhängig von allen Formen, und alfo auch zwifchen Ges 
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bilden von allen Formen. Schon diefe unendliche Biel: 
fachheit ihres Eintretend, und was hievon unmittelbare 
Folge ift, der unendliche Reichthum ihrer Produkte, 
giebt ihr für die Ausbildung unferes Seelenſeins eine aus: 
nehmende Wichtigfeit. Mehr ins Befondere aber gewinnt fie 
dieſelbe namentlich dadurch, daß die durch fie herbeigeführte 
Verſchmelzung die hauptſaͤchlichſte Grundform für 
die Ausbildung alles Geiſtigen (in dem gewöhnlichen 
erigeren Sinne dieſes Wortes) if. Der Grundcharaf: 
ter des Geiftigen findet fich, wie wir gefehen baben*), 
ihon in den elementarifchen finnlihen Empfindungen, oder 
vielmehr in den Urvermögen: in der höheren Kräftigs 
keit, welche Diefelben durchgehends in der menfchlichen 
Seele, und befonders in den edleren Syſtemen derfelben aus— 
zeichnet Uber der geiftige Charakter felbft (was man allge: 
mein’ fo weine) entftcht erft durch vielfache Zuſammen— 
bildung Deffen, was in feiner einfachen Bildung noch zu 
ſchwach tft, um fchon in dieſem Charafter Far und ent: 
ſchieden hervorzutreten. In diefer Beziehung liegt ung eine 
ſtaͤtige Stufenleiter vor: von den finnlichen Empfindungen 
ber, durch die Wahrnehmungen, befonderg die Beobachtun— 
gen Hindurch, zu den Begriffen, und zu den umfaflenditen 
umd abſtrakteſten wiffenfchaftlichen Auffaſſungen“). Diefe 
Hervorbildung des geiftigen Grundcharafters durch Wer: 
vielfachung nun erfolge allerdings auch bei ungleicharti= 
gen Zuſammenbildungen; erfolgt aber natürlih ftärker 
bei der 'innigeren Verſchmelzung und Koncentration, welche 
die gleichartige Zufammenbildung mit fich führt; fo wie, 
Dem gegenüber, freilich auch Schwächen und Mißbilduns 
gen, in allen Formen, hiedurch ſtaͤrker für die Empfindung 
hervorgebildet werden. 





*), Bal. oben ©. 23 ff. 
7) Man vergleiche hierüber mein „Lehrbuch der Pſychologie“, (in 
der zweiten Auflage), S. 35 ff., 114 ff. u. 277 f. 
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Hier nun haben wir wieder einen der bauptfächlichften 
Punkte, wo die bisherige Pfychologie die Natur der 
vorliegenden Gebilde gänzlich verfannt hat. Die Kombinas 
tionen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit waren freilich auch 
in ihr etwas fehr Bekanntes und viel Behandeltes, aber 
nur wo in den Produften die Fombinirten Gebilde beftimmt 
gefondert vorlagen, wie bei den Gleichniffen, den wigigen 
Kombinationen zc. Wo fich dagegen die Produkte der Ver— 
fhmelzungen für das Bewußtſein der ausgebildeten Geele 
als Ein Akt darftellten, wie bei dem Begriffe, der Neigung, 
der Gemäthsftimmung ıc., da wurden fie als einfache Akte 
angefehen. Man bemerkte allerdings, wie dies nicht an- 
ders möglich war, die größere Klarheit, Innigkeit, Stärfe 
in ihnen; aber diefe wurden nicht meiter ald Probleme für 
die pfychologifche Erflärung angefehen, fondern unmittelbar 
auf die Befonderheiten der angeborenen Vermögen zus 
rückgeführt, aus welchen man diefe Produfte hervorgehen 
ließ. Die angeborene Eigenthuͤmlichkeit des „Verſtandes“ 
folte eben darin beftehen, daß er Flarere Vorſtellungen, die 
angeborene EigenthümlicyFfeit des leidenfchaftlichen Charafterg, 
daß er ftärfere Begehrungen bilde; und fo bei allem An— 
beren, was diefen Charakter an fi) trug. Wir haben ung 
ſchon mehrfach überzeugt, wie durchaus falfch diefe Annah—⸗ 
men find. Es giebt Überhaupt Feinen angeborenen Ver— 
ftand, feine angeborene Neigungen oder Gemüthsftimmuns 
gen ꝛc.; fondern Alles, was fich in diefen Formen in der 
außgebildeten Seele vorfinder, ift durch eine kuͤrzere oder 
längere Reihe von Anziehungen im Verhältnig der Gleich» 
artigfeit geworden: ‚welche allmählich Hunderte und Tau— 
fende von Akten in’ der Art verfchmolzen haben, daß fie 
nun als Ein Aft von größerer Stärke erfcheinen. Daber 
auch die ungeheure Mannigfaltigfeit, welche fich bei allen 
Gebilden von diefen Bildungsformen, in Betreff der Klar: 
heit, Innigfeit, Spannungsftärfe, nicht nur bei verfchies 
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denen Menfchen, fondern auch, und ebenfalls ing Unendliche 
bin, bei den Begriffen, Neigungen, Gemüthsftimmungen 
deffelben Menfchen, ja bei denfelben Begriffen, Neigungen, 
Gemuͤths ſtimmungen deffelben Menfchen zu verfchiedenen Zei: 
ten (unter verfchiedenen Erregungsverhältniffen) finder. 
Am genauen Zufammenhange mit diefer falfchen Auf: 
faffung der bisherigen Pſychologie fteht dann noch eine an 
dere, welche ebenfalls Höchft verwirrend auf alle pfycholo: 
gifchen Konftruftionen, und auf alle Anwendungen derfelben - 
für die übrigen philofophifchen Wiffenfchaften eingemwirft 
bat. Die Gruppen= und NReihenverbindungen, oder bie 
Kombinationen von ungleichartigen Gebilden, ſtehen, wie 
wir fpdter ($. 31 u.33) noch genauer fehen werden, mit den 
Berfchmelsungen gleichartiger Gebilde in einem gemiffen 
Antagonismus. Die erfteren repräfentiren fait durchaus 
Aeußeres; daher fie auch befonders durch höhere Meise 


empfaͤnglichkeit gefördert werden. Die Anziehungen im Ver: - | 


haͤltniß der Gleichartigkeit fombiniren Inneres wie Aeuße— 
res; das Lebtere, verficht fi), unfer der Bedingung, daß 
es vorher zu Innerem geworben fei, und fo, daß hie— 
bei eben fo wohl, wie bei den Kombinationen in fubjeftiver 
Richtung, die Produkte innere Vollkommenheiten repraͤ— 
ſentiren, weshalb denn auch ihre Bildung vorzüglich durch 
die hoͤheren Grade der Kräftigfeit begünftige wird. Aber 
gerade um dieſer Verfchiedenheit der Charaktere willen find, 
das body alle pfpchifchen Gebilde von vorn hereim aus In: 
nerem und: Aeußerem zugleich beftehen, auch beiderlei Kom: 
bindtionen beinah fortwährend zufammen gegeben. In die— 
fem Zuſammen nun bat man fie falt durchaus verfannt, 
Man nehme etwa zuerft die „ſynthetiſchen Urtheile”, 
Wie fchon der: Name anzeigt, folte die Syntheſis durch 
die Urtheilgfraft bewirft werden. Aber wenn ich ſage „die— 
fern Baum blüht: fo bin ich, doch zu diefem Urtheile un: 
ſtreitig nur dadurch ‚berechtigt, daß fih Das, was dag 
1. 23 
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Prädikat „bluͤht“ bezeichnet, fchon in der Anfchauung 
oder Auffaffung, welche ich von dieſem Baume gebildet 
habe, vorfindet. Die Synthefis alfo muß fi fchon vor 
dem Urtheilen vorfinden; und was durch daS Urtheil oder 
die Urtheilskraft gefchieht, ift nur, daß ich eines der Glie- 
der, welche die Syntheſis enthält, im Prädifate noch ein- 
mal, und zwar durch einen Begriff, d. 5. durch eine 
Borftelung von höherer Klarheit vorftele, wie ich fie 
vermöge einer vielfachen gleichartigen Verſchmel— 
sung gebildet habe. Das eigentlich Bedeutende und Cha⸗ 
vafteriftifche bei'm Wetheile, als ſolchem, ift alfo nicht die 
Syntheſis, oder die Gruppens und Keihenverbin- 
dung (die ihm vielmehr vorangeht, und auch im Pro- 
dufte dem eigentlichen Urtheilsverhältniffe zur Seite bleibt), 
fondern die Aufklärung, welche durch das Hinzutreten von 
Produften gewirkt wird, die aus Anziehungen im Verhaͤlt— 
nig der Gleichartigfeit hervorgegangen find*). — In 
ähnlicher Weife, wenn auch gewiffermaßen nach der entge: 
gengefesten Seite hin, hat man die Natur verfannt bei den 
„praftifhen Grundfäßen” Hier fab man umge— 
fehrt die Kombination im Verhältnig der Gleichartig- 
feit, wie fie in der Saßform liegt, ald das eigentlich Be— 
deutende oder (man wird dieſen Ausdruck verftehen) dag 
eigentlih Subftantielle an, weil diefelbe mehr unmit- 
telbar vor oder auf ber Dberfläche liege. Eine tiefer ein- 
dringende Beobachtung und Ueberlegung aber lehrt ung als 
das eigentliche Subſtantielle gewiffe affeftive und prak— 
tifche Gebilde fennen, welche mit einander und mit Vor: 
felungsauffaffungen nur in Gruppens und Reihenver: 
bältniffen in Verbindung ſtehen. Die Kombinationen 
im Verhältnig der Gleichartigfeit, welche fich in dem Hin- 


*) Bgl. hiezu die ausführlicheren Erörterungen in meinem „Sp— 
ftem der Logik als Kunftlepre des Denkens”, Th. L, ©. 156 ff. 
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zutrefen entiprechender Begriffe, und weiter zurück, in deren 
Bildung, bethätigt Haben, dienen nur dazu, den zum Grunde 
liegenden affeftiven und praftifchen Gebilden eine höhere 
Bemußtfeinsklarheit und Feftigfeit mitzutheilen *). 

Sp bietet und denn die Fortbildung durch Anziehun— 
gen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit nicht nur eine fehr 
ausgedehnte, fondern auch, in eben dem Maße, eine ſehr 
fruchtbare und intereffante Aufgabe dar. Dabei hat eg, 
nachdem einmal durch die neue Pfychologie die bezeichneten 
Irrungen befeitige find, im Allgemeinen feine Schwierigfeit, 
eine sehr beſtimmte und entfchiedene Erfenntniß von den— 
felben zu erwerben. Stellt fih uns auch das innerlich 
Viele zunächft ald Eines dar: fo haben wir doch, nachdem 
wir einmal feiner Vielfachheit inne geworden find, an dem 
MWachfen, und überhaupt an den Abftufungen feiner Stärke 
fhon unmittelbar einen Mafftab für die Grade feiner Viel— 
fachheit; und außerdem koͤnnen wir das hiebei fummarifc) 
Aufgefaßte durch das Zurückgehen zu den Urfachen (dem 
zufammengefloffenen Akten) und durch die Beobachtung ber 
Sortwirfungen (die fid) ja ebenfalls nad) den Graden 
der inneren DVielfachheit modificiren müffen), außeinander- 
legen, und für die Erfenntniß beftimmter außprägen. Go 
wird dann die Lücke ausgefüllt werden, welche hier allerz 
dings dadurch gegeben ift, daß fich, theils wegen der be— 
zeichneten VBerfennung der Natur diefer Produfte, und theild 
weil die Anziehungen im Verhältniß der Gleichartigfeit mei— 
KentHeild gegen Unbewtißtes, und alfo felbft im Unbewußt— 
fein erfolgen, für diefe in Befenntniffen, Briefen ꝛc. weit 
weniger Selbftbeobachtungen vorfinden, die wir (wie in den 
früheren Abfchnitten) zur Veranfchaulichung hinzunehmen 
könnten. Die veranfchaulichenden Beobachtungen find bier 
großentheild eben erft durch die neue Pſychologie möglich 


*) Bol. oben ©. 64 u, 69 f. 
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geworden. Von nun an erden fie gewiß auch im Leben 
sahlreicher und in größerer Mannigfaltigkeit angeftellt werden. 


Für die fpeciellere Betrachtung faffen wir zunächft die 
Art und Weife ind Auge, wie die in den vorigen Kapiteln 
erläuterten Bildungsmomente auf die Anziehung im Ber: 
hältnig der Gleichartigfeit modificirend einwirfen. Wir wer⸗ 
den dann fpäter die Momente kennen lernen, welche von 
Seiten diefes Proceffes felber, und durd) feine eigenthuͤm⸗ 
liche Natur bedingt, hinzufommen. 


$. 31. 


Einfluß der Bildungsformen und Bildungs— 
elemente. 


Dei der Allgemeinheit des gegenwärtig zur Betrachtung 
vorliegenden Bildungsproceffes, haben wir auch fhon im 
Borigen vielfach Gelegenheit gehabt, auf feine Probdufte 
aufmerffam zu werden. Auf feiner Grundlage entflehen alle 
finnlihen Auffaffungen der ausgebildeten Geele, und 
Bilden fih alle Kräfte und Talente für biefelben*). 
Durch gleichartige Zufammenbildungen von affeftiven Ge 
bilden werden bleibende Stimmungen ber Seele be 
gründet; durch die von Strebungen (in diefer ober jener 
Mifchung mit Reproduftionen in den affeftiven Formen) 
entfiehen Neigungen. So bilden ſich die auf finnlicye 
Genäffe und fonftige finnliche Auffaffungen gerichteten Nei— 
gungen; eben fo aber auch die auf Cleidendliche und felbft- 
thätige) Reproduftionen gerichteten; und Diejenigen, 


*) Siehe S. 162 ff. u. 170 ff. 
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welche auf die höher gefteigerte Erregung gewiffer 
Angelegtheiten gefpannt find*) 


Erweiſ't fi) nun aber auch in diefer Art die Anzie, 
hung im Berhältniß der Gleichartigfeit als ein durchaus 
allgemeiner Proceß: fo folge doch hieraus noch Feines: 
wegs, daß er für ale Bildungsformen in gleihem Maße 
eintrete. Vielmehr ift e8 augenfcheinlich, wenn wir die ver- 
fchiedenen Grundbildungsformen mit einander vergleichen, 
daß ihm die Form des Vorftellend am günftigften fein 
muͤſſe. Dei ihr iſt im Allgemeinen ein höheres Maß 
von Gleichheit gegeben, urfprünglicy und im den Nepros 
duftionen; und die in ihr erzeugten Gebilde fiehen am we— 
nigften in andermweitigen Verbindungen, welche die 
Anziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit behindern koͤnnten. 
Dei denjenigen affeftiven Gebilden, in welchen überfließgende 
Reize gegeben find, werden eben hiedurch zahlreichere und 
vollere Verbindungen nach vorn oder zur Geite hin be: 
dinge; bei den Begehrungen und MWiderfirebungen Verbin: 
dungen nach rückwärts hin**. Durch das Eine wie durch) 
da8 Andere entfieht eine Kollifion für dag Weber: 
fließen der beweglichen Elemente zwifchen den im 
Berbältniß der Gleichartigfeit Fombinirten Ge: 
bilden, und alfo für die Ausbildung und Feftigung diefer 
Kombinationen. Dagegen ſich diefe Kollifion bei den Bor: 
fellungen nicht, oder doc) in geringerem Maße, findet. 
Der Einfluß bievon zeige ſich auch ſchon im unmittelbaren 
Dewußtfein. Bei den Begriffen gewinnt die Verfchmelsung 
der zufammengefloffenen Beftandtheile eine größere Innig— 


*) Man vergleihe zu dem Angeführten beſonders die S. 186, 
©. 206 ff., ©. 261 fl., ©. 265 ff. gegebenen Erläuterungen. 


**) Bol, in Betreff des Erſteren oben ©. 246 ff., in Betreff des 
Letzteren S. 56 ff. u. 298. 
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feit, daher fich auc) dad Vorurtheil der Einfachheit hier noch 
entfchiedener geltend gemacht hat, als in Betreff der Stim— 
mungen und Neigungen. Außerdem aber giebt es fich aud) 
bei den Neproduftionen fund. Die Stimmungen und 
Neigungen unterliegen in höherem Grade Schwanfungen 
in Hinfiht der Stärfe der Ausbildung zum Be: 
wußtſein (obgleich diefe allerdings auc bei den Begriffen 
nicht ganz fehlen). Der Grund hievon ift eben, daß die 
in ihnen fombinirten Beftandtheile nicht fo innig, wie bei 
den Begriffen, verfchmolgen find; und es alfo leichter ge: 
fchehen kann, daß, während ein Theil derfelben zur Erregt: 
heit ausgebildet wird, ein anderer Theil in der Unerregt: 
heit zurückbleibt. 


Hieraus ift es denn auch abzuleiten, daß, wo die Vor: 
ftellungsbildung das lebergewicht hat, und namentlich 
wo diefed Uebergewicht innerlich (durch die höhere Kräf: 
tigfeie der Urvermögen), und alfo allgemeiner und ent- 
fchiedener bedingt ift, auch die Kombinationen im Ver— 
hältnig der Gleichartigfeit ein Uebergewicht erhalten; 
während, wo durch die Uranlagen und durch die Dil: 
dungsverhältniffe (und natürlich noch mehr, wo durch 
Beides zugleich) die affeftiven Formen begünftige werden, 
biemit zugleich auch den Gruppen- und Neihbenfombi: 
nationen eine gewiffe Begünftigung zu Theil wird. Die 
einzelnen Akte bilden ſich mehr ungleich aus; durch die, in 
Folge ihrer Bildungsform, von ihnen ausgehenden Leber: 
fragungen wird dem Zufammenwachfen der im Verhaͤltniß 
ber Gleichartigfeit zufammengefloffenen Afte Abbruch ge: 
than; und durch Beides alfo der nnigfeit der hiedurch 
bedingten Verſchmelzungen. 


Uber wir müffen noch mehr ins Einzelne gehen. Die: 
felben Einwirkungen, welche in dem einen Falle zu klaren 
VDorftellungen und Begriffen führen, können in dem 
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anderen zu Stimmungen und Neigungen führen: je 
nachdem nämlich die Urvermögen von verfchiedener Be: 
ſchaffenheit find, oder ſich die urfprünglichen ‚Bildungs 
und die Reproduftionsverhältniffe verfchieden ftelen. Dies 
erhellt fhon aus der Bergleichung der verfchiedenen Grunds 
ſyſteme. Für das Sichtbare haben wir ohne allen Ver: 
gleich zahlreichere und volfommmere Begriffe und fonftige 
Berftandesfräfte, weil die höhere Kräftigfeit der Urver- 
mögen ein Lebergemwicht der Vorftelungsauffaffung bedingt; 
während fich im Gebiete der niederen Sinne, der gerin- 
geren Kräftigfeit ihrer Urvermögen wegen, die Produfte 
mehr in den Formen von Stimmungen und Neigun: 
gen ausbilden. So aber auch innerhalb deffelben Syſtems, 
und bei denfelben Eindrücken, in verfchiedenen Individuen. 
Diefelben Gemälde gewinnen dem Einen nur Neigung 
und Stimmung ab, waͤhrend bei dem Anderen zugleich, 
oder auch wohl allein, Berftändniß dafür entfieht. Wie 
Wenige namentlich haben das Legtere in Betreff der Mufif 
in Vergleich mit den Vielen, welche dafür Stimmung und 
Neigung erwerben! — Eben fo haben wir fchon gefehen, 
wie fich, denfelben Gegenftänden gegenüber, die Neigungen 
verfchieden ausbilden, je nachdem in ihnen die Reproduk—⸗ 
tionen in der Luft: und Unluftform dag Uebergewicht haben 
(wo dann das bloße Gern> und Ungern-haben entſteht), 
oder die zufammengefloffenen Beftandtheile entfchieden die 
Formen ber Begehrungen und Widerftrebungen an fich fra- 
gen, und fich in Folge hiervon, entfchiedener und flärfer 
in Spannungen und Anftrengungen bethätigen. 


Wie aber die Grundgebilde ftätig in einander über: 
gehn *), fo Können, ungeachtet der bezeichneten DVerfchieden- 
beiten, auch diefe Zufammenbildungen nur in fätigen 


*) Bgl. Hierzu und zum Folgenden oben ©. 49 ff., 184 f. u. 208, 
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Uebergängen auseinandertreten. Auf der einen Geite 
enthalten ja auch die affektiven und bie praftifchen 
Gebilde Vorftellen in fih; und diefed kann, namentlich 
in folchen Reproduftionen, wo bie affeftiven und die prafs 
tifchen Charaktere eine gewiſſe Abftumpfung erlitten haben, 
in der Urt zum Webergewichte gelangen, daß bie Anziehung 
im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit vorzugsmeife dadurch be- 
ſtimmt wird. Dann entftehen auch auf dieſen Grundlagen 
Degriffsbildungen: affekftive und praftifche Begriffe, 
welche, zu frifch erzeugten affeftiven und praftifhen Gebil- 
den hinzutretend, affeftive und praftifhe Saͤtze erge— 
ben, in dem Charafter, wie wir fie fchon früher fennen 
gelernt haben. So können Neigungen und Stimmun— 
gen mit Begriffsbildungen zufammenmwachfen; ber 
Stärfe der Innigkeit und der Spannung in jedem 
Grade die Stärke der Klarheit aufgebildet werden. Auf 
der andern Seite aber trägt auch jedes Vorftellen einen 
Steigerungs- oder einen affeftiven Charafter an fich; 
und jede Vorftellungsfpur als folche fErebt zur Ausbildung 
in der Erregtheit auf, und bat alfo einen praftifchen 
Charafter. Die Kombinationen im Verhältniß der Gleich: 
artigfeit Finnen alfo auch bei Vorftellungen in Bezug 
auf deren affeftiven und praftifchen Charakter ge— 
fchehen; und dann bilden fi) Stimmungen und Neigungen. 
Die Stimmung Deffen, welcher durchaus fräftiged und 
klares Vorſtellen befißt, ift eine andere, als die Stimmung 
Degjenigen, deffen Vorſtellen ſchwaͤchlich und dunkel iſt; und 
felbft derfelbe Menfch findet fich in der einen oder in der 
anderen von diefen Stimmungen, wenn bei ihm daß eine 
Borftelungsgebiet in diefer, und daß andere in jener Art 
ausgebildet worden ift. Neigungen, welche dies ind Licht 
feßen, haben wir ſchon vielfach Fennen gelernt: wie bie 
Neigungen zu Erinnerungen, zu Phantafien, zur Unterhal: 
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tung mit Anderen”. Dergleihen Neigungen bilden fich 
überdies natürlich noch leichter aus, wo diefer Ausbildung 
Kombinationen im Verhältniß der Gleichartigkeit fchon vor: 
angegangen find: denn durch diefe erhält ja das Aufftreben 
eine gewilfe Koncentration, und alfo eine Schwungfraft 
noch zu. derjenigen hinzu, welche fchon den einzelnen Glie— 
dern eigen: iſt. Go bei den Neigungen, witzige Kombina— 
tionen, poetifche Kombinationen zu reproduciren; bei der 
Neigung, fi) der erworbenen Denffombinationen wieder 
bewußt zu werben; bei der Neigung, fich der Einftimmig- 
feit in Meinungen, in Anfichten ıc. zu erinnern. Aber die 
Aufbildung kann noch weiter gehen. Mehrere Kombina— 
tionen im Berhältniß der Gleichartigfeit, welche in ihrer 
Form übereinfommen (Gleichnißfombinationen, witzige Kom: 
binationen ꝛc.) koͤnnen vermöge diefer Kormengleichheit 
mit einander verichmelsen; und dann der affeftive und 
Strebungscharafter der Hiedurch begründeten Produfte in 
ber. Art fich geltend machen, daß ſowohl fie felber häufig 
zur.Erregtheit ausgebildet werden, als, wenn dies gefchehen 
iſt, durch fie, und zwar wieder vermöge der Anziehung im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, Kombinationen derfel: 
ben Art begünftigt werden. Go bilden fich regelnde 
Normen, welche für Kombinationen einer gewiffen Art 
Stimmungen begründen, und diefelben fordern. „Wie 
hab’ ich (ſchreibt Jean Paul entfchuldigend an Knebel) 
gefuchten Wiß, fondern nur fuchenden; die zwei 
Brennpunfte meiner närrifchen Elipfe, Heſperus-Ruͤhrung 
und Schoppend= Wildheit, find meine ewig ziehenden 
Punfte, und mur gequält geh’ ich zwiſchen beiden, entwe— 
der bloß erzählend oder bloß philofophirend, erfältet auf 
und ab. ch kann ein Kapitel, dag Sie tadeln (und ges 
wiß mit Recht, da Sie fonft überall meinen Scherz begün: 





*) Bol. z. B. ©. 116 ff. u. 209 ff. 
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fligen), oft faum erwarten, und muß es vorher gewiß vor⸗ 
ausfegen, um im Ernft ernft zu bleiben’”*. Go mit allen 
anderen Formen, in welchen Kombinationen im Verhaͤltniß 
der Gleichartigfeit erfolgen können. „Sein Vortrag (wird 
von einem Profeffor und Prediger erzählt) firebte nad) Be- 
ftimmtheit und Klarheit; daher die vielen Gleichniffe, 
die er in feine Vorlefungen und vorzüglich in feine Pre: 
digten einmifchte; fein fleigiges Lefen der morgenlän: 
dbifchen Schriftfteller, und befonders der Kirchen: 
väter, war Urfach davon, daß er hierin oft zu viel 
that’ *H), „Einer der merfwiärdigften Züge in meinem 
Charakter (fchreibt Lichtenberg) ift gewiß der feltfame 
Aberglaube, womit ich aus jeder Gache eine Vorbedeu: 
fung ziehe, und in Einem Tage hundert Dinge zum Drafel 
mache .... Jedes Kriechen eines Inſekts dient mir zur 
Antwort auf eine Frage über mein Schickfal. Aft dag 
nicht fonderbar von einem Profeſſor der Phyſik? Iſt es 
aber nicht in der menfchlichen Natur gegründer, und nur 
bei mir monftrös geworden, ausgedehnt über die Propor- 
tion natürlicher Mifchung, die an ſich heilfam it?” Kurz 
vorher hat er erzählt, daß, wenn ein frifch angeftecktes Licht 
wieder ausgehe, er feine Neife nach Sjtalien daraus beur- 
theile; und an einer anderen Stelle, daß er die nach mehr: 
fachen vergebenen Bemühungen zuleßt doch durchgefeßte 
Erinnerung an den Namen eined fchmwedifchen Litterators 
für ein Zeichen genommen habe, daß er nun gefund iver: 
den würde ***), Eben hieher gehört, auf der affeftiven Seite, 
das Verlangen nach dem Umgange mit gleichgeftimmten 
Seelen und nad) der innigften Verbindung und Verfchmel: 


*) K. L. v. Knebel's Nachlaß und Briefwechfel. Herausgegeben 
von Varnhagen v. Enſe und Th. Mundt, Band I. 


**) Schlichteg roll's Nekrolog auf das Jahr 1794, Band 1. 
***5) Lichtenberg's Bermifchte Schriften (1801), Band I und IH... 
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zung mit ihnen: ein Verlangen, welches fich nicht felten, 
namentlich beim weiblichen Gefchlechte, bis zu nie rubender, 
ranfhaft geipannter Sehnſucht ausbilder*). in allen 
diefen Fällen haben wir Anziehungen im VBerhältniß der 
Gleichartigfeit (wir werden die Natur derfelben fpäter noch 
genauer zu beleuchten Gelegenheit haben), welche, in Folge 
befonderer Umftände, fehr vielfach ausgebildet, im Verhaͤlt— 
nig der Gleichartigfeit ihrer Form mit einander ver- 
ſchmolzen find, und dann in diefen Verfchmelzungen, als 
regelnde Normen, wieder durch Anziehungen im Verhältnig 
der Gleichartigfeit, zu ähnlichen Kombinationen ftimmen, 
dDiefelben fordern und berbeiziehn. 

Noch ift in Betreff der Verbindunggelemente, durch 
weiche die Kombinationen zu bleibenden werden, die De- 
merfung hinzuzufügen, daß fich die Reize oder Ausfül- 
lungen der Urvermögen, fo viel wir wiffen, ing Unend— 
lihe theilen fönnen, und alfo einem Theile nach bei der 
einen Angelegtheit zurückbleiben, und einem Theile nach 
weiter übertragen werden, die Urvermdögen aber nicht. 
Wo alfo bei den legteren die Anziehung durch mehrere Afte 
oder Kräfte nicht gleichmäßig ift (3. B. wenn fich für die 
Erreichung bdeffelben Zweckes mehrere Mittel darbiefen, die 
aber für die Anwendung einander augfchließen): da werden 
die Urvermögen bald von diefem, bald von jenem Afte, und 
fo vielleicht in mehrfach mwiederholtem Wechfel, angezogen, 
fo daß alfo auch die Erregtheit und die dadurch bedingte 
Fortwirfung zwiſchen denfelben hin und her fchwanft, Co 
jeige e8 fich, mas die Kombinationen in Verhältniß der 
Gleichartigkeit betrifft, namentlich vielfach bei den geiſti— 
gen Produftionen, die daher nicht felten lange Zeit hin— 


*) Je voulais ötre sentie, wie es Frau von Krüdener in einem 
Briefe von Bernardin de St. Pierre augbrüdt (Vie de Ma- 
dame deKrudener, par Charles Eynard, Tome ].) 
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durch einen der Unentfchloffenheit ähnlichen Charafter 
annehmen. 


$. 32. 


Beſtimmung durdh die Maßverhältniffe der 
Gleihheit und Ungleichheit. 


Die Wirkungen, welche theild unmittelbar durch die 
Anziehungen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, theils im 
Verfolge derfelben eintreten, find fo zahlreih und mannig- 
faltig, und entwickeln fi in fo vielfachen Sjneinanderfließen 
und jneinandereingreifen, daß ihre durchgängig beftimmte 
und klare Auffaffung und Beurtheilung nicht geringe Schwie= 
rigfeiten darbietet. Um daher in die Natur und Bedingt: 
beit der vorliegenden Produfte eine Einficht zu gewinnen, 
welche ung zur volftändigen Loͤſung diefer Aufgabe in den 
Stand fegt, müffen wir die verfchiedenen Erfolge ſcharf 
außeinanderhalten und auf ihre Faktoren zurückführen. Wir 
machen den Anfang mit demjenigen Momente, welches auch 
in der Reihe der Erfolge daß erfte ift. 

Die Anziehung ift bedingt durch die Gleichheit, 
und muß alfo unftreitig, wenn nichts entgegenwirft, im 
dem Maße fiärfer vor ſich geben, je größer die 
Gleichheit if. Finder fih daneben Ungleicheg, fo 
tritt zwar nicht in Folge deffen Abftoßen ein: denn Alles, 
nicht nur was ſich urfprünglich in der Geele findet, ſon— 
dern ſelbſt was durch Aufnahme in fie Beftandtheil von 
ihre geworden ift, zeige fich fo weit einftimmig, daß ed dem 
Nebeneinander nicht mwiderfirebt. Aber die ungleichen Be: 
fkandtheile nehmen an der Anziehung feinen Theil, 
fie bleiben rein außer einander; und fo fann es denn 
gefchehen, daß fie rein durch den Gegendruck, welcher diefes 
Außereinander begleitet, dem Zufammenmwachfen der durch 
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die Anziehung zufammengefommenen Akte entgegenwirken. 
Wenn Lichtenberg die Vorreden „Fliegenwedel“, die Des 
difationen „Klingelbeutel” nennt, oder wenn Hippel zur 
Charafteriftif der Sprachen der gebildetften neueren Voͤlker 
fagt: „das Sranzgöfifche fei feines Tuch, das Englifche fau- 
bere Wäfche, das Stalienifche Treffen, das Deutfche ein 
Gürtout”: fo ift dem Gleichen, welches zu dieſen witzigen 
Kombinationen geführt Hat, fo viel Verfchiedenartiges bei- 
gemifcht, daf die fombinirten Vorftelungen twohl zufammen- 
fommen und einen Augenblick zufammen bleiben koͤnnen, aber 
im wächften Augenblick wieder auseinanbderfallen, rein durch 
die Schwere (man wird diefen Ausdruck nicht mißdeuten), 
melche beiderfeitig den ungleichen Beftandtheilen inwohnt. 

An Folge hievon nun gehn aus der Wirkſamkeit bes 
Grundgefeßes, welches ung jeßt zur Betrachtung vorliegt, 
ſehr verfchiedene Produfte hervor, je nachdem die Akte und 
Kräfte, welche der Anziehung unterliegen, in diefem oder 
in jenem Maße einander gleich find. Obgleich auch 
bier die Abftufung eine durchaus flätige ift: fo können wir 
biefür doc) von vorn herein fünf verfchiedene Grund- 
verhältniffe auseinanderhalten. 


J. Böllige Gleichheit von beiden Seiten. 

An der Höchften Etrenge gefaßt, ift diefe Gleichheit 
eigentlich ein bloßes deal: indem ja, wie wir und mehr: 
fach überzeugt haben, nicht zwei elementarifche Akte, fogar 
in derfelben Seele, einander in allen Stüden vollfommen 
gleich find. Aber in fehr flarfer Annäherung zu dem Be: 
jeichneten wenigſtens finden wir die Gleichheit bei dem Zu- 
fammentachfen gleicher finnlicher Empfindungen zur Wahr: 
nehmung, und, im Gebiete des Affeftiven und Praftifchen, 
bei dem Zufammentmwachfen von Empfindungen und Stre— 
bungen, die auf denfelben Gegenftand gehn, zu Stimmun: 
gen und zu Neigungen. Eben fo bei der Berftärfung des 
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Bewußtſeins vom Subjeftiven (von den Dualitäten und 
Formen unferer Seelenentwidelung), wo zugleich auch ber 
Bewußtſeins inhalt derfelbe if. In allen dieſen Fällen 
erfolge (wie wir Faum noch zu bemerfen brauchen) innige 
Verſchmelzung zu Einem Afte, zu Einer Kraft: 
um fo inniger, je mehr fich die Gleichheit dem Ideale nd: 
bert. Daher 5.9. (um bie auch bier ſchon Statt findende 
Abftufung wenigſtens in einigen Punkten vorläufig anzu= 
deuten) weniger innig bei höheren Graden von Reisempfäng- 
lichFeit (wo fich die Verfchiedenheiten der aufgenommenen 
Eindrüde höher abflufen), und unter Umgebungen, deren 
Einwirfungen vielfach wechfeln; während dagegen dag Gleich- 
bleiben der Eindrüde, namentlich wenn damit zugleich ein 
höheres Maß von Kräftigfeit zufammenswirft, welche die 
felben in diefer Gleichheit fefipält, die Innigkeit der Ver— 
ſchmelzung begünftigt. 


1. Böllige Gleichheit (oder Nicht: Gegebenfein von 
Verfchiedenem) von Einer Seite, während da- 
gegen bei dem anderen Beftandtheile Ver: 
ſchiedenartiges hinzufommt. 


Auch dieſes Verhältnig Haben wir fchon früher Fennen 
gelernt: bei der Hineinlegung der Begriffe, als ver: 
ſtaͤrkende und verdeutlichende Auffaffungsper- 
mögen, in die finnlihen Wahrnehmungen, wo— 
durch diefe zu klar beſtimmten Beobahtungen wer: 
den ). Bei Verſchmelzungen diefer Art haben wir von 
Seiten der men gebildeten finnlichen Empfindungen aller 
dings ein Mehr, und alfo ein Verfchiedenartiges: Beftand- 
theile, welche fich in den Auffaſſungsvermoͤgen nicht finden; 
von Seiten der leteren aber haben wir (wenn fie anders 
volfommen paffende Auffaffungsvermögen find ) nicht8, was 





*) Bgl. oben S. 178 ff. u. 283, 
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fich nicht auch in den finnlichen Empfindungen vorfände, 
und alfo volfommene Gleichheit. Eben fo bei den ge: 
wöhnlichen Urtheilbildungen. Gage ich: „diefe Blume 
ift roth“, fo zeigt ſich das Prädifat als (feinem Vorſtel⸗ 
Iungsinhalte nach) vollftändig in der Subjeftvorftelung 
enthalten oder dem in ihr Enthaltenen gleich (fonft wären 
wir ja nicht berechtigt, ihr daffelbe beizulegen), wenn fich 
auch allerdings von Geiten der Gubjeftvorftellung ein 
Ueberftehn ; und alfo etwas vom Präbifate Verfchiedenes 
vorfindet H.7" So zwifchen den affektiven oder praftifchen 
Entwicelungen, welche die Subjefte der Stimmung: 
und der praftifchen Urtheile ausmachen, und den Begrif— 
fen, bie fich bier im Pradifate finden; fo bei den ins 
neren Wahrnehmungen zwifchen dem Wahrnehmenden 
oder den inneren Sinnen und den tahrgenommenen 
Akten *). Die erfteren Fönnten nicht Wahrnehmungsver- 
mögen fein für die leßteren, wenn fie nicht vollftändig in 
diefen enthalten oder ihnen gleich wären; aber die leßferen 
find nicht nur frifcher, fondern auch ausgeführter, und: in 
foweit jenen ungleich. Auch gehört hieher die am Schluffe 
des vorigen Paragraphen erläuterte Wirffamfeit; der re— 
gelnden Normen. Was in diefen enthalten ift, muß 
fih auch in den befonderen Materialien finden, welche durch 
fie aus- und umgebildet werden follen; aber biefe leßteren 
fönnen außerdem noch mehr enthalten. 

Schon die angeführten Beifpiele zeigen, daß es auch 
bier zu einer Verſchmelzung fommt, aber ſchon nicht 
mehr zu einer folchen, welche die verfchmolzenen Akte völlig 


*) Man vergleiche hierzu die genaueren Erörterungen und Wider- 
legungen entgegengefeßter falfcher Anfichten in meinem „Spitem 
der Logik als Kunftlehre des Denkens”, Theil I. ©. 99 ff. und 
152 ff. 

**) Baf, über die innere Organifationsform diefer befonders meine 
Schrift „Die neue Pſychologie ꝛc.“, ©. 69 ff. u. 192 ff. 
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eins oder in jeder Beziehung zu Einem Akte werden 
liege. Eine Annäherung hiezu haben wir höchftens bei der 
Hineinlegung der Begriffe in die Beobachtungen. Uber 
auch nur eine Annäherung: tie ſich namentlih auch darin 
jeigt, daß ja der hineingelegte Begriff nicht bleibend mit 
der neu gebildeten finnlichen Empfindung zu Einer Kraft 
zufammenmwächft (tie die Spuren gleicharfiger Empfin- 
dungen bei der Bildung der gewöhnlichen Wahrnehmungs- 
vermögen), fondern wieder zurückgezogen, und vielleicht im 
nächften Augenblick als Auffaffungsvermögen für eine Auf⸗ 
faffung verwandt werden fann, bie von jener erfien mehr 
oder weniger verfchieden if. In einer bleibenden Ver: 
ſchmelzung, wie dort, ift der Begriff ein fchon zu weit aus; 
gebildetes und abgerundetes Produft. In allen anderen 
namhaft gemachten Fällen bleiben die zu Einem: Kollektio- 
afte verfchmolzenen Akte noch mehr außer einander, Die 
Anziehung ift ungleihmäßig und in Folge hievon auch 
der Fluß der beweglichen Elemente, durch welchen das Zus 
fammen zu einem bleibenden gemacht wird, Wir werden 
hierauf fpäter ($. 33 u. 34.) noc wieder zurückkommen, 
und dann dag Angeführte in ein noch helleres Licht fegen: 


II. Ungleichheit von beiden Seiten, aber fo, daß 
die gleichen Beftandtheile daS Uebergewicht 
haben. 

Dies iſt das Grundverhältniß der Begriffbildun- 
gen: fomwohl derjenigen, welche aus eigentlihen Worftels 
lungen heraus, als deren, die auf affeftiven und praftifchen 
Grundlagen erfolgen. In der Gruppe von zehn, zwanzig ꝛc. 
ähnlichen Vorftellungen, welche durch Anziehungen im Ber: 
haͤltniß der Gleichartigfeit zufammengefommen find, finden 
fi) die gemeinfamen Beſtandtheile zehn-, zwanzigmal :c. 
gegeben, während die verfchiedenartigen Beftandtheile jedes 
nur einmal vorhanden find; und dies ift ed, was zur 
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Hervorbildung des Begriffes führe. Außerdem aber finder 
ſich dieſes Kombinationsverhältniß noch vielfach fonfl. So 
bei den Gemürhsftimmungen, mo bdiefelbe Stimmung 
(der Luſt, der Unluft, des Schmerzes, des Ueberdruffeg :c.) 
in Bezug auf zehn, zwanzig verfchiedene Gegenftände aug- 
gebildet worden iſt, deffen ungeachtet aber die Gleichheit 
der Bildungsformen die DVBerfchmelsung bewirkt. Ferner 
bei den Mittelmeigungen. indem 5.2. bie Vorſtellung 
der Macht mit zehn verſchiedenen Neigungen in Verbindung 
getreten iſt, fuͤr welche die Macht ein Mittel zur Befrie— 
digung werden kann, gewinnt dieſe Mittelvorſtellung, durch 
ihre Zehnfachheit, ein ſolches Uebergewicht, daß ſie, der 
Verſchiedenheit der Neigungen gegenuͤber, die Verſchmel— 
zung durchſetzt, in deren Produkten dann der Bewußtfeing- 
inhalt der zuſammengefloſſenen Grundneigungen verdunkelt, 
und die Mittelvorſtellung allein fuͤr das Bewußtſein klar 
ausgebildet erſcheint *). 

Man fieht leicht, daß diefer Erfolg im Allgemeinen von 
zweierlei abhangen wird: von dem Maße der Gleichheit, 
welches zwifchen den kombinirten Aften fchon urfprüng- 
lich oder einzeln gegeben ift, und von der Anzahl der 
fombinirten Akte. Aus dem Erfteren erflärt fich, wie dag 
Eintreten einer Begriffbildung unter gemwiffen Umftänden 
eine Unvollfommenheit fein Fann. Die Gegenftände find 
nicht genau, nicht ausgeführt genug aufgefaßt; und des— 
halb Haben in ihrem Aggregate die gleichen Beftandtheile 
daS Uebergewicht, während bei einem anderen Menfchen, 
welcher die Auffaffung derfelben Gegenftände genauer und 
ausgeführter vollzogen hat, die Begriffbildung nicht zu 
Stande fommt, weil er in die Kombination ein Mehr 
bespverfhiedenartigen Vorſtellens hineingiebt. Durch 


*) Bergl. mein „Lehrbuch der Piyhologie als Naturwiflenfchaft 
(zweite Auflage), ©. 187 f. 


J. 24 





370 


die Anzahl der ähnlichen Afte wird das Maß des Gleis 
chen vermehrt, während doch, da fich die verfchiedens 
artigen Beftandtheile als folche nicht abfloßen, das Maf 
des Gegengewichtes unmittelbar nicht vermehrt wird. Zwei 
ähnliche Vorſtellungen ergeben Feine Begriffbildung, aber 
wer deren zwanzig angefammelt hat, wird, wenn nichts 
Anderes hinderlich ift, zu einem Begriffe von der Sache 
gelangen. 


Auch Hier num haben wir noch eine Verfchmelzung, 
ein Zufammenfließen zu Einem Kolleftivafte. Der Be: 
ariff ſtellt ſich dem unmittelbaren Bewußtſein ald ein ein- 
ziger Aft dar; eben fo die Gemätheftimmung des Entzückeng, 
die Neigung zur Macht, die Neigungen zum Gelde, zur 
Erzeigung von Gefälligfeiten ıc. Aber daneben machen fich 
bier auch fchon die verfchiedenartigen Beſtandtheile mit 
einem gewiffen Gegengewichte geltend: welches, wenn es 
auch meiftentheild für das Bewußtſein zurücktritt (in der 
einen oder der anderen Weile verdunfelt wird, vgl. $. 33.), 
und die Verſchmelzung nicht hindern Fann, doch diefelbe be— 
fhränft und unvollfommen macht, namentlich wenn nicht 
andere Erfolge Hinzufommen, von welchen fpäter die Rede 
fein wird. 


IV. Ungleichheit und Gleichheit im Gleichge: 
wichte mit einander. 


Hier findet fih ein Zufammenbleiben ohne Ver— 
fhmelzung, ein Beruhen des Bewußtſeins in den 
fombinirten Aften neben einander, welche fich je: 
doch in jedem Maße der Verfchmelsung nähern kann. 


Sp bei den dichterifhen Gleichniſſen. Wenn 
ich die „Freundfchaft” den „Balſam“ nenne, „welcher, 
wirffamer als ein anderer, die Wunden heile, die ung bag 
Leben geſchlagen“, fo find die kombinirten Vorſtellungen 


371 


zu ungleich, ald daß fie zu Einer zuſammenwachſen fönnten ; 
aber fie bleiben bei einander, und ihr gemeinfamer Cha- 
rafter gewinnt für unfer Bewußtſein größere Klarheit, An: 
fchaulichfeit, Innigfeit. Die Verfchiedenheit dieſes Kombi- 
nationsverhältniffes vom vorigen tritt noch fchärfer hervor, 
wenn wir bedenfen, daß hierin durch die Vermehrung der 
Anzahl der fombinirten Afte feine Veränderung hervor: 
gebracht wird. Bei jedem größeren Cpoetifchen, mufifali: 
fchen ıc.) Kunſtwerke ift die Stimmung, twelche fich durch 
das Ganze Hindurchzieht, und ihm feine Einheit giebt, 
taufendfach und mehr als taufendfach gegeben; und ben: 
noch führt dies, wenn nichts weiter hinzukommt, zu Feiner 
Begriffbildung. Des Verfchiedenartigen ift zu viel 
beigemifcht, als daß die Anziehung im Verhältniß der 
GSleichartigfeit fo weit durchdringen koͤnnte. — Hicher ge: 
hören außerdem: die Auffaffungen von Vorbedeu— 
tungen, die Kombinationen, twelche dem „Sichzpaffen”, 
dem „Sich-ſchicken“, dem „DBerdientsfein‘ einer 
Etrafe, einer Belohnung, eines Schickſals zum Grunde 
liegen, und andere ähnliche Kombinationen. Bei allen diefen 
fönnen die Ffombinirten Beftandtheile auch affeftiv und 
praftifch beftimme fein; ja find fie dies, mehr oder we: 
niger, im Grunde immer. Beſonders aber leuchtet diefer 
Charakter bei den Zuneigungen im VBerhältniß der 
Einftimmigfeit hervor: die auf Anziehungen zwifchen 
Eigengruppen und Andergruppen beruhn. Beiderlei Grup: 
pen bleiben immer in gewiſſem Maße neben einander, fo 
jedoch, daß diefed Neben zeinander in einzelnen Caffeftiven, 
praftifchen ꝛc.) Beftandtheilen der Verſchmelzung nahe 
fommen fann. 


V. Die Ungleichheit überwiegt. 


Dies ift der Grundcharafter der wigigen Kombi: 
nationen. Wenn Swifs in feinem „Mährchen von der 
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Tonne” die Vorträge der „modernen Heiligen Großbri- 
tanniens“ mit „faulem Holze“ vergleicht, indem fie, wie 
diefes, im Dunklen leuchteten, und innerlich voll von Wür- 
mern feien, weshalb ihnen denn aber auch, wenn fie im 
Druck erfchienen, eind von den beiden Schickfalen bevor: 
fiehe, entweder verbrannt, oder von den Würmern verzehrt 
zu werden, oder wenn Lichtenberg von Jean Paul 
fagt, er „wuͤrze alles mit Cayennifchem Pfeffer”, und 
werde zuleßt noch dazu fommen, daß er, „um fi falten 
Braten fchmachaft zu machen, gefhmolzenes Blei oder 
glühende Kohlen dazu effen muͤſſe“; oder wenn Jean Paul 
felbft den Wig einen gemiffenlofen Priefter nennt, der jedes 
Paar Ffopulire, ohne fih um das Recht dazu zu Fümmern: 
fo find in diefen Fällen die fombinirten Vorftelungen zu 
ungleich, ald daß fie auch nur im DVerhältniffe des Gleich: 
niffes aufhellend bei einander bleiben fönnten. Es 
erfolgt allerdings eine Aufhellung, aber nur augenblicklich, 
wie durch einen Bligftrahl, welchem wieder Dunfelheit folgt. 
Auf affeftiven und praftifchen Grundlagen bilden fih in 
diefer Art die humoriſtiſchen Zufammenftellungen (in 
welchen der gemürhliche Charafter vorherrſcht); ferner die— 
jenige Uebereinffimmung mit Anderen, welche ung gleichfam 
neckt, indem ſich das Berfchiedene fogleich in einem folchen 
Uebergeswichte geltend macht, daß das Entftehen jeder Zus 
neigung abgefchnitten wird, und wo dann Angezogen- und 
Abgeftogen= werden mit einander twechfeln; fo wie mancherlei 
Kombinationen des „Sichspaffens”, „Sich-ſchickens“ ꝛc., 
welche nur augenblicklich vorübergehend den Anfchein da: 
von vorfpiegeln. 
Ueberblicken wir nun diefe fünf Kombinationsverhält: 
niffe: fo ergiebt fich fchon aus der Abftufung, in welcher 
fie fih an einander anfchließen, daß fie keineswegs 
(harf und beffimme auseinanderliegen. Bielmehr 
können diefelben Afte bei dem -einen Menfchen, und unter 
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geroiffen Umſtaͤnden, zu der einen Kombination führen, und 
bei dem anderen Menfchen, und unter anderen Umftänden, 
zu der anderen. Bor allem kommt es darauf an: theils 
in welcher Befchaffenheit die Afte gebildet find, von denen 
die Anziehung im Verhältniß der Gleichartigkfeit ausgeht, 
und theild, welche andere Afte ſich angelegt vorfinden, die 
einer Anziehung von jenen ber unterliegen Finnen. Nach 
Maßgabe davon wird durch die gleiche Borftelung bei dem 
Einen eine Aufflärung berfelben im Urtheilsverhält- 
niffe hervorgerufen, mwährend ed bei einem Anderen erft 
zu einer Begriffbildung kommt, durd melde dann im 
günffigen Falle ein Praͤdikat für Fünftige Beurtheilungen 
getvonnen wird, und e8 ein Dritter nur zu einem Gleich: 
niffe oder zu einem Wige darüber bringt. Der Eine 
bildet leicht Zuneigungen, indem feine Bildung fehr mannig- 
faltig ift, fo daß alfo Alles, was fid) ihm irgend Treffliches 
darbieten mag, jein Echo in feiner Geele findet; die Aus- 
bildung eines Anderen ift fo eigenthämlich, daß er nur 
ſchwer darauf rechnen fann, einftimmige Seelen zu finden. 
Dafür aber bildet dann diefer vielleicht fehr ſtarke und fefte 
Zuneigungen, jener nur fchwache und flüchtige. Bei einem 
Dritten finder fich reiche Empfänglichfeit mit Innigkeit der 
Empfindung zufammen; und feine Zuneigungen find daher 
sugleich zahlreicher alS bei dem Zweiten, und fefter als bei 
dem Erften. Und fo mit allen anderen Kombinationsver: 
hältniffen. 

Defonders bemerfensmwerth find die Umfegungen, 
welche hiefür mehr im Ganzen, fowohl für das Leben 
des einzelnen Menfchen, ald für das Leben ber 
Völker und der Wiffenfchaften, praͤdeterminirt find. 
Die intellektuelle Bildung beginnt überall mit Kombinationen 
in der Form des Witzes, mit Einfällen, von welchen 
die meiften wieder auseinanderfallen; dann folgt, bei dem 
einen Individuum und in dem einen twiffenfchaftlichen Ge: 
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biete früher, bei den anderen fpäter, zunächft eine Periode 
der Gleichnißfombination; und erft dann kommt eg, 
in manchen twoiffenfchaftlichen Gebieten befanntlich fehr fpär, 
zu einer durchgreifend firengen Begriff» und Ur— 
theilbildung. Diefe Neihenfolge des Fortfchrittes liegt 
fo augenfcheinlich vor, daß fie felbft den mehr praftiich im 
einzelnen wiffenfchaftlichen Gebieten Defchäftigten, wenn fie 
bie Gefchichte ihrer Wiffenfchaft nur einigermaßen mit Auf- 
merkſamkeit überblickt hatten, nicht bat entgehen koͤnnen. 
„Es giebt überhaupt Feine große wiffenfchaftliche Eutdeckung 
Cbemerft ein ausgezeichneter Chemiker), der nicht ein frü- 
heres, obwohl unflares Gewahrmwerden aus der Ferne, d, 5. 
ein Auffaffen mit der Phantafie, vorangegangen wäre, 
gleihfam wie man auf dem Meere beim Annaben an dag 
Land die umnebelten Berge zuerft in dunklen, zweifelhaften 
Umriffen erblickt”. „Ich babe Leute gekannt Eſchreibt 
Lichtenberg *9), von fchwerer Gelehrfamteit, im deren 
Kopf die wichtigften Säge zu Taufenden, ſelbſt in guter 
Drdnung, zufammenlagen; aber ich weiß nicht, wie. es zu— 
ging, ob die Begriffe lauter Weibchen oder lauter Männchen 
waren, es fam nichts heraus. In einem Winkel ihres 
Kopfes lag Schwefel, im anderen Kohlenftaub, im dritten 
Salpeter genug; aber das Pulver hatten fie nicht erfunden. 
Was ift das? Hingegen giebt e8 wiederum Menfchen ‚in 
deren Kopf fich Alles fucht und finder und paart, und 
läge e8 auch anfangs eine ganze Kopfbreite auseinander. 
Es läßt, als wären die stamina großer Gedanken in einen 
reineren Menstrum feiner aufgelöf’t und leichter aufgehängt, 
um fich fogleich nach Gefegen der natürlichften Verwandt: 
fchaft anzuziehn, und zu den fehönften Formeln zu fammeln. 
Ein folcher Kopf war der, der auf Keppler’d Schultern 


*) Döbereiner, Vneumatifhe Chemie, Band IV. 
**) Phyſiſche und matbematifhe Schriften, Band M. 
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faß, und das, wie ich glaube, in einem fo eminenten Grade, 
dag man billig das ganze Gefchlecht, den wahren Geiſtes— 
adel, danach benennen folte. Nun bedenfe man aber bes 
Mannes jchaffende Phantafie! Chier ſteht das Wort). 
Wie nahe ift er nicht oft der Schwärmerei! ... Hätte 
man diefem Adler nur eine einzige Schwungfeder ausge: 
zogen, er hätte fich der Sonne nicht fo entgegen geſchwun— 
gen. Phantaſie und Wiß find das leichte Corps, das bie 
Gegenden refognofeiren muß, die der nicht fo mobile Ver: 
ftand bedächtlich bezichen will”. 

Die angegebene Reihenfolge der Kombinationen im Ber: 
haͤltniß der Gleicharfigfeit hat infofern etwas Auffallendeg, 
als ja doch der Kombinationgform des Urtheils das höchfte 
Mag von Gleichheit zum Grunde liege, und man glauben 
foßte, die Anziehung in Folge höherer Gleichheit muͤſſe 
leichter eintreten, als die Anziehung in Folge geringerer. 
So ift ed auch in der That in ausgebildeten Vorſtel— 
lungsfreifen: die Beurtheilung erfolge mit der größten 
Sicherheit, und unter dem Zurücftreten aller anderen Kom: 
binationen der vorliegenden Gattung. Aber fo lange ein 
Vorfiellungsfreis noch nicht ausgebildet ift, ift ja daß 
vollfommener Gleichartige noch gar nicht vor: 
handen: die Vorftellungen, welche GSubjefte von Urtheilen 
werden fönnten, finden noch nicht Begriffe vor, die als 
Prädifate für fie paßten; ja finden häufig nicht einmal bes 
fondere VBorftellungen vor, welche ihnen in dem Maße gleich 
wären, daß fie zu DBegriffbildungen mit ihnen kombinirt 
werden Fönnten. Was bleibt alfo übrig, da fich doch die 
Anziehung im Verhältnig der Gleichheit fortwährend gel: 
tend macht, ald daß das weniger Gleiche hinzugeweckt wird, 
wie e8 eben gerade vorhanden iſt? — Hatte Jean Paul 
die eigentlichen Prädifate noch nicht erworben, durch 
welche der Witz fireng wiffenfchaftlicy hätte charafte: 
rifire werden fönnen: nun, fo wurden weniger enffprechende 
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Vorftellungen hinzugeweckt, wie die eines Priefters, der jedes 
Paar fopulire. Und fo in den übrigen angeführten Bei: 
fpielen *). Das Produft kann mit feiner Beichaffenheit 
eben nicht über die Befchaffenheit der Faktoren hinausgehn, 
welche in jedem befonderen Falle vorliegen. 


Bon wie großem Einfluffe aber auch dieſe Ausbildung 
der Faktoren fein, und eine wie entfchiedene Nothwendig— 
feit, in Folge deffen, die Prädetermination der bezeichneten 
Meihenfolge haben mag: fo ift doch die wirkliche Entwicke— 
lung nicht hievon allein abhängig. Andere Momente können, 
während fich die dadurch bedingten Entwickelungsproceffe 
einleiten, aufbaltend, fiörend, modificirend eingreifen, oder 
auch, nachdem dieſe Proceffe ſchon wirflich eingefreten, und 
die entiprechenden Produfte erzeugt find, diefelben durch 
Hinzu- und Aufbildungen umwandeln, oder an ihrer Fort: 
wirkung hindern. Dies zeigt fich ebenfalls fchon in zahl— 
reichen unmittelbaren Erfahrungen. Bei manchen Indivi— 
duen und Voͤlkern erhalten ſich die für die frühere Zeit be= 
dingten Formen fehr lange, ja fortwährend, als die vor: 
berrfchenden, während dagegen andere verhältnigmäßig rafch 
durch fie hindurchgehn zu den weiter vorliegenden. Unfere 
deutfche Eigenthümlichfeit charafterifire fi) im Allge— 
meinen durd ein einfach gefundes Urtheil, und in 
Gebieten von tieferem Charakter durch poetifche Auffaf- 
fungen, bald durch ebenfalld gefunde, und bald durch 
fpefulativ phantaftifch = überfpannte. Wie fo ganz anders 
bei einem Nachbarvolfe! „Der Franzofe (fagt fchon 





*) Das hiebei vorliegende Verhältniß if in genauer Parallele mit 
demjenigen, durch welches unreine Wahrnehmungen entftehn, 
fo lange noch nicht die volltommen entfprechenden Spuren vor» 
banden find, wie fie erforderlich fein würden, um ein voll» 
fommen reines (in fih gleichartiges) Anfchauen zu begrün— 
den; vgl. oben ©. 171 Anm. 


377 


Duclos*, und bies gilt bis zu einem gemwiffen Grade 
auch noch in unferer Zeit) ift das Kind von Europa”. 
„Die Sranzofen find immer jung; fie fommen nie in das 
Alter der Reife, fondern geben aus der Jugend zur Hins 
fälligfeit über’. So nun auch in Betreff des bier Vor: 
liegenden. Für ihren esprit ift die Form ded Wigeg, die 
Kombinationsform der Kinder und der Kindegzeitalter, fort: 
während bie vorherrfchende geblieben. Alles (fo äußert 
fih hierüber ein geiftreicher Beobachter der neueren Zeit**)) 
Alles vermag bei den Franzofen ein bon-mot. Eine Reihe 
von bon-mols (von Voltaire begonnen, von Dibderot vers 
mehrt, gefammelt, und fyftematifirt durch Helvetiuß) zer- 
fiörte die alte Religion, untergrub den Thron, und vernich- 
tete die Monarchie, welche Ludwig XIV unter dem Ge— 
wichte feines hohen Genies für viele Jahrhunderte feft ge- 
gründet zu habe meinte. Ein bon-mot (wie der Perfaffer 
durch eine lange Reihe von Anefdoten veranfchaulicht) bat 
allen Revolutionen in Franfreich, während und nach der 
vorzugsweife fo genannten Revolution, das Siegel aufge: 
drückt, Wie Eitelkeit die vorherrfchende Leidenfchaft bei 
den Sranzofen ift, fo Wiß daß vorherrfchende Talent 
und eine der vorzüglichfien VBergnügungen. Co 
herab bis zu den arbeitenden Klaffen der niedrigften Art: 
ein Scherz beruhigt fie, und begeiftert fie; und es giebt 
nichts, was fie nicht, um nur lachen zu können, lächerlich 
machen würden. Aber diefes Lächerliche erniedrigt nicht in 
ihrer Schäßung, außer wenn fich der Lächerlich = Gemachte 
ſelbſt erniedrigt fühle, und die Franzofen felbft mit ernies 
drigt. Ein General freilich, der lächerlicy wird, macht die 


*) Consid£rations sur les moeurs de ce siecle, 5me edition, 
Paris 1767. 

**) France social, literary, political. By Henry Lytton 
Bulwer (London 1834). Vol. I. 
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franzöfifche Armee lächerlich, eine Regierung oder ein Koͤ— 
nig das franzöfifche Volk; und ed gab daher nie eine fran- 
söfifche Regierung, welche nicht vor einem Epigramme, 
einem Witzworte, einer Karifatur gezittert hätte. Aber 
einem Anderen, ald einem Öffentlihen Manne, thut e8 nicht 
den mindeften Schaden; niemand denft auch nur im Ges 
ringften ‚fchlimmer von ihm. 

Haben wir nun hierin ein Beiſpiel von fehr großem 
Umfange, wo fich die Ausbildung überwiegend bei den frü- 
heren Kombinationsftufen firirt hat, ohne weiter vorzurüfz 
fen: fo fehle e8 auch, Dem gegenüber, nicht an folchen 
(wenn fie gleich natürlich nicht fo zahlreich fein koͤnnen), 
wo die teiter vorliegenden Kombinationsformen bereits, 
und vieleicht in nicht unbedeutendem Mafe, erreicht 
waren, deffenungeachtet aber Kombinationsformen von 
weiter zurück liegendem Charafter fpäter zu vorherrſchenden 
wurden. Eines der merftwürdigften ift unffreitig dag von 
Jean Paul, der auc in einem Briefe an Jacobi einmal 
von fich felber ſagt, bei ihm fei die Philofophie früher ges 
wefen als die Dichtfunft. Seine Jugendauffäge und Ju— 
gendbriefe, mie fie in feinem befannten felbftbiographifchen 
Werke in reicher Sammlung vorliegen, zeichnen fich durch 
eine ausnchmende Einfachheit aus, durd) eine durchgängig 
folide und klar-beſtimmte Auffaffungsmeile, ettva in dem 
Style von Garve; und Faum bier und dort findet ſich eim 
Bild oder ein Wis; wenigfiens herrfcht in ihnen in dieſer 
Beziehung die Äußerfte Maͤßigkeit. „In meinen früheren 
Werfen Cbemerft er felbft von ſich) find Feine Wortfpiele 
— erft in Weimar’. Aber Denfelben, welcher als neun 
sehnjähriger Züngling gefchrieben batte: „Der Kopf, der 
viel Gleichniffe anbringt, gefchmückt fchreibt, fcheint mir 
wenig tief eindringen zu Fönnen.... wer nachdenkt, der 
ftelle fi) die Sache, worüber er denft, ganz allein vor 

. bier finden Feine andere deenverbindungen Statt, 
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als folche, die unmittelbar das Ding betreffen‘ :c., 
eben Denfelben fehen wir nach wenigen Jahren feine Schrif- 
ten fo reich mit dergleichen Nebenwerf überdecken, daß dar: 
über das zum Grunde liegende Denfen oft kaum noch müh: 
fam herauszuerfennen und für eine beftimmte Anfchauung 
hervorzuheben ift. Schon in Betreff feiner „Groͤnlaͤndiſchen 
Proceſſe“ fieht er fich, in einem Briefe an einen väterlichen 
Freund und Warner, zu dem Geſtaͤndniß genäthigt: „Mein 
Buch hat taufend Fehler, und ift mit Gleichniffen, wie dag 
Lob der Dummheit mit Antithefen, überladen. ch könnte 
aus demfelben ohne Mühe ein Regiment von 600 Gleich: 
niffen ausheben; und mein Satyr kommandirt mit feiner 
Geigel lauter Gedanken, von denen jeder ſich mit einem 
Bilde fchleppt, wie in dem perfiichen Lager jeder Soldat 
eine Hure und der König fo viele Huren ald Soldaten mit 
ſich führte ..... Sch halte den Ueberfluß an Gleichniffen 
wirflich für einen Fehler; aber kann kalte Kritif den 
Heiz der Unmäßigfeit befiegen? .... Es war ein 
mal eine Zeit, wo mir die Wahrheit weniger als ihr Pusg, 
der Gedanfe weniger als fein Bild gefiel, wie der junge 
Maler die Natur ihrem Bilde auf der Leinewand nachſetzt, 
und vieleicht feine Geliebte für ihr Portrait hingäbe, oder 
gar den fierbenden Chriſtus von Rubens dem Chriftus von 
Matthäus gleihfchägte .... Wie ich doch radotire! Sch 
Fann meine Fehler nichf einmal fo lange ablegen, 
ale ich fie tadle”*. — Es ift befannt, wie fich dieg 
fpäter noch fleigerte: fo daß fich felbit in Sean Paul's 
wiffenfchaftlichen Werfen (in der Aeſthetik und in der Er— 
ziehungslehre) vielleicht Fein einziges eigentliches oder ſtren— 
ges Urtheil möchte nachweiſen lafien. 


*) Siche „Wahrheit aus Jean Pauls Leben‘, 2ted u. Ztes Heft: 
fein. Bol. auch das oben ©. 331 f. von Jean Paul Ange: 
führte, 
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Wie find nun diefe Abweichungen von der früher be: 
zeichneten, in den tiefften Grundverhältniffen der menfch- 
lichen Bildung begründeten Prädetermination zu erklären? 
— Mir antworten: eben daraus, daß das Zus Stande: 
fommen der fraglichen Kombinationgproceffe nicht davon 
allein, fondern außerdem noch von anderen Momenten ab- 
hängig iſt. Manches hieher Gehörige kann erft fpäter bei— 
gebracht werden. Hier müffen wir und auf Das befchrän: 
fen, was fchon aus dem bisher Auseinandergefegten zur 
Klarheit gebradyt werben fann. 

In manchen Fällen, zuerft, ift das vollfommen Ent- 
fprechende wirklich fchon gebildet, und im Inneren der 
Seele angelegt vorhanden. Aber daffelbe liegt weiter 
zurüc, üb weniger bewußfeinsnahe, weniger 
ſchwunghaft ausgebildet, als andere, ungleich: 
artigere Angelegtheiten; und fo werden benn dieſe 
legteren zur GErregtheit gebracht. Allerdings würde die 
vollfommmnere Gleichheit den Sieg davon getragen haben, 
wenn ſich die Kolifion beftimmter ausgebildet hätte; aber 
zu diefer Ausbildung ift eine längere Zeit erforderlich; 
und wo alfo diefe fehlt, da bleibt e8 bei der Kombination 
des Wiges und des Gleichniffes. Hieraus ift es denn 
eben vorzüglich abzuleiten, daß fi bei fehr lebhaften 
Menfhen — und Bölfern — die Form der mwigigen Kom: 
bination auch in fpäterer Zeit ald die überwiegende erhalten 
kann. 

Hiemit wirkt dann unmittelbar noch ein Anderes zu— 
ſammen, daß nämlich die Proceſſe, welche zur geſonder— 
ten Hervorbildung des vollkommen Gleichen fuͤhren, die 
Abſtraktionsproceſſe, ſo wie die Proceſſe, durch welche 
die hiedurch gewonnenen Angelegtheiten zur Erregtheit 
gebracht werden, ebenfalls eine laͤngere Zeit erfor— 
dern. Bei uͤbergroßer Lebhaftigkeit, alſo, oder wo ſonſt 
dieſe Proceſſe zu fruͤh abgebrochen werden, bilden ſich 
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die genau entfprechenden, die Sache felbft £reffenden Be: 
griffe nicht, oder doch nur unvollfommen aus, oder (wenn 
fie bereit8 früher erworben find) bleiben fie in der Uner— 
regtheit zuruͤck; und das Intellektuelle gewinnt alfo wenig: 
ftens nicht die Ausdehnung und Durchbildung, mie fie für 
ein umfaſſenderes und tieferes Verſtehen erfordert werden. 
Garve hatte feinem Freunde Weiße gefchrieben, es fchiene 
ihm, daß feine Gefpräche weniger gedanfenreich feien, als 
wohl zu münfchen fei; tie viele einfichtsvolle Perfonen, 
bringe er, fo zu fagen, „nur immer die Endchen feiner 
Ideen vor’, „Das Meifte, was Sie von mir fagen (ants 
wortet Weiße) ift wahr. Nur glaube ich, Sie fchreiben 
mir noch mehr Vermögen zu, meine Ideen zu enttoickeln, 
als ich wirklich in mir zu fühlen glaube. Nur durch eine 
geheime Empfindung fühle ich bei meiner Lektüre, daß ein 
Gedanfe fchön, groß und wahr ift; aber fobald ich die 
Urfachen davon anführen fol, fo ftockt mein Verftand; und 
ich weiß nicht, wo es fist. Will ich mit Anftrengung 
meines Geifted darüber machdenfen, fo vergehen mir entwe— 
der alle Gedanfen, oder die Einbildunggfraft mifcht ſich 
ein, zieht mic) unvermerft davon ab; und ich Flebe, ch ichs 
mir verfehe, auf der höchften Thurmfpige, oder bin, flaft 
in Leipzig zu fein, in Breslau. Ich glaube daher, daß ic 
noch in meinem Leben fein Bud mit der gehörigen Auf: 
merkſamkeit habe lefen Eönnen; es müßte denn eine fehr 
intereffante Gefchichte geweſen fein, die fich zugleich meiner 
ganzen Aufmerkffamfeit bemächtigte, indem fie meine Neu— 
gierde reiste. Auch bin ich noch weit eher fähig, bei einer 
poetifchen Ausarbeitung meine Gedanfen beifammen zu er: 
halten, als bei einer profaifchen. Ein Buch, das tiefes 
Nachdenken, Räfonnement, Urtheil erfordert, ift für mich 
ein Blanket: am Schluffe weiß ich nicht, was ich gelefen 
habe; es ift Alles weg, und ich kann Feine Nechenfchaft von 
den darin enthaltenen Eachen geben. Nur dann, wenn 
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ein Freund, wie Sie, aus eben dem Buche Dinge anführt, 
ertvache ich wie aus einem Traume; ich befinne mid), es 
ift mir, als 0b ich eben Das, was Eie darüber fagen, da— 
bei gedacht hätte; und ich bin böfe auf mich, daß ich Ihnen 
nicht eben daffelbe gefagt habe, da e8 mir nun fo gegen 
wärtig fcheint ꝛc.“). — Wie voll ihn dabei die Adern 
des Witzes und der dichterifchen Kombination flofien, 
ift allgemein befannt. 

Schon aus dem bier zulegt Angeführten erhellt, daß, 
wo die betreffenden Aufgaben einfacher find, der Mangel ge: 
hoben werden Fann, wenn, fei e8 in Folge innerer Anſpan— 
nung, oder auf äußerliche Veranlaffung, die Erregtheit 
eine längere Zeit hindurch für die Kombination 
firiet wird. Jedermann weiß, daß die Nöthiaung fich 
Anderen klar zu machen (befonderd Solchen gegenüber, bie 
noch weiter zurück find) ung felber eine höhere Klarheit, 
ja nicht felten eine unerwartete in Hinfiche derjenigen Punfte 
giebt, die ung felbjt noch furz vorher unflar waren. In— 
dem wir uns länger dabei firiren, erhält die Anziehung im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit die erforderliche Zeit, ſich 
nach allen Seiten bin geltend zu machen, und gewinnt 
das vollfommener Gleiche (die entfprechenden Begriffe) 
den Gieg über das unvollfommener Gleiche (die mwißi- 
gen oder Gleichnigfombinationen). Dagegen wir, wenn 
wir, durch die Zeit gedrängt, fehr fchnell etwas auseinan— 
derfegen follen, nicht felten in die Form des Wiged und 
des Gleichniffes verfallen, auch wenn wir die für klar-be— 
ſtimmte Urtheile erforderlichen Begriffe bereits wirklich ers 
worben haben. Daher auch die Thatfache, daß manche 
Sünglinge beffer zum Gtudiren geeignet find, wenn fie bis 
ju einem gewiffen Grade koͤrperlich ermüder find; daher die 
Angemeffenheit des Nathes (namentlich für folche Juͤng— 





*) Chriftian Felixr Weiße's Selbitbiograpbie ır. 1806. 
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linge, und die gleich ihnen eine zu lebendige Erregtheit hin- 
zubringen) ihre Gedanfen auf's Papier zu werfen, damit 
fie dafür eine längere Firirung, und fo eine höhere Klar: 
beit gewinnen; daher endlid) die, auf den erftien Anblick 
hoͤchſt auffallende Erfahrung, daß manche Menfchen gedan- 
fenreicher und flarer im Denfen find, wenn fie fi) in poe: 
tifcher Form ausfprechen. So in dem vorher angeführten 
Beifpiele Weißens. „Es ift gewiß (fchreibt ihm Garde), 
dag Ihre Poefie weit gedrängter an Gedanken, weit mehr 
genährt:ift, als Ihre Profa .... Die Urfache dieſes Unter- 
ſchiedes ſcheint mir dieſe zu fein. Die Profa verlangt ent- 
wickelte Ideen, die Poefie verlangt Furze, und deren viel, 
ohne frenge Drdnung, ohne innigen Zufammenhang. Ahre 
Seele nun ift fähig, fehr viele Jdeen hervorzubringen. Aber 
jede zw zergliedern, fie fo lange bei ſich umzufehren, bis Sie 
fie. von allen Seiten gefehen haben; fie eben durch diefe 
Entwickelung an eine zweite anzufnüpfen, dazu haben Gie 
weniger Luft, Anlage und Uebung gehabt ..... Ueberdieg 
fcheint es mir, daß, da Sie zu einer Art von Zerftreuung 
geneige find, die darin befteht, daß Sie neben dem jedes- 
maligen: Haupfgegenftande noch hundert andere Dinge, aber 
nur ſchwach und abgebrochen denken, und Gie einer ftätis 
gen, bei einer einzigen Sache aushaltenden Aufmerkffamfeit 
weniger fähig find: Ihnen der Zwang, den Ihnen das 
Sylbenmaß und der Neim auflegt, nüglich if, Ihre ideen 
mehr zu foncentriren, und fie beffer in Drdnung zu erhals 
ten. Die mechanifche Arbeit ded Versmachens erleichtert 
Ahnen die geiflige Arbeit des Denkens. Es if eine alte 
Bemerfung, daß Dichter von eben den Materien, bie fie 
als Philofophen und Weife in Verfen bearbeiten, in Profa 
weniger zu fagen mwiffen ꝛc“. 

Zu diefem Einfluffe, welcher von dem Rythmus der 
Vorftelungsentmwicelung ausgeht, koͤnnen dann noch andere 
fommen, die den ungleichartigeren Kombinationen den Vor: 
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zug verfchaffen. Die Anziehungen im Verhaͤltniß der Gleich- 
artigfeit, die zu Begriffs- und Urtheildbildungen führen, 
folidiren nicht bloß mit den anderen in demfelben Verhält- 
niß erfolgenden Unziehungen, fondern auh mit Grup— 
pen= und Reihenverbindungen, welche die beweglichen 
Elemente zu fich hinziehen, und fo den intelleftuellen Kom— 
binationen vorwegnehmen fönnen. Daher man denn auch 
mit Necht im Intereſſe des Denfend vor dem zu vielen 
Lefen, und vor dem Leſen von Zupielerlei gewarnt 
bat. Mögen ſich noch fo viele Vorftelungen angelegt vor- 
finden, welche, in der Richtung zu intelleftuellen Kombina- 
tionen, Anziehungen auszuüben und zu erfahren geeignet 
find: bei der Maffe verfchiedenartigen Vorftellend, welches 
dazwiſchen liegt, und fich dazwiſchen fchiebt, find diefe Ans 
ziehungsfräfte nicht im Stande durchzudringen. „Iſt denn 
Leſen und Studiren einerlei? (fragt Lichtenberg). Es hat 
jemand mit großem Grund der Wahrheit behauptet, daß 
die Buchdruckerei Gelehrfamkfeit zwar mehr ausgebreitet, 
aber im Gehalt vermindert habe. Das viele Lefen ift 
dem Denken fhädlidh. Die größten Denfer, die mir 
vorgefommen find, waren gerade unter allen Gelehrten, die 
ich Fennen gelernt habe, die, welche am menigften gelefen 
hatten” *). Will man ein einzelnes Beifpiel, wie, bei höchft 
ausgezeichneten Talenten und feiftungen eine außgebreitete 
Belefenheit dem eigenen Durchdenfen der MWiffenfchaft nach—⸗ 
theilig werden Fönne, fo nehme man das von GSemler. 
„Die ganze Kultur feines Geiftes (bemerkt fein Biograph) 
war von Kritif und Gefchichte ausgegangen: ein Weg, den 
ihm feine natürliche Lebhaftigfeit und fein glückliched Ges 
daͤchtniß erleichterte. Daher (fährt er fort) feien auch 
Semlers Schriften höchft lehrreich durch die kritiſchen und 
biftorifchen Unterfuchungen, die fie enthalten; durch eine 


*) Vermiſchte Schriften ıc., Band I. 
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(häßbare Sammlung Deffen, was Andere darin gethan 
hätten, fo wie durch £reffliche eigene Winfe, aber unter feiz 
nen vielen Schriften finde fi auch nicht Eine, in welcher 
die Grundlinien einer Wiffenfhaft mit Genauigkeit gezogen, 
oder deren Materialien zu einem mohlgeordneten Lehrge: 
bäude verbunden wären, „Ging er an die Unterfuchung 
einer Sache, fo traten gleich feinem glücklichen Gedächtniffe 
die vielen Meinungen Anderer, die er über diefen oder aͤhn— 
liche Gegenftände gelefen hatte, vor, welche er bier num 
aufftellte, die einzelnen Behauptungen prüfte, und fchäßbare 
Winke gab; aber diefe zerfireuten Strahlen felten in einen 
DBrennpunft fammelte, und eine allgemeine Wahrheit her: 
ausbrachte“ . 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß dieſe Stoͤrungen, 
und daß eben ſo diejenigen, welche durch Kolliſionen mit 
witzigen und Gleichniß-Anziehungen bedingt werden, noch 
vielfacher und entſchiedener eintreten muͤſſen, wo ein ſolches 
Zuviel-Leſen abſichtlich, oder vielleicht gar mit beſtimmtem 
Hinarbeiten auf die Einleitung ungleichartigerer Anziehun— 
gen herbeigefuͤhrt wird. So war es bei Jean Paul. Er 
erzaͤhlt einmal ſelbſt, wie er, fuͤr eine kuͤnſtliche Befruch— 
tung in dieſer Richtung, die verſchiedenartigſten Büs 
cher bunt durch einander gelefen babe. Daher auch bie 
vielfachen, meit entlegenen Anfpielungen, zu deren Deu: 
tung fich zumeilen der Gelehrtefte unfähig findet, und in 
deren Intereſſe einmal Sean Paul felbft ein damals vers: 
breitete encyklopaͤdiſches Wörterbuch in zwoͤlf Bänden 


*) Schlihtegroll’s Nekrolog auf das Jahr 1791, Band 1. 
— Bei den auf das Denken gerichteten Köpfen verbält es fi 
umgekehrt. „Ich kann nur wenig leſen (ſchreibt Garve), und 
vergeffe Zeit, Drt und Namen fehr bald; aber Reflerionen 
bleiben mir, wenn ich fie vorher erft ſelbſt wieder durchdacht 
habe“ (Briefe an Weiße, Theil N). 
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empfiehlt. Hiemit verband er außerdem ein fortwährendes 
Pefen der witzigſten Schriftfieller aller Völker und Zeiten. 
„Sonſt (fchreibt er ald Student in einem Briefe an einen 
Freund) laß ich bloß philofophifche Schriften; jetzt lefe ich 
lieber witzige, beredte, bilderreiche. ch trieb bie 
frangöfifche Sprache auch nicht; jetzt leſe ich die franzoͤ— 
fifhen Bücher lieber als deutfhe. Der Wig eines 
Boltaire, die Beredfamfeit eines Rouſſeau, der präch- 
tige Styl eines Helvetius, die feinen Bemerkungen eines 
Toufſaint — Alles dies treibt mich zum Studium ber 
frangsfifchen Sprache. Ich glaube nicht, daß ich Terme, 
fondern nur, daß ich mich vergnüge; mit den Eindruͤcken 
der fehönen Stellen, der witzigen Einfälle ıc. bleibt auch 
sugleich die Erinnerung an die Art, wie fie aus— 
gedruckt werden, zurüd. ch lad den Pope; er ent= 
zückt mich; eben fo den Young‘ ꝛc. An anderen Stellen 
nennt er noh Seneca, Swift und ähnliche als feinen 
täglichen Umgang. Das Vorherrfchen der mwigigen Kom 
bination, wie wir e8 fpäter bei Jean Paul finden, war 
alfo recht eigentlich Fünftlich eingeimpft, und ge— 
wiffermaßen im Gegenfaß gegen feine Grundnatur einz 
geimpft, welche, wie er vielfach felbft gefteht, mehr die 
Tendenz zur Klarheit und zu inniger Empfindung 
hatte. Aber nichts ſteckt befanntlicy mehr an im Gebiete 
des Geiftigen, ald der Wis: wie man in jeder aufgerdums 
ten Geſellſchaft ſehen kann, wo jemand deffen Fahne auf- 
ſteckt. In diefer Weife Fönnen Kombinationen biefer Art 
felöft da bis zu einem gewiſſen Grade herrfchend werben, 
wo die Grundanlage und die fonftige Bildung fortwährend 
einen entgegengefeßten Charafter beiwahren. Go war die 
Beurtheilung des Fürften Kaunig entfchieden langfam, 
dafür aber ‚fein endlicher Ausfpruh fat immer 
richtig”, indem er „ſich namentlich) immer genan in die 
Lage Derjenigen verfeßte, mit welchen er unterbandelte, 
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und danach fein Verfahren abmaß“. Deffenungeachtet, und 
obgleich er „feinen vorzüglichen Wohlgefallen an fchönen 
Geiftern und den Werfen der Einbildungsfraft hatte, und 
nicht eigentlich wißig war, fagte er oft fehr finnreiche 
Sachen“. Sein Rieblingsfchriftfteller nämlich war Vol: 
faire; und durch beffen fortwährendes Lefen hatte er fich 
bis zu einem gewiſſen Maße den fchnellen Gang von deffen 
Borftellungen, die Fähigkeit zu mannigfaltigen, überrafchens 
den Kombinationen und das Eigenthümliche feines glücki- 
chen Ausdruckes angeeignet *). 


$. 33, 


Bemwußtfeinsformen, welche durch diefe Anzie- 
bungen gewirft werden. 


Die Bewußtfeinsformen, welche unmittelbar durch 
die VBerfchmelzungen gleicher Gebilde entftehen, haben 
wir fchon vielfach im Vorigen aus anderen Gefichtspunf: 
ten ind Auge gefaßt *). Ganz allgemein wird dadurch Ver— 
ſtaͤrkung des Bewußtſeins bedingt. Diefe aber nimmt 
verfchiedene Formen an nah Maßgabe der Grundbils 
dungsformen. Die Verfehmelsung gleicher Vorftel: 
lungs&gebilde ergiebt größere Klarheit des Bewußt— 
fein: im Auffteigen, objeftiv, bis zu den hoͤchſten Be— 
griffen und Saͤtzen, welche ſich auf aͤußeres Gegenftänd- 
liches beziehen, und fubjeftio, bis zum vollften Bewußt— 
fein der Bildungsformen in der Flaren Gelbfibeobachtung. 
Die Verſchmelzung gleiher affeftiver Gebilde führt zu 
größerer Innigkeit der Empfindung (der Luft, des 
Schmerzes, der Zuneigung 2c.); die Verfcehmeljung gleicher 


*) Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1794, Band 1. 
**) Siehe befonders ©. 63 fi. 
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Strebungen zu größerer Stärfe der Spannung 
welche wohl zu unterfcheiden ift von der Höhe der Epan- 
nung, oder der Strebungshöhe, wie fie ſich namentlich 
bei den Unluftaffeften in ausgezeichnetem Maße ausbilder*). 

Hieraus ift e8 denn auch zu erflären, daß fich alle drei: 
Klarheit, Innigfeit, und Stärfe der Spannung, im 
Allgemeinen in dem Maße voller ausbilden, wie die Urvermd= 
gen einen höheren Grad von Kräftigfeit haben, Nach 
Mafigabe hievon exiſtiren die Akte vollfommener innerlich 
fort; nach Maßgabe hievon tritt eine längere Andauer ein, 
ſowohl für die gegenfeitige Anziehung der gleichen Gebilde, 
als für dad Durchfließen und die Aneignung der beweg— 
lichen Elemente, und nad) Maßgabe hievon erfolgt, auch 
unabhängig von diefer längeren Andauer, die Aneignung 
mit größer Feftigfeit. 

Aber diefe drei Bewußtſeinsformen bilden r ch voll: 
fommen rein nur, wo die verfchmelgenden Gebilde einan- 
der vollfommen gleicd find. Dies ift jedoch, wie wir 
ſchon wiffen, ein feltener (wenn überhaupt jemals vorkom— 
mender) Fall. Wieweit ungleichartige Gebilde zu ein— 
ander fommen, muß fich natürlich auch ein Bewußtſein von 
entgegengefettem Charafter ausbilden. Nun aber giebt 
gerade die Anziehung im Verhältniß der Gleichartigfeie fehr 
häufige Veranlaffung dazu, daß verfchiedenartige Gebilde 
zufammen, und in eine große Nähe zufammenfommen. ns 
dem num ferner beinahb ale Geelenentwickelungen bis zu 
einem getwiffen Maße gleich, und bis zu einem gewiſſen 
Maße ungleich find: fo muß die Kombination von Ver: 
fchiedenem auf Veranlaffung von Kombinationen (Anziehuns 
gen) im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit fehr oft eintreten. 
Da fragt es ſich alfo, wie fich zwifchen den in diefer Weife 


*) Dan vgl. bierüber mein „Lehrbuch der Pſychologie“ (in der 
zweiten Auflage), S. 161 und befondere ©. 172 ff. 
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nahe gebrachten verfchiedenartigen Beftandtheilen das Be— 
wußtſein ausbilden werde. Zunächft treten biefür zwei 
direft einander entgegengefegte Formen auseinander. 

Stellt fi das Verhaͤltniß fo, daß die verfchiedens 
artigen Beftandtheile zugleich erregt oder bewußt 
find: fo verdbumfeln fie einander in, der Erregt— 
heit oder im Bewußtſein. Es entficht alfo ein un: 
beſtimmtes Bewußtſein; ein Bewußtſein, bei welchem das 
Verfchiedenartige in feiner Eigenthümlichfeit verloren gebt, 
und nur daß Gemeinfame übrig bleibt. Da nun dieſes 
Demußtfein fomit demjenigen analog ift, wo fonft ein be: 
ſtimmter Vorftelungsinhalt fehle, das Bewußtfein nur in 
allgemeinerem Charafter und in der Nichtung auf die 
Kräfteausbildung ausgebildet ift*), fo hat die allgemeine 
Sprache auch hierauf den Ausdruck „Stimmung” ans 
gewandt; und wir fönnen denfelben für die Wiffenfchaft 
beibehalten, indem wir dabei die auf Zufammenbildun: 
gen beruhenden Stimmungen mit den durch Affeftionen 
der Vermögen gewirften, und unter den erfteren „Gei— 
ſtes ſiimmuugen“, „Gemuͤths ſtimmungen“, „praftifche 
Stimmungen“ ſo weit auseinanderhalten, als es die Natur 
der Sache verlangt und zulaͤßt. 

Man merke wohl: wie das Zuſammenerregtſein von 
zum Theil gleichen und zum Theil verſchiedenartigen Ge— 
bilden, ſo iſt auch die Stimmung nicht auf die Faͤlle be— 
ſchraͤnkt, wo Gebilde dieſer Art durch Anziehungen im Ver— 
haͤltniß der Gleichartigkeit zuſammengebracht worden ſind. 
Haben wir kurz hinter einander Erfreuliches oder Unerfreu— 
liches erfahren (in demſelben affektiven Charakter, aber von 
verſchiedener gegenſtaͤndlicher Beſtimmtheit), ſo daß neben 
dem Folgenden noch das Vorangegangene nachklingt, fo er— 
folge auch da eine theilweife Verdunfelung, welche dem Be— 


*) Bol. oben ©. 49, und befonders S. 183 ff.; auch 8. 54. 
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wußtſein den unbeftimmteren Charakter der „Stimmung‘ 
giebt. Eben fo bei intellektuellen Befchäftigungen, bei dich: 
terifchen, bei gemüthlichen Erregungen, oder was man fonfl 
noch nehmen will. Aber das Zufammengebrachtwerden von 
dergleichen Akten durch Anziehungen im Verhaͤltniß 
der Gleichartigfeit ift eben bei Weitem häufiger: 
aus dem einfachen Grunde, weil diefe Anziehung ununters 
brochen in ung thätig ift, waͤhrend dergleichen äußerliche 
Bedingniffe nur gelegentlich und abgeriffen eintreten. Ver— 
möge dieſer Anziehungen alfo werden Stimmungen biefer 
Art zwifchen den mannigfachften Aften und in den man 
nigfachften Rombinationsverhältniffen herbeigeführt. Sm Ges 
biete des Affeftiven gehören hieher die Zuneigungen in 
Folge von Einftimmigfeit (mir fühlen ung günftig, oder zur 
Freundfchaft, zur Bewunderung ꝛc. gegen den Anderen ge— 
ffimme); fo wie die Vorftellungen von Gefühlen, welche 
über eine größere Anzahl von Menfchen verbreitet find G. B. 
bei einem Volksfeſte). Indem die hundert, die taufend 
gleichartigen Akte zufammenfließen, bleiben die mit ihnen 
verbundenen verfchiedenartigen unmittelbar zugleich erregt; 
und deren gegenfeitige Verdunfelung bedingt auch für den 
Gefammtaft, neben der gleichartigen Verſtaͤrkung, eine ges 
wife verdunfelnde Umhuͤllung. So felbft im Gebiete des 
Vorftellend, wo doch die Grundtenden; der Kombination 
entfchieden auf Klarheit geht. Bei folchen Begriffbilduns 
gen, two feine Trennung zwiſchen den gleichartigen und den 
verfchiedenartigen Beftandtheilen in der früher angegebenen 
Weiſe zuläffig ift (den Begriffbildungen zwifchen einfachen 
Borftellungen: von Farben, Tönen ıc.), ſchwebt bad Bes 
wußtſein unbeſtimmt zwiſchen den verfchiedenartigen Vor⸗ 
ſtellungsbeſtimmtheiten; und inſoweit zeigt ſich der Lichts 
punfe, welchen die gleichartige Verſchmelzung erzeugt bat, 
mit einer gewiffen Trübung umgeben. So ferner in Zus 
ftänden der Forfchung, fo wie der produftiven künftlerifchen 
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TIhätigfeit, fo lange wir ung noch in einer Art von geifti- 
gem Gährungsproceffe befinden: die verfchiedenartigen Bes 
ftandeheile noch nicht Flar ausgefchieden find aus den Ver: 
fchmelzungen im Berhältnig der Gleicharrigfeit. Die Pro: 
duftion hat noch zu feinem beftimmten Ergebniffe geführt; 
aber wir find in produftiver Stimmung. Aehnlich bei 
dem Tafte der Beurtheilung, z. B. in Betreff der wahr: 
fcheinlichen Erfolge, der zu mwählenden Mittel ıc. Das Ur: 
theil erfolgt, wenn auch vielleicht dem legten Ergebniffe nach 
ira beflimmter Ausprägung, doch, was die Vermittelung be: 
trifft, in unbeſtimmter. Wir fühlen uns für diefe Ausg: 
legung des Vorliegenden, für die Ergreifung diefer Maß: 
regel ꝛc. geſtimmt. Schon bier fließt zugleich das Prak— 
tifche ein; noch entichiedener aber haben wir dieſes bei den 
Mittelneigungen. Man nehme das fchon früher ange— 
führte Beifpiel: die Neigung zur Herrfchaft, wo fie fich in 
dem Charakter der Mittelneigung ausgebildete hat. Jemand 
hat diefe, hat jene, hat zehmerlei andere Zwecke, welche ſich 
nur durch eine von ihm geleitete Mitwirkung Anderer aus: 
führen laffen. Daneben verlangt er nach dem Lobe Ande— 
rer, mach ihrer Bewunderung; er liebe e8, ſich über fie in 
feinem Selbſtbewußtſein zu erheben, fich ftärfer, Flüger, ein: 
fichtiger ıc. zu fühlen; er hat außerdem vielleicht gern eine 
reichliche Einnahme, wozu ihm die Arbeit Anderer für ihn 
behülflih fein Fann, ohne daß er felber viel zu thun 
brauchte zc. Alle diefe verfchiedenen Neigungen verbinden 
fih zu Einer, in Folge der Anziehung im Verhältniß der 
Sleichartigfeit, welche die ihnen gemeinfamen Mittelvorftel: 
lungen (der Herrfchaft) gegen einander ausüben. Wie unter: 
fcheidet fich) nun diefed Produkte von der bloßen Vorſtel— 
lung oder von dem Degriffe der Herrfchaft, welche ja 
ebenfalls durch die gleichartige Verfchmelsung einer groͤße— 
ven Anzahl von Vorftellungen entftehen Fönnen? Das un: 
mittelbare Bewußtfein zeige uns doc) infoweit Feine Ver: 
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fehiedenheit, als ja auch bei der Neigung zur Herrfchaft 
die Vorftellung diefer daß einzige klar für das Bewußtſein 
ausgebildete fein fann. — Wir antworten: bei der Nei— 
gung zur Herrfchaft ift die Vorftellung derfelben zugleich 
praftifch geftimmt, d. h. die verfchiedenartigen Neigun- 
gen, welche in diefe Kollektioneigung zufammengefloffen find, 
find noch in der Erregtheit vorhanden; fonft würde 
ja feine Spannung, fein Streben gegeben fein, fondern 
bloße Angelegtheiten dafür, welche fi) weder irgend— 
wie-für das unmittelbare Bewußtſein noch in Forttwirfuns 
gen geltend machen koͤnnten. Aber fie find in der Art in 
der Erregtheit vorhanden, daß fie einander verdunfeln 
durch ihr unmittelbares Aufeinanderfallen mit ihren ver- 
fchiedenartigen gegenftändlichen und affeftiven Beftimmthei- 
ten, oder fie find vorhanden in der Form der Stim— 
mung. 

Hiemit nun fiehen zweitens, die Fälle im direften 
Gegenfage, mo bie verfchiedenartigen Beftandtheile zwar 
ebenfalls neben einander in der Erregtheit ausgebildet 
werden, aber fo, daß fie außereinander bleiben, oder im 
Uebergange von einem zum anderen. Hier findet fich 
feine Verdunfelung, fondern im Gegentheil eine Erhel— 
lung für daß Bewußtſein: in den Verhältniffen ded Kon⸗ 
traftes*), wie weit wir Vorftellen, und des Gefühle®, 


*) Was wir bier als „Kontraft bezeichnen, fällt im Allge- 
meinen zufammen mit Demjenigen, was wir früher (S. 69) 
„Beſtimmtheit“ genannt haben. Der Kontraft entbält nur 
eine Steigerung des beftimmten Auseinandertreteng ; wie fie 
theils durch größere Berfhiedenheiten oder Abftände 
und theils durch die größere Nähe bedingt wird, in welche 
die von einer abſtehenden Borftellungen treten. Diefe letztere 
aber wird eben vorzüglih dur die Anziehung im Ber- 
hältniß derjenigen Gleichartigkeit vermittelt, welche 
ſich neben der Verſchiedenheit findet; ſo daß ſich alſo von die— 
ſer Seite die Beſtimmtheit gerade vermöge des in dieſem Ka— 
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sie meit wir ein Affeftived haben. Zur Veranfchaulichung 
des Erfteren kann die Unterfcheidung, zur DVeranfchauli- 
hung für das Zweite der Neid dienen. Indem die ver: 
fehiedenartigen Qualitäten, die verfchiedenarfigen Zuftände, 
die verfchiedenartigen Eigenfchaften ꝛc. nicht im Aufeinan- 
derfallen für die Erregtheit, fondern im Uebergange derfel: 
ben von dem Einen zum Anderen aufgefaßt werden: fo 
dient ihre VBerfchiedenheit vielmehr dazu, das Bewußtſein 
der in ihnen gegebenen (Borftellungss oder affeftiven) Cha- 
raftere zu erhöhen. Oder man nehme Beifpiele, die fich 
noch unmittelbarer den zur Erläuterung der früheren Bes 
wußtſeinsbildung gebrauchten anreihen: die Vorſtellungen 
und Empfindungen verfchiedener Erfolge, die in Bezug dar: 
auf, daß ung der eine in hohem Maße glücklich, der an- 
dere in hohem Maße unglücklich machen twürde, beftimmt 
außseinandertreten; die Neue, daß wir ein Ding, einen Zeit: 
auftwand, einen Aufwand von Kräften, welche wir als 
Mittel für Erreichung dieſes Zweckes verbraucht, nicht lie 
ber für jenen anderen Zweck verwandt haben. Die ver- 
fhiedenen Erfolge, die verfchiebenen Zwecke verbunfeln eins 
ander nicht, fondern flellen einander in ein helleres Licht; 
und die Empfindung des Einen wird durch die Empfins 
dung des Anderen nicht abgeftumpft, fondern, im Verhaͤlt— 
nig der Empfindung des affeftiven Abftandes, oder des 
Gefuͤhles, gefchärft. So namentlich auch bei den fitt- 
lihen Gefühlen. Die höhere Ausbildung der fittlichen 


pitel zur Betrachtung vorliegenden Momentes Leicht zum Kon— 
trafte fleigert. — Eben fo dann auch auf der Seite des Af— 
feftiven. Der Heine Krämer beneidet nicht leicht den großen 
Kaufmann, welder feine Schiffe nah allen Weltgegenden bin 
ausfendet, wohl aber den anderen Heinen Krämer, dem cd 
irgendwie geglüdt ift, mehr Kunden zu finden. Der Lehrer er- 
bebt fih (wenn nichts Befonderes hinzukommt) nicht ftolz über 
den Schüler ıc. 
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Norm eröftee nicht über die davon abmeichenden Begierben, 
Willendafte, Handlungen (wie dies allerdings in einzelnen 
Fällen gefchehen Fann, wo beide aufeinanderfallend oder 
zufammengefaßt empfunden werden *)), fondern der Schmerz 
über deren abweichende Bildung wird dadurd) erhöht. 
Zwiſchen diefen beiden, in direftem Gegenfage ſtehenden 
Kombinationsverhältniffen zeigt fi) dann noch ein drittes 
in der Mitte: dag Kombinationsverhältmiß des Lächerlis 
chen. Diefes findet da Statt, wo auf der einen Seite 
durch die Erregungsverhbältniffe das unmittel— 
barfte Zuſammen- oder Aufeinanderfallen bedingt 
ift, auf der anderen Seite aber biefes Aufeinanderfallen 
durch den Gegenfaß gehindert wird. Vermoͤge des 
Zwanges, welchen die Erregungsverhältniffe mit fich fuͤh— 
ren, wird das Auseinandertreten für Kontraft und Gefühl, 
eben fo aber auch das ruhige Nebeneinander für die Be— 
gründung der Stimmung verhindert; und fo wird denn 
das Bewußtfein von dem Einen zum Andern bin 
über und wieder herüber gemworfen in einem VBerhältniffe, 
von welchem wir weder fagen fönnen, daß es eine gegen 
feitige Aufhellung, noch daß es eine gegenfeitige Verdunke— 
lung mit fich führe. Wir müffen daffelbe der Schwierig: 
feit wegen, welche e8 eben deshalb für die Auffaffung und 
Charafteriftif darbietet, noch genauer in Betracht ziehen. 
Die Verwandtſchaft des Fächerlichen mit der Stim: 
mung und dem Gefühle, namentlich wo diefelben durch) 
Kombinationen im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit vermittelt 
find, läßt fich nicht verfennen. Wir finden ein Lächeln 
nicht nur beim Wige (wo es ja nicht felten fogar zum 


*) Wenn jemand eine Beruhigung über feine fittlihen Abwei- 
Hungen darin findet, daß er doch dabei das Gute in feiner 
ganzen Doheit empfinde, und alfo nicht fo tief ftebe, wie Der- 
jenige, welchem auch diefe Empfindung mangelt. 
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Lachen wird), fondern auch bei der Begriffsbildung und 
der Urtheildfombination; namentlich bei Kindern, wenn fie 
die erften Schritte darin thun. Aber nicht bloß bei Kin- 
dern, Das weit hinäbergreifende Genie, mit feinen Kom: 
binationen, die im DBergleih mit allem bisher Bekannten 
und Gebräuchlichen, als Paradora erfcheinen, ift ftetd mehr 
oder weniger in Gefahr, lächerlich zu werden. Eben fo im 
Gebiete des Affektiven. Die Zuneigung lächelt; und es 
giebt ein Fächeln des Stolzes, der Verachtung ıc. Auch 
darin zeigt fich die Verwandtfchaft, daß das Lächerliche eben 
ſo wenig, wie die Stimmung und das Gefühl, für fein 
Entftehen ausfchlieglich an- die Anziehungen im Verhaͤltniß 
der. Öleichartigfeit gebunden if. Daffelbe bilder. fich auch 
fonft, wo eine folche Tendenz zum Aufeinanderfallen von 
Entgegengeſetztem gegeben ift. Jemand erzählt etwas; und 
obgleich wir aus Artigfeit eine gläubige Miene machen, 
wiſſen wir recht wohl, daß die Sache nicht wahr if. Da 
lächeln wir, wenn auch vielleicht nur innerlih. Eben fo, 
wenn ſich jemand einen Spaß macht mit einem Eitels ein- 
gebildeten, indem er ihm die Nachricht bringt von einer 
Ehre, die ihm twiederfahren fei, und ihn dann burch die 
Anfderfung des Gegentheild flraft; und wenn der Freund 
im Scherz; die Miene annimmt, als fei ihm der Andere 
gleichaältig oder unangenehm, wo beide recht wohl wiſſen, 
baß ſie einander zärtlich lieben. Oder man nehme (um 
noch ein Beifpiel von ganz Außerlihem Zufammentommen 
anzuführen, und welches deshalb die Natur der Kombina- 
tion noch entfchiedener und unverdecter darthut) die foge: 
nannten Cross-readings, etwa (in Lichtenbergs Zufammen: 
ſtellung): „Heute wurde Frau N... von Zwillingen ent: 
bunden — Wer auf zehne pränumerirt, befommt eind um: 
ſonſt“; „Dem Fürften zu W... iſt geftern ein junges Rind 
entlaufen — Um fünftigen Sonntag feine Antrittspredigt 
zu halten”; „Am 13. diefes fchlug der Blitz in die hiefige 
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Kreuzkirche — Und fegte Tages darauf feine Meife weiter 
fort ꝛc. — Das Kombinirende ift hier der rein äußer- 
fiche Zufall, welcher bei dem Gegen der in Spalten ges 
druchten Zeitung gerade diefe Säge neben einander geführt 
hat. Der Zwang des Aufeinandberfallens wird durch 
die Stärfe der Gewoͤhnung vermittelt, welche die erfte Vor: 
ftellungsreihe, ungeachtet des Hinzufommeng ber weiten, in 
der ihr gemäßen Weife ablaufen läßt; und das Lächerliche 
entfieht aus dem Gegenfage zwifchen den beiden Vorſtel⸗ 
Iungsreihen, welche durch von einander unabhängige Bewe⸗ 
gungsfräfte zufammengemworfen, im nächften Augenblick wieder 
auseinanderfchnellen. 

Auch da aber, wo das Zufammenfommen durch An: 
ziehungen im Verhältniß der Gleichartigfeit ver: 
mittelt if, hat das Lächerliche (und auch hierin erweift es 
fich noch der Stimmung und dem Gefühle parallel) doch 
nicht in diefer Anziehung und Verfhmelzung fels 
ber feinen Siß, fondern ſtets neben berfelben. Dies 
zeigt fi) namentlich beim Wige: wo die Kombination im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit augenfcheinlich in einem ge- 
wiffen Antagonismus fteht mit dem Lächerlichen. Am höch- 
ften gefteigert findet ſich das Lächerliche bei'm ungereim— 
ten Wise; außerdem beim Wortwige, wo ja das Gleich» 
arfige, wenn nichtd weiter hinzukommt, ein den Gedanken 
oder den Sachen Aeuferlicheg, nur Anhangendes if, 
und alfo für diefe der vollfte Gegenfaß offen bleibt. Da— 
gegen bei dem gediegenen, finnreichen Wige dag Lächer: 
liche nur als leichte Färbung über die Annäherung zur Be: 
griffs- und Urtheilbildung hinüberfpielt: fo dag die leßtere 
bindurchfcheint, und in unmittelbarer Nähe erreichbar vor 
ung liegt. Wenn (in dem fchon früher angeführten Beis 
fpiele) Sean Paul den Wiß einen verfleideten Prieſter 
nennt, der jedes Paar fopulire, fo haben wir auch hier 
allerdings eine Dinweifung auf eine Urtheilbildung, aber 
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noch in bedeutender Ferne; und gerade in dem Maße findet 
fich ein Beifchmack des Lächerlichen. Bezeichnet er aber in 
einer anderen Stelle den Wit als eine Abbreviatur des 
Verftandes, den Scharffinn ald das Gewiſſen des Witzes, 
fo zeigt ſich bier die Urtheilbildung bereits bedeutender in 
ihrer Ausbildung vorgefchritten; eben deshalb aber ift auch 
der Eindruck des Lächerlichen auf ein Minimum zuruͤckge— 
bracht. So mit allen übrigen Kombinationen im Verhaͤlt— 
niß der Gleichartigfeit. Man vergleiche die innige Zunei— 
gung zu einem lang erprobten Freunde mit der Voraus— 
fegung oder Anmuthung ber Zuneigung zu einem Mens 
fchen, welcher durchaus nicht zu ung paßt, ja ung widrig 
if. Während ſich das leichte Lächeln, welches auch dort 
zumeilen entfteht, falls wir unerwartet auf eine Differenz 
der Anfichten oder Empfindungen fioßen, nad flüchtigem 
Aufblicen, in dag herrfchende Gefühl des Eins Herz und 
Eine: Seele:Seins verliert, bricht hier, wenn uns durd) 
einen Dritten jene Borausfegung mit der Miene der Ge: 
wißheit vorgetragen, oder wenn und gar die Anmuthung 
dazu in vollem Ernfte von dem Betreffenden felber entge: 
gengebracht wird, vielleicht ein fchallendes Lachen hervor. 
Wenn nun aber das Lächerliche mit dem Kontrafte 
und dem Gefühle, und eben fo mit den ( Geifted- und 
Gemuͤths⸗) Stimmungen, in allem bisher Bemerften 
übereinfommt: wodurch treten fie denn augeinander? — 
Wir antworten: lediglich durch die DBerfchiedenheit der 
(innerlich oder äußerlich) bedingten Erregungsver— 
hältniffe, wie wir bdiefelben vorher angegeben haben. 
Man denfe an Byrons berühmten Ausfpruch, daß „er 
lache, damit er nicht zu weinen brauche” *). Wir haben 


*) Sehr treffend und fein bemerkt Th. Moore in Beziehung auf 
die immer ausgedehntere Herrichaft, welche die Gewöhnung 
an das Lächerliche, „dieſer Feind alles Enthuſiasmus 
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diefelben BeftandthHeile in Beiden, nur in verſchie— 
denem Rythmus, in verfhiedener Firirung und 
Gliederung ausgebildet. Es ift eine oft gemachte Bes 
merfung, daß, wenn jemand einen Scherz; auf eine zärtliche 
Neigung übel nimmt, wir ficher fein können, mit unferer 
Vermuthung das Nichfige getroffen zu haben. Die Neis 
gung ift zu vielräumig*) ausgebildet, als daß fie in bie 
Form bed leichten Hinuͤber⸗ und Herübersfpieleng, mie fie 
der Scherz an fich frägt, eingehen koͤnnte; die Erregtheit 
wird bei ihr firirt, und die mitgetheilte Kombination 
des Scherzes fchlägt fomit in ein ernfted Gefühl über. 
— Hat jemand verlegt, was wir hochhalten, fo ſtimmt 
ihm fein Lächeln von unferer Seite zu. — Ein langmweiliger 
Erzähler nimmt einer amuͤſanten Anekdote ihren Reiz, ober 
zieht das Lachen auf fich felber hin. Die mitgetheilten 
Borftelungen fönnen diefelben fein, wie bei dem kurzweili⸗ 
gen Erzähler; aber indem fie zu fehr auseinandertres 
ten, fann fich das für das Lachen erforderliche Erregungs- 
verhältnig nicht ausbilden. — Bei einer (anfcheinend oder 


und aller romantifhen Stimmung”, bei Byron ge- 
wonnen: Even this, too, this vein of mockery — in the 
excess to which, at last, he carried it — was but another 
result of the shock his proud mind had received from 
the events that cast him off, branded and heartstricken, 
from country and from home. As he himself touchingly 
says, „And if Llaugh at any mortal thing, 'Tis 
that I may not weep”. The laughter — which in 
some temperaments is the near neighbour of tears — ser- 
ved as a diversion lo him from more painful vents of 
bitterness; and the same philosophical calculation which 
made the poct of melancholy, Young, declare, that 
„be preferred laughing at Ihe world to being angry 
with it”, led Byron also to settle upon the same conclu- 
sion, and to feel, in the misanthropie views he was incli- 
ned to take of mankind, that mirth often saved him 
the pain of hate. 
*) Bal. oben ©, 66. 
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twirflich) ungereimten Anficht Hört der Eindruck des Fächer: 
lichen auf, wenn wir ung, langſam, die Urfachen veran: 
fchaulichen, welche zu diefer Anficht führen mußten. 

Man fege (um die verfchiedenen Erregungsverhältniffe 
einander noch näher zu bringen für die Vergleichung), je- 
mand erzählt von einem Begegniffe, welches ung ſchwer 
treffen würde, wenn es wirklich eingetreten wäre, welches 
aber in fehr hohem Grade unmwahrfcheinlich if, Wir ver: 
werfen diefe Erzählung im DVerhältniß des „Kontraftes”: 
wenn wir fie in dem Maße für unmwahrfcheinlich halten, 
daß fie auch nicht für einen Augenblick Haltung in ung 
gewinnt, Wir verwerfen fie mit „Lachen“: wenn der 
fefie Glaube des Erzähler (oder irgend ein andered Mor 
ment) fo viel über ung geminnt, daß fie, neben der ent: 
gegengefegten (ungleich tiefer gewurzelten) Weberzeugung, 
für ein Hinüber- und Herübergeworfen des Bewußtſeins 
von einem zum andern, eine Zeit lang fid) behauptet. Nun 
nehme man an, ungeachtet aller Unwahrſcheinlichkeit fei 
das Erzählte dennoch wahr. Dann „vergeht ung das 
Lachen”; es tritt ein „Gefuͤhl“ des Schredend, des 
Schmerzes, der Trauer ein; oder, wenn fich vielleicht auf 
Beranlaffung Deffen, was gefchehen ift, die Erinnerungen 
von Ähnlichen traurigen Erfahrungen, die wir früher ge- 
macht haben, reproduciren: fo bildet fich eine trübe „Stim:= 
mung’ aus. Die Kombination des Lächerlichen felbft da— 
gegen bedingt nicht eigentlich eine Stimmung, und bedingt 
fein eigentliche8 Gefühl, aber etwas, was zwifchen Bei: 
den in der Mitte ſchwebt. 

Hieraus erflärt fi denn auch leicht der weite Um— 
fang des Lächerlichen, (namentlid wenn wir daffelbe 
nicht bloß auf daß Lachen befchränfen, fondern auch dag 
Lächeln Hineinziehn), fo wie deffen Begränzung, ſowohl 
von Seiten der Uranlagen, ald von Geiteg, der Bil⸗ 
dungsverhältniffe. Im Gegenfage mit ihm ftehn: die 
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volle Empfindung, das tiefe Gefühl, die ftarfe und flätige 
Spannung; und eben fo das Vorherrfchen der Klarheit 
und das Auseinandertreten für beftimmte Beurtheilungen 
und AUnterfcheidungen. Unter den Uranlagen ift ihm 
daher befonders die Höhere Kräftigfeit, unter den Bil— 
dungsmomenten bie vielfache gleichartige Ausbil- 
dung, oder was fonft noch eine vielfache innige Zu— 
fammenbildung twahrfcheinli macht, entgegen. Wie 
häufig alfo auch das Kombinationsverhältniß des Lächer- 
lichen durch Anziehungen im Verhältniß der Gleich— 
artigfeit vermittelt werden mag: fo find doch gerade dieſe, 
wo fie größere Stätigfeit und Ausdehnung gewinnen, am 
meiften mit ihm in Antagonismug. Aber wie die 
bittere Jronie bed Satyrikers, wie dad Lachen der Ver 
zweiflung, two daß Unerhörte gefchehen ift, und unheilbar 
den innerften Lebensnerv getroffen hat, wie der Humor, 
welcher die tiefgreifendften Leiden und Freuden der Welt 
bunt durcheinander wirft, zeigen: es giebt Bewegungskraͤfte, 
für welche auch das Gemwichtigfie nicht zu fchwer ift, um 
ed, für einen Augenblick wenigftens, in eine fo lebhafte Bes 
wegung zu feßen, daß dadurch der Schein eines leichten 
Spieles dargeboten wird. 


$. 34. 


Einfluß der Kombinationen im Verhältniß der 
Gleihartigfeit auf die Ausbildung der 
Erregtheit. 


In alen bisher betrachteten Fällen bleiben die Gebilde, 
zwiſchen welchen die Anziehungen im Verhältniß der Gleich: 
artigfeit vorgegangen find, ſowohl diejenigen, welche fie 
ausgeübt, als die fie aufgenommen, beide in der Erregt: 
heit. Demi”gegenüber giebt es jedoch viele Fälle, wo dies 
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nicht gefchieht. Entweder dem einen oder dem andern wird 
die Erregfheit zum Theil entzogen, oder auch wohl folchen 
Gebilden, welche mit ihnen in Verbindung gegeben waren: 
fo daß alfo die durch die Anziehung entftandene Kom: 
bination nur als eine vorübergehende ausgebil-⸗ 
det wird, Go giebt es ja viele Degriffsbildungen, wo 
die verfchiedenartigen Beftandtheile felbft nicht im Zuftande 
der Berbunfelung erregt bleiben, fondern die Erregtheit (das 
Bewußtſein) ganz von ihnen abgezogen wird (im „Abſtrak- 
tionsproceffe”). Dover man nehme die Produfte der Vers 
gleihungsneigungen. Auf Veranlaffung Deffen, was ber 
Stolze vom Anderen auffaßt, koncentrirt er fich in dem 
Grade auf das Bewußtſein feiner eigenen größeren Bol: 
fommenheit, daß er hierüber Desjenigen, welcher diefen 
Erfolg veranlagt hat, ganz vergißt. Eine Anziehung im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit bat dieſes Zurüdziehn auf 
bag Gelbfibewußtfein vermittelt, aber mit der Gruppe, von 
welcher die Anziehung ausgegangen ift, gebt auch das Pro: 
duft derfelben (die Kombination im Verhaͤltniß der Gleich: 
artigfeit) für das Bewußtſein wieder verloren. 

Wie find nun diefe Erfolge, im Unterfchiede von den 
früher beleuchteten, zu faffen und zu erklären? — Wir 
antworten fürerft durch eine andere Frage. Was gefchieht 
durch die Anziehung im Verhältniß der Gleichartigfeit? — 
Zunaͤchſt unftreitig weiter nichts, ald daß eine neue Ver: 
bindung geftiftet wird neben den vorhandenen 
alten. Hiemit aber ift dann weiter ein neuer Kanal 
eröffnet für daß Ueberfließen der beweglichen oder 
ber die Erregtheit befiimmenden Elemente. Diefe 
fönnen nun zu den im Verhältnig der Gleichartigfeit hin- 
zugezogenen Gebilden eben fo wohl überfließen, wie zu den⸗ 
jenigen, mit welchen bereit8 früher eine Verbindung beftan- 
den hat. Es wird alfo darauf anfommen, mie fich die 
neue Verbindung zur alten verhält in Betreff 

I. 26 
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ihrer Stärfe; und nach diefem Momente treten fehr 
natürlich drei verfchiedene Verhältniffe auseinander. 

I. Die durch die Anziehungen im Berhältnig 
der Gleichartigfeit neu geftifteten Verbindungen 
find ftärfer alg die von ihnen vorgefundenen. 

In diefem Falle fliegen die Erregungselemente 
in der Richtung der neu geftifteten Verbindungen 
über; und die Erregtheit wird alfo in biefer Rich— 
tung Foncentrirt, wird von den Gebilben, welde 
in der entgegengefegten Richtung liegen, abger 
zogen. So bei der Begriffbildung zwifchen Vorſtel⸗ 
lungen, welche Gruppen: und Neihenverbindungen ent: 
halten. Wir ziehen 5. B. den Begriff einer Pflanzengat> 
tung aus den Beobachtungen von zwanzig Pflanzen ab, 
welche in einigen Merkmalen übereinfommen, in anderen 
verfchieden find. Was gefchieht hiebei? Die zwanzig aͤhn⸗ 
lichen Gruppen haben im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit ein: 
ander angezogen; hiebei aber bleibt ed nicht, fondern in 
dem hiedurch entflandenen Aggregate geht die Anziehung 
fort: fo daß die ziwanzigfach gegebenen gleichen Beſtand— 
theile nach umd nach in eine fiärkfere Verbindung mit 
einander treten, als in welcher fie in ben einzelnen Grup⸗ 
pen mit ben Merkmalen ftanden, in denen diefe- Gruppen 
nicht übereinfommen. Da nun das Ueberfließen der bes 
tweglichen Elemente durch die Stärfe der Berbindung 
bedingt wird: fo fließen bdiefelben zu der gleichartigen Vers 
ſchmelzung bin, ohne von derfelben zurückzufließgen; und 
vermöge deffen kann es dann gefchehen, daß bie verfchies 
denartigen Merfmale zulegt gänzlich Coder doch fo gut mie 
gänzlich) davon entleert werden: das Bewußtſein oder die 
Erregtheit von ihnen abgezogen (von ihnen abftrahirt) 
wird. Dann haben wir nicht wie bei den im vorigen $. 
betrachteten Begriffbildungen, ein Produft, welches, neben 
der durch bie gleichartige Verſchmelzung gewonnenen höheren 
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Klarheit, und diefer unmittelbar anhangend, eine Verdun— 
felung (der mit den gleichen in Verbindung ftehenden ver- 
fchiedenen Borftellungen, einer durch die andere) in fic) 
fliegt, fondern eine, in diefem oder jenem Maße (denn 
in voller Strenge kommt die Abfonderung niemals zu 
Stande *)) in fich vollendete oder reine Klarheit. 
Man nehme biezu ein Beifpiel aus dem Gebiete deg 
Affeftiven: das Entzücen, welches das Bewußtſein des 
Ruhmes begleitet. Jemand weiß ſich von tauſend Perſonen 
geſchaͤtzt, bewundert, geprieſen. Es ſind alſo tauſend Grup⸗ 
pengebilde in ihm gegeben, welche in der Steigerungsvor⸗ 
ſtellung und Steigerungsempfindung der bewunderten Bor: 
zuͤge übereinfommen. Natürlich wird ſich zwiſchen dieſen 
die Anziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit geltend 
machen: fie werden, vermoͤge der ihnen gemeinſamen Bes 
Nandtheile, zunächft mit einander in Verbindung treten, 
dann verſchmelzen. Hiebei nun kann es bleiben: dann wird 
er, meben dem Genuffe des Ruhmes, Derjenigen, welche 
ihn gerühmt haben, dankbar, wohlwollend, hochachtend, 
oder auch vieleicht gleichgültig, oder geringſchaͤtzig gedenfen. 
Uber es kaun auch anders gefchehn: die durch die Ver: 
fchmelzung geftiftete Verbindung fo ſtark werden, daß die 
Erregungselemente in ihrer Richtung foncentrirt, und den- 
jenigen Gliedern der anfänglichen Gruppen, in welchen die 
Perfonen, die Aeußerungen, die Lebensverhältniffe ıc. der 
Ruͤhmenden vorgeftellt wurden, entzogen werden. In dies 
fen Falle bilder fih dann ein Bewußtſein des Ruhmes, 
welches ganz in die GSelbfiempfindung und den 
Selbfigenuß aufgeht; und auch bei der NReproduftion 


*) Bol. hierüber mein „Spftem der Logik als Kunftlehre des Den- 
lens“, Band 1. ©. 47 ff., auch ©. 131; fo wie über die be- 
dingenden Grunderfolge meine „Pſpchologiſchen Skizzen”, 
Band I ©. 432 ff. 


404 


wird felten oder gar nicht mehr der Nühmenden gedacht 
werden. Woher dies? — Wir antworten: die Verbindung 
ift hier, wie bei der vorher bezeichneten Begriffsbildung, 
eine überwiegend einfeitige geworden: fo flarf von 
Seiten der gleichartigen Verſchmelzung, daß die Erregung: 
elemente auch fpäter zu dem aus der Verſchmelzung der 
gleichartigen Beftandtheile hervorgegangenen Produfte hin— 
fliegen, ohne von ihm wieder zurüchufliegen, und fi) nur 
unter befonderen Umftänden noch, wenn eine fehr große 
Fuͤlle derfelben vorhanden ift, dafür die früher vorherr⸗ 
fchende (durch die neu geftiftete in den Hintergrund ges 
drängte) Verbindung ebenfalld geltend macht *). 


*) Da Alles, was fih überbaupt in der ausgebildeten Serle vor— 
findet, mehr oder weniger Verfchmelzungen von gleihen Gebil« 
den in fib trägt: fo müſſen fih auch die bier charakfterifirten, 
dadurch bedingten Erfolge beinah überall, in der einen oder 
der andern Weife, ausbilden. ine intereffante Anwendung 
hievon zeigt fih 3. B. in der fo häufig vorliegenden Thatſache, 
daß gründlich gebildete Menſchen in Betreff mander inneren 
und Äußeren Bethätigungen hinter weniger gründlich gebildeten 
zurüditehn. Die Erregtheit wird in dem Grade firirt bei den 
Produkten der gleichartigen Berfchmelzungen, daß fie wenig 
oder gar nicht zu Anderem bingelangen, und dieſes zum Be— 
wußtfein und zur Betbätigung ausbilden fann. So wird von 
Sheridan erzählt, daß ihm gerade der Mangel wiflenfchaft- 
liher Bildung als Redner zu einem nicht unbebeutenden Bor- 
theile gedieben fei. Galt es etwas, was er nicht wußte, fo 
ließ er fib von feinen Freunden zuſtutzen (wie er fih aus— 
drudte: You know l am an ignoramus, but here I am; 
instruct mie, and I will do my best); und bie reine Dar— 
ftellung war frifcher, reicher und eindringlicher: denn von ben 
weniger vielräumigen Gebilden, mit welchen er es auf» 
faßte, konnten die Erregungselemente voller und weiter 
überfließen, als es bei der größeren Bielräumigfeit möglich 
geweſen wäre, welche eine regelmäßig erworbene wiffenfchaft- 
liche Bildung mit fib führt. Vgl. Memoirs of the life of 
Sheridan, by Th. Moore, Vol. I. und The North- 
American Review, Vol. 66. 
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1. Die durch die Anziehungen im Berhältniß 
der Sleichartigfeit neu geftifteten Verbindungen 
find fhwächer als die Verbindungen innerhalb 
derjenigen Gebilde, welche bie Anziehung erfah— 
ren haben, und durch diefelbe zur Erregtheit ge— 
bracht worden find. 

Es leuchtet unmittelbar ein, daß dann die Erregt- 
beit in der Richtung diefer legteren fortgehen 
muß. Iſt die Anzahl der in ihnen verbundenen Slräfte oder 
Angelegtheiten groß genug, fo kann die Erregtheit von 
denjenigen Akten, in welchen fie urfprünglich gegeben war, 
gänzlicdy abgezogen werden. 

Man nehme das Zurückiehen auf das ſtolze, oder auch 
ohne Ueberhebung des eigenen Werthes in fich fichere 
Selbftbewußtfein, wie e8 fich bei einer Berläumdung, einem 
unverdienten Tadel ıc. ausbildet; oder die Reaktion, welche 
fi gegen einen entehrenden Antrag von Seiten des Pflicht: 
bewußtſeins geltend macht *). Was in diefen beiden Fällen 
die Erregtheit am ſich zieht, ift im Verhaͤltniß der (gegens 

ftändlichen) Gleichartigfeit hinzugewecht worden; und die 
Erregtheit wird nicht nur zu ihm bin, fondern von den— 
jenigen Gebilden, welche zuerft erregt waren, gänzlich ab: 
gezogen: vermöge deffen alle weitere Fortwirfung von ihnen 
aus (in quälenden Empfindungen, in Handlungen ꝛc.) ab» 
gefchnitten. Wie dies? da es doch, auf der andern Seite, 
nicht an Fälen mangelt, wo felbft unverdienter Tadel eine 
längere Zeit hindurch peinigend auf der Geele laftet, dies 
felbe niederfchlägt und zur Muthlofigkeit ſtimmt, und mo 
dem entehrenden Antrage, troß der warnenden Stimme des 
Gewiſſens, in Gedanken, in halben Entfchlüffen, in Hand» 


*) Man findet den hier in Frage kommenden Entwickelungsproceß 
ausführlicher auseinandergeſetzt und beſtimmt im zweiten Bande 
meiner „Pſychologiſchen Skizzen“, S. 437 ff. 
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lungen Folge gegeben wird. — Die Antwort lautet: es 
fommet auf die Verbindungen und auf die Stärfe: 
verhältniffe (Vielfahheit der Spuren oder Ange: 
legtheiten) an, welche fih für die Fortpflanzung 
der Erregtheit darbieten. Finden die Verläumdung, 
der Tadel ıc. irgendwie im Innern der Seele Angelegtheiten 
von großer Ausdehnung vor, befigen die Schäßungen und 
DBegierden, welche durch den Antrag zu pflichtvergeffener 
Mitwirkung angeregt und in Anfpruc genommen werben, 
eine große Bielräumigfeit: fo wird die Erregtheit bei ihnen 
feftgehalten, und in ihren Verbindungen weiter übertragen 
werden; und nur wenn bei verhältnigmäßig ſchwacher Ans 
gelegtheit derfelben im erften Falle die Vorftellung des Men- 
fhen von ihm felber, im Zweiten die Schäßung Deffen, 
was die Pflicht fordert, mit einer größeren Anzahl ftarf 
zufammengebildeter Spuren begründet find, mird die Er: 
regtheit in dem Maße von ihnen in Belchlag genommen 
werden, daß die (innere und äufere) Fortwirfung von 
jenen aus verhindert wird. - 

Andere Beifpiele hievon bieten die Fälle, wo jemand 
einer Mißſtimmung Herr mwird, indem er fie durch eine 
Stimmung von ftärferer Haltung, oder die mit einer groö- 
ßeren Anzahl eng verbundener Spuren oder Kräfte in ihm 
angelegt ift) entweder auf einmal, oder nach und nach übers” 
windet; und befonders alle Bergleichungsneigungen: 
bed Stolzes, des Neides, der Mißgunft, der Eiferfucht ıc. 
Die Auffaffungen der fremden Eigenfchaften, der fremden 
Zuftände ꝛtc. ziehen, im Verhältniß der Gleichartigfeit, die 
Spuren an, in mwelchen das Bewußtſein von den eigenen 
Eigenfchaften, Zuftänden ıc. angelegt iſt; indem aber diefe 
biedurch zur Erregtheit gebracht werden, macht fich ihre 
größere DVielräumigkeit und innigere Verſchmelzung dahin 
geltend, daß ſich die Erregtheit Überwiegend in ihrer NRich- 
tung foncentrirt, oder auch wohl den fremden Eigenfchaften 
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und Zuftänden gänzlich entzogen wird. Wo alfo Verglei— 
hungsneigungen rein in diefer Weife entfiehen (und diefe 
Entfiehungsweife iſt für fie die Häufigfte): da ift die Der: 
bindung ziwifchen der Andergruppe und der Eigengruppe 
noc) entfchiedener, als bei den Begriffsbildungen und bei 
dem Genuffe des Ruhmes, eine einfeitige. Der auf 
feine Gelehrfamfeit Stolze erinnert ſich wohl bei der Ent: 
faltung fremder Gelehrfamfeit feiner eigenen (wirklich 
oder eingebildet) höheren, aber nicht bei diefer an jene, 
Nur two Außerlih (durch oͤfteres Beieinanderfein, durch 
Aufdrängen von Seiten des Anderen ꝛc.) ein dauerudes 
Zufammien bedingt wird, bildet fid) ungeachtet diefer Be— 
fchaffenheit der Angelegtheiten die Verbindung auch nach 
der andern Seite hin aus. 

Dabei ift noch zu bemerken, daß es für die Koncen- 
frirung der Erregtheit nach der einen oder der andern Seite 
bin lediglich auf die Stärfe und Vielräumigfeit 
der Verbindung ankommt. Daß diefe in dem ange: 
führten Beifpielen, und daß fie allerdings meiſtentheils 
bei der Eigengruppe größer find, als bei der Andergruppe, 
ift nicht ald eine durchaus nothwendige und unvermeidliche 
Wirkung der verfchiedenen Stellung anzufehen, welche diefe 
beiden Gruppen zu dem vorftelenden und empfindenden Gub- 
jefte haben. Man nehme einen Befcheidenen, welcher, in- 
dem man feine Peiftungen bewundert, die Bewunderung ab: 
lehnt mit der Hinweifung auf einen Freund, der ihn darin 
bei Weiten übertreffe. Hier find Vielräumigfeit und Stärfe 
der Verbindung auf der Seite der Andergruppe; und 
fo wird denn auch die Erregtheit übermächtig zur Ander- 
gruppe hinübergegogen und bei diefer koncentrirt; vielleicht 
gewiffermaßen gegen den Willen des Menfchen, dem unter 
befonderen Umftänden (das Lob Fomme etwa von Jemand, 
an deffen Gunft ihm viel liege) die Bewunderung fehr er- 
wänfcht und wohlthuend fein kann. 
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II. Beiderlei Verbindungen, die nen geftif- 
teten und die vorgefundenen, find gleich ftarf. 

Zu diefer Klaffe gehören vor Allem die Zuneigungen 
im Verhältnig der Einftimmigfeit. In einzelnen 
Fällen freilich kann auch hier das unter I. angegebene Kom⸗ 
binationsverhältnig eintreten: ein voͤlliges Vergeſſen aller 
Verfchiedenheiten bei entzückter Koncentration des Bewußt⸗ 
fein® in der Empfindung der Eeelenharmonie. Aser Fälle 
diefer Art find doch nur felten. Nicht fo felten ift e8 im 
Algemeinen, daß fich in die Freundfchaft von Zeit zu Zeit 
Selbſterhebungen, Eleine Eiferfüchteleien ıc. einmifchen (im 
Verhältnig von Nr. I.) Wo jedoch die Zuneigung Beftand 
haben fol, dürfen diefe jedenfalld nur einen befchränften 
Umfang haben; und im Allgemeinen kann es als Grund: 
bedingung für die Freundfchaft angefehen twerden, daß der 
Freund, dem Freunde gegenüber, gänzlich frei fei von je- 
berlei Stolz und Anmaßung. In dem Maße, wie jemand 
bievon frei ift, ift er auch überhaupt der Freundfchaft fä- 
higer. Wer fiol; und anmaßend ift, geht meiſtentheils lie- 
ber mit Niederen um: denen gegenüber ſich das felbftbe: 
friedigte Zurückziehen auf die Eigengruppe ungeftörter gels 
tend machen kann. Bei der Freundfchaft haben die Eigens 
gruppe und die Andergruppe, und namentlich auch die Ges 
bilde in den Gruppen, welche vermöge ihrer Einftimmigfeit 
die Anziehung und Verfchmelzung vermittelt haben, mei- 
ftentheild ungefähr gleiche Vielräumigfeit und Innigkeit der 
Verbindung; und deshalb theilt fi) auch die Erregtheit 
ungefähr gleichmäßig zwifchen den beiden Gruppen. 

Außerdem gehören hieher: diejenigen Vergleichungs⸗ 
neigungen, bei welchen (in dem vorher angegebenen Begrüns 
dungsverhältniffe) die Erregtheit nicht entfchieden zur Eigen 
gruppe hingezogen wird, fondern von ihr wieder (und meis 
ftentheil® wiederholt) zur Andergruppe zurücgeht; fo mie 
die Vorftelungen von der Verbreitung gerwiffer Meinungen, 
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Gefühle, Beſtrebungen ꝛc. über eine größere Anzahl von 
Menfchen, namentlicy wo diefelbe unmittelbar zur Anfchauung 
fommt oder gefommen ift, fo daß alfo die verfchiebenartigen 
Heftandtheile der hundert oder tauſend Gruppen eine größere 
Haltung gewonnen haben. 

Diefe ungefähr gleichmäßige Vertheilung ded Bewußt⸗ 
feind zwifchen den fombinirten Beftandtheilen läßt fich viels 
fach auch fchon mehr elementariſch nachweiſen, und dabei 
zugleich (mas für die Aufflärung der verwickelteren Kom⸗ 
binationen von hohem Intereſſe ift) die allmählichen Ueber⸗ 
gänge derfelben in die beiden anderen Formen. Man nehme 
ein gewöhnliche Urtheil. Mag nun die Erweckung im Ver: 
haͤltniß der Gleichartigfeit urfprünglich vom Subjekte oder 
vom Prädifate ausgegangen fein: die Erregtheit wird fich 
im Allgemeinen ziemlich gleichmäßig zwifchen beiden ver: 
theilen. Aber das Prädikat enthält diefelben Vorftellungs- 
elemente zwanzigfach, bdreißigfach ıc., welche im Subjekte 
einfach) gegeben find, und enthält fie in der, durch die Na— 
tur der Begriffbildung bedingten innigen Verſchmelzung. 
Wenn alfo nichts weiter hinzufommt, fo wird daß Bewußt⸗ 
fein vorzugsweife nach dem Prädifate hingegogen und von 
Demjenigen, was das Gubjeft außerdem noch enthält, 
einigermaßen abgezogen werden. Es fann aber auch das 
Gegentheil gefchehen: wenn befondere Intereffen gerade auf 
diefe Befonderheiten fpannen, oder wenn die Vorftellung 
eines ähnlichen Gegenftandes, und dann vielleicht noch bie 
Prädifate hinzutreten, in welchen beiderlei Befonderheiten 
(bie Verfchiedenheit des einen von dem anderen) gedacht 
werden. Die Erregtheit erhält hiedurch eine Diverfion nach 
der anderen Geite, und das Einftimmige fommt und aus 
den Augen. 

Schon aus den angeführten Beifpielen erhellt übrigeng, 
daß die mit ber neu geftifteten Verbindung Follidirenden 
vorgefundenen nicht bloß Gruppen= und NReihenverbindungen 
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fein können, fondern auch andere (fchon von länger her 
beftehende) Berbindungen im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit. 
Da diefe im Allgemeinen eine innigere Verſchmelzung ent 
balten, fo werben fie auch noch leichter den Sieg davon 
tragen über die neu geftifteten. Aber was den Ausfchlag 
giebt, find (tie gefagt) lediglich die größere Vielraͤu— 
migfeit und die größere Stärfe ber Berbindung; 
und finden fich alfo diefe in Gruppen: und Reihenverhält- 
niffen angelegt, fo wird die Erregtheit eben fo wohl nach 
ber Seite diefer hin fortgehen. 

Durch biefe überwiegende Stärfe früher be: 
gründeter Verbindungen wird für die Fortbildung der 
Seele Dasjenige bedingt, was wir durch den Ausdruck 
„Abrundung” der Angelegtheiten bezeichnen koͤnnen. 
Was dem unmittelbaren Betwußtfein der ausgebildeten Seele 
als Eins erfcheint, ift in der That immer vielfach (hundert⸗ 
fach, taufendfach 2c.) zufammengefegt: wie wir ung über: 
zeugt haben, felbft fchon die gewöhnlichen Wahrnehmungen 
und reproduftiven Borftelungen *). Aber wenn bie Ber: 
bindung der mit einander verfcehmolzenen Angelegtheiten fo 
ſtark ift, daß eine überwiegende Wahrfcheinlichfeit vorhans 
den if, die Ueberfragung der Erregtbeit innerhalb ihrer 
werde vor der in jeder anderen Richtung den 
Vorzug erhalten, und alfo die in diefer Art verfchmol- 
jenen Spuren oder Angelegtheiten, fo weit dafür die be— 
mweglichen Elemente ausreichen, ſtets zufammen zur 
Erregtheit fommen: fo bilden fie Eine, in fi abgerun— 
dete Sefammtangelegtheit. Go bis zum Umfaſſend— 
ften bin. Man nehme die VBorftelungsmaflen einer Be— 
sufswiffenfchaft, die durch vielfach wiederholte Durcharbei- 
tung fo feſt zufammengemwachfen find, daß, in gewiffen Ber: 
bindungen, unaufhaltfam eine der anderen nachdrängt; Stim: 


*) Vergl. oben S. 63 f. und ©. 161 ff. 
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mungsmaſſen, die durch haͤufige Wiederholung ſo verſchmol⸗ 
zen ſind, daß das leiſeſte Anſchlagen eines ihrer Beſtand⸗ 
theile genügt, jede andere zu verdraͤngen; oder die Schaͤz— 
zungs- und Gtrebungsmaffen bei dem Gelbftbefchränften, 
dem Wohlmwollenden ıc. Wir wiſſen fehr wohl, daß in allen 
diefen Fällen die mit einander verbundenen Spuren immer 
eine gerwiffe Sefondertheit behalten *). Aber indem ihre 
Verbindung unter einander jedenfall ungleich ftärfer ift, 
als die mit irgend etwas Anderem, was daneben begründet 
if: fo Eönnen wir fie ald Eines, ald ein Befonderes inner> 
halb des Geelenfeind, oder ald gegen alles Andere in fich 
abgerundet, anfehen. 

Da ferner, aus eben diefem Grunde, daß Leberfließen 
der beweglichen Elemente, oder der Erregtheit, zu ihnen 
bin und von Anderem weg, ſehr entfchieden und fchnell 
erfolgt: fo gebt dabei eine merflichere Bewegung oder 
Umſetzung in und vor. In dieſer Art alfo zeigen fich 
vorzüglich die Bewegungen im engeren Sinne biefes 
Wortes: die Gemüthsberwegungen, die Geiftesbewegungen, 
bie Willensbewegungen, bedingt. Man nehme unter den vorher 
erläuterten Beifpielen ettva das Verwerfen eines entehrenden 
Antrages (fich beftechen zu laffen 2c.), oder das Zurückftoßen 
einer und vorgefchlagenen gefchmaclofen Kombination, eines 
unfinnigen Gedankens. Die bereitd von länger her, fehr viels 
räumig und mit inniger Verſchmelzung (und alfo in fich abge: 
rundet) begründeten Angelegtheiten übertragen die Erregung: 
elemente, welche von einem mit ihnen im Gegenfage Stehen 
den her zu ihnen überfließen, fo energifh nach ihrem In— 
neren hin, daß die Abziehung der Erregtheit von jenen 
fehr rafch, oder mit einer Bewegung erfolgt, welche 
fih), in Vergleich mit den gewöhnlichen Eeelenentwickeluns 
gen, ſchon dem unmittelbaren Bewußtfein als eine außer: 


*) Man vergleiche hierüber die S. 179 f. mitgetheilten Bemerkungen. 
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gewöhnliche, oder ald eine Bewegung im eminenteren 
Sinne ded Wortes, anfünbigt. 


$. 35. 


Uebergänge zwifchen den Probuften, welche auf 
den bezeichneten Grundlagen ausgebildet find. 


Als Wirfungen der Anziehung im Berhältnig 
der Sleihartigfeit haben fid) ung Produfte von fehr 
großer Mannigfaltigfeit ergeben. Da diefe Anziehung ein 
durchaus allgemeines Gefeß für unfere Seelenentwide- 
lung ift, und da es, Dem gegenüber, recht eigentlich nicht 
zwei Afte in und giebt, welche nicht in irgend einer Bezies 
bung etwas Gemeinfames hätten: fo fann auch fein Augen: 
blick vergehen, ohne daß fich, nach der einen oder nach der 
anderen Seite hin, folche Anziehungen geltend machten, und 
mehr oder weniger in Probuften firirten. In Folge hievon 
zeigen ſich dann auch die bedeutendften Eigenthümlichfeiten 
der Talente, der Gemüthsftimmungen, der Neigungen und 
MWillensfräfte, dem größten Theile nach, und durch längere 
Reihen von dergleichen Anziehungen beftimmt. Da fragt 
ed fi) alfo: wenn diefelben fämmtlich durch den gleichen 
Bildungsproceß bedingt find, unter welchen Umftänden 
entftiehen diefe, unter welchen jene Zuſammenbil— 
dungen, und Cbei Sfterer Erzeugung und innerer Fort- 
eriftenz derfelben Zufammenbildungen) diefe oder jene 
Eigenfchaften, Diefe oder jene Individualitäten? 

Für die Beantwortung diefer Frage nun verweiſen wir 
zunaͤchſt auf das hoͤchſt einfache und einleuchtende Verhaͤlt⸗ 
niß: daß nur angezogen werden fann, waß vorhan— 
den if. Alfo 5. B. ein Begriff kann nicht ausgebildet 
werden, mo nicht einander ähnliche Vorftelungen, welche 
ald Grundlagen in ihn einzugehen geeignet find, in größerer 
Anzahl erworben tworden find; eine Zuneigung im Verhaͤltniß 
der Einftimmigkeit kann nicht entfliehen, wenn nicht in ung 
felber Dasjenige ausgebildet worden ift, was und von dem 
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Anderen entgegengebracht wird, und umgefehrt, wenn ung 
nicht Das von Anderen entgegengebracht wird, worin wir 
unfer geiftiges Leben haben. Eine Gewöhnung an Lob ift 
nur möglich bei Dem, welcher vielfach gelobt worden ift. 
Bloͤdigkeit, Unterwürfigfeit und Aehnliches bilden ſich nur 
bei einem Menfchen, der öfter Gelegenheit gehabt bat, 
Scheu vor Anderen und Abhängigfeit von ihnen zu em⸗ 
pfinden; Widermwillen gegen Willtühr nur bei Dem, welcher 
mehrfach davon zu leiden gehabt hat. Wer nicht in Ge: 
fenfchaft lebt, ift in Hinſicht des Sich-ſchickens gleichgül- 
tiger; und Diele, die fehr peinlich find in Betreff des 
äußeren Sich-ſchickens, find dies nicht in Hinficht des mo- 
ralifchen, und umgefehrt. Alſo (dies ift daß Erſte, was 
jur Beantwortung der aufgeworfenen Frage zu bemerfen 
ift) die Anziehungen im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit und 
ihre Produfte werden gegenftändlich, und erden in 
Detreff ihrer fonftigen Entwidelungsformen, durch 
Dasjenige beftimme, was in jedem befonderen Falle aus— 
gebildet und innerlid erhalten worden ift. 

Aber hiermit ift die aufgeworfene Frage noch fehr un— 
volfiändig beantwortet. Unzählige Erfahrungen zeigen, 
daß bei demfelben Gegenftändlichen die verfchiedenften Pro- 
dufte hervorgehen können. Man nehme etwa den Stolz 
Cauf Selehrfamfeit, Adel, Gefchidlichfeit ıc.). Die Zunei- 
gungen zwifchen zwei Gtolzen (Schülern bdeffelben 
Lehrers, Angehörigen deffelben Standes, derfelben Korpo= 
ration 2c.) entftehen durch Anziehungen im Verhaͤltniß der 
Gleichartigfeit. Eben fo aber der Begriff des Etolzeg, 
und die VBergleihung zwifchen zwei Stolzen durch 
einen Zufchauer. Nicht meniger ift e8 die Anziehung im 
Verhältnig der Gleichartigkeit, welche bei einem Stolzen 
das Bewußtfein der Anerfennung durch eine größere 
Anzahl von Gleichſtehenden, oder von niedriger 
Stehenden, und mit Genuß, oder, rein objektiv, ohne 
Genuß, vermittelt. Diefelbe Anziehung ferner bringt die 
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Borftellungen von zwei Stolzen zufanmen, wenn einer den 
anderen bewundert Cder begeifterte Schüler den Lehrer, 
der Vornehme den noch Vornehmeren), oder beneider, 
oder ſich über ihn erhebt, oder ihn verachtet, ober 
ſich wohlmwollend zu ihm herablaͤßt (zu dem zwar auf 
feine Kenntniffe, fein Geſchick ꝛc. Eingebildeten, aber doc) 
in der That Unmiffenden, Ungefchidten ıc.), oder deffen 
Anfprüche verlaht. So fönnten wir noch mehrere an- 
dere Kombinationen anführen, welche bei demfelben Gegen: 
ftändlichen durch denfelben Proceß vermittelt werden. In 
der gegebenen Zufammenftelung haben wir namentlich noch 
alle die Fälle ausgelaffen, wo fi) Reihen verbindungen 
einmifchen, z. B. wenn jemand auf die zufünftige, in dies 
fem oder jenem Grade wahrfcheinliche Ausbildung flolz if. 
Und eben fo die Kombinationen, welche Strebungen ent- 
halten: das rivalifirende Streben nach Augzeichnung, die 
zum Gtolze berechfigen ſoll; die wohlwollende Bemuͤhung 
des Stolzen zur Erhebung des niedriger GStehenden ıc. 
Alfo, indem wir died und Aehnliches, um nicht ungehörig 
die Verwickelung zu fleigern, für jege noch zur Seite liegen 
laffen, fragen wir: wie ift e8 zu erflären, daß bei der 
gleichen gegenfändlihen Beſtimmtheit, und dem 
gleihen Bildungsproceffe, jo viele verfchiedene, 
ja zum Theil entgegengefegte Fortbildungen ein- 
treten Fönnen? 

Auch hierauf haben wir die Antwort, der Hauptiache 
nach, fchon durch unfere bißherigen Unterfuchungen gefun: 
den *). Es kommt auf die Art und Weife an, in welcher 
dieſes gleiche Gegenftändliche in unfere Seele eingeführt und 
zu weiterer Ausbildung gebracht worden iſt. Oder be: 
ſtimmter: es fommt an auf die Grundbildungsformen 
(06 die Auffaffungen in Vorftellungsformen oder in 
affeftiven Formen gebildet worden find); es fommt an 
auf die Maßverhältniffe der Gleichheit und Vers 


*) Bergl. 8.357 ff., 6.365 ff. u. 6,397 ff. gegebenen Erläuterungen- 
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fhiedenheit (diefen gemäß bilder fich die Verbindung 
voller oder befchränfter, zu innigerer oder zu tweniger inniger 
Berfhmelung, ungeftörter und reiner oder gehinderter und 
mit Anderen gemifcht aus). Es kommt darauf an, wie 
fih die verfchiedenartigen Beftandtheile zu ein- 
ander und zu den gleichartigen ftellen: in Folge 
wovon bald Verdunkelung zur Umnerregtheit, bald Verdun—⸗ 
felung in der Erregtheit, oder Stimmung, bald Kontraft 
und Gefühl, bald das Lächerliche entfieht. Es fommt an 
auf die fonftige Bedingtheit der Erregungsverhaͤlt— 
niffe: durch die Befchaffenheiten der zur Erregt— 
heit gebrachten Angelegtbheiten, durch bie Stärfe 
ihrer Verbindung (Abrundung) und durch ihre 
größere oder geringere Vielräumigfeit, wodurch 
geregelt das Bewußtſein bald zu Diefem, bald zu Jenem, 
und bald nur vorübergehend, bald mehr bleibend fortgeht. 

Man veranfchauliche fich dies mehr im Einzelnen. Die 
Hervorbildung des Begriffes vom Stolze und das Ent— 
fiehen der Zuneigung zwifchen zwei Stolzen, treten da— 
durch auseinander, daß die Auffaffungen dort in der Vor— 
ftellungsform, und bier in der affeftiven gebildet 
find; und daß außerdem dort durch das Zufammentreten 
einer größeren Anzahl von ähnlichen VBorftellungen, das 
Gewicht der gleihen im Verhaͤltniß zu den ver- 
fhiedenartigen Deftandtheilen vermehrt ift, und 
in Folge deffen alfo die Erregtheit in höherem Grade zu 
jenem bin, und von diefem abgezogen wird, Bei dem Be— 
mwußtfein von der Anerfennung des Höherfteheng 
durch eine größere Anzahl von Anderen haben wir 
diefe größere Anzahl von gleichen Beftandtheilen eben> 
falls, aber in der affektiven Form, und wo Verlangen 
und Genuß binzufommen, mit einer Beimifchung von Span 
nung und von befriedigter Spannung. Inſofern alfo ift 
diefe Kombination näher mit derjenigen der Zuneigung ver: 
wandt: wie ja auch nicht felten Zuneigung wirklich ent: 
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fieht in Folge der bereitwilligen Anerkennung Deflen, wor⸗ 
auf fi) das flolge Selbſtbewußtſein gerichtet hat. Aber 
das Bewußtfein der Ehre oder des Ruhms unterfcheidet 
fih von der Zuneigung dadurch, daß bei diefer die Eigen- 
gruppe und eine Andergruppe verfchmelzen, dort dagegen 
mehrere Ausbildungen der Eigengruppe: die burch den 
Stolzen felbft und die durch die ihn Anerfennenden (bie 
Borftellungsgruppen, im welchen die Leßteren vorgeftellt 
werden, find dann nur ald Nebenwerk gegeben). In Folge 
hievon alfo finder fich eine noch höhere Gleichheit, und ein 
entfchiedenerer Zug nah der Eigengruppe bin, 
fo daß fih das Bemwußtfein noch vollfommener 
bei derfelben foncentrirt. Bei der Vergleihung 
von zwei Stolzen durch einen Zufchauer dagegen ifl 
das Gewicht der verfchiedenartigen Beftandtheile 
vermehrt durch das Hinzutreten der Begriffe, welche 
ſich auf ihre Werfchiedenheiten beziehen. Eben fo haben 
wir bei den Vergleihungsneigungen eine größere 
Verfchiedenheit, aber die, mehr innerlich, dad Bewußt⸗ 
fein der Vorzuͤge felber, die Grade der Steigerung 
und die VBielräumigfeit trifft, mit welcher diefe Vor- 
züge in Verbindung mit der Eigengruppe, und, Dem ge: 
genüber, in Verbindung mit den Andergruppen angelegt 
find, und in der Erregtheit ausgebildet twerden. Nach 
Mafigabe hievon, wie wir gefehen haben, treten Bemwunz 
derung, Verachtung und Gleichſtellung (in der 
Zuneigung), treten die Stimmung, das Gefühl und 
das Lächerliche auseinander *). 

Für eine noch beftimmtere Veranfchaulihung vergleiche 
man etwa die begeifterte Bewunderung des Lehrers 
durch den Schüler mit der wohlwollenden Herab— 
laffung des Lehrers zum Schüler und mit ber 
Sreundfchaft zwifchen zwei Schülern deffelben 


*) Dan fehe hierüber insbefondere die ©. 389 ff. und 399 gege- 
benen Erläuterungen. 
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Lehrers, welche zu den mwiffenfchaftlichen Zielpunften, die 
fie fich geftecht haben, vereinigt binftreben, und fich des 
Erreichten zufammen erfreuen. Wir haben bier drei fehr 
ähnliche Gattungen von Zuneigungen. Welche wird flär- 
fer fein? 

Man fiehe leicht, diefe Frage ift nicht im Allgemei— 
nen zu beantworten, Allerdings ift, im Allgemeinen be— 
trachtet, bei der dritten der bezeichneten Gattungen bie 
größte Gleichheit gegeben: indem ja micht bloß das 
Gegenftändliche der WVorftellungen ıc., fondern auch die 
Auffaffungsformen einander gleich find. Lehrer und Schüler 
verhalten fi in Hinſicht diefer letzteren großentheils 
verfchieden. Was der Eine erfircbt, hat der Andere 
fhon erreicht. Aber wie Vieles fann bier verftärfend bins 
zufommen, und der Wagfchale nach diefer Seite hin das 
Uebergewicht geben! — Der Schüler ſtrebt nicht nur, er 
bat auch fchon zum Theil erreicht; und tie weit er erreicht 
bat, fo weit fühlt er ſich gefleigert, und zwar durch den 
Lehrer gefteigert, fo daß die auf diefen fich beziehende Gruppe 
auch im Verhaͤltniß der Dankbarkeit mit der Eigengruppe 
verfchmilze. Außerdem aber fann doch der Schüler die 
Geifteshöhe des Lehrers, auch wenn er fie noch nicht er- 
reicht hat, im voraus ahnend nachbilden. Es fragt fich 
alfo, wie weit dies gefchehen ift: mit wie vieler Schwung- 
fraft des dafür Reproducirten und Kombinirten oder auch 
produftiver Phantafie. Hierzu kommt, daß die Annäherung 
an den Lehrer ihm das hauptfächlichfte Mittel zum weiteren 
Emporfteigen in feiner Wiffenfchaft oder Kunft bdarbietet; 
und vielleicht außerdem noch zur Erreichung von Ehre, von 
einer befriedigenden Lebensftellung 1. — Treten wir auf 
die Seite des Lehrers, fo hat deffen Zuneigung ihre haupt— 
fählihfte und reinfte Grundlage zunächft in der Theilnahme, 
welche dadurch vermittelt wird, daß er fein eigenes intel- 
lektuelles Aufftreben noch nicht vergeffen bat, und dieſes 
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wohlwollend der auf den Schüler fich beziehenden Gruppe 
unterlegt: ein Herz hat für deffen intellektuelle, oder künft- 
leriſche ꝛc. Bebürfniffe und Anftrengungen. Es wird alfo 
auch zundächft darauf anfommen, in welcher Srifche und mit 
welcher VBielräumigfeit diefe Unterlegung ausgeführt wird. 
Nach Maßgabe hievon wird auch die dadurd) bedingte Ver: 
ſchmelzung im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit flärker er- 
folgen. Hieran wird fich dann weiter mannigfaches An- 
deres anfchließen können: Freude über die gelungene Bes 
lehrung, Befriedigung des hierauf gerichteten Ehrtriebes, 
und was fonft noch zufällig damit zuſammenwirkt. 

Aber wir müffen noch das dritte Verfhmelzungsver- 
haͤltniß ins Auge faffen. Findet ſich auch bei der Zumei- 
gung zwiſchen zwei Schülern deffelben Lehrerd die größte 
Gleichheit des Gegenftändlichen und der Auffaffungsformen, 
fo folgt doch hieraus noch keineswegs, daß fich wirklich 
Zuneigung ausbilden wird. Bei der Eiferfucht gegen 
einen Mitfchüler haben wir jene Gleichheit ebenfalls; 
aber flatt der Befriedigung, der Befeligung, des Entzückeng, 
welche eine innige Verſchmelzung in der Form der Zunei⸗ 
gung gewähren Fönnte, wird Unluft, wird Schmerz, 
wird peinlihe Spannung empfunden. Woher dies? — 
Weil die betreffenden Auffaffungen in Verbindung mit ber 
Eigengruppe ungleich vielrdäumiger angelegt find, 
(überdies in einer eigenthuͤmlichen Strebungsausbildung 
welche wir fpäter genauer kennen lernen werden), fo baß 
alfo die Erregtheit nicht zwiſchen diefe beiden Gruppen gleich- 
mäßig vertheilt, fondern die Andergruppe nur ald Gefühl: 
grundlage für das Fühlen der Eigengruppe ausgebildet wird. 
Haben wir nun aber auch bier ein Produkt, deffen morali- 
(cher Charafter mit denen der Zuneigung und ber Bewun⸗ 
derung entfchieden auseinandertritt: fo läßt fih doch, auf 
der anderen Geite, bei tieferer Prüfung, nicht in Abrede 
ftellen, daß diefe verfchiedenen Gattungen von Gemuͤthsaffek⸗ 
tionen, wie in ihrer Entftehungsmeife, fo in ihrer Ausbildung 
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fehr nahe zufammengränzen. Bewunderung und Eifer: 
fucht können zugleich empfunden werden, wenn die betreffen: 
den Vielräumigfeiten fich in ſolchen Quantitätsverhältniffen 
begründet vorfinden, daß die fremden Vorzüge doch mit einem 
gewiffen Grade ber Firirung vorgeftellt und empfunden 
werden; und zwar fann der Uebergang nad) beiden Geiten hin 
Statt finden: entweder die Eiferfucht nur vorübergehend auf- 
blicten, und bei vollerer Sammlung in Schägung und Bes 
wunderung umfchlagen, oder umgefehrt die Bewunderung 
den Anfang machen, und die Eiferfucht ſiegreich nachdraͤu⸗ 
gen. — In diefer Weife laffen ſich alle Gegenfäge in diefem 
Gebiete, bei tieferem Zurücdgehen, in bloße Gradver— 
ſchiedenheiten auflöfen. 

Wir veranfchaulihen uns dies noch an einigen an⸗ 
deren Uebergängen. Jemand ftellt zwei Menfchen vor, von 
denen er fagt, daß fie zu einander paffen. Nun benfe 
man dieſen Fall dahin modificirt, daß der eine von diefen 
er felber ift, und die Auffaffungen, des Eigenen wie des 
Sremden, affeftiv befimmt find. Dann find die Grund» 
verhältniffe der Zuneigung vorhanden. In beiden Tällen 
haben wir indeß noch ein Yuseinanderbleiben der Gruppen. 
Kommen aber noch mehrere ähnliche Gruppen hinzu, fo 
daß die Maſſe des Gleichen entfchiedener zum Uebergewichte 
gelangt, fo kann die Verfchmelzung inniger werben: ein 
über die Befonderheiten der Gruppen fich erhebendes Ges 
fühl der gemeinfamen Gefinnung, des gemeinſa— 
men Strebeng, oder ber fogenannte esprit de corps ent: 
fKehen. Man fege auf der anderen Seite, die affeftiven 
Beftandtheile feien (mie es ja nicht felten felbft bei derfel- 
ben Verſchmelzung in fpäterer Zeit eintritt) mehr abge 
ſtumpft ausgebildet (der bloßen Vorſtellungs- oder Betrach⸗ 
tungsauffaſſung nahe kommend): fo kann das Nebeneinan⸗ 
der der verſchiedenen Gruppen noch wirkſamer aufgehoben 
werden, ſo daß eine Begriffbildung entſteht. — Man 
nehme ein anderes Beiſpiel. Wer bei einem Lobe kalt 
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bleibt, ftellt vieleicht Betrachtungen darüber an, ob daffelbe 
ſchicklich fei, fich paffe. Wem dad Lob fchmeithelt, wer 
lange danach verlangt hat, genießt daffelbe, auch wenn 
e8 vielleicht nicht ganz paßt (er das Lob nicht verdient, 
der Lobende nicht zur rechten Beurtheilung des Gelobten 
fähig ift, dafür zu tief ſteht ꝛc.); oder er bildet auch, in 
Folge davon, eine Zuneigung zu dem Lobenden aus. — 
Das Gefühl des Verdientſeins eines gemiffen Schick— 
ſals, einer Strafe rc. wird nicht felten in Mitleid ver- 
wandelt, wenn das Unglück, welches bisher nur aus ber 
Ferne vorgeftellt worden war, zur unmittelbar nahen An— 
fchauung gelangt. Die Anziehung und Firirung im Ber: 
hältniß der Gleichartigfeit, durch welche das erfte Gefühl 
bedingt war, wird gehindert, indem die unmittelbare An 
fchauung des Ungluͤcks die Empfindung davon in größerer 
Ausdehnung zur Erregtheit bringt, und diefe dabei firirt. 
Wir laffen den bisher betrachteten Verſchmelzungen, 
denen Gruppenverbindungen zum Grunde liegen, noch einige 
Beifpiele von folchen folgen, welche auf der Grundlage von 
Reihenverbindungen entſtehen. Wir haben fchon frü- 
ber gefehen, wie bei den Vorftelungen vom Wahrſch ein— 
lichen die Reihen, in welchen die enfgegengefegten Ers 
folge ıc. aufgefaßt werden, vermöge ihres Aufeinanderfallens 
bei der Neproduftion einander verdbunfeln fönnen. Aber 
man feße, diefe Erfolge haben ftarf hervortretende affek— 
tive Charaktere, und find dabei mehr gegen einander be= 
gränzt oder in fich abgerundet: fo werden fie im Gegen: 
theil einander für das Bewußtſein erhellen, indem fie in 
mehr oder weniger ftarfen Gefühlabftänden neben ein- 
ander treten. Kommen hiezu überdies noch Glieder, welche 
die Strebungsform an fich tragen, fo entfteht Unfchlüfs 
figfeit: die dann, wenn fich entfprechende Begriffe ans 
fchliegen, welche begleitende Urtheile vermitteln, zur Ueber 
legung wird. Auf der anderen Geite, find die Glieder 
der Reihen von gleichgültiger Befchaffenheit, und findet fich 
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auch zwifchen ihnen Einftimmiges: fo fann das Gemicht 
der gleichen Beftandtheile fo groß werden, daß die Rei— 
benform überwunden mird vermöge der zwiſchen den: 
felben eingeleiteten Anziehung, und eine Verſchmelzung ent: 
fieht, in welcher die Erregtheit ganz abgezogen wird von 
den verfchiedenartigen Beftandtheilen, ganz foncentrire in 
den einflimmigen. In diefem Falle bildet fi ein Begriff, 
j. B. von einer Krankheit, welche wahrfcheinlichermweife die- 
fen oder jenen Erfolg haben kann. — Dder man halte die 
Bildungsverhältniffe, melde zu Mittelneigungen *) fuͤh— 
ren, mit den ihnen verwandten zufammen. Wer viele 
verfchiedene Neigungen von ungefähr gleicher Stärfe hat, 
wird leicht Mittelneigungen bilden: indem ja, bei den man- 
nigfachen Berfnüpfungen und Verwickelungen der Weltver- 
haͤltniſſe, vielfach Daffelbe zum Mittel für die Befriedigung 
verfchiedener Neigungen werden, und dann alfo die Anzie- 
hung und Berfchmelzung in der Richtung darauf zur Mit: 
telneigung führen Fan. Wer dagegen eine Neigung nährt, 
welche über alle anderen in ihm ein entfchiedeneg Ueberge- 
wicht behauptet, wird nicht leicht Mittelneigungen ausbil- 
den, fondern eher, indem er dazu kommt, verfchiedene Mit: 
tel kennen zu lernen, durch welche diefe Hauptneigung ihre 
Befriedigung erhalten kann, Kombinationen im Verhaͤltniß 
der Öleihartigfeit in der Richtung zu ihr, und mit dem 
Auseinandertreten der verfchiedenen Mittelvor: 
ftellungen, wie wir fie vorher fennen gelernte haben: Er— 
wartungen des Wahrfcheinlichen, Unfchlüffigkeit, Ueberlegun: 
gen ꝛc. ausbilden. — Endlich gehen auch Reihenverbin— 
dungen nicht felten in Gruppenverbindungen über, 5. B. 
wenn die eingetrefene oder die voraußgefehene Strafe mit 
der Schuld zufammengefaßt, alfo mit diefer zugleich 
(oder im Gruppenverhältniß) empfunden wird; daß eintre> 
tende Uebel zufammengefaßt mit der Vorbedeutung ꝛc. 


*) Bol. ©. 369 u. 391 f. 
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So werden denn auch bei den Fortbildungen, toelche 
ſich den Anziehungen im Verhältniß der Gleichartigfeit an⸗ 
fchliegen, die DBefchaffenheiten der Produfte im 
jedem Falle fireng beſtimmt durch die Befchaf: 
fenheiten der dafür gegebenen Faktoren. Bieten 
gleich diefe legteren urfprünglich (in dem einen oder dem 
anderen der angegebenen Momente, oder in mehreren der⸗ 
ſelben zugleich) durchgängig nur Grad verfchiebenheiten 
dar: fo werden doch durch diefe Gradverfchiedenheiten Zu> 
fammenbildungen von fehr verfchiedener Art, und zugleich 
Ausfcheidungen und eigenthuͤmliche Uebergänge 
bedingt, in Folge deren in den Produften gewiſſe Beftand- 
theile, fcheinbar oder wirklich, ganz fehlen, und fi) dagegen 
andere ftarf in den Vordergrund gerückt finden. Vermoͤge 
alles Deffen fchlagen dann jene Gradverfchiedenheiten, in 
einem unerfchöpflichen Reichthum von Mobififationen, bie 
fich bei jedem Echritte der Ausbildung neu geftalten, zu 
Artverfchiedenheiten um, in welchen nur der gewiegte pfy- 
chologifche Beobachter und Denker noch die urfpränglichen 
Gradabfiufungen und die zwifchen denfelben bedingten Ueber: 
gänge herauszuerfennen im Stande ift. 

Aber wir müffen diefe wichtigen Bildungsverhaͤltniſſe, 
indem wir auf frühere Bemerfungen Bezug nehmen, in einer 
befonderen Reihe von Betrachtungen noch BETEN und 
genauer zur Erregung bringen. 


$. 36. 
Ruͤckblick. 


Wir haben nun fuͤr die Grundproceſſe der menſchlichen 
Seelenentwickelung vollſtaͤndig die Fortwirkungen nachgewies 
ſen, welche durch ihre Natur weſentlich bedingt ſind. Faſſen 
wir die Ergebniſſe hievon zuſammen, fo zeigt ſich vollkom— 
men beſtaͤtigt, was wir früher*) nur allgemein andeutend 
ald Behauptung aufftellen fonnten: daß nämlich die in der 


*) Siehe ©. 212 ff. 
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ausgebildeten Geele vorliegenden Talente, Gemuͤthsſtimmun⸗ 
gen, moralifchen Eigenthümlichkeiten, obgleich fie in ihren 
Charakteren von den urfprünglichen oder angeborenen Kräf- 
ten und Eigenfchaften fo verfchieden find, daß es für den 
erften Anblick Faum denfbar erfcheint, wie jene aus dieſen 
follten durd, die Wermittelung der Grundproceffe gebildet 
werden Fönnen, dennoch fehr wohl aus benfelben hervor: 
gehen Finnen, Was die einzelnen Proceſſe allerdings 
nicht vermögen, wird gleichwohl durch vielfahe Wieder: 
bolungen bderfelben gewirft. 

Den urfprünglichen Kräften wird ihre Ausbildung zu 
Theil durch die ihnen von außen zuwachſenden Ausfüllun- 
gen und durch die Ausgleichungen und Zufammenbildungen, 
welche zwifchen den hieraus fich ergebenden Produften eins 
geleitet werden. Die Urvermögen unferer Seele find, wie 
gegenftändlih fo aucd in Betreff ihrer Bildungsformen, 
noch faft durchaus unbeftimmt; die Beftimmetheit jedes eins 
zelnen Aftes, welcher auf ihrer Grundlage ausgebildet ift, 
noch mehr oder weniger unficher. Aber je öfter fie in einer 
geriffen Form zur Rr,roduftion gelangen, defto ficherer und 
entjchiedener wird ’ıefe Beftimmeheit, fo daß fie zulegt in 
Betreff derfelben fo gut wie gar feiner Veränderung mehr 
ansgefegt find Dabei find diefe Afte anfänglich fo fchwach 
und leicht e A28gebildet, daß jeder andere, bei welchem das 
Gewicht Aeußeren mitwirft, entfchieden daß Ueberge- 
wicht Her fie gewinnt. Im Fortgange der Seelenentwit- 
felum aber verfchmelzen zehn, hundert, faufend gleichartige 
Er ade zu Einem Akte, und im Verfolge hievon zu Einer 
Raft; und vermöge deffen Fönnen fie dann jeden Grad der 
Stärfe gewinnen, fo daß fie dem mäkdhtigften Andrange 
von außen fiegreich Widerftand zu leiften vermoͤ— 
gen. In der erften Zeit ferner find die Afte und Kräfte 
der Seele nach allen Seiten bin gleichmäßig offen: die be> 
weglihen Elemente fliegen ohne Schranfen zu ihnen hin 
und von ihnen weg, auf Alles, was nur irgend mit ihnen 
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in Berbindung tritt. Aber indem fi) immer ftärfere und 
ftärfere Verbindungen ausbilden, welche dann die Leber- 
tragungen der beweglichen Elemente übermächtig in ihrer 
Michtung hinuͤberziehen, entftehen eben hiedurch Abdfchlie- 
ßungen oder Abrundungen der Kräfte oder Eigenfchaften, 
welche ebenfalls bis zu jedem Grade gefeftigt werden koͤn— 
nen. Dermöge des Zuſammenwirkens diefer Proceffe alfo 
fann die innere Beftimmeheit die verfchiedenften Eigen 
thümlichfeiten annehmen und, dem Aeußeren gegenüber, jeden 
Grad der Entfchiedenheit und der Stärfe gewinnen; können 
für die innere Drganifation in jedem Grade Mannig- 
faltigfeit und Sonderung eintreten, indem bie innerlich fort: 
eriftivenden Kräfte bier in diefen, und dort in jenen Rich: 
tungen und Ausdehnungsverhältniffen zu befonderen Ge- 
fammtfräften oder Eigenfchaften ausgebildet werden. 

Die in diefen Formen für das innere Geelenfein ein- 
getretenen Ausbildungen müffen dann natürlich auch für 
die auf ihrer Grundlage hervortretenden Bethätigungen 
oder Bewegungen hoͤchſt bedeutende Umftiimmungen bes 
Dingen. 

So lange die innere Drganifation, oder die Gliederung 
der innerlich forteriftirenden Kräfte, noch verhältnigmäßig 
einfach ift, zeigen fich auch die Berhätigungen derfelben von 
einfachem Charakter. In allen Angelegtheiten derfelben Satz 
tung finden fich ungefähr gleiche, durch die Ausfuͤllung ge: 
wonnene Cchmungfräfte, ungefähr gleich ftarfe Spannun: 
gen, ungefähr gleich ftarfe Verbindungen gegen Anderes 
bin. Werden fie alfo zur Erregtheit gebracht, fo geben fie 
einander nad), und die Erregtheit pflanzt fi) von dem 
Einen zum Anderen überwiegend gleichmäßig und in gleich— 
mäßigem Rythmus fort. Anders in dem Mafe, mie die 
Kräfte zahlreicher und fefter zufammengebildet werden. Wir 
haben nun ungleich ftärkere Maffen, Schwungfräfte, Span 
nungen. Gind diefe in Angelegtheiten, welche, dem fo eben 
Angegebenen gemäß, eine entfchiedenere Abgefchloffenheit und 
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Abrundung gewonnen haben, beſonders zahlreich und 
innig verbunden (man denfe etwa an die Leidenfchaften): 
fo wird die Erregtheit übermächtig zu ihnen hin— 
gezogen und in ihrem Dienfle verwandt; und mo 
die Spannung zugleich auch eine bedeutende Höhe erhält, 
wie 5. B. bei den auf der Grundlage von Leidenfchaften 
entwickelten Unluftaffeften: da wird die Erregtheit zugleich 
mit großer Schnelligkeit dazu hingegogen, bie ftarfe 
Bewegung ift zugleich eine heftige, und wirft in dieſem 
Charakter fort. | 

Haben wir nun hier Ueberwältigung, Hingege: 
benheit, Bedürfniß, und zugleich eine verhältnigmäßige 
Armuth oder Befhränftheit: fo zeigt es ſich ganz 
anders, wo das Innere im Charakter höherer Steige: 
rung, Befriedigung, Selbftftändigfeit angelegt, und 
wo daffelbe zugleich ein reiches ift. Die Erregungselemente 
werden weniger vom Einzelnen in Anfpruch genommen: 
weder die Reize für die unmittelbaren Ausfüllungen der 
Bedürfniffe, noch die Urvermögen von fiarfen Strebungs- 
maffen für die rückgängigen Entwickelungen, welche zum 
Handeln, und hiedurch vermittelt ebenfalld zu Augfül- 
lungen von Bedürfniffen führen. In Folge deſſen alfo reis 
chen fie aus, eine größere Anzahl von Angelegtheiten. zur 
Erregtheit zu bringen: Hunderte und Taufende, und mit 
höherer, felbftftändigerer Schwungfraft ausgeftattete, welche 
dann durch ihr Hinzutreten noch gefteigert wird. Da bil- 
den fi) dann die höheren Kombinationen aus, die in ihrem 
Charakter zugleich durch die volfte Bethätigung des Db- 
jeftiven, wie ed von ung angeeignet ift, und durch die vollfte 
Berhätigung des Subjeftiven (der freien Urvermögen) be— 
ſtimmt find: Akte der höheren produftiven Geiftesthätigkeit 
oder des originellen Schaffens. 

Zwifchen diefen beiden Klaffen von Berhätigungen oder 
Bewegungen unferer Seele giebt es nun, ſowohl was bie 
Selbſtſtaͤndigkeit und Selbfithätigfeit, ald was ben 
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Reichthum der dabei zufammenwirfenden Kräfte 
betrifft, unzählige Mittelftufen und Mifchungen. Durch ihre 
Entftehungsweife und DOrganifation ift ja der freiefte Spiel: 
raum: gegeben für die individuelle Mannigfaltigfeit 
der Bildung. Go lange das innerlich Forteriftirende noch. 
wenig zahreich ift, kaun es auch nur wenig individuell ver: 
fchieden fein. Kinder, wie weit fie auch von Geiten bes 
Angeborenen, oder der bezeichneten Grundeigenfchaften: der 
Urvermögen, von einander abftehen mögen, zeigen doch in 
ihrer Ausbildung und Bethätigung fehr einfimmige Cha— 
raftere. Aber von ben Millionen von elementarifchen Akten, 
welche im Inneren des ausgebildeten Menfchen forteriftiren, 
fann jeder einzelne anders gebildet fein in Betreff 
der gegenftändlichen Ausfüllung, in Betreff der Vollkom⸗ 
menheit der Aneignung, in Betreff des Wiederfreigetvordens 
feind der Urvermögen, und der hiedurch begründeten Be⸗ 
bürfniffe und Spannungen, in Betreff der Aufbildungen, in 
‚Betreff der Berbindungen von Seiten ihrer Stärfe, ihrer 
DVielfachheit und ihrer Richtungen. Seder Akt exiſtirt ja 
als Spur oder Kraft in der vollen Sndividualirät 
der Ausbildung fort, ‚in welcher er urfprünglich erzeugt 
worden if. Eine wie ausnehmende VBerfchiedenheit alfo 
auc) für die unmittelbare fummarifche Auffaffung im Leben 
die ausgebildeten Individuen darbieten mögen: die von der 
neuen Pfychologie durch eine umfaffendere und tiefer grei- 
fende BVergleichung der Thatfachen gewonnenen Auffchläffe 
zeigen fich zur volftändigen Erflärung diefer individuellen 
Mannigfaltigkeit entfchieden außreichend. 
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ziehung (367). — Unficherheit der Erziehung (368). — 
Aufgabe diefer gegenüber (371). 
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Einflüfe der religiöfen und der politifchen Gemeinfihaf- 
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viel (374). — Problem in Betreff der göttlihen Vor: 
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Fortwährender Wechfel der Zuftände; hohe ——— 
deſſelben in pragmatiſcher Hinſicht, auch für den weiter 
Blickenden und in höheren Intereſſen Lebenden (380). 
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menfchlichen Zufände und Thätigfeiten beftebt wefent- 


lich in Mangel und Bedürfniß; Aufgabe, diefelben in 
rechter Weife auszufüllen (401). — Bergleihung ber 
verfchiedenen Bildungsformen der Afte und Kräfte, der 
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gen in Seitenrichtungen (415). — Die Berbindungen 
zu Kraftangelegtheiten hin find möglichft zu ftärfen, die 
zu Schwächeangelegtheiten hin zu vermeiden (416). 
— Verſchiedene Individualitäten in diefen Beziehungen 
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gruppen oder Des Selbſtbewußtſeins. 
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$% 37. 
Pſychologiſche Stellung. 


Sn der früheren Piychologie wurde das Selbſtbewußt— 
fein, oder die Vorftelung des ch, beinah durchgehendg, 
in der einen ober in der anderen Weife, als angeboren 
gefest. War hiemit auch die Beobachtung im vollftien Ge: 
genfage, welche diefe Vorftellung entfchieden als erft fpäter 
vorhanden zeigt: fo ließ man fich hiedurch nicht ftören; auch 
bier follte wieder daß belichte ‚„Schlummern” außhelfen. 
Dem gegenüber nun hat die neue Pfychologie gezeigt, daß 
unfer Selbftbemußtfein von fehr großer Zufammenge 
fegtheit ift: eine Gruppe, die fich, wie alle anderen, erft 
ſehr allmählich durch Verfchmelzungen bilden muß, 
und durch Verſchmelzungen von Akten, welche zum Theil 
ſchon einzeln eine nicht unbedeutende Zufammengefegtheit 
darbieten. 

Allerdings find von Anfang an, felbft ehe fie noch 
irgend äußere Einwirkungen erfahren haben, alle Afte und 
Kräfte der Seele im innigften Einsfein gegeben. Aber die: 
fe8 reelle Eingfein ift noch fein Eingfein für das Em: 
pfinden, Borftellen, Begehren; oder wenigſtens bie 
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Empfindungen, welche von diefem Einsfein allerdings eben- 
fans fchon von Anfang an ausgebildet werden, fo fchwach, 
daß fie mit Demjenigen, was wir in der Vorftellung des 
Ich finden, keinen Vergleich aushalten. Was in dem Eins— 
fein diefer Vorftelung vorliegt, iſt freilich nur eine Fort: 
führung oder Fortbildung jenes urfprünglichen 
Kräftezufammenhanges; und hiedurdg unterfcheidet fich 
diefe Vorftellungsgruppe weſentlich von allen denjenigen, 
welche fich auf die materielle Welt, oder auf Sachen 
beziehen (den „Sachgruppen“), wo wir den inneren Zu: 
fammenhang gar nicht, oder doch nur hoͤchſt unvollfommen, 
mit unferem DBorftellen und Empfinden zu erreichen im 
Stande find*). Aber damit aus jenem urfprünglichen 
Eindfein dad fpäter für unfer Gelbfibewußtfein 
vorliegende werde, müffen erft ſehr zahlreiche Zu— 
fammenbildungen hinzufommen, welche die frühere Ver: 
bindung verftärfen, aufflären, individualifiren, und in die: 
fen, fo wie in anderen fpäter anzugebenden HOUNGIR, 
unzählige Verfchiedenheiten zulaffen. 

Schon deshalb müffen wir diefer Gruppe eine aus- 
führlichere Betrachtung zumenden. Hiezu aber fommt außer: 
dem noch, daß ja ihr Gegenfiand ung von allen Gegen- 
ſtaͤnden am nächften liegt und am fiätigften gegen— 
wärtig gegeben ift. In der erften Lebengzeit freilich wird 
er dem Kinde durch die von allen Seiten übermächtig an— 
drängende Außenwelt mehr oder weniger verdecdt; und 
ſelbſt fpäter fehle e8 nicht an Solchen, die fih, im Guten 
oder im Schlimmen, mit allen anderen Dingen mehr, als 
mie fich felber, befchäftigen., Meiftentheild aber gewinnen 
doch die größere Nähe und Stätigfeit, in welchen wir ung 
felber gegeben find, mit der Zeit für die hierauf fich bezie- 


*) Man vergleiche hierüber mein „Syſtem ber Metaphyſik 2c.”, 
befonders S. 170 ff, 


> 


hende Gruppe das Uebergewicht über alle anderen; und 
diefe wird (twieder im Guten und im Schlimmen) zum 
Mittelpunfte für all unfer übriges PVorftellen, 
Empfinden und Streben. Eine objeftive Berech— 
tigung hiezu ift unftreitig darin gegeben, daß mir ja doch 
nur durch uns felber hindurch die gefammte übrige 
Melt aufjufaffen und auf fie zu mirfen im Stande find, 
So vom Niedrigften bis zum Höchften. Wie wir nicht 
fchmecen, und hören, und fehen ꝛc. Fönnen, ohne daß wir 
unfere Auffaffungsfräfte hinein= und dem von außen Auf: 
genommenen unterlegen: fo erfolgt auch unfere intelleftuelle 
und moralifche Auffaffung der Welt, und unfere moralifche 
Ruͤckwirkung auf diefelbe, auf der Grundlage der intellef- 
tuellen und moralifchen Kräfte, welche wir in und ausge— 
bildet haben, und fomit nach Mafgabe ihrer Vollkommen— 
beit oder Unvollfommenheit. Alfo auch unabhängig von 
allen eigennügigen oder fonft felbfibefchränften Nückfichten 
find die möglichft ausgedehnte und reiche Ausbildung unferes 
eigenen Geind, und die hiefür erforderliche Beschäftigung 
mit demfelben, von der böchften Wichtigfeit. Dem gegen 
über giebt es dann freilich auch mannigfache fehlerhafte 
Ausdehnungen und Ausbildungen bdiefer Gruppe; und fo 
entfieht ung denn die hoͤchſt wichtige Aufgabe: in tieferer 
Auffaffung dag mohl Berechtigte von dem Unberechtigten 
und Tadelhaften zu fcheiden. Hiezu muß uud, foil dies 
durchgängig mit Sicherheit ausgeführte werden, eine big 
zum Elementarifihen zurüdgehbende, genetifche 
Konftruftion aller der verfchicdenen Momente, welche 
ſich für die Ausbildung Mfer Gruppe geltend machen, den 
leitenden Faden in die Hand geben; eine Leitung, deren wir 
um fo mehr bedürfen werden, da auch hierüber fehr viele 
falfche Anfichten weit verbreitet und tief gewurzelt find. 
Schon von vorn herein leuchtet ein, daß, vermöge der 
größeren Gleichartigfeit der Beſtandtheile und des vielfa: 
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cheren Zufammentreffens der Intereſſen, bie auf ung felber 
gehende oder die Eigengruppe am meiften mit den auf 
andere Menfchen fich beziehenden Gruppen (den „Anders 
gruppen”) in Kollifionsverhältniffe treten twird. Aber 
auch mit Sachgruppen aller Art wird ed nicht am ſolchen 
fehlen; und wir müffen alfo unfere Aufmerffamfeit fort: 
während nach beiden Geiten hin fpannen. 


$. 38. 


Borftellungen von ung felbfl. — Innere Sinne — 
Gemuͤthsſtimmungen. 


In welcher Art bildet ſich nun die Vorſtellung von 
uns ſelbſt? — Der allgemeinſten Bildungsform nach 
ganz wie die Vorſtellungen von allen anderen Dingen. 
Die elementariſche ſinnliche Empfindung (wie wir geſehen 
haben) iſt noch nicht Vorſtellen oder Wahrnehmen. Damit 
dieſe aus jener entſtehen, muͤſſen die urſpruͤnglichen Empfin⸗ 
dungen erſt hundert- und tauſendfach gebildet und ver— 
ſchmolzen werden; und dieſe Verſchmelzungen erfolgen ver⸗ 
moͤge der Anziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit. 
Wie ſich nun dieſe Anziehung in Betreff des Objektiv— 
Gleichen von Anfang an wirkſam erweiſ't, fo ermeift- fie 
fich ebenfalls von Anfang an wirkfam in Betreff ded Sub: 
jeftiv- leihen. Schon die elementarifche finnliche 
Empfindung enthält wefenglich Beides. Bewußt— 
feinsfähigkeit ift der tieffte Grundcharafter unſeres See: 
fenfeing, welcher zu feiner Ausbildung eben nur der gleich? 
artigen VBervielfahung und Verſchmelzung bedarf; 
und wie alfo durch Anziehungen und Verſchmelzungen von 
objektiv gleich beftimmten Aften dag Bewußtſein bed Db- 
jeftiven, fo entficht durch Anziehungen und Verſchmel⸗ 
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jungen von fubjeftio gleichen Aften das Bemwußtfein des 
Subjeftiven. 

Diefe Berfchiedenheit zeige fih namentlich im hellſten 
Lichte an dem Beifpiele Derjenigen, welche ausſchließlich, 
oder doch fo überwiegend, mit der materiellen Welt bes 
fchäftigt find, daß fie darüber der inneren Welt fo gut 
wie gar feine Aufmenffamfeit zuwenden. In Folge hievon 
erwerben fie für die Auffaffungen ber erfteren Stärfe und 
Klarheit in jedem Grade; während die Auffaffungen der 
letteren fo fchtwach bei ihnen bleiben, daß fie hiedurch bes 
kanntlich nicht felten zu einem völligen Unglauben an deren 
Realität geführt worden find. So hat ſich bei Nakurfor: 
fchern (in der bisher gewöhnlichen engeren Bedeutung bie: 
fed Wortes) und bei Aerzten häufig der fogenannte „Ma— 
terialismus“ ausgebilder, und bildet er fich noch immer 
wieder von neuem aus. Das Pſychiſche foll ein bloßes 
Phänomen von dem Zufammenmwirfen der leiblichen Kräfte 
fein; während doc, eine tiefer dringende Metaphyſik viels 
mehr zu dem entgegengefeßten Ergebniffe führt: daß naͤm— 
lich ale unfere Auffaffungen vom Reiblichen bloße Er— 
fheinungsauffaffungen find, durch unfer Selbſtbe— 
mwußtfein allein uns Auffaffungen zu Theil werden, welche 
uns ihre Gegenftände in voller Wahrheit, oder wie fie 
wirflih Can oder in fich felber) find, anfchauen 
laffen; und daß wir, um auch für das Leibliche wenigſtens 
Annäherungen hiezu zu gewinnen, den durch die dußeren 
Sinne gebildeten Auffaffungen bdeffelben Kräfte und Ent: 
tickelungen unterlegen müffen, 'weldye nach der Analogie 
mit den durch das Gelbfiberwußtfein aufgefaßten gebilder 
find *). 3 


— — — — — 


*) Man findet das bier Angedeutete ausführlicher erörtert und be— 
gründet in meinem „Spyftem der Metaphyſik ꝛc.“, ©. 68 ff., 
91 fi. und 192 ff.; vgl, auch meine Schrift „Das Verbältniß 


8 


Wie nun vermöge der objektiv gleichen Zufammenbil- 
dungen zugleich auch Auffaffungsfräfte entfichen für das 
Dbjeftive*, fo bilden fih, vermöge fubjeftiv = gleicher 
Zufammenbildungen, zugleich auch Auffaffungsfräfte 
für das Subjeftive. Die Produkte der früher im die 
ſem Berhältniffe eingetretenen Verſchmelzungen eriftiren in- 
nerlich fort; und indem fie zu den nen fich darbietenden 
Aften binzufließen, vermitteln fie für diefelben ein ſtaͤrkeres 
und flareres Bewußtſein, welches big zu jedem Grade 
von Bollfommenheit fteigen fann. Go zeigt es fi, dem 
vorher Angeführten gegenüber, bei Denjenigen, welche fich 
vorzugsmweife mit der Wahrnehmung und Beobachtung ihres 
Inneren befchäftigen. Sie bilden Auffaffungen von diefem 
aus, nicht nur mit eben der Stärke und Klarheit, wie fie 
von den Beobachtern der äußeren Natur ausgebildet wers 
den, fondern mit noch größerer; und die überdies, weil fie 
(nach dem oben Bemerften) eine ungleich höhere Wahrs 
heit befigen, bei Weitem geeigneter find, Grundlagen für 
eine tiefer eindringende und tiefer innerliche Einficht in die 
Natur der vorliegenden Kräfte und Proceffe zu werden. 

Am beftimmteften ausgebildete und auggeprägt liegt 
und die bezeichnete Verftärfung und Aufklärung in Dem— 
jenigen vor, was man eben deshalb, in Parallele mit der 
äußeren Auffaffung, durch den Ausdruck „innerer Sinn“ 
bezeichnet hat. Wir haben in den Auffaffungen durch „in—⸗ 
nere Sinne“ Akte, welche fehr vielfache Verfchmelzungen 
von fubjeftiv gleichen Gebilden enthalten, und für deren 
Ausbildung außerdem eine Ausfcheidung Deffen, was fich 
in den verfchmolzenen Aften von objeftiver Beſtimmtheit 
vorfand, und nicht felten außerdem auch eine Augfcheidung 


von Seele und Leib‘, ©. 239 ff., fo wie das Band I, S.8 f, 
u. 30 ff. Bemerkte. 


=) Bat. Band I, ©. 170 ff. 


. 
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diefer oder jener untergeordneten fubjeftiven Beftimmtheiten 
ſich wirffam ermwiefen bat. Die inneren Sinne liegen 
demnach den objektiven Begriffen, die Auffaffungen 
durch fie den objeftiven Urtheilen parallel. Wir neh: 
men etwas als Gefühl”, als „ſittlich abweichend”, als 
„gehaͤſſig“ ꝛc. wahr, indem wir zu den betreffenden (in 
uns zur Eriftenz gelangten) Aften die Begriffe des „Ge— 
fühles‘, des ‚„‚Sittlich = Abweichenden ”, des „Gehaͤſſigen“ ıc. 
hinzubringen; diefe Begriffe im Prädifatverhältniffe auf jene 
Akte beziehen. Hiedurch werden diefelben in Betreff diefer 
ihrer fubjeftiven Charaftere oder Befchaffenheiten Flarer 
ausgebildet: und firirt: nicht immer gerade in beſtimmtem 
Auseinandertreten mit den appercipirenden Aften, fondern 
nicht felten auch fo, daß fie mit denfelben zufammenfließen, 
wie wir es ja auch häufig ähnlich bei dem objektiven Urs 
theilen finden. Ueber dieſe Natur der inneren Wahrneh: 
mung findet für den genauer beobachtenden und tiefer ein- 
dringenden Piychologen nicht, der mindefte Zweifel mehr 
Statt %). Hier nur noch ein einfaches Beifpiel, welches 
beſonders geeignet fein möchte, das in Frage Stehende fürs 
die allgemeine Anfchauung näher zu bringen. Es fann et _ 

was hunderfmal in "jemand vorgehen, und er nimmt 8 
nicht wahr. Ein Anderer macht es ihm namhaft. Gäbe 

es nun (wie die bisherige Pfychologie angenommen hat) 

einen allgemeinen inneren Sinn, der, in der erften Pe- 

bengzeit fchlummernd, nur geweckt und hierhin und dorthin 

gerichtet zu werden brauchte: fo müßte er es nun ohne 

Weiteres in fich wahrnehmen. Aber keineswegs. Nichts 

ift gemoshnlicher, ald daß es dennoch nicht wahrgenommen, 

daß es entfchieden gegen den Anderen abgeleugnet wird. 


*) Man vergleiche hiezu und zum Folgenden die weiteren Aus: 
einanderfeßungen in meiner Schrift: „Die neue Pſychologie ıc.”, 
©. 63 ff. und ©. 192 ff. 
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Wie bringt ed nun biefer dahin, daß das von ihm Be- 
hauptete bei dem Getadelten zur Anerkennung gelangt? — 
Er erinnert ihn an eine größere Anzahl von Fällen, wo 
Daffelde in ihm vorgegangen ift, das heißt alfo, er ver: 
mittelt eine zehnfache, zwanzigfache ꝛc. gleichartige 
Berfhmelzung, mit mehr oder weniger Augfcheidung 
ded DVerfchiedenartigen. Wermöge deffen wird der „ine 
nere Sinn” dafür gebildet: welcher dann für die Zus 
funft zu flar befiimmter Wahrnehmung eben Degjenigen 
befähigt, wofür diefe Fähigkeit bisher mangelte. Die Kraft 
diefes inneren Sinnes alfo muß in jedem Falle erft er- 
worben werden, und wird ganz individuell erworben, 
Wie folte wohl auch ein folches Algemeines, wie der 
bisher angenommene innere Sinn war, zugleich für 
das Verfhiedenartigfte Stärfe und Klarheit geben 
fönnen?! 


Eine genauere Beobachtung weiſ't dies noch mehr im 
Einzelnen nach. Gelbft in derfelben Gemuͤthsbewegung, 
Stimmung ꝛc. kann jemand das Eine wahrnehmen und 
daß Andere nicht wahrnehmen, Er hat für jenes die be— 
zeichnete gleichartige Verfchmelzung gebildet, und für Diefes 
nicht, während mir bei einem Anderen vielleicht dag Um— 
gefchrte finden. — Dabei zeigen ſich die mannigfachften 
Grade und Verhältniffe in Berreff der Augfcheidung des 
Verfchiedenartigen. Demgemäß gewinnen die inneren Sinne 
(die appercipirenden Begriffe) verfchiedene Grade von 
Allgemeinheit, Gelbfi objektive Beftimmtheiten Fönnen 
in einzelnen Fällen, wenn fie fich bei allen, oder doch dem 
meiften Aften, welche zur Bildung eines inneren Sinnes 
zufammenfließen, in derfelben Art finden, unaugsgefchieden 
bleiben. Dann wird auch die innere Wahrnehmung eine 
Dem entfprechende objeftive Ausfülung und Befchränftheit 
annehmen. 
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Dies führt und zu einem Allgemeineren hinüber. In 
der bisher bezeichneten Form findet fi bie innere Wahr: 
nehmung nur, mo fie bereits eine höhere Vollfommenheit 
gewonnen hat. Dafür müflen viele, vorbereitende Ver: 
ſchmelzungsakte vorangehen, wird alfo eine längere Zeit er: 
fordert; und bei manchen Menfchen, mo die Befchaffen- 
heiten der befonderen Afte der beflimmeteren Ausbildung der 
Berfchmelsungen in ber Richtung des Subjektiv-gleichar— 
tigen, und der beftimmteren Ausfcheidung des DVerfchieden: 
arfigen, weniger günftig find, Ffommt es auch wohl gar 
nicht dazu. Gleichwohl bilden fie Geldftbewußtfein aug, 
und vielleicht fehr häufig und mannigfaltig. Cine weitere 
Verfolgung diefer TIhatfachen lehrt und, daß es unzäh: 
lige Abftufungen giebt in Betreff der DVielfachheit der 
zufammenfließenden Afte, ihrer größeren oder geringeren 
Einftimmigfeit, der Augfcheidung und Nichts Ausfcheidung. 
Dder, um e8 von der andern Geite her beftimmter zu be- 
zeichnen: die Anziehungen im Verhaͤltniß der Gleichartig- 
feit finden auch in diefer Richtung fchon von den erften 
Lebensftunden an Statt, und felbft zahlreicher, als in 
der Richtung des Dbjeftiv- Gleichen, da ja die fubjeftive 
Gleichheit zwifchen unſeren Seelenaften eine ungleich größere 
Ausdehnung hat. Inſofern tritt dann eine gewiſſe Ver: 
ſtaͤrkung bier felbft früher, ald auf der objeftiven Geite, 
ein. Dem gegenüber aber find, eben diefer ausnehmenden 
Vielfachheit der Verſchmelzungen wegen, die Produkte 
derfelben mehr in einander gemwirrt, und biedurch 
verdunfelt. Go bildet ſich in jener früheren Zeit fort: 
während (man wird diefen Ausdruck verſtehen) eine nebel— 
bafte Atmofphäre um jeden Aft unferer Seele, welche 
eine gewiſſe Verftärfung für das Bemußtfein deffelben in 
fubjeftiver Richtung bedingt, aber noch unbeftimmt und 
dunkel, Erſt fehr allmählich tritt dann größere Beſtimmt— 
beit und Klarheit ein: in unzähligen Abftufungen, und bei 
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dem Einen vorzugsmeife für diefe, bei dem Anderen für 
jene Bildungsformen. Ganz allgemein aber ift ein höherer 
Grad von Beftimmtheit und Klarheit, in dem Maße, mie 
derfelbe für eine ‚„„Selbftbeobahtung‘ und für den ‚inneren 
Sinn’ in engerer Bedeutung diefes Wortes erfordert wird, 
erft möglich, wenn, im weiteren Sortichritte der Ausbildung 
unfrer Seele, die Bildungsformen derfelben eine größere 
Beſtimmtheit gewinnen, und demgemäß die gleichartigen 
Akte in beffimmterer Auswahl mit einander verſchmel— 
zen Fönnen, fo daß fih alfo auch in die Produfte diefer 
Verfchmeljungen weniger Berfchiedenarfiges einmifcht. 
Zuleßt noch die Bemerfung, daß die Verſchmelzungen 
zwifchen fubjeftiv=einftimmigen Aften nicht blog im Cha— 
rafter des Vorſtellens erfolgen können, fondern auch in 
den Charafteren des Affeftiven und des Prafti- 
fchen, oder fo, daß ſich auch in den Produften diefer Der: 
fchmelzungen die affeftiven und praftifchen Beftandtheile als 
die überwiegenden erhalten, nicht durch die Tendenz zur 
Ausbildung eines beftimmteren oder eines Vorſtellungs-Be— 
wußtſeins, welche diefe Verſchmelzungen mit fich führen, 
überwunden werden. In dieſen Fällen bilden fih dann 
Gemüthbsftimmungen, deren Natur wir fchon früher 
zu erläutern Gelegenheit gehabt haben *); und Neigungen 
von fubjeftivsallgemeinem Charafter (zur Unterhals 
fung, zur Zerfireuung, zur Empfindfamfeit, zu melancholis 
fhem Brüten, zu flarfen Aufreisungen 2c.). Auch hier 
haben wir Verftärfungen des fubjeftiven Bewußt— 
feing, weldye bis zu jedem Grade gefleigert werden koͤn— 
nen; aber gefteigert der Eigenthämlichfeit der in die Ver— 
Schmelzung eingegangenen Grumdgebilde gemäß. Daher 3. B. 
beim weiblichen Gefchlechte, wo überhaupt die Form des 
firengen Vorſtellens mehr hinter der affeftiven zurücktriet, 


*) Bgl. befonders Band I, ©. 186 u. ©, 389. 
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nicht felten diefelben Einmwirfungen Gemüthsftimmungen und 
Neigungen in diefer fubjeftiven Nichtung begründen, 
welche bei einem Manne zu inneren Wahrnehmungen fühs 
ren *); und daher die fo häufige Erfahrung, daß, wenn 
fich im affeftiven Andrange der unmittelbaren Gegenwart 
fein Selbſtbewußtſein in der beftimmteren Form der GSelbft- 
wahrnehmung hatte ausbilden Finnen, ein folches fpäter 
bei der Erinnerung eintritt, wenn wir mehr zur Ruhe 
gelangt find, und die urfprüngliche Fülle und Gereistheit 
ſich mehr verloren und abgeſtumpft hat. 


$. 39. 


Charafter der Eigengruppe, im Unterfchiede von 
den Gruppen, in welchen wir materielle Dinge, 
und in welchen wir andere Menfchen vorftellen. 


Mir Haben nun gefehen, wie das Bewußtfein vom 
Pſychiſchen zu höherer Klarheit ausgebildet wird. Hiermit 
aber haben wir noch nicht die Vorftellung von ung felber. 
Die in der fubjektiven Richtung ausgebildeten Verſchmel— 
zungen fönnen ja auch zu Vorftellungen von anderen Men: 
fchen verwandt werden. Was ift e8 nun, was, bdiefen 
gegenüber, die Selbftvorftellung oder die Eigengruppe 
auszeichnet? — Wir antworten zunächfi: dag eigenthüm: 
lihe innigere Zufammens oder Eingfein, wie daſ— 
felbe, von Anfang an in den Grundfräften und Grundaften 
unfered Seins gegeben, durch alle fpäteren Ausbildungen 
hindurch ſich erhält und fortwährend verftärft wird. 


*) Wie es in der Biographie einer allgemein bekannten Frau 
beißt: Toujours avide d’&motions et de changemens, elle 
s’abandonnait au torrent sans autre desir que de se fuir 
et de se perdre de vue (Vie de Mad. de Krudener, 
par Charles Eynard). 
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Wir beftimmen dies genauer, indem wir uns auf 
einen umfaffenderen Standpunft flelen, und von dieſem aus 
die verfchiedenen Gruppengebilde, durch welche wir Erifli- 
vendes vorftellen, mit einander vergleichen. 

Bei den Vorftellungen von materiellen Dingen ha— 
ben wir die Auffaffung von einem objektiven Zufammen: 
begründet durch die Empfindung, daß die bei dem Zufam: 
menauffaffen überfließenden Elemente unmittelbar ob— 
jeftiven Urfprungs find*). ber es bleibt bei dem 
Zufammenvorftellen. Dem in diefem gegebenen ſubjek— 
tiven Zuſammen legen wir allerdings auch ein objefti- 
ves unter; aber immer mit einer gewiſſen Unficherbeie: da 
wir ja dafür feine andere Gewähr haben und erwerben 
können, als eben die vielfache Wiederholung des Zufammen- 
wahrnehmens. Wir vermögen in feinerlei Weife, hierüber 
hinaus, dad Band, welches in den Dingen felber ihre 
verfchiedenen Eigenfchaften verbindet, irgendwie in feinem 
eigenthümlichen Gein und Charafter aufjufaffen. Ganz 
anders nun hier. Das Zufammen unfered eigenen Seins 
ift in und unmittelbar innerlich gegeben, felbft ebe 
wir noch eine Empfindung oder Vorftellung davon gebildet 
haben; und mwir empfinden daffelbe, fobald überhaupt Ems 
pfindungen in ung entfiehen. Diefelben entfliehen ja fort 
während in der Verbindung, welche im innerfien Einsfein 
unferer Seele ihren Urfprung hat. Wenn dann fpäter die 
Empfindungen von uns felbf zu Wahrnehmungen 
werden: fo find auch diefe nur Ausbildungen jenes ur— 
fprünglichen Einsfeing, welches fortwährend ald Grundlage 
in ihnen forteriflirt. 

Die Vorftellungen von anderen Menfchen nun, 
oder (tie wir fie genannt haben) die Undergruppen, 


*) Bol. Band I. S. 72 u. 246, und zum Folgenden mein „Sy- 
Rem der Metaphpſik“, ©. 173 fi. 
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liegen, was ihre auf dag Pſychiſche fich beziehenden Be— 
ftandtheile betrifft, zwifchen den beiden bisher charafterifir- 
ten Klaffen von Borftellungen in der Mitte. Da wir nie: 
mand unmittelbar in die Seele zu fehen vermögen: fo koͤn— 
nen mir fie nur aus den Materialien bilden, welche ung 
durch unfere eigene Seelenentwi ng dargeboten werden. 
Dies gereicht ihnen auf ber ein PGSeite zu großem Vor— 
theile.. Nicht nur, daß das Einzelne, welches wir aus un 
ferer eigenen Geelenentwickelung in die Andergruppe hin— 
übergeben, eine ungleich höhere Wahrheit hat, als was 
wir von den materiellen Dingen vorzuftellen im Stande 
find: fo gewinnen wir die gleiche höhere Wahrheit auch in 
Betreff der Verbindungen oder des Einsſeins. Die Vor: 
ftelungen, Empfindungen, Beftrebungen, und die fich darz- 
auf beziehenden Kräfte und Eigenfchaften, find ja doch in 
anderen menfchlichen Seelen in derfelben Art Eins, wie in 
uns felbft. Diefen VBollfonimenheiten der Auffaffung gegen: 
über aber zeigen ſich dann freilich auch Unvollfommenpheiten. 
Da wir die Seelen anderer Menfchen lediglich durch ihre 
Aeußerungen aufzufaſſen im Stande find, die uns als 
Zeichen deffen, was in ihnen vorgeht, in die Sinne fallen: 
fo klebt ja diefer Vorſtellung flets mehr oder weniger Un: 
ficherheit an von Geiten der Auslegung diefer Zeichen; und 
überdied müffen wir, um das dadurch Angezeigte entfpre= 
hend nachzubilden, Das, was unfere eigene GSeelenents 
twickelung darbietet, vielfach auseinander= und anders zu: 
fammenbilden. Bei diefen Zerlegungen und andermeitigen 
Zufammenfegßungen Fönnen mancherlei Fehler vorfallen. 
Endlich erhalten fich auch die Vorftellungen von den Zeichen 
mehr oder weniger zwifchen den Vorftellungen des ihnen 
untergelegten Pfychifchen; und in Folge hievon werden die 
Verbindungen der Andergruppen weniger innig oder lo— 
fer zufammengehalten ausgebildet. 
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Dei der VBorftellung von unferem Ach, oder ber 
Eigengruppe, finden fi) alle diefe Schmwierigfeiten nicht. 
Die Einheit, wie fie fhon urfprünglich im Sein gegeben 
ift, Fann unmittelbar und unverändert auch in die Wahr- 
nehbmungen und in die reproduftiven Vorftellungen 
(die Erinnerungen ıc.) rgehen. Daß äußere Zeichen da— 
stwifchentreten und fid) Dazwifchen erhalten (gefchieht dies 
allerdings auch zumeilen) ift wenigſtens nicht nothwendig: 
denn die Vorftelungen koͤnnen ja auch unmittelbar im Az 
fchluß an das Gelbftbewußtfein ausgebildet werden: wo fie 
denn alfo in jeder Hinficht eine volfommnere und gleich- 
mäßigere Einheit erhalten werden. Hierzu aber kommt dann 
noch) eine andere eigenthümliche Einheit: die Einheit oder 
Identität nämlich, welche bei diefen Vorftellungen zwifchen 
dem Vorgeftellten und dem DBorftellenden Statt 
findet. Durch diefe unterfcheidet fih die Vorftellung 
unferes Ichs von allen Vorftellungen, die wir von ir- 
gend einem anderen Wefen bilden mögen. Bei diefen, und 
wäre es die Vorftelung eines Zwillingsbruders, welcher 
uns Äußerlich und innerlich bis zur Verwechfelung ähnlich 
wäre, find doc) das Vorftellende und das Vorgeftellte nicht 
einem und demfelben Sein angehörig; bei der Vorftellung 
unferes Ichs haben wir diefe Ydentität des Seins. Wir 
müffen die nähere Angabe und Umgränzung deffen, was 
bierunter eigentlich zu verftehen und nicht zu verftehen iſt, 
als der theoretifchen Pfychologie und der Metaphyſik ange 
börig, hier zur Seite liegen laffen *%). Aber auch in-prafr 


*) Bekanntlich bat diefe „Identität“ in unferer neueren beutfchen 
Philofophie eine fehr bedeutende und — wie wir leider hinzu— 
fügen müffen, fehr beflagenswerthe Rolle gefpielt. Man findet 
eine kritiſche Beleuchtung der darüber aufgeftellten falfchen Be— 
bauptungen in meinem „Spſtem ber Metaphyſik“, S. 185 ff.; 
vol. auch „Pſychologiſche Skizzen”, Band II. ©. 616 ff, und 
„Die neue Pſychologie“, S. 198 ff. 
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tiſcher Beziehung, womit wir e8 hier zu thun haben, muß 
fi die größere Ummittelbarfeie und Innerlichfeit, mit mwel- 
her ſich die Vorftelung unferes Ichs, oder bie Eigen: 
gruppe, ausbildet, von nicht geringer Bedeutung erweiſen. 
Wird ihr dadurch auf der einen Seite ein größerer Reich: 
thum und eine größere Wahrheit gefichert: fo fann es auf 
der andern Seite eben hiedurch leicht gefchehen, daß fie eine 
su große Ausdehnung und Stärfe der Empfin- 
dung und Spannung gewinnt, und daß anderweitig 
veranlaßtes Vorftellen davon, indem es innerlicher 
mit dem unmittelbar vorliegenden Sein zuſammen⸗ 
fließt, mit groͤßerer Entſchiedenheit den Schein gewinnt, als 
ſei das Vorgeſtellte wirklich im Sein unſerer Seele be— 
gruͤndet: wo denn Einbildung und Duͤnkel entſtehen 
werden. Auch im praktiſchen Intereſſe alſo muͤſſen wir die 
verſchiedenen Momente, die zur Ausbildung der Eigengruppe 
zuſammenwirken, und die Modifikationen, welchen dieſe in 
Folge deſſen unterliegen kann, noch genauer charakteriſtren 
und in ihren eigenthuͤmlichen Charakteren auseinanderhalten. 


$. 40. 


Bewußtſein von Vorzuͤgen und darauf ſich bezie— 
hende Neigungen (Neigungen zur Selbſt— 
ſchaͤtzun g). 


Die gewoͤhnlichſte Erfahrung zeigt, daß die Beſtand— 
theile der Eigengruppe jeden Grad von Geftei: 
gertheit und Herabgefimmtheit haben können. 
Neben bloßen Vorftellungsaften finden ſich, in bunter 
Mifchung, affektiv und praftifch beſtimmte; und durch 
deren Zufammenbildungen im Verhältniß der Gleichartig- 
keit entſtehen Stimmungen und Neigungen, welche 
den verſchiedenſten Bewußtſeinsinhalt haben und die ver— 

H, 2 
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fchiedenfien Grade der Stärke gewinnen fönnen. Man 
erinnere fi) an die Gelöftfreude, die Selbſtbetruͤbniß, die 
Selbſtquaͤlerei; am die Selbſtſchaͤtzung, das Selbſtmißtrauen, 
die Selbftliebe, den Selbſthaß und Aehnliches. 

Wir faſſen für eine befondere Betrachtung zuerft bie 
Neigungen ind Auge, welche auf das Bewußtſein eines 
irgendwie im Inneren begründeten. Höherftiehng 
gehen: die Neigungen der Gelbfif häßung Da müffen 
wir ung zunächft gegen das weit verbreitete Vorurtheil er- 
flären, welche für die Genüffe des „Selbſt“ von vorn 
herein einen fpecififhen Charafter in Anfprud 
nimmt, und für die auf. der Grundlage biefer Ge: 
näffe ausgebildeten Neigungen geltend machen wil. Das 
„Selbſt“, ald ſolches und an und für ſich genom— 
men, hat feinen Vorrang vor allen andern Gegenfländen 
von Genüäffen und Neigungen. Die auf ein eigenes Hoͤ— 
herſtehn fich beziehenden Akte, welche die Neigungen des 
gefteigerten Selbſtbewußtſeins begründen, koͤnnen ſich gan; 
eben fo auch in anderen Gruppenverbindungen zur 
Begründung von Neigungen wirkſam ermeifen, und an und 
für fi von eben fo flarfen und fchwunghaften. Man 
kann eben fo großen Genuß empfinden bei der Bewun— 
derung Anderer, namentlich wo fich diefelbe bis zum 
Enthuſiasmus erhebt; und eben fo großen Genuß empfins 
den in Phantafien von höherer Steigerung, namentlic) 
bei der Ausbildung erdichfeter Charaftere. Es giebt 
Menfchen, welche in ihrer enthufiaftifchen Bewunderung An⸗ 
derer, und welche bei ihren twiffenfchaftlichen, künftlerifchen 
zc. Probuftionen glücklicher find, als irgend ein Stoljzer 
oder Eingebildeter; fo wie auch auf der anderen Geite das 
Mitleid, welches eine Mutter mit ihrem Kinde, eine Gattin 
mit ihrem Gatten und umgefehrt empfindet, zumeilen ein 
ftärfereg Leiden iſt, als alles, was fie jemals für ſich felber 
empfunden haben. Das den Genuß Gewährende alfo find 
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an und für fih nur: die Steigerung felber, ihre viel: 
räumige Begründung, und die volle Erregtheit in 
dieſer Y. Was alfo die Eigengruppe allerdings in 
diefer Hinficht, miht als fpecififchen, fondern als einen 
bloßen Gradvorzug, voraus hat, ift lediglich, daß ung die 
Gegenftände, welche fie umfaßt, näher liegen, als andere, 
oder (um es fo auszudrucken) die centrale Gtellung, 
welche fie für die Ausbildung des menfchlichen Bewußt— 
feing, mwenigftens bei der Mehrzahl der Menfchen, behauptet. . 
Deshalb Finnen ſich namentlich die Gebilde von höherer 
Steigerung in diefer Verbindung am zablreichfien an— 
fammeln und am innigften verfchmelzen: fo daß ein 
größered Quantum von Steigerung in denfelben Bewußt: 
feinsaft Foncentrirt wird, als bei irgend einer Anderen 
Gruppe, und eben hiedurch dann zugleich auch die herab: 
geffimmten Gebilde, welche fich fonft jo leicht einmifchen, 
wirffamer ausgefchloffen werben. 

Hiemit ift es auch einftimmig, daß ber Genuß ber 
Selbſtſchaͤtzung keineswegs bloß auf eigentliche Eigen: 
fchaften oder- fonft fpecififch auf gewiſſe Gegenftände 
befchränft ift, vielmehr in ihn Alles eingehen fann, was 
in irgend einem auch noch fo abgeleiteten Ver— 
bältniffe mit der Eigengruppe in Verbindung 
tritt. Der Eine ift fiol; auf Gemälde, auf Münzen, oder 
auf eine Anfchauung (einer Naturerfcheinung, eines be: 
rübmten Mannes ıc.), die er einmal zufällig gehabt hat; 
ein Anderer auf Landsleute, Verwandte, Genoffen. Ein 
Diener ift vielleicht ftolz auf einen Herrn, den er dabei 
fortwährend beträgt, und vor dem er felber verächtlich 
frieht. Ein englifcher Neifender aus dem vorigen Jahr: 
hunderte erzählt, daß, er in einem franzöfifchen Wirthshauſe, 
als er eben zu Bett gehen wollte, durch einen furchtbaren Lärm 


*) Bergl. hiezu Band I, ©. 219 ff. u. 265 ff. 


20 


geftört worden fei, der fich in dem anftoßenden Gange er; 
hoben, und aus welchem er Drohungen und flebentliche 
Bitten herausgehört habe. Er ſtuͤrzt hinaus, und findet 
einen vornehmen Herrn, der fich eben entfernt, nachdem 
er feinen Diener tüchtig ausgeprügelt hat. Der Reifende 
fann fich nicht des Verſuches enthalten, den armen Men: 
fchen, welcher weinend und zitternd da ſteht, zu tröften. 
„Berubige dic) (fagt er), dein Herr hat dich abfcheulich 
. behandelt; und ich zweifle nicht, daß dir das Gefeg gegen 
feine Brutalität Schuß und Entfchädigung gewähren wird.’ 
„Mein Herr (antwortet der Diener fol; abmweifend, und 
indem er fih im Bewußtſein hoher Würde aufrichter) ift 
ein viel zu großer Mann, als daß dag Gefeß zu ihm hin- 
aufreichen könnte; und überhaupt, was dies betrifft, fonnten 
alle Herren, denen ich jemals gedient habe, einen Schuß: 
brief gegen das Einfchreiten ded Gefeßes erhalten.” Der 
arme Wicht alfo war ſtolz darauf, daß fein Herr ihn firaf- 
108 fchlagen durfte!” *) 

Gehen wir auf einen allgemeineren Gefichtspunft zu: 
rück, und fragen wir, wovon der Charafter der Eigen: 
gruppe abhängig fei, fo bietet fich zumächft zweierlei dar: 
einmal die Vielfachheit der Spuren oder Angelegtheiten, 
welche zu ihr verbunden find, und dann zweitens die Bil— 
dungsformen diefer Angelegtheiten. Auch hier macht 
ſich das allgemeine Gefeg geltend, daß Alles, was wir von 
Akten ausbilden, innerlich forteriftirt. Nach Mafigabe da- 
von alfo, twie jemand vielfacher in Bezug auf fich felber 
Vorftelungen, Empfindungen, Strebungen gebildet bat, 
wird auch feine Eigengruppe eine größere Ausdehnung 
erhalten. Da alle Spuren, als folche, Strebungen find, 
d. h. zum Wiedererregtwerden aufftreben, fo wird hiedurch 


®) France social, literary, political. By Henry Lytton 
Bulwer. Vol. I. 
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daB mehr oder weniger fiarfe Intereffe begründet, welches 
jemand an fich felber nimmt. Dann aber fragt «8 fich, 
zweitens, von welcher Art diefes ntereffe ift: ob ein 
bloßes PVBorftellungsintereffe, oder ein Intereſſe der 
Schäßung, oder ein praftifches (ein Intereſſe des 
Begehrens und Widerfirebengs). Dies Beides nun, 
die- Ausdehnung und die Befchaffenheit des Inter— 
effes, hat man meiftentheild nicht genug auseinanderge- 
halten. Die in gleichem Maße ausgedehnten Eigen: 
gruppen können doch hoͤchſt verfchiedenartige Charaktere 
haben, je nachdem fie durch Bildungsformen von diefem 
oder jenem Charafter, und in dieſer oder jener Mifchung 
derfelben, ausgefüllt find. 

Zur näheren Beranfchaulihung nehme man fogleich 
ein Einzelnes: etwa das Beiſpiel von Garve, welches in 
diefer Beziehung viel Intereffantes und Belchrendes dar: 
bietet. Vergleichen wir deffen Briefwechfel mit feinen Freun— 
den, wie er in mehreren Sammlungen vorliegt, fo läßt 
es ſich nicht abläugnen, dad Hauptthema feiner Briefe ift 
überall er felber: feine Lebens» und Umgangsverhältniffe, 
feine Zuftände, namentlich feine Krankheit und die Befchrän: 
fungen, Dinderungen, Störungen, welche er dadurd) in 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten erfahren hat; feine Pläne 
diefen gegenüber, oder Nachfragen und Ueberlegungen, wie 
er etwas Intereſſantes zu leſen, zu überfegen erhalten 
fönne ꝛc. Was ihm auch feine Korrefpondenten gefchrieben 
haben, oder was diefen begegnet fein mag: ſehr bald füh- 
ren ihn Bergleichungen, Rontrafte, Beziehungen aller Art zu 
diefem feinem Hauptthema zurüd; fo dag man fieht, tie 
ihm daffelbe gemwiffermaßen immer gegenwärtig gemwefen, 
ftetS gleichfam auf der Lauer geftanden hat, um fogleich 
dazwiſchen zu treten, fobald ſich nur irgend ein freier 
Raum dafür darbot. Dabei hat er von feinem eigenen 
Werthe, was Talent und Gemüth. betrifft, ein volles Be— 
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mwußtfein: klagt häufig darüber, daß er feiner Franfhaften 
Neizbarfeit, feiner Schwäche und Hinfälligfeit twegen, mit 
feinem Talente nicht fo viel zu leiften, und fein Gemüth 
nicht fo auszufprechen im Stande fei, wie er fonft gewiß 
wollen und können würde. Aber bei allem Dem findet fich 
bei ihm auch feine Spur von Stolz, von zu hoher oder 
zu ſtarker Schaͤtzung feiner felbft. Seine Eitelfeit, die 
allerdings nicht ganz fehlt, bat doch fo viel Liebenswuͤr—⸗ 
digeß, und giebt, wo fie mit anderem Wichtigeren kollidirt, 
fo leicht und fo vol dafür freien Naum, daß man ihr in 
feiner Weife gram fein kann. „Die Liebe und Achtung 
guter Menfchen (fchreibt er) wird vielleicht von mir mit 
zu großem Eifer begehrt. Es iſt verftechter Ehrgeiz, doch 
nicht von der ganz gemeinen Art. Am Lobe ift mir wenig 
gelegen; aber an Aeußerungen der Zuneigung: daß Men 
fchen mich, meine Perfon, lieben, mich gern fehen, mit mir 
umgehen, daran ift mir fehr viel, für meine Ruhe zu viel, 
gelegen’ *), „Eitelkeit (fo fpricht er fich gegen einen ans 
deren Freund aus), ja Eitelkeit ift ed, die mic) verfolgt, 
die mich auch bis in die Briefe an meine Freunde, und bis 
in die Umterredungen mit meiner Mutter verfolgt. Schon 
dreimal habe ich das Stück Brief durchgelefen, und habe 
mic gefragt: ift e8 auch gut gefchrieben? — Ach fehe 
tohl, wie das Ding ift. ch will immer Verfuche machen, 
um zu erfahren, ob ich auch durch meine Krankheit fo viel 
verloren habe, ald ich mir zumeilen einbilde. Das tanz 
fende Urtheil, das ich über mich fälle, macht mich jetzt faſt 
begieriger nach dem günftigen Urtheile Anderer‘ ıc. „Dieſer 
Brief ift unter großer Schwäche gefchrieben. ch habe 
nicht gefagt, was ich gewolt, fondern was ich gefonnt. 
Aber verlaffen Sie ſich darauf, ich bin noch der Alte; noch) 
ift nichts, was zu mir gehörte, verloren. Schon feit ger 





t 
*) Briefe an Weiße, Band 1. 


23 


raumer Zeit liege alle Arbeit. Ich kann nicht. Aber dag 
Nichts fönnen liege nicht in der Quelle felbft, die verfiegt 
wäre, fondern in den Röhren des Brunnen, die verftopft 
find. Laffen Sie diefe geöffnet werden, und Gie follen 
fehen, wie frifch und lebendig das Waſſer hervorfommen 
wird‘ ꝛc. „Da ich nun bald zwei Jahre fo völlig in Un— 
thätigfeit bin, und weder durch Bücherfchreiben, noch durch 
erfheilten Unterricht, noch felbft in der Converfation, Anz 
deren Daß, was ich von Gaben und Einfichten ehemals zu 
haben fchien, mirtheilen kann; da ich weder unterhaltend 
noch angenehm fein kann: fo fürchte ich erftaunlich Teiche, 
verachtet zu werden’ ıc.*). — Mir haben bier allerdinge 
eine große, ja wir können wohl fagen, eine zu große Aug: 
dehnung der Eigengruppe; aber ihre Stimmung ift vor: 
sugsweife eine pathologifche: gemirft durch die auf 
Garve fortwährend laftende, ihn in jeder Thaͤtigkeit been 
gende Kraͤnklichkeit; und dabei ift feiner Selbſtſchaͤtzung fo 
viele Hohfchägung und warme Zuneigung zu Anderen bei- 
gemischt, und fein Begehren und Widerftreben vollends fo 
fehr auf deren Förderung gefpannt, daß er entfchieden von 
aller praftifchen GSelbfibefchränftheit, ja auch von dem 
geringften Uebermaße praftifcher Selbftausdehnung frei 
zu fprechen if. Deshalb läßt auch die Ausdehnung der 
Eigengruppe bei ihm fein Intereſſe und feine Kraft frei 
für die ununterbrochene genaue Selbſtbeobachtung, aus 
welcher es abzuleiten ift, daß fich von ihm, und insbefon- 
dere gerade aus feinen Briefen, fo viel für die pfychologi: 
ſche Erkenntniß lernen läßt. 


Dem gegenüber nun giebt e8 Solche, die immer nur 
mit anderen Menfchen befchäftigt zu fein ſchei— 
nen (namentlich, wo died zum guten Tone gehört), oder 


*) Briefwechſel mit Zollitofer (Bresfau 1804), ©, 25. 74. 134. 
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dieß auch wirklich find. Aber die Angelegtheiten für 
die Undergruppen find bei ihnen überwiegend nur in 
der Borftellungsform ausgebildet (man denke an bie, 
aus Befchränftheit ded Vorftellungsfreifes und Langermeile 
entftehende, bis ins Kleinfte gehende Theilmahme an eins 
ander, welche fich fo Häufig in fleinen Städten findet), 
wenig affektiv, und noch weniger in der Geneigtheit, 
Anderen förderlich zu fein. Dagegen ift vielleicht die 
Eigengruppe bei ihnen wenig in der Vorftelungsform 
aus- und fortgebildet (fie beobachten ſich nicht, fie nehmen 
fih) faum wahr; wenn fie Briefe fchreiben, ift darin von 
allem Anderen mehr, ald von ihnen felber, die Rede 2c.); 
und dafür nähren fie eine Selbſtſchaͤtzung von Übergroßer 
Vielräumigfeit und eine fehr ſtarke Spannung auf Alles, 
was fördernd oder hindernd mit ihrem Selbft in Verbin— 
dung freten kann. 
Eine fehr bemerkenswerthe Verfchiedenheit ift es hiebei, 
daß bie vielräumige Schäßung entweder in der Art 
beweglich ausgebildet werden fann, daß fie in ihrer gan= 
zen Stärke überall untergelegt wird, wo Dagjenige, twor= 
auf fie gerichtet ift, zur Echägung vorliegt, oder auß- 
fchließend in Verbindung mit der Eigengruppe 
und bei diefer feft geworden. Daß Erftere findet fich 
bei dem Soldaten, welchem Bravour entfchieben der hoͤchſte 
Vorzug in der Welt if, der fie aber an einem Kameraden, 
oder felbft am Feinde, eben fo, wie an fich felber, ſchaͤtzt; 
bei dem Geldſtolzen, der gegen jeden großen Kapitaliften 
die innigfte Hochachtung empfindet; bei dem Adelſtolzen, 
der ſich in „reiner Gefellfchaft wohl fühlt; das Zweite bei 
dem Stolze auf beftimmte wiffenfchaftliche, Fünftlerifche, 
praftifche ꝛc. Reiftungen, und das diefen zum Grunbe lie: 
gende Genie. Wie fchon die angeführten Beifpiele zeigen, 
bietet fich der eine Vorzug mehr für diefe, der andere für 
jene Ausbildung dar. Es giebt viele Tapfere, Reiche, 
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Adlige in der Welt; und fo ift denn unter den gewähn: 
lichen Umgebungen von früh an vielfach Gelegenheit, die 
Vorſtellungen und Empfindungen von den darauf fich be- 
jiehenden Steigerungsgebilden Andergruppen unterzulegen, 
und für diefe beweglich zu erhalten; dagegen eine neue, 
mehr oder weniger mit allen früheren in Gegenſatz ftehende, 
wiffenfchaftlihe Methode, eine die ganze innere Eigenthuͤm— 
lichkeit in ſich abſpiegelnde dichteriſche Manier ıc. Vorzüge 
von individuellerem, perfönlichem Charafter find, 
und alfo leichter ausfchlieglich bei der Eigengruppe feft 
werden. Aber diefe Prädetermination enthält doch (wohl 
zu merken) Feine volleNothwendigfeit. Wenn jemand 
der einzige Tapfere, der einzige Neiche, der einzige Adlige 
in einem gewiſſen Kreife ift, fo kann fich bei ihm der Stolz 
perfönlich ausfchließend ausbilden; fo wie, auf der anderen 
Seite, in einer Kunftfchule, wo mehrere, ungefähr auf gleis 
her Höhe gleichartiger Kunftproduftion Stehende zufam- 
menleben, ein gegenfeitiges bereitwilliged Anerfennen und 
Sraternifiren wenigftend möglich iſt. 

Augenfcheinlih aber find diefe beiden Bildungsformen 
in Betreff ihrer moraliſchen Charaktere weſentlich von ein⸗ 
ander verſchieden. Bei der allgemein beweglichen Aus— 
bildung unterliegt die Schaͤtzung, wenn fie (wie doch mei— 
ſtentheils) einen wirflichen Vorzug frifft, an und für 
fich feinem Tadel; fondern zu tadeln ift nur das Zus Hohe 
derfelben, oder beftimmter, die zu große DVielfachheit, in 
welcher fie ausgebildet und angefammelt ift. (ihre zu große 
Dielräumigfeit), und daß nicht, neben ihr, das nach der 
wahren Werthſchaͤtzung Höhere wirklich höher, das nach der 
wahren Wertbfchäsung auf gleicher Höhe Liegende gleich 
hoch gefchägt wird. Der Fehler alfo befteht in einem Manz: 
gel der allgemeinen moralifchen Kultur, und trifft 
nicht das Verhältniß zwiſchen der Eigengruppe und den 
Andergruppen, Daher auch diefe fehlerhafte Ausbildung, 
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tie fie vorzüglich durch die Befchränftheit des mora= 
lifchen Horizomtes bedingt wird, mit der Ermweites 
rung beffelben fich verliere. Einen Soldatenſtolz, einen 
Geldſtolz, einen Adelftolz, einen altgelehrten Schulftol;, wie 
in früheren Zeiten, möchte man jetzt fchtwerlich noch irgendwo 
antreffen. Den Menfchen werden, befonderd in größe: 
ren Städten, die Vorftelungen und Empfindungen der mans 
nigfachften Vorzüge fo vielfah von früh am entgegenges 
bracht, ja aufgedrängt, daß fie ſich gar nicht der Nachbil: 
bung davon entziehen Finnen; und in eben dem Maße 
werden der übergroßen DVielfachheit der Ausbildung einzel 
ner Vorzüge, und namentlich auch ber idealifirenden Kon: 
cenfration bei diefen, Schranken entgegengeftelt. Dagegen 
die Ausbildung des perfönlichen Stolzes, wie fie die 
Beziehung und Verbindung mit einer einzelnen 
Gruppe £rifft, auch weniger durch ſolche allgemeine 
Bildungsverhältniffe beftimmt wird; und eben fo auch der 
moralifche Charafter ihres Produftes nicht durch Mangel: 
haftigfeit der moralifchen Kultur, fondern, durch übermä- 
fige Ausdehnung der Eigengruppe charafterifirt ift. 
Dem entfpricht dann endlich auch die Werfchiedenheit der 
Sortmwirfungen, melde fich anfchliefen: dort, two irgend 
die Verhältniffe günftig find, Verſchmelzung; hier Iſo— 
lation und Gegenfaß*). 

Wir müffen nun noch andere Verfchiedenheiten in Bes 
kracht ziehen, welche fih innerhalb der Eigengruppe 
felber geltend machen. Das Bemwußtfein bes Hochftehene 
kann in diefer ein Durchgehendes fein. Hiezu iſt fogar 
eine getwiffe Tendenz darin gegeben, daß auch in diefer Bes 


*) Weitere Auseinanderfegungen über die bier nur dem Allgemein- 
ſten nach angedeuteten moralifchen Charaktere fiche in meinen 
„Brundlinien der Sittenlebre‘‘, Band I, ©. 193 ff, 253 ff. 
und 278 ff, 
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jiehung das Gleichgeflimmte einander weckt, Haltung giebt, 
bei einander Foncentrirt., Nicht felten, wo Steigerungs⸗ 
gebilde diefer Art in der Geele überwiegen, und bie freien 
Urvermögen zu fich binziehen, fchließen fih auch Erwei⸗ 
terungen in produftiver Phantafie an. Man denfe 
an den Knaben, welcher in der Einbildung ſtolz ift, daß er 
einmal General werden wird, an den Jüngling, der in der 
Erwartung fchwelgt, er werde in biefer oder jener Wilfen: 
fhaft oder Kunft, oder ald Redner in den Kammern, eins 
mal der berühmtefte Mann fein ꝛc. Uebrigens brauchen 
dergleichen Einbildungen keineswegs immer gerade in die 
Zufunft verfegt zu werden: fie fönnen auch in Bezug auf 
die Gegenwart außgebildet werden; und insbefondere ges 
fchieht dieß nicht felten in ber Form des Dünfelg, 
namentlich wo die Fortwirfung im Verhaͤltniß der Gleich: 
artigfeit dadurd) veranlaßt oder erleichtert wird, daß zwei 
Vorzüge zwar im Zufammenhange mit einander ftehen, 
aber im Zufammenhange in der entgegengefeßten Rich— 
tung, und fo daß in dem betreffenden Falle fein Zuſam— 
men gegeben ift, ja die Materialien des Anderen nicht ein- 
mal fo weit vorhanden find, daß auf ihrer Grundlage Ein: 
bildung entftehen fönnte. So foll doch eigentlich der Rang 
eine Folge und ein Reflex der höheren inneren Boll 
fommenbheit fein; aber nicht umgekehrt ift gerade immer eine 
höhere innere VBolfommenheit Folge des Ranges; ja eg 
finden fich häufig mit diefem zufammen nicht einmal bie 
Anfänge der inneren Bollfommenheit fo weit, daß der Befig 
derfelben mit einiger Beftimmtheit in der Einbildung vorge- 
ftellt werden könnte, und entwickelt fich alfo dennoch eine 
produftive Thätigfeit in diefer Richtung, fo kann die Kom: 
bination nur in unbeflimmtem Hinz und Hergreifen und 
Aufblicken von Diefem und Jenem, d. h. eben in der Form 
des Duͤnkels erfolgen. 
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Dem gegenüber aber finden fih nun viele Fälle, ja 
fie find nun wohl entfchieden die zahlreicheren, two daß 
Steigerungsbemwußtfein nicht durchgeht durch die 
Eigengruppe, fondern fich neben ihm, theils indifferente 
Deftandtheile, theild geradezu entgegengefeste finden. 
Was zuerft die indifferenten betrifft, fo haben wir in 
diefer Hinficht einen flätigen Uebergang zu den inneren 
Sinnen Wie biefe, fo find ja auch die Neigungen der 
Gelbfifihägung Verfchmelzungen gleichartiger Gebilde in 
fubjeftiver Richtung; nur daß die verfchmelzenden Afte 
und Angelegtheiten zu viel Schwung und Spannung 
haben, ald daß die Verfchmeljung zu einem reinen Bor: 
ftellen führen könnte. Wie aber zwifchen den einzelnen 
Akten, fo giebt e8 auch zwifchen den Produften der Ber: 
fhmelzungen Feine fcharfe Gränze, fondern der Uebergang 
jwifchen beiberlei Selbſtbewußtſein ift ein durchaus ſtaͤ— 
tiger. Gefteigereheit und Herabgeflimmtheit nun liegen 
dem inbdifferenten GSelbfibewußtfein zu entgegengefeßten Sei⸗ 
ten. Da zeigt fih dann eine weitere Verfchiedenheit darin, 
daß beide fih auf Daffelbe beziehen koͤnnen, und auf 
Verfhiedened. Daß Lestere bietet im Allgemeinen feine 
Echwierigfeit dar. Es leuchtet unmittelbar ein, daß, wo 
fie in verfchiedenen Vorftellungsgruppen wurzeln, Stolz 
und Demuth in jedem Grade zufammen fein können: der— 
felbe Menſch ſtolz auf fein Talent, und demüthig in Betreff 
feiner moralifcyen Ausbildung, oder umgekehrt; eitel auf 
feine äußere Echönheit, Kraft, Getwandtheit, und ſich dabei 
fehr wohl feines Mangeld an Kenntniffen bewußt ꝛc. In 
manchen Fällen gränzt dieſes Verfchiedene fehr nah an ein= 
ander, ohne daß es doch aufhörte, ein Verfchiedenes zu 
fein. „Ein Autor (fchreibt Jean Paul) fann die größte 
Freude über feine einzelnen Werke haben, ohne eine über 
ſich felbft, weil er dort die Wirfungen langer Zeit genießt 
und berechnet. — Ich rede ftolz von meinen Büchern, de: 
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müthig von ihrem Verfaſſer“). Beiderlei Angelegtheiten 
fönnen überdied in mancherlei Verhältniffen gegenfeitiger 
Hedingtheit ausgebildet fein, namentlich indem die Unvoll- 
fommenheiten ald beftätigende Zeichen für den Beſitz von 
Vollkommenheiten höherer Art angefehen werden, 5. B. 
Vergeflichkeit in Aeußerem und Untergeordnetem als Zeichen 
für das Leben in Höheren, Mangel an gefelligen Manieren 
als Zeichen für Genialität zc. Aber auch Daffelbe kann 
fi) in Steigerungss und in Herabflimmungsangelegtheiten 
zugleich finden. Es giebt Menfchen, welche durch nichts 
in ihrem, twohlbegründeten oder eingebildeten, Selbftbewußt: 
fein irre gemacht werden fönnen; es giebt andere, die fo 
niebergedrüct find, daß fie nichts recht erheben kann; aber 
e8 giebt noch andere (und diefer möchten leicht die meiften 
fein), deren Herz zugleich „ein trogig und ein verzagtes 
Ding iſt“; die im Betreff derfelben Befähigungen, Reiftun: 
gen ꝛc. entgegengefeste Angelegtheiten in ſich tragen, 
zwifchen welchen dann die Erregtheit wechfelt, in der Bes 
dingtheit von diefer oder von jener Geite her: nach Maß: 
gabe des heiteren oder des trüben Himmels; des Gelingens 
und ded Mißlingens in ihren Unternehmungen, des ihnen 
zufällig entgegenfommenden Lobed oder Tadeld ꝛc. — Zwi⸗ 
fchen der Erhebung und der Herabgefiimmtheit liegt außer: 
dem noch das Begehren von Vorzuͤgen. Wir haben ein 
Bedürfnig, alfo einen Mangel; aber auf der anderen 
Seite ift auch daß Begehrte fchon zum Theil erreicht: 
denn jedes Begehren fchließt ja doch ein Vorſtellen des 
Begehrten, und alfo (mie viel oder wie wenig es auch fei) 
ein Feſthalten oder einen Befig deffelben in fi **). Hieran 
fann ſich dann überdies mehr oder weniger Sicherheit, oder 
doch Wahrfcheinlichkeit, des weiteren Erwerbes anfchließen, 


*) Siehe „Wahrbeit aus Jean Paul's Leben”, 2tes Heftlein. 
**) Bol. Band I, ©. 52 f. und zum Folgenden ebendaf. ©. 73, 
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namentlich indem fi) das Begehren zum Wollen aus: 
bildet. 


Auch in allen biefen Beziehungen macht fich zunächft 
twieder die Beſonderheit geltend, in welcher fich bei jemand 
die Werthauffaffungen überhaupt (noch unabhängig von 
der Verbindung mit der Eigengruppe) ausgebildet haben. 
Was dem Einen ald ein großer Vorzug erfcheint, ſtellt fich 
dem Anderen ald unbedeutend dar, oder ift ihm gar ein 
Gegenftand für fein Widerftreben. Für wie Viele find vor: 
nehme Verbindungen dad hoͤchſte Ziel der Wünfche, und 
wie weit fie diefelben erreicht haben, der höchfte Gegenſtand 
ihres Stolzes! Von Anderen dagegen werden diefelben ge: 
flohen; oder fie nehmen ed auch entfchieden mit verächtlichem 
Unmillen auf, wenn man fie um deren willen erhebt oder 
beneidet. So mit Schönheit, mit Talenten für den gefell: 
fchaftlichen Verkehr, mit dilertantifchen Kunfttalenten; kurz 
mit Allem, was noch etwas Anderes über fich hat in der 
wahren Werthfchägung, oder aud) in eingebildeter. — Außer: 
dem aber kommen dann auch hier die Verbindungsver— 
hältniffe mit der Eigengruppe in Betracht; und diefe 
wie jene zeigen fi) der mannigfachftien Gradabftufun- 
gen fähig. 


Der Gegenfaß zwifchen Steigerungs=- und Her— 
abſtimmungs vorſtellungen, welche in der Eigengruppe 
zufammen find, muß natuͤrlich im Allgemeinen um fo gre- 
Ber fein, je einffimmiger diefelben fonft find, und je 
näher fie hiedurch einander gebracht werden. Alfo der 
Selbfigenuß, twelcher aus dem Bewußtſein von Verftandes- 
vorzügen hervorgeht, wird Called Andere gleichgefegt) in hoͤ— 
herem Maße geftört werden durch ein daneben gegebenes Bes 
wußtſein von VBerftandesmängeln, ald durch das Bewußt⸗ 
fein von Mängeln der äußeren Erfcheinung. So nament: 
lich, wo das Bewußtſein der Volfommenheit und dag der 
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Unvolfommenheit ganz Daffelbe treffen: bei Demjenigen, 
was einer gewiſſen Unficherheit der Beurtheilung unterliegt, 
fo daß alfo die Gefahr einer Einbildung Statt findet, In— 
dem fich jedoch die Fortwirfung im Verhältnif af: 
fektiver Gleichartigfeit geltend macht, können auch in 
Betreff des Gegenftändlichen weiter abfiehende Gebilde diefer 
Art in eine fehr flarfe Spannung gegen einander treten. 
So führt Byrons Biograph von ihm an, daß „die Um: 
angemeffenheit der. ihm zu Gebote flehenden Geldmittel zu 
dem Range, welchen er in der Gefellfchaft einnahm, von 
früß auf eine: der bedeutendften Quellen. von Verlegenheit 
und Niedergefchlagenheit: für ihn gemefen feien, und feine 
hohen; patricifchen Begriffe von dem Vorzuge der Geburt 
ihm den Abſtand zwiſchen feinem Vermögen und feinem 
Range nur um fo quälender gemacht hätten. Gegen Daß: 
jenige, welchem ſich Andere als einem Unglück gebeugt 
haben würden;: erhob fich fein ſtolzer Geift wie gegen ein 
Unrecht”. Go lebte er in einer fortwährenden Spannung 
und Gährung, welche Schlechted und Verfehrtes, eben fo 
wie Großes und Erhabenes, aus fich hervorbildete *). 


Vermoͤge alles Deffen nun zeigt fich für die Begruͤn— 
dung ber auf das Gelbfibewußtfein gehenden Eigenfchaften, 
fhon fo weit unfere jeßige Betrachtung reicht, eine fehr 
große Vermwicelung. Ehe wir jedoch diefe genauer zu be- 
fiimmen und zu entwirren unternehmen koͤnnen, müffen wir 
erfi noch einige verwandte und ergänzende Bildungsformen | 
näher fennen lernen. 


*) Letters and journals of Lord Byron. With notices of 
his life. By Thomas Moore, Vol. I, 
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Neigungen, welche auf Genäffe und fonftige 
Förderungen geben. Eigennuß. 


Dem „Selbfibewußtfein”, oder der „Schäßung 
der eigenen Vorzüge”, wird gewöhnlich die „Selbft: 
ſucht“, oder der „Eigennug” parallelifirt, auch wohl 
beide (der Sprachgebrauch ift hier ſchwankend) unter den 
Ausdruck „Eigenliebe‘ zufammengefaßt. Dabei fol dann 
(wir mwiffen fon, wie freigebig die bisherige Pſychologie 
und Moral mit angeborenen Principien waren und noch) 
find) auch ber Eigennußg, oder die „Selbftliebe’, bald 
allen Menfchen ohne Unterfchieb, bald nur einigen, an ge— 
boren fein. Diefem „Grundprincipe“ der Neigungen und 
der Thaͤtigkeit des Menfchen fehen wir dann, namentlich 
nach Hobbes Vorgange, von Manchen eine fehr ausge: 
dehnte, ja eime ganz allgemeine Wirffamfeit zugefprochen. 
Gelbft die wiffenfchaftlihe und die Kunftausbildung bes 
menfchlihen Gefchlechtes im Ganzen und Großen follten 
Produkte des angeborenen Eigennuges fein; ja man 
ift bekanntlich fo weit gegangen, daß man auch den Urfprung 
von Efaat und Recht daraus hat ableiten, und alle wohl: 
mollenden Neigungen und Beftrebungen, nur mehr ver: 
mittelt, als zulegt aus eben diefem Grundquel entfpringend 
bat darftellen wollen. 

Nach den bereits gewonnenen Auffchläffen fann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß wir alle diefe Behauptuns 
gen für durch und durch falfch erklären muͤſſen. Keine 
Neigung ift angeboren; ale Neigungen müffen erft entfie- 
ben durch Zufammenbildungen einer größeren Anzahl von 
Schägungen und Strebungen, und dieſe wieder als Repro⸗ 
duftionen von affeftiven Akten. Außerdem aber (mas das 
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hier Vorliegende insbeſonders betrifft) kommt bei ben mei: 
fien der bezeichneten Neigungen dag eine eigenthümliche Ver: 
miftelung in fich enthaltende Verhaͤltniß des „Nutzens“ 
gar nicht in Betracht. Dies iſt, zur Widerlegung dieſer, 
beſonders fruͤher weit verbreiteten falſchen Anſichten, auch 
ſchon von Anderen uͤberzeugend auseinandergeſetzt worden; 
vielleicht von niemand mit groͤßerer Entſchiedenheit und Nach⸗ 
druck, als von Butler*. Mit Recht hat dieſer bemerkt, 
daß nicht einmal die Befriedigung der eigenen Beduͤrfniſſe 
und Geluͤſte aus der Selbſtliebe hervorgehen: denn das 
Wort „Selbſtliebe“ bedeute ja das Verlangen eines Men: 
ſchen nad) feiner eigenen Glückfeligfeit, der Gegenftand da: 
von alfo fei er felber, oder feine Zuſtaͤnde, während 
die Gegenftände feiner Debürfniffe oder Gelüfte nicht er 
felber, fondern äußere Dinge feien. Gelbftliebe erftrebe 
die Dinge ald Mittel des Wohlbefindens; die Pegierden 
erfirebten fie nicht als Mittel, fondern ald Zwecke (un: 
mittelbar). Ein Menfch effe aus Hunger, und trinke aug 
Durſt; und wiffe er auch, daß dies zum Leben nothiwendig 
fei,. fo fei doch diefeg Wiffen nicht der Beweggrund feines 
Thuns. „Selbftliebe” fei alfo ein mehrfach abgeleite- 
te8 Princip, nicht ein Grundprincip; und noch weniger 
natürlich irgendwie alg Grundprincip für die wohlwollen— 
den Reigungen geltend zu machen. Die einen wie die an- 
deren. Neigungen feien uneigennügig; daß dabei dag Selbft 





*) Dem Berfaffer der in England fo berühmten und geihäßten 
Analogy of Religion to the course of Nature, Die bier 
in Betracht kommenden Auseinanderfegungen finden fih in 
defien Sermons, ine ſehr lichtvolle Darſtellung des hier 
zum Theil ziemlich dunkel Gehaltenen hat Madintofp in ſei— 
ner Geſchichte der Ethik (A general view of the progress 
of ethical philosophy, chiefly during the seventeenth and 
eightcenth centuries) unter dem Artikel Butler mitgetheilt. 


II. 3 
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Subjeft fei, berechtige uns nicht, daflelbe als Objekt zu 
betrachten. 


Um Daß, worum es fich bier handelt, noch beftimmter 
zu bezeichnen: e8 fommt darauf an, in weldher Gruppe 
das Erftrebte empfunden und begehrt wird, ob in der 
Eigengruppe oder in einer auf ein Aeußeres fich be 
ziehenden. Der Fehler der hier befimpften Auffaffung wur— 
zelt darin, daß man den Gefichtspunft de8 Beobachters 
mit dem des Beobachteten verwechfelt hat. Dem Beob— 
achter ſtellt fich allerdings das Empfinden, Begehren, 
Thun des Menfchen in der Gruppe dar, welche fich auf 
diefen felbft bezieht; aber in dem Beobachteten werben 
das Empfinden, Begehren, Thun in einer Gruppe ausge— 
bildet, toelche fich auf ein Aeußeres bezieht. Go bei den 
Neigungen zu finnlichen Genüffen, bei den Neigungen zu 
Kunftauffaffungen und wiffenfchaftlichen Erfenntniffen; und 
fo bei den wohlmwollenden Neigungen. 


Allerdings nun kann fih die Auffaffung von allem 
Dem zur Auffaffung in der Eigengruppe ummenden: diefe 
Genuͤſſe, diefe wiſſenſchaftlichen Auffchläffe, ja auch diefe 
Förderungen anderer Menfchen durch ung, als Förderuns 
gen für ung, oder als DBefriedigungen unferer Bedürf- 
niffe aufgefaßt werden, von ung, indem wir ung felber 
beobachten, eben fo wohl, wie von einem andermweitigen 
Beobachter, in diefer Weife aufgefaßt werden. Aber hiezu 
bedarf e8 eben einer befonderen Wendung unferes Be: 
wußtfeing; wir müffen ung feloft zum Gegenftande wer: 
den; ober beftimmter, das bisher nur in einer auf ein 
Aeußeres fih beziehenden Gruppenverbindung Empfundene 
muß erft, in fubjeftiver Nichtung, mit der Eigengruppe 
in Berbindung gefegt, und in öfterer Wiederholung in 
Verbindung gefeßt werden, fo daß ed nun auch in die— 
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fer Verbindung empfunden wirdy. Diefe Wendung 
fann eintreten, aber Fann auch nicht eintreten, wie es ja 
z. B. manche, felbft in hohem Grade Genußfüchtige giebt, 
denen bei ihren Genäffen (und indem fie nur diefe im Auge 


haben) erft dann recht wohl wird, wenn fie zugleich Andere 
können daran Theil nehmen laffen. 

Und aͤhnlich mit der ungehörigen Einmifchung des 
„Nutzens“. Auch für die Empfindung von diefem wird 
erft eine befondere Reihenverbindung erfordert, im 
Berhältnig von Zweck und Mittel; eine Reihenverbin- 
dung, ‚welche eintreten kann, aber auch nicht eintreten 
fann; das Legfere, wenn das Streben ein unmittelbares 
oder direktes bleibt. Dabei zeige fi) (um noch Beides zu: 
fammenzufaffen) allerdings oft mit diefer Beziehung von 


*) Da die Ausbildungen in dieſer Richtung, fowohl was die 
Gruppen= und Reihenverbindungen, als was die Verſchmel— 
zungen im Verhältniß der Gleichartigkeit betrifft, fo Teicht ein- 
treten, namentlich bei dem Anwachſen der Neigung zu größerer 
Vielräumigkeit, und wo alfo au die Veranlaffungen für die 
Einleitung der beiden bezeichneten Proceffe vielfaher gegeben 
find: fo entfteht allerdings bei allen Neigungen diefer Art die 
Beziehung auf die Eigengruppe beinab ohne Ausnahme 
febr bald. Aber fie braucht fih doch nicht gerade als bie 
überwiegende auszubilden; und jedenfalls ift es durchaus 
falſch, diefelbe al das Urfprünglih-Bedingende oder 
Grundbewegende für diefe Neigungen zu bezeichnen. Die- 
ſes Letzte ift es, was den eigentlichen Streitpunft und das Un— 
richtige in ber bezeichneten Kaflung ausmadt. Für den Stand- 
punft des gewöhnlichen Lebens ift nichts dagegen, daß 
man die Neigungen zu Genüffen, und namentlich zu finnlichen 
Genüffen als auf den eigenen Nußen gehend nambaft macht; 
aber die Wiſſenſchaft bat weientlih die Aufgabe, die Be— 
gründungsverhättniffe fchärfer und tiefer eindringend zu fallen. 
Bei den wohlmwollenden Neigungen treten beiderlei Ver— 
bältniffe entſchieden auseinander: indem wir ja bier eine 
Vebertragung auf Andergruppen haben, eine Entäußerung 
der beweglich erhaltenen Empfindungs- und Strebungsange- 
legtheiten zu Gunften diefer, 
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Zwecen und Mitteln auch jene andere Beziehung, die Nich- 
tung der Empfindung und des Begehrend auf die Eigen: 
gruppe verbunden; eben weil beide Beziehungen Fortbildun: 
gen in Gruppen- und Neihenverhältniffen enthalten, welche 
leicht nach mehreren Seiten hin zugleich eintreten, wenn fich 
überhaupt der Gefichtöfreid eined Menfchen erweitert. Aber 
auch diefes Zugleich ift nicht nothwendig. Es giebt ja 
z. B. Habfüchtige genug, welche, indem fie an dag Geld 
denfen, und an die Genüffe der Ueppigfeit ıc., wofür ihnen 
daffelbe Mittel fein fol, nicht an fich felber denken. Ihr 
Empfinden und Begehren ift viel zu fehr in die befonderen 
Gruppen und Reihen, welche fid) auf das Aeußere bezie: 
ben, verfenft, ald daß für fie die bezeichnete Wendung zur 
Eigengruppe bin eintreten koͤnnte. 

Wie hierin ſchon angedeutet ift, findet zwifchen bei- 
derlei Beziehungen und Verbindungen, in Betreff ihres Ent: 
ſtehens und Feſtwerdens, nicht felten fogar ein gewiſſer 
Antagonismus Statt. Das GSelbfibewußtfein be 
giebt fih auf Vergangenheit und Gegenwart, auf 
den Erwerb ober den Befiß, welcher in der Form bes 
Vorſtellens (der befriedigten Empfindung) aufgefaßt wird; 
der Eigennug geht auf die Zufunft, dad erfi zu Er: 
reichende, und in der Form ded Begehrensd. Beide 
haben alfo verfchiedene Gegenftände, und in verfchiede: 
nen Auffaffungsformen. Daher ſich auch bei leiden: 
fchaftlihen Spannungen auf das Aeußere, fei ed nun Genuß 
oder Mittel für Genuß, fo lange die Spannung dauert, 
feine Reue ausbildet. Diefe liegt eben in der entgegen: 
gefegten Richtung: ift eine Einfehr in ung felbft, wäh: 
rend Begierde und Anftrengung, indem fie auf die Genuß: 
mittel, oder die Mittel zu den Genußmitteln gefpannt find, 
uns uns felber entfremben. Allerdings nun finden man: 
cherlei Uebergänge zwifchen beiden Statt. Das (fei eg nun 
direfte oder auch auf den Nugen gehende) Begehren kann 
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für die Verbindung mit der Eigengruppe refleftirt werden; 
das Selbſtbewußtſein in das Begehren der eigenen Förde: 
rung überfchlagen. Aber in beiden Fällen wird doch die 
Ausbildung in einer Richtung fortgeführt, welche der big; 
herigen entgegengefeßt it: im erften dem Begehren ein 
VBorfiellen, mit Nückficht auf die Vergangenheit (den 
bereit8 erfahrenen Erwerb) aufgebildet; im zweiten, in Ana⸗ 
logie und als Fortfegung des bisherigen Erwerbes, eine 
Spannung auf die Zufunft ausgebildet, welche einen 
neuen Zuwachs dafür von außen erwartet *). 

Noch muͤſſen wir, zum Echluffe diefer Betrachtungen, 
einen Punft hervorheben, in Betreff deffen ung ebenfalg 
fehr weit verbreitete Borurtheile entgegenftehen, und welche 
das Gelbfibewußtfein und die Eigenliebe ungefähr in glei- 
hem Maße treffen, fo daß mwir alfo in dieſer Beziehung 
beide parallelifiren und unmittelbar zufammenfaffen können. 
Mit derfelben Ungenauigfeit nämlich, welche die Begriffe 
der „Eigenliebe” und des „Eigennutzes“ eingegeben, hat 
man auch ohne Weiteres Alles, was auf den eigenen Nugen, 
fo wie was auf die eigene Schägung geht, als ſittlich⸗ab⸗ 
weichend verworfen. Auch dies iſt durchaus unrichtig. 
Ale Schägungen und alle Strebungen (Begehrungen und 
Widerftrebungen) find an und für fich, d. h. in ihrer 
einfachen Ausbildung und felbft in ihrer Zufammenbil- 
dung zu mäßigen Neigungen, moralifch unvermerflic). 
So nun auch mit dem Schäßen und Erftrebei der eiges 
nen Förderung und mit der Gelbftfhägung Ja, nicht 
nur daß fie bei mäßiger Ausbildung ſittlich-unſchuldig find, 
fie können in manchen Fällen fogar entfchieden Pflicht fein: 
entfchieden Pflicht, für die eigene Foͤrderung Sorge zu 


*) Wir werben diefen Antagonismus zwifchen dem Inneren und 
dem Aeußeren fpäter ($. 43) noch genauer aufzufaflen Ber: 
anlaffung haben, 
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tragen, diefelbe ficher zu fielen, zu fleigern, zu erweitern; 
und entfchieden Pflicht, z. B. im Gegenfage gegen einen 
entehrenden Antrag oder eine entehrende Belchuldigung, 
oder um fich gegen überwältigend Andrängendes aufrecht 
zu erhalten, fich feines Werthes, feiner Vollkommenheiten 
bewußt zu merden. Gittlich = vermwerflich find beiderlei 
Schäßungen und Beflrebungen nur, wo fie im Uebermaße 
(in übermäßiger Vielräumigfeit oder Vielfachheit der Er⸗ 
zeugung und Verſchmelzung) ausgebildee find*). 

Allerdings nun (wie wir auch in Betreff der Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung fchon früher bemerkt haben) bildet fich eine folche 
übermäßige Vielraͤumigkeit auf der Seite des Eigenen leich- 
ter aus, ald auf der gegenüberftehenden. Die eigenen For: 
derungen, wie die eigenen Vorzüge, liegen uns näher als 
die anderer Menfchen, und werden daher auch leicht viel- 
facher erzeugt, und bei einander firirt. Iſt died dann ein- 
mal gefchehen, fo haben diefe Neigungen, wie alle anderen, 
die einmal zu bedeutenderer Stärfe gelangt find, eine Tens 
denz zu fortwährendem Anmwachfen, fo lange fie nicht eine 
Befchränfung erfahren. Nach Maßgabe ihres Uebergemwich- 
tes ziehen fie die Urvermögen an; und die auf der Grunds 
lage diefer gebildeten Empfindungen laffen neue Spuren 
zuräc, fei e8 nun in der Form von reproduftiven Empfins 
dungen oder in der von Begehrungen. hr Wahsthum 
wird nur aufgehalten, inwieweit ihm durch ein Staͤrkeres 
die Anziehungen und Verwendungen freier Urvermögen vor- 
enthalten werden; und es kommt alfo darauf an, daß dies 
zu rechter Zeit gefchehe, d. h. fo lange ihre Vielraͤu— 
migfeit und Firirung noch nicht in dem bezeichneten Grade 
übermächtig geworden find. 


*) Ausführlichere Auseinanderfegungen, fo wie die tiefere Begrüns« 
dung bievon, findet man in meinen „Grundlinien der Sitten- 
lebre”’, Band I, ©. 80 ff., 222 ff. u, 282 ff. 
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Daß in Bezug hierauf ſowohl die Individuen, ald die 
verfchiedenen Zeitpunfte bei demfelben Individuum, eine 
unendlihe Mannigfaltigfeit darbieten, braucht faum 
bemerft zu werden. Es bedarf lediglich der vielfachen 
Ausbildung von affeftiven und praftifchen Akten (Schäz- 
sungen und Gtrebungen), und ihres Feftwerdeng bei 
der Eigengruppe: fo fönnen Neigungen aller Urt, rein 
in der Spannung auf Genüffe und andere Förderungen, 
oder unter dem Hinzutreten von Mittelvorftelungen, und 
in objeftiver oder in fubjeftiver Wendung, jeden Grad von 
eigenliebiger oder felbfifüchtiger Stärfe gewinnen, Da es 
fich jedoch hiebei zunächft bloß um ein Mehr oder Weniger 
von Spuren oder Angelegtheiten, in durchaus fiätiger Ab: 
fufung, handelt, fo ift darüber für jegt nichts weiter zu 
erinnern, fondern wir müflen die weitere Betrachtung big 
auf die fpäteren Punkte verfparen, wo die Vergleichungen 
und SKollifionen mit anderen Gebilden dafür beftimmefere 
Scheidungen und Geftaltungen bedingen, und ung vermöge 
deffen für unfere Unterfuchungen neue Aufgaben entgegen: 
bringen werden. 


$. 42. 


Ausbildung der Eigengruppen von außen ber. — 
Einbildung und Ehre. 


Die unmittelbarfte und natürlichfte Bildungs: 
weife der Eigengruppen ift unflreitig die durd) die eigene 
Auffaffung des innerlid Gegebenen; der unmittel- 
barfte Genuß der durch die Empfindung der in diefer 
Eigengruppe enthaltenen Steigerungsgebilde, rein dadurch, 
daß diefelben zur Erregtheit Ffommen. Uber fchon hier ha— 
ben wir eine eigentbümliche Verwickelung mit dem 
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Aeufßeren, welche fi) dann in mannigfachen Formen 
weiter wirkſam erweiſ't. Wir vermögen ja doch nicht das 
Annere als Inneres (ald Angelegtheit, oder wie es bie 
Subſtanz der Seele bildet) aufzufaffen. Wir fallen Das— 
felße nur durdy feine Wirfungen auf: durch feine Wir- 
fungen in ung, und durch feine Wirfungen aus ung 
hinaus; aber auch bei den Wirfungen in ung, felbft bei 
dem bloßen Bewußt- oder Erregt:werden der Angelegthei- 
ten, wirft doch mehr oder weniger ein Aeußeres 
mit: fommen, two die Erregtheit durch Reizausgleichungen 
gefchieht, urfprünglih von außen aufgenommene Elemente 
binzu; und wo fie durch Anziehung von Urvermögen ge: 
wirft wird, zeige fich wenigſtens infomweit eine Mitwirfung 
des Aeußeren erforderlich, als ja für den günftigen Erfolg 
diefer Anzichung eine gemwiffe Ungeftörtheit durch das Aeu— 
Bere nöthig if. Treten Störungen ein, fo gelangt die 
innere Erregung nicht zu recht energifcher, fchwunghafter 
Wirffamfeit; und für höhere Grade fchmunghafter Wirk 
famfeit bedarf es jedenfall® gewiſſer Zufchüffe vom Aeufe: 
ren ber. Unter diefen Umftänden alfo ift eg ſtets mehr 
oder weniger unficher, was in den vorliegenden 
Wirfungen dem Einen, und was dem Anderen, 
was der Kraft, und was demjenigen Aeußeren zuzu: 
rechnen ift, durch deffen Mitwirfung die Kraft zur Bethäs 
tigung ausgebildet worden ift. Da die Vorftelungen von 
allen unferen Kräften (Talenten, Gemuͤths- und Charaf: 
tereigenfchaften 2c.) zumächft nicht anders, ald durch das 
Zufammenfliegen und die Verfchmelsungen gleichartiger bes 
wußter Aeußerungen oder Afte gebildet werden Fön- 
nen: fo macht fich die bezeichnete Gefahr der. Täufchung 
mehr oder weniger für die Ausbildung des Selbſtbewußt⸗ 
feins in feiner ganzen Ausdehnung geltend. 

Dies wird nun auch durch die unmittelbar vorliegen 
den Erfahrungen nur zu vielfach beftäfige. Was entfchieden 


41 


oder überwiegend dem Aeußeren zugehört, zufällige Leis 
ungen, günftige Gelegenheiten, Gluͤck, fchreiben 
die Menfchen deffenungeachtet fich felber zu. Jemand 
hat vielleicht entfchieden unbefonnen und unflug gehandelt; 
aber in Folge einer befonderen Verwickelung der Umftände 
ift die Sache dennoch gerathen; und nun erfcheint er fich 
als der Klügfte. So entfiehen Einbildungen aller Art: 
indem die Wirkungen des Aeußeren ald Wirfungen des 
Inneren untergefchoben werden. Vorzüglich aber werden 
foihe Einbildungen befanntlih durch falfche Urtheile 
anderer Menfchen begründet und genaͤhrt. Eine über: 
zärtliche Mutter, ein unverfändiger Lehrer zc. glauben ge: 
wiffe Vorzüge in dem Kinde zu fehen; und in Folge deffen 
fchlägt in ihm eine Einbildung Wurzel, die fich vieleicht 
für das ganze Leben erhält, und eine immer weitere Aus— 
breitung nach diefer und nach jener Seite hin gewinnt. 
Da fragt e8 fich nun, wie das Entftehen folher Ein 
bildungen zu faſſen ſei. Das wirflih im Menfchen 
Begründete, follte man denfen, müßte fich eben deshalb, 
weil e8 wirflid, d. h. doch tiefer und fefter in der 
Seele begründet ift, ald das durch die Urtheile Anderer 
oberflächlich Aufgebildete, auch mit dem ihm eigenen 
Uebergewichte geltend machen zur Verhütung folcher Ein: 
bildungen. — Go verhält es fi nun aud in der That, 
wo das GSelbfibewußtfein von den wirklichen Ei; 
genfchaften klar-beſtimmt und entfchieden ausge: 
bilder if. Das, vielleicht fogar ftolge Selbftbewußtfein 
eines Menfchen, der fi) Har des Maßes feiner Fähigfeiten 
bewußt ift, wird bei übermäßigem Lobe in Befcheidenpeit 
verwandelt; Großmuth, welche unfere Fehler überfieht oder 
entfchuldigt, demüthige und. Das Genie ift mit feinen 
Leiftungen, wenn fie nicht den Idealen entſprechen, welche 
es fich dafür gebildet, felber unzufrieden, wenn auch Andere 
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noch fo zufrieden damit find*). Oder das richtigere Selbft- 
bemußtfein bildet fi auch, dem übermäßigen Lobe gegen: 
über, in ber Form des Strebend aus: welches Lestere 
doch ebenfalls einen Mangel, einen Nicht Befig in fich 
fchließt, und alfo mit der Borausfegung des Befißes im 
Gegenfaß flieht. Hieher gehört namentlich auch die wich: 
tige Erziehungserfahrung, daß durch Beweiſe noch nicht vers 
dienten Zutrauend das Ehrgefühl geweckt und gefpannt 
erhalten werden Fann, daffelbe zu verdienen. Und eben fo 
fönnen umgefehrt Unglück und Zurückfegung dem Menfchen 
Veranlaffung merden für eine verftärfte Aufregung und 
Sirirung des Bewußtſeins der von ihm erworbenen Voll: 
fommenbeiten. Wie weit alfo dag mwirfliche innere in, 
einem beftimmten und entfchiedbenen Bewußtfein 
aufgefaßt if, und fo das Aäußerlih Entgegenfoms 
mende feine Unterffüßung von innen her findet, 
fann auch Feine Einbildung entfliehen. 

Dieſelbe kann nur entfiehen in dem Verhaͤltniſſe, mie 
auf der einen Geite die Eigengruppe noch nicht Durch 
eigene Auffaffungen entfchieden ausgebildet if, 
und, auf der anderen Ceite, was davon ausgebildet ift, 
zurücdgedrängt und überdecdt wird durch affek— 


*) Sp erzählt ein Biograph Devrients, daß, obgleich feine An- 
fangsfludien ſchon den Vergleich mit jedem anderen Künftler 
ausgehalten, er felber fortwährend mit feinen Leiftungen unzur 
frieden gewefen fei. „Oft gerietb er in eine förmliche Wuth, 
raufte fich in den Haaren, nannte fih einen bummen, elenben 
Kerl, bezeichnete feine Beſtimmung als eine verfehlte, — Ad, 
Sie find viel zu nachfihtig (ſagte er öfters), nicht fireng genug; 
Sie willen nicht, wie ih mir die Scene im Geifte gedacht und 
wie etwas ganz Anderes, als ich gewollt, zum Vorſchein kam. 
Und da brülften die Gründlinge im Parterre: Bravo; wäh- 
rend bie und die mir viel beffer gelungene Stelle ganz fpurlos 
vorüberging” (Fund, Erinnerungen aus meinem Leben in 
biographifchen Denkfteinen und anderen Mittheilungen, Leipzig 
1836, Band 1). 
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tive und GStrebungsgebilbe, weldhe dem von au: 
Ben her untergegebenen Entgegengefeßten Hals 
tung gewähren. 

Das Erfte finder fih in größerer Reinheit natürlich 
nur bei Kindern. ch babe fchon des umnverftändigen 
Lobes von Eltern und Lehrern erwähnt. Man nehme hiezu 
noch ein anderes Beiſpiel. Won der befannten Fürftin 
Amalie von Galligin erzählt ihr Biograph, ihr Reli: 
gionsunterricht fei hoͤchſt dürftig gewefen; daher fie denn 
auch als Kind dem Gottesdienfte nur mit der drüffend- 
fien Pangenweile beigermohnt habe. Indeß betete fie gern 
vor einem mwunderthätigen Marienbilde, und beichtete oft 
und mit fo inniger Empfindung von Neue, daß ihre 
Augen von Thränen überfloffen. Als aber einft bei diefer 
Gelegenheit eine Perfon verwundernd ausrief: ‚Gott, welch 
ein Engel!”, fo „wurde von nun an bie bisher rücfichte- 
lofe und ungefünftelte Empfindung verwandelt in Gelbftbe- 
wunderung, welche fie auch zu Thränen rührte, aber zu 
TIhränen ganz anderer Art, wodurch die Quelle der früher 
vergoffenen vertrocknete ꝛc.“). — Dft entfiehen auch der: 
gleichen Einbildungen durch das Lob von Mitfchülern, durch 
die Fiebkofungen von Gefpielen, namentlich des anderen 
Geſchlechtes, wenn eine gefälige Körperbildung dazu ge⸗ 
neigt macht. — Und eben fo mit Einbildungen von nie: 
derdrüctendem Charafter. Reiſer (fo erzähle Moritz 
von fich felbft aus feinen Kinderjahren) twunderte fich da— 
mals oft felbft darüber, mie feine plögliche Anmwandlung 
von Tugenbdeifer fo bald verrauchen und gar feine Spur 
zurüclaffen konnte; aber er erwog nicht, daß Selbſtachtung, 
welche fih damals bei ihm nur noch auf die Achtung 


*) Bol. „Dentwürdigkeiten aus dem Leben der Zürftin Amalie 
von Galligin ac. Bon Dr Theodor Katerfamp, Dom 
fapitufar und Profeffor, Münfter 1828. 
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anderer Menfchen gründen fonnte, bie Bafid der Tugend 
if. „Bon feinen Lehrern ſowohl, ald von feinen Mitfchü- 
lern verachtet und hintangefeßt, und wegen feines immer: 
währenden Mißmuthes und menfchenfcheuen Weſens bei 
niemand beliebt, gab er fich gleichfam felbft in Ruͤckſicht 
der menfchlichen Gefelfchaft auf; ... feine Geftalt verfiel 
von Tage zu Tage, er twanfte nur noch wie ein Schatten 
umber; es mar ihm beinah Alles gleichgültig; fein Much 
war gelaͤhmt“ ꝛc. . — Aber felbft bei diefer noch mehr 
elementarifchen Erzeugung von Einbildungen in den 
Seelen der Kinder wirken doch immer, mehr ober ter 
niger, fchon Unterftügungen von innen her mit. Die 
betreffenden Vorzüge und Mängel find zum Theil wirk- 
lich begründet, und das Mehr der Einbildung wird 
durch anderweitige innere Gebilde gehalten. Alles 
Aeufßere, mag ed nun in gelingenden Erfolgen, oder in 
Lob und Ehren beftehen, kann doch die Materialien für 
das Selbfibewußtfein nicht in die Seele hinein- 
geben. Das von ihm Dargebotene ift ja ganz anderer 
Natur, ficht zu ihm nur im Verhältnig des Zeichens 
zum Bezeichneten. Die Materialien für dag Bezeichnete 
muͤſſen in jedem Falle aus dem Menfchen felber her: 
ausgenommen werden; und die Wirfung alfo, welche daß 
Aeußere für die Erzeugung des eingebildeten Selbſtbewußt⸗ 
feind ausübt, fann nur eine fefundäre fein: nur in 
Zufammen> und Auseinanderbildungen beftehen. 
Verfolgen wir died weiter, fo zeigen fich für die Hal⸗ 
tung, welche hierbei da Innere dem Aeußeren ver- 
feiht, zwei Haupfformen: die der Anziehung im Ber: 
haͤltniß der Gleichartigfeit und die der Verdräns 
gung des Entgegengefegten. Die erfle, pofitive 
Form erweiſ't fich namentlich von anderweitigen Stei— 





— 


*) Bgl. Mori, Anton Neifer, Band I. 
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gerungsgebilden her wirkſam, welche das mit ihmen 
Einftimmige wecken und firiren. Died druckt auch fchon 
der allgemeine Spracdhgebraudy aus, indem er von Einbil- 
dungen „auf’ etwas redet: auf das Wiffen, auf gewiffe 
Kunftleiftungen, auf einen Vorrang in Fleinftädtifchen Ver— 
hältniffen, auf das Recht, ſich vornehm zu Fleiden, auf 
den erworbenen Neichthum ıc. Es find alfo wirfliche 
Borzüge vorhanden, denen die eingebildeten aufge- 
bildet werden, oder welche, im Verhaͤltniß der Gleichar: 
tigfeit fortwirfend, gemwiffen Einbildungsvorftelungen von 
nicht wirklich vorhandenen in der Art Haltung ge- 
ben, daß fie den Schein des Wirklich = Begründerfeing ge- 
winnen. Eben fo in denjenigen Fällen, two die auf das 
£ob, die Ehre, oder fonft erhebendes Selbſtbewußtſein ge- 
richteten Neigungen die Einbildung firiren. Die Neigun: 
gen enthalten ja, neben den Begehrungen, auch Beftandtheile 
im Charafter der Steigerung ( Borftellungen und Empfin- 
dungen des Begehrten); und durch diefe erhält die mit ihnen 
einftimmige Einbildung Haltung. Hiezu fommt dann die 
jiweite, negative Form. Das Selbſibewußtſein fann bei 
einem Menfchen zugleich mit dem Charakter der Erbe: 
bung und mit dem der Herabgeftimmeheit angelegt fein. 
In diefem Falle verbindet fi die Neigung mit dem ihr 
Einftimmigen, welches von außen entgegengebracht wird, 
dad ihnen Entgegenftehende zu unterdrücken. Neben wirf- 
lichen Vollfommenheiten z. B., die jedoch nur ein gemiffeg 
befchränftes Maß haben, und einer fehr ftarfen Neigung 
zu den Genüffen, welche daß Bewußtſein von Vollkommen—⸗ 
heiten gewährt, findet fich bei einem Menfchen ein ftarfeg 
und Franfhaftes Bewußtſein von Unvollfommenheiten. In 
Folge deffen ift er dann fortwährend entweder in jenen 
Genuß verfenft, oder auf ihn gefpannt, oder gereist in 
Folge von deffen Entziehung und Verkuͤmmerung: unglück 
lid) über die Vernachläffigung durch die Welt, und doc) 
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fich insgeheim zufläfternd, daß diefelbe nicht unverdient fei. 
Wie Menfchen diefer Art Beeinträchtigungen ihrer Ehre 
und Zuruͤckſetzung fehr fcharf empfinden, fo fühlen fie fich 
auch erfreut und erhoben, mehr als fie felbft zugeftehen 
wollen, durch jedes Fleine Zeichen der Bewunderung oder 
Achtung von Seiten des Publikums; nicht fo fehr, weil fie 
deffen Meinung an fich felbit einen befonderen Werth bei: 
legten, als weil ihnen diefelbe einen Halt und Schuß vers ' 
leiht gegen das Andrängen und den Druck der eigenen uns 
günftigen Beurtheilung ihrer felbft, und fo der günftigeren 
Selbftvorftelung fo viel freien Raum verfchafft, daß fie 
zur Einbildung werden fann. Sie haben ein Polfter nd- 
thig, um fich darauf zu flüßen %. Das ift ed, was ihnen 


*) A lining to their poor, shivering, threadbare opinion of 
themselves, wie es ein geiftreiher Beurtheiler in der Edin- 
burgh Review (Vol. 64.), treffend bezeichnet. Der Artikel 
behandelt vie Literary remains of William Hazlitt 
(London 1836); und ich kann mir nicht verfagen, bier noch 
die Schilderung wiederzugeben, die er, in direkter Beziehung 
auf das Thema, welches ung hier beihäftigt, von Hazlitt, 
und damit zugleich von einer auch bei ung fehr zahlreichen 
Kaffe von "Titteraten entwirft. „Daß Hazlitt (bemerkt der 
Reviewer) Talente für nicht gewöhnliche Unternehmungen hatte, 
werden Wenige beftreiten, welde mit feinen Schriften befannt 
find. Aber ehe er (um es fo auszubruden) das Maß feiner 
Kräfte genommen und gelernt batte, feine Hoffnungen von Ruf 
und Gelingen mit geduldiger Erwartung auf einen beftimmten 
Gegenſtand zu flellen, war er fchon tief hineingerathen in bie 
verderblihe Gewohnheit des müßigen Titterarifchen Lebens (wenn 
es nicht parador ift, fo eine Lage zu nennen, die oft die be» 
ſchwerlichſten Arbeiten auferlegt), wie er es fein ganzes ſpä— 
teres Leben hindurch verfolgte: war er ein Berfaffer von Auf- 
fäßen über Sitten und gefelliges eben (a moral essayist) 
geworden bei wenig Gelegenbeit zu umfaflenderer Beobachtung 
und Menſchenkenntniß; ein litterarifcher Kritiker, deſſen nicht 
befonders tiefe Bekanntſchaft mit der Titteratur auf enge Gräns 
zen der Zeit und Sprace eingefchränft war; ein Metaphpfifer, 
deſſen ſtarke Neigung zur Subtilität wenig unterftügt wurde 
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eine fo peinigende Spannung giebt auf jedes Fleine Lob, 
jede unbedeutende Auszeichnung. 

Für Beides, für die pofitive und für die negative Un- 
terffügung von innen ber, erweiſ't fich namentlich auch bie 
Unbeſtimmtheit begünftigend, welche, wie wir fchon ge- 
fehen haben, daraus hervorgeht, daß wir unfer In— 
nered nicht unmittelbar, fondern nur in feinen bewußten 
Yeußerungen oder fonftigen Wirfungen wahrzuneh- 
men im Stande find, für deren Ausbildung zu der inneren 
Grundlage doc) immer etwas Heußeres hinzufommen 
muß; fo daß es alfo mehr oder weniger ungewiß bleibt, 
was in jenen Wirfungen dem Einen, und was dem An— 
deren zuzurechnen ſei. Alles, was wir empfinden follen, 
müffen wir wirklich innerlich haben; aber es fragt fich, in 
welhem Maße innerlich. Demand bildet fi z. B. 
ein, daß er ein „„Dichter” fei. Wie nun, hat er denn 
nicht wirklich Gedichte gemacht? — Allerdings; aber dieß, 
wie jedermann weiß, macht noch feinen Dichter. Es find 
vielleicht an einander geleimte Neproduftionen aus früher 
gelefenen Gedichten. Zum „Dichter“ gehört weit mehr: 


— — —— 


durch die Gewohnheit ſtrengen Räſonnements oder geduldiger 
Unterſuchung. Zu allen dieſen verſchiedenartigen litterariſchen 
Aufgaben brachte er allerdings Eine günftige Anlage hinzu: einen 
leicht arbeitenden, gewandten, thätigen Berftand, mit der Fä- 
bigfeit ausgerüftet, flets die Sache in gebildeter Sprade fo 
darzuftellen, daß fie fih bören ließ, und der zuweilen auf eine 
Entdeckung ftieß; aber diefem Berftande fehlte es an der Kraft 
und Koncentration, durch welche allein große Dinge gewirkt 
werden. Dabei batte er feine Muse, Gedanken für die Nach— 
welt aufzufammeln, weil er genöthigt war, alle Gedanfen, fo» 
bald fie geboren waren, Blättern anzuvertrauen, die fo fchnell 
flüchtig wie die der Sibylle find — rapidis ludibria ventis — 
nicht folhe Gedanken bloß, die ibm von felber famen, fondern 
auch diejenigen, welche, wie er oft Hagte, fchwer und fchmerz« 
baft herausgepreßt wurden, um die dringenden Bedürfniffe des 
Tages zu befriedigen“. 
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die Vorftelungen müffen ganz andere Schwungfräfte, ein 
ganz anderes Uebergewicht über das fonft im Menfchen 
Angelegte haben, als dies bei ihm der Fall ift. Eben fo 
mit der Einbildung, ein „Denfer” zu fein. Derjenige, 
welcher fich dies einbilder, hat vielleicht viele philofophiz- 
ſche ꝛc. Bücher gelefen, und durch dieſe allerdings Denf- 
fombinationen gewonnen. Aber e8 fehle ihm an felbfithä- 
tigen, oder doch an umfaffenderen, tiefer eindringenden, 
ſelbſtthaͤtigen Kombinationen, alfo ebenfalls an der höheren 
fchaffenden Kraft, die von innen fommt. Das Innere, 
welches ihn, oder fein mwirfliches Talent, ausmacht, hat doch 
nicht den rechten Grab ber Sinnerlichfeit. Allerdings 
werden die wirklichen Vorzüge, wie wir wiſſen, zulegt gro- 
Gentheild ebenfalls durc) Erregungen von außen, und durd) 
Aneignungen Deffen, was bdiefe darbieten, erworben; und 
wir dürfen alfo den Gegenfaß zwifchen den wirflichen Vor: 
zügen und den eingebildeten nicht ohne Weiteres und 
einfach mit dem Gegenfage zwifchen dem Innern und 
Aeußerlichen parallelifiven. Aber die Kräfte, welche fich 
bei dem Eingebildeten wirflich finden, haben nicht dag 
Maß der Innerlichkeit, nicht die vom Elementari— 
fchen ber tiefere Bildung, wie fie für dad wahre Dichter: 
genie und Denfgenie erfordert werden. Wir fönnen ung 
died auch noch an etwas Verwandten: an der Erfahrung 
anfchaulich machen, daß fih ung in manchen Stimmungen, 
two ung etwas befondered angeregt und aufgeregt hat, eine 
weit höhere Kraft als fonft anfündige., Wir haben dann 
diefe Kraft allerdings; aber wir haben fie nur als eine 
zum Theil vom Aeußeren ber geliehene; und felbft wenn fie 
als folche firire werden koͤnnte, würden wir doch immer 
noch in ihr eine andere Drganifation haben, als welche 
die gleichnamige Kraft in durchgängig gleichmäßiger, 
innerlich durchgebildeter Begründung gewonnen haben 
würde. Eben fo nun auch mit der Vorftellung und 
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dem Selbfigenuffe eines Talentes, einer Gemuͤths- und 
Charaftereigenfchaft ıc. Die Zufammenbildung iſt eine an- 
dere in dem Bewußtſein einer wirklich begründeten Eigen: 
fchaft, al8 in dem eingebildeten;, und das Pegtere un- 
terfcheidet fi) von dem Erfteren eben dadurch, daß das 
von Ceiten der tieferen Durhbildung Mangelnde in den 
beiden vorher bezeichneten Weifen mehr oberflächlich 
ergänzt wird. 

Die Einbildung felbft entſteht übrigens im Allge— 
meinen wie jede andere Produktion: durch das Sich— 
Unfchließen der freien Urvermögen, und die ver: 
möge deffen erfolgende Koncentration und Verſchmel—⸗ 
zung gleichgeftimmter Afte zu höherer Steigerung. Allee 
Aeußere (Lob, Ehre, Auszeichnung, Gelingen ꝛc.) fann hie— 
bei nichts weiter thun, als daß eg, in den den beiden be— 
zeichneten Weifen, die zur Einbildung zu verfchmelzenden 
Materialien mehr in den Vordergrund bringt und 
‚ Ihwungbafter ausbildet, und auf ber anderen Geite 
die Hinderniffe hinwegräumt für die überwiegende Verwen⸗ 
dung ber freien Urvermögen in diefer Richtung. Was alfo 
dag Aeußere dabei thut, ift immer nur ein Sefundäreg; 
die Einbildung felbft ift, wie auc) ſchon der Name andeutet, 
eine überwiegend innerlich bedingte Bildung. 

Don bei Weiten größerem Einfluffe ift das Aeußere 
in Betreff eined Anderen, defien Natur mir fchon früher 
beleuchtet haben Y. Wie allen anderen Angelegtheiten, fo 
fann aud) den Angelegtheiten des Selbſtbewußtſeins die 
Erregtheit allerdings rein von innen fommen. Aber fie 
fann ihnen auch von außen fommen; und jede Erregung 
von außen läßt, namentlich wo die Angelegtheit eine größere 
Ausdehnung hat, in diefer (wie wir wiſſen) ein höher 
und färfer gefpanntes Aufftreben, ein Bedürfniß 


*) Siehe Band I, ©. 219 fi. 
1. 4 
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ihrer Wiederholung zurüd. In dem Maße, mie fich dies 
öfter ausbilder, wird dann eine darauf gerichtete Nei- 
gung begründet. Hat jemand das Bewußtſein feiner Vol: 
fommenheiten von Anderen ber, und vielleicht ausfchlie- 
ßend oder doch überwiegend von Anderen ber erhalten: 
fo mögen diefelben noch fo entfchieden wirklich in ihm ge: 
geben fein: fie können in derjenigen Bewußtſeinsfuͤlle und 
Herwußtfeinshähe, auf welche es für feinen Genuß an— 
fommt, nur von Anderen her für ihn ausgebildet werden *); 
und fo ift er denn, in der Form der Eitelfeit, des Ehr— 
geizes, ber Ruhmſucht, oder melde befondere Form 
feine Neigung fonft haben mag, von Anderen abhängig. 
Mit Necht bat ein geiftreicher Schriftfteller diefe Abhängig- 
feit als einen „moralifchen Pauperismus“ bezeich- 
net **). Der Menfch ift dadurch, namentlich) wenn noch 
die Abhängigkeit in dem früher bezeichneten Werhältniffe 
binzufommt, in die Gewalt des twechfelnden Schickſals ge: 
geben, welches ihn heute zu Vollgenügen und Entzücken 
erhebt, und morgen zum quälendfien Mangel herabbruͤckt. 
Man hüte fich alfo wohl vor diefen Einfläffen, welche um 
fo gefährlicher find, da jede einzelne Einmirfung diefer 
Art nur eine geringe Veränderung in der Bildungsform 
der Angelegtheiten mit fich führt, und zwar eine Uebermäl- 
tigung, eine Schwächung, welche im Augenblide des 
Genuffes als Stärfe empfunden wird. Aber fie läßt 
die dadurch bedingte Spannung für die Zufunft zurück; und 
bei jeder Wiederholung wird die Uebermältigung, wird die 
Schwäche größer. Der Begründung diefer ift demgemäß 


*) Bgl. Band I, ©, 265 ff., au 275, 

**) Pauperism, in contradistinction (o poverty, is the de- 
pendence upon other people for existence, not on our 
own exertions; there is a moral pauperism in the 
man who is dependent on others for that support of mo- 
ral life — self-respect (Bulwer im Ernest Maltravers). 
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auch der an und fuͤr ſich innerlich Staͤrkſte ausge⸗ 
ſetzt; und um ſo mehr, je vielfacher und in je groͤßerer 
Ausdehnung ſich, gerade wegen feiner höheren Vollkommen— 
heit und Auszeichnung, für ihn die Gelegenheiten, ſich der- 
gleichen Genüffen hinzugeben, twiederholen. Daher die nie: 
mals ausbleibende verderbliche Wirkung jedes länger ge: 
noffenen Ruhmes, jeder länger dauernden Herrfchaft, wenn 
man. fich nicht früh gewoͤhnt, den Taumelfelch entfchieden 
zuruͤckzuweiſen. Man nehme das Beifpiel Napoleons, 
Es ift befannt, daß er nach feiner Erhebung zum Kaiſer 
beinah durchaus unfähig war, Widerfpruch zu erfragen 
oder unangenehme Wahrheiten zu hoͤren. Dies ging fo 
tveit, daß feine Generale ihm die Berlufte, welche fie er: 
litten hatten, lieber gar nicht meldeten, indem fie nit Ge» 
wißheit vorausſehen fonnten, daß fie dann ihre Komman⸗ 
do's verlieren würden; und felbft wenn. ihm die Verluſte 
gemeldet wurden, brachten ſie nicht den entſprechenden Ein— 
druck hervor; ſondern er trug ihnen Augriffe auf, als wenn 
ihre Truppenzahl das Doppelte betrüge *. Ein ſtolzes 
Selbſtvertrauen und eine Hartnaͤckigkeit, welche, Folgen des 
langen, ungeſtoͤrten Machtbeſitzes, ihn allerdings eine Zeit 
hindurch, auch unter kritiſchen Umſtaͤnden, aufrecht erhielten, 
indem ſie ihm eine nicht zu uͤberwaͤltigende Kraft des Ent— 
ſchluſſes gaben, aber doch zuletzt augenſcheinlich die haupt— 
ſaͤchlichſte Quelle ſeines Unterganges wurden. 

Dieſelbe Vorſichtsregel, wie in Betreff der Selbſtge⸗ 
nuͤſſe, fuͤr welche uns die Erregung von außen herkommt, 
macht ſich natuͤrlich auch, mehr oder weniger, fuͤr diejenigen 
geltend, welche zwiſchen jenen und dem ſelbſtſtaͤndigen Gelbft: 
bewußtſein in der Mitte liegen. Der Eine verachtet di⸗ 
rektes Lob, indem er ſelbſt ſeinen Werth beſſer kennt, und 





*) Archibald Alison, History of Europe from the com- 
mencement of the French Revolution etc.,. Vol, IX, p. 306 s. 
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ſich auch das Zeugniß davon ſelber zu geben weiß; aber 
er gefaͤllt ſich in ehrfurchtsvollen Huldigungen aus der 
Ferne. Ein Anderer wartet auch auf dieſe nicht: er weiß 
ſich ſelber dadurch zu helfen, daß er von ſeinen Talenten, 
von ſeinen Leiſtungen erzaͤhlt, mit den Ehren, die ihm wi— 
derfahren (wirklichen oder erdichteten) großſprecheriſch 
prahlt, oder feinen Reichthum in Pracht und Luxus ent- 
faltet,; nur find ihm freilich hiefuͤr Zuhörer und Zufchauer 
nöthig, welche Mund und Augen auffperren, um daß ihnen 
zur Bewunderung Dargebotene mit der gehörigen Andacht 
und Verehrung aufzunehmen. Einem Dritten geben Neid, 
Herger, Verläumdungen, Berfolgungen von Anderen den 
erwänfchten Gelbftgenuß *). Ein Vierter bedarf alle diefe 
äußeren Zeugniffe nicht, um zum Genuffe feiner Vorzüge zu 
gelangen; er giebt ſich denfelben rein in innerer Erregtheit; 
nur muß dieſe ungeftört bleiben durch Einmifchung von 
FSremdartigem; oder e8 quält ihn wohl gar die Furcht vor 
einer mwohlbegründeten Mißbiligung, oder vor dem Miß- 
lingen Deffen, was er unternehmen möchte; daher er denn, 
ungeachtet der Ausdehnung und fcheinbaren Selbſtgenug— 
famfeit feiner felbftgefäligen Einbildungen, immerfort mit 
den geforderten ober felbft vorgefegten Leiftungen zögert, 
diefelben auffchiebt, nicht felten ind Unendliche. Hieraus 
ift es auch abzuleiten, daß fich fo oft (was auf den erften 
Anblick widerfprechend erfcheinen fann) Stolz; und Schuͤch— 
ternheit zufammenfinden. Der auf feine Talente, oder 
feine Einficht, feine Kenntniſſe ꝛc. Eingebildete ſcheut fich, 
in den gewöhnlichen Lebensverfehr hinaugzutreten, indem 
er fich bewußt ift, daß er in Betreff feines Außeren Be: 
nehmens, oder der Leichtigfeit der Ertwiederung ıc., worin 
er nicht geübt ift, hinter Anderen zurückftehend, oder doc) 
nicht ihnen überlegen befunden werden, und fo feinem ftolzen 


*) Vgl, das Band I, S. 369 f. Beigebrachte. 
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Selbfigenuffe Abbruch gefchehen werde. In diefen Weifen 
giebt es zwiſchen der gänzlichen Abhängigfeit von fremden 
Urtheilen und der durchaus felbftftändig Flaren und gehal— 
tenen Selbftbeurtheilung unzählige Mittelglieder, welche je: 
des ihrer eigenthümlichen Zucht bedürfen. 

Aber um hiefür eine tiefere Beurtheilung zu gewinnen, 
müffen wir noch einen umfaffenderen Gefichtspunfe nehmen. 


$. 43. 


Antagonismug zwifchen dem inneren und dem 
Arußeren in Betreff der Ausbildung des 
Selbfibewußrfeing. 


Durch die im vorigen Paragraphen angeftellten Unter: 
fuchungen find mir nun in den Stand gefeßt, einen all— 
gemeinen Ueberblick zu nehmen über die Ausbildung des 
Selbſtbewußtſeins. Die Grundmwurzel deffelben ift fchon 
in der elementarifchen finnlichen Empfindung gegeben; aber 
diefe ift eben fo die Grundmwurzel alles objektiven Be— 
wußtſeins. Sie ift das Eine und das Andere zugleich, in- 
dem fie ja weſentlich zwei von entgegengefeßten Seiten her 
ftammende Faktoren in fi) enthält: die Urvermögen, melde 
der urfprüngliche Befig der Seele, daß urfprünglidh 
Subjeftive find, und die ung urfprünglich von dem 
Gegenüberfiehenden (Dbjeftiven) fommenden Reize 
oder Ausfülungen. Worauf alfo wird es für die Ausbil 
dung anfommen? — Die Antwort im Allgemeinen lautet 
fehr einfach: darauf, welcher von beiden Beſtand— 
theilen zum Uebergemwichte ausgebildet wird. Was 
demnach zuerft die Grundeigenfchaften betrifft, fo wer— 
den (mie wir ebenfalls fchon im Allgemeinen feftftellen 
fönnen) die höheren Grade der Kräftigfeit, indem 
fie ja, ſowohl an und für fih, ale in Betreff der Aneig: 
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nung, und deren weitere Folgen, ein größeres Gewicht 
des Innern bedingen, der Ausbildung des Gelbfibe- 
wußtfeing, die höheren Grade ber Reizempfaͤnglich— 
keit und Lebendigfeit dagegen der Ausbildung des ob— 
jeftiven Bewußtſeins Vorſchub leiften: die der Neisem- 
pfänglichfeit, indem fie das vollere Eingehen des Dbjeftiven 
erleichtern; die der Lebendigkeit, weil fie die Aneignung, und 
fomit auch die innere (fubjeftive) Ausbildung, früher 
abbrechen. Neben diefen Einflüffen aber machen fih dann, 
in den manigfachften Formen, auch die Einflüffe der Bil: 
dungsmomente zu Gunften der einen oder der anderen 
Richtung geltend. 

Wir Finnen diefen Antagoniemus noch beftimmter in 
der Anwendung auf das hier als Problem Vorliegende aus: 
prägen. Schon in dem dunklen Bewußtſein von unſeren 
Urvermögen haben wir (wenngleich nur hoͤchſt unvollfom:- 
men) eine unmittelbare Empfindung von unferen 
Eigenfchaften; alfo fchon vom erften Augenblicke unferes 
Lebens an. Gewiffermaßen ein zweiter Anfang biefür iſt 
dann gegeben in den Neproduftionen. Wie weit etwas 
innerlich forteriftirt, fo weit ift e8 wieder unfer 
Sein (wir) oder unfere Eigenfchaft, und wir haben 
bei jeder Wiederbewußtwerdung zugleich ein unmittelbareg 
Bewußtfein, daß ed aus unferem Innern oder aus ung 
hervorgegangen if. — Dem gegenüber ftehen dann die 
äußeren Einwirfungen. Wie weit wir diefe empfans 
gen, fo meit find unfere Zuftände oder Afte eben nicht 
aus uns; und in dem Maße alfo fritt das Bewußtfein 
von uns, von unferen Kräften oder Eigenfchaften zurück. 
Man nehme die finnlichen Empfindungen und Wahrneh- 
mungen. Namentlich bei den Kindern in ihrer erften Les 
bengzeit, fo lange fie noch nicht die Fähigkeit der Aufmerf- 
famfeit, der Beobachtung erworben haben, übertwiegt das 
Bemwußtfein des von außen Empfangenen in bem Maße, 
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daß ihnen das Bewußtſein ihrer felbft oder ihrer Eigen: 
fchaften hiedurch beinah gänzlich verdeckt werden fann. Aber 
eben. Daffelbe, welches ihnen jegt das Bewußtſein ihrer 
felbft verloren gehen läßt, giebt ihnen fpäter dieſes 
Bewußtſein: fobald es nämlich ihnen innerlich, ihr blei- 
bendes Eigenthum, ein Beftandtheil ihrer Seelen: 
fraft geworden ift, und als ſolches reproducire wird. 
Daß ihnen früher von außen Gefommene ift nun ihre 
Eigenfchaft. Und eben dies wiederholt fi) dann, in un— 
zähligen Aufbildungen und Verfchlingungen, durdy die ganze 
folgende. Ausbildung unferer Seele hindurch. Jeder Aft 
fchließt infoweit Bewußtfein von ung oder von uns 
feren Eigenfchaften in fih, ald er von innen ber 
bedingt iſt; inſoweit Bewußtſein eines Fremden oder eines 
Dbjeftiven, ald er von außen gemirft ift. 


In diefer Weife nun fönnen wir die unendlicy man— 
nigfaltigen Mifchungen, in welchen fih das Bewußtfein 
vom Inneren und das Bewußtſein vom Aeußeren verbun— 
den zeigen, nach allen den Momenten, welche wir als für 
die pfychifche Ausbildung beftimmend erfannt haben, be: 
greifen und fonftruiren. 


Zuerft alfo fommt e8 auf die Grundbildungs- und 
Reproduktionsform an, in welchen die einzelnen Afte 
ausgebildet werden. Auf der Grundlage von Vorſtel— 
lungen bilden fich leichter objektive Begriffe als in— 
nere Sinne; dagegen biefe, und daß mit ihnen in ber- 
felben Richtung Liegende, wie Gemuͤthsſtimmungen (die 
ja auch ein verfiärftes Bewußtfein des Subjeftiven mit fich 
führen*)) leichter auf der Grundlage von affeftiven Ge- 
bilden (Luft: und Unluftempfindungen ꝛc.) entfiehen. Wer 
viel zu leiden hat, kommt leicht dazu, fich viel mit fich 


*) Vgl. Band I, ©. 389 fi. 
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felöft zu befchäftigen;, und mer viel Glüd hat, wird leicht 
ſtolz und übermüthig. Die Neproduftionsform der Bes 
gehrungen liegt in diefer Hinficht in der Mitte. Durch 
den ftärferen Verluft ded von außen Aufgenommenen (in 
Vergleich mit den Lufterinnerungen) und die Spannung ber 
Kraft wird die Fortbildung in der fubjeftiven Nichtung be: 
günftigt; durch die Verbindung mit den Mittelvorftelungen 
(tie wir fogleich noch genauer fehen werden) die Richtung 
nach dem Aeußeren hin. 

Meiter kommt es dann auf die Uebertragungen, 
oder auf die Elemente an, welche bei den Reproduktio— 
nen den Aften und Kräften aufgebildee werden. Se öfter 
etwas von innen ber, oder durch Aufbildung von Ur: 
vermögen, reproducirt worden ift, deſto größer wird in 
ihm das Gewicht des Inneren, und alfo die Praͤdis— 
pofition zur Fortbildung in der Richtung des Selbſtbe— 
wußtfeindg Daher Autodidaften faft ohne Ausnahme 
ein ſehr hohes GSelbfibewußtfein haben; und daher der 
Stolz, und noch mehr die Eitelkeit, bei mwiffenfchaftlichen, 
fünftlerifchen 2c. Dilettanten, fo wie überhaupt auf Ne: 
bentalente. Richelieu war weniger fol; und eitel auf 
feine Staatsflugheit, ald auf feine fchlechten Gedichte, weil 
ihm diefe ungleich mehr Mühe gemacht Hatten. Eben fo 
werben bei ausgezeichneten Gefchäftsleuten zuweilen muſi— 
Falifche Talente, befonderd wenn fie fich dabei zugleich auf 
das Komponiren gelegt haben, der Gegenftand eines zärt- 
lich genährten, und wenn fie auf Tadel oder Gleichgültig- 
keit ſtoßen, hoͤchſt reisbaren Selbſtbewußtſeins. Etwas 
Aehnliches finden wir unter allen Umſtaͤnden, wo etwas 
mit hoͤherer Anſtrengung erworben iſt. Milton konnte es 
nicht ertragen, wenn man ſein „Verlorenes Paradies“ dem 
„Wiedergewonnenen Paradieſe“ vorzog: das Legtere, ein 
Kind ſeines hoͤheren Alters, hatte ihm ungleich groͤßere 
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Mühe gekoſtet). — „Da er Alle, was er beſaß Cheißt 
es von Maupillon, dem befannten Freunde Mirabeau’s), 
feinem Fleiße zu verdanken hatte (denn fein Gehalt war 
in allen. Stellen nur Flein), fo flößte ihm dies ein gewiſſes 
Zutrauen auf feine Kräfte ein, und gab ihm eine Art von 
Zufriedenheit mit fich felbft, die der unpartheifche und fei- 
nere Beobachter von Eigenliebe und Anmaßung mohl zu 
unterſcheiden weiß“ *. 

Aber nicht bloß durch die Grundbildungen und die Auf— 
bildungen werden der Gegenfag von Innerem und Aeußerem 
und die Verhältniffe ihres Zuſammenwirkens beftimme, fon- 
dern außerdem, und noch mehr, durch die Verbindungen: 
ſowohl im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, als in Gruppen- 
und Keihenverhältniffen. Die Grundlage für dag Selbſt— 
bewußtfein ift in dem unmittelbaren Bemwußtfein 
des Hervorgehens aus dem Inneren oder der Ans 
gelegtheit der Seele gegeben; und fo ift es denn zu— 
nächft das Emporfteigen aus dem unbewußten GSeelenfein, 
welches uns das jedesmal Bewußte ald ein zu ung Ge— 
böriges anfündige. Dabei find im inneren oder unbe— 
mußten GSeelenfein alle unfere Kräfte oder Angelegtheiten 


*) Siehe die Biographie deffelben in The Lives of the most 
eminent English Poets, by Johnson, 

Kar Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1794, Band I. 
„Obgleich Dasjenige (wird im einer fpäteren Biographie def- 
ſelben Werkes — Jahrgang 1795, Band I — erzählt), was 
Klodenbring von feinem Bater bekam, nur fehr wenig fein 
konnte, fo lebte er doch beinab immer im Ueberfluſſe. Hiezu 
fam noch, daß es durch die Weberlegenheit feines Geiftes den 
Anfhein gewann, feine Freunde bedürften noch mehr feiner, als 
er ihrer; das bob ihn in feinen eigenen Augen, und fein Stolz 
ward vielleicht hierdurch nur zu fehr erhöht: denn nichts Fann 
wohl gewifler dazu beitragen, als wenn in Fällen, wo die ganze 
äußere Lage ausgezeichnet ungünftig if, wir durch unfer inneres 
Selbit ung alle die Vortheile verschaffen, welche fonft nur Kin- 
dern des Glücks eigen find‘, 
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auf das Innigfte Eins. Dem fteht nun eben das von 
außen Kommende gegenüber. indem es uns (in Ge 
nüffen, Wahrnehmungen, Kenntniffen ıc.) afficirt und erfüllt, 
und diefe oder jene befondere Angelegtheifen, welche 
ihm entfprechen, für fi in Anfpruch nimme: fo entfrem- 
bet e8 diefe in gewiffen Maße jenem inneren Gefammt- 
komplexus (trennt ung von uns felbft), und zieht fie 
dagegen in feinen Komplexus hinein, der durch ‚die von 
ihm ber ung eingebildeten Verbindungen repräfentirt wird 
(da8 Zufammen feiner Eigenfchaften, die Folge feiner 
Zuftände und Thätigkeiten ꝛc.). Aber inwieweit wir biefe 
Verbindungen ung zu eigen, zu unferem Befige machen, 
fo weit gehören fie twieder zu ung, ynd fönnen fich alfo 
nun ebenfalls für das Gelbfibewußtfein geltend machen, 
j. B. indem Stolz bei jemand entfieht auf Erfahrungen, auf 
Kenntniffe 2c.; oder vielleicht felbft darauf, daß er eine neu 
angefommene Geiltänzertruppe gefehen, eine neue Flugfchrift 
gelefen hat ıc. Da kommt ed nun darauf an, nach wels 
her Seite bin fich die Verbindung ftärfer anfüns 
digt. Durch die Grundbildungs- und Aufbildungsformen 
ift hiefür allerdings eine gemwiffe Prädermination ge: 
geben. "Gebilde, in welchen der Charafter des GSubjeftiven 
überwiegt, werden leichter in fubjeftive, Gebilde von über: 
wiegend objeftivem Charafter leichter in objeftive Ver—⸗ 
bindungen treten. Aber Dem gegenüber machen fich als be: 
ſtimmend die Art und das Maß geltend, in welchem diefe 
Verbindungen ſich darbieten und andrängen: mit telcher 
Energie, in welcher Wiederholung und Abmwechfelung zc. 
Vermoͤge deffen fönnen Afte, in deren Bildungsform das 
Dbjeftive überwiegt, gleichwohl fubjeftiv verbunden 
werden, und umgekehrt. Man vergleiche die Reproduftionen 
von Kenntniffen beim Vortrage einer Wiffenfchaft mit dem 
Stolze auf Kenntniffe. Wir haben in beiden Fällen die 
Grundform des Vorftelleng, und diefe ift auch in den 
Stolz mit hinübergenommen. Aber e8 find Verfchmelzungen 
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im Verhaͤltniß fubjeftiver Gleichheit hinzugefommen; und 
die objektiv beftimmten Afte find überdies in die Gruppen- 
verbindung mit der Gelbftvorftelung, und fomit auch in 
eine fubjeftive Gruppenverbindung getreten. 

In diefer Weife alfo geht durch unfere ganze Seelen: 
entwickelumg ein Untagonismugzwifchendem Inneren 
und den äußeren Einwirkungen: welche leßteren al 
lerdings, inwiefeen fie auf ung wirfen, in den Zuſammenhang 
der Eigengruppe aufgenommen, aber doch aud) auf der an- 
deren Seite, inwiefern fie von ung Gegenüberftehendem aus— 
gehen, im Zufammenhange mit einer anderen Gruppe auf: 
gefaßt werden. Es kommt darauf an, welcher Zufams 
menbang dem anderen den Vorrang abgeminnt. 
Man nehme das frohe Bewußtſein, daß ung (zufällig) 
Gelegenheit geworden ift, gewiſſe Kenntniffe, gewiſſe Talente 
zu ertverben, und vergleiche diefe8 mit dem Stolze auf 
die unter diefen Umftänden erworbenen Talente. Wir ha: 
ben qualitativ, oder dem Bewußtſeinsinhalte nach, in bei- 
den ganz diefelben Beftandtheile Cdiefe koͤnnen wenigſtens 
ganz diefelben fein); aber dort überwiegt der Zufammen- 
bang mit dem Aeußeren, bier der Zufammenhang 
mit dem Inneren. Oder (um ein paralleles, noch mehr 
elementarifches DBeifpiel anzuführen, und melches deshalb 
das Aneinandergränzen, oder auch das unmittelbare An: 
einander, von beiderlei Verhältniffen noch mehr zu veran- 
ſchaulichen geeigner it) ein Kind frohlockt gegen ein ans 
deres darüber, daß es weiß, was diefes zum Weihnachte- 
gefcheirfe erhalten werde. Es kommt wieder darauf an, 
nach welcher Seite hin die Verknüpfungen flärfer find: 
wenn nad) der Seite der Eigengruppe, fo haben wir Stol;; 
wenn nad) der Geite der Gruppen, welche fich auf die Mit: 
theilungen des Geheimniffes und deffen Freude verheifenden 
Inhalt beziehen, fo ift eben Freude gegeben. Dies fann 
ſich nicht nur, unter denfelben Umftänden, bei verfchiedenen 
Kindern verfchieden verhalten, fondern auch bei demfelben 
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Kinde twechfeln, ja von Augenblick zu Augenblick wechſeln; 
wo dann Beides in einander fein wird: eine folge Freude, 
ein freudiger Stolz. — Man hat, im Allgemeinen mit 
Mecht, bemerft, daß daß Lernen aus Büchern leichter ſtolz 
mache, als daß Lernen in unmittelbarer mündlicher 
Mittheilung. Woher died? — Unftreitig deshalb, weil 
bei dem erften die Borftellungen von der Geftalt des Leh— 
vers, von feinen Mienen und Gebehrden, von feiner Stimme 
und deren geiftigem Charafter ıc. ausfallen, welche im leg: 
teren Falle, zu einer mehr oder weniger zahlreichen und kraͤf⸗ 
tig ausgepraͤgten Gruppe verbunden, das Bewußtſein zu 
ſich hinuͤberziehen, und von einer übermäßigen Koncentra— 
tion auf die Eigengruppe zurüchalten fünnen. Aber gebt 
der Zug einmal nach diefer hin (vermöge vorangeganz 
gener, zahlreicher Verbindungen in dieſer Richtung), fo 
macht auch das aus mündlicher Mittheilung Aufgenommene 
ſtolz; und wer überhaupt zur Dankbarkeit, oder (noch mehr 
allgemein) zu einem lebendigen Hineinverfegen in Andere 
neigt, Kann fich auch bei'm Lernen aus Büchern die Vor— 
fielungsgruppe des ihm lieb gewordenen Lehrers (in Be: 
treff des Piychifchen, und felbft in Betreff des Leiblichen) 
ausbilden, und fich mit jedem Grade von Anerfennung und 
Dankfbarfeit zu ihm hinuͤbergezogen fühlen. 

Dies führt und zu einer nah verwandten Bemerfung. 
Nicht allein Alles, was von den Kräften unferer Seele an» 
geeignet worden ift, kann fich für die Empfindung und den 
Genuß als zu und gehörig fund geben, fondern auch 
Alles, was in irgend einem Verhältniffe mit der 
Eigengruppe in Verbindung getreten ift, und alfo 
auch, falls nur die Verbindung flarf genug ift, 
Gruppen, in welchen andere Menfhen vorgeftellt 
und empfunden werden. Allerdings ift es zumeilen 
nur Schein, daß jemand auf Andere ſtolz ift, 3. B. auf 
eine Geliebte, einen bewunderten Lehrer. Was ihn für fein 
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Bewußtſein erhebt, ift die Empfindung feiner eigenen 
Vortrefflichfeit: daß er vor Anderen die Liebe einer fo all- 
gemein gefeierten Schönheit ıc. zu gewinnen vermocht, dafi 
er die Kenntniffe, die Talente ıc. des Lehrers ſich in dem 
Maße zu eigen gemacht habe. In diefen Fällen werden 
die Andergruppen, welche fi) auf die Geliebte und den 
Lehrer beziehen, nur vorübergehend und als Hebel für 
die vollere und bleibendere Bemwußtfeinsausbildung der Ei- 
gengruppe ausgebildet. Aber es fann auch das Gegentheil 
Statt finden: die Andergruppen fönnen vollftändig und 
bleibend als Beftandtheile in die Eigengruppe mit aufge: 
nommen und empfunden werden, der Charafter des Aeu— 
Geren neutralifire durch den Einfluß des in dem Geſammt— 
afte überwiegenden Inneren. Wenn Jemand fol; darauf 
ift, einen fo ausgezeichneten Sohn zu haben, oder (noch fer— 
ner liegend) auf den ausgezeichneten Direftor ded Gymna— 
fiums in feinem Wohnorte, der eben diefen Sohn gebildet: 
fo werden diefe Steigerungsvorftelungen in Feiner Art uns 
mittelbar in feiner Eigengruppe (ihm eigen) empfun— 
den; vielleicht fogar im Gegenfaß damit, indem er fich zu— 
gleich feiner eigenen Bildunggzeit erinnert, wo daffelbe Gym 
nafium noch fehr im Argen gelegen bat, und des Nach— 
theils, welcher daraus für feine eigene Bildung hervorge— 
gangen iſt. Aber dies hindert nicht, daß die Vorſtellungs— 
gruppen, welche fich auf feinen Sohn, und auf den jeßigen 
Direftor beziehen, in den weiteren Umfreis der Eigen 
gruppe aufgenommen find und empfunden werden. Es 
kommt biefür eben nur auf die (in Gruppen und Reihen— 
verhältniffen, oder auch im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit) 
eingeleiteten Verbindungen an. Durch diefe fann auch das 
Fremdeſte Beftandtheil der Eigengruppe werden, ch habe 
fchon des Stolzes erwähnt, den jemand in Bezug darauf 
empfindet, daß er eine neu angefommene Seiltänzergruppe 
gefehen, vielleicht nur, weil er fich zufällig gerade auf der 
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Straße fand, als fie einzog. Eine alte Dame war ftol; 
darauf, daß fie ald Kind einmal von Goldfmith ein Stück 
Kuchen erhalten hatte. Go ift die Eigengruppe, in ihrer 
weiteren Faffung, geradezu für Alles offen; und es läßt 
fi durchaus feine Graͤnze für ihr Aufhören angeben, als 
welche eben durch fiärfere Verbindungen nad) ande: 
ren Richtungen hin gezogen wird, 

Es ift natürlich, daß die Ausbildung der inneren 
Wahrnehmung, oder der inneren Sinne, ein niche 
unbedeutendes Gewicht. in die Wagfchale legt zu Gunften 
des Gelbftbewußtfeind. Aber die gleichartigen Verſchmel— 
zungen, auf welchen biefelben beruhen, find doch nur eine 
einzelne Gattung von Verbindungen in fubjeftiver Richtung, 
und die überdies, ald in der Vorftellungsform augges 
bildet, von diefer Seite her der Ausbildung affeftiver 
und praftifcher Formen des Selbſtbewußtſeins feinen 
Vorſchub leiftet, fondern eher damit in einem gewiffen Anz 
tagonismus fteht. Andere Verbindungen in fubjeftiver Rich— 
tung find denfelben günftiger; außerdem aber (mie wir fo 
eben gefehen) Fönnen die Eigengruppen Beſtandtheile aller 
Art aufnehmen, auch welche ihrer Natur nach gar nicht 
geeignet find, durch innere Ginne aufgeklärt zu werden. 
Wenn jemand auf Schönheit, auf Pug ıc. ſtolz oder eitel 
ift, fo haben mir freilich ein mehr dußerlich beſtimmtes 
GSelbfibewußtfein, als bei dem Stolze auf einen unbeugfa= 
men Willen, aber doc) auch ein Gelbfibewußtfein, und wel: 
ches alfo dem entfchiedenften Beweis liefert, daß die befon- 
dere Kombination, welche den inneren Sinnen eigen ift, 
für das Selbſtbewußtſein nicht gerade mefentlih if. — 
Aehnlich mit den Vergleihungsverhältniffen (des 
Stolzes, der Eiferfucht, des Neides ıc.) Indem hiebei dag 
Dewußtfein einer zweiten Perfon, oder eines zweiten Sub: 
jeftes, hinzukommt: fo wird dadurch allerdings eine Di: 
verfion zu Gunften des fubjeftiven oder des Gelbft: 
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bewußtſeins gemacht. Die beiden Subjefte ſtehen mit einan- 
der in Gegenfaß; aber fie fiehen gemeinfam in einem noch 
ftärferen Gegenfaße mit dem objeftiven oder dem Ding— 
Bewußtſein; und fo fchlägt denn jener fubjeftive Gegen: 
fat dahin aus, daß das Bewußtſein fuͤr die fubjeftive Seite 
verftärft wird. Aber auch ſolche Vergleichungsverhältniffe 
find keineswegs gerade nothwendig für die Ausbildung des 
Selbſtbewußtſeins. Es giebt ein ſtolzes Selbſtbewußtſein 
rein in der Vorſtellung und Empfindung der eigenen Voll— 
fommenbheiten, ohne alle Vergleihung mit Anderen. Und, 
Dem gegenüber, koͤnnen fubjeftive Vergleichungsverhältniffe 
ausgebildet fein, und dennoch das Bewußtſein des Objef- 
tiven, mehr oder weniger, zum Uebergemwichte gelangen; wie 
dies fo häufig bei dem Neide und der Eiferfucht der Fall 
ift, mo der Menfch nicht felten fchon im zweiten Augen: 
blicke, ja felbft fchon im erfien, weniger fich felber oder fei- 
nen Nebenbuhler, als die Erlangung ber Ehre, ber Vor— 
theile 2c., welche unter ihnen ftreitig find, und alfo Objef- 
tive vor Augen bat. 

Zu allem bisher in Betracht Gezogenen: Grundbil— 
dungen, Aufbildungen, und Verbindungen, kommt 
dann noch, als ein Eigenthümliches, der Antagonismus 
in Betreff der Erregtheit oder der Reproduk— 
tionsverhältniffe. Alerdings ift diefer nicht ganz 
unabhängig von den früheren Momenten; vielmehr wirken 
ja diefe mehrfach auch auf die Maßverhältniffe und Nich- 
tungen der Erregtheit beffimmend ein. Manche Ungelegt: 
beiten find von der Art, daß fie weniger äußeren Zufchuß, 
und von befonderer Art, erfordern, um zu ihrer vollen Re— 
produftion und Empfindung zu gelangen; dagegen zu ande— 
ren, wenn fie diefer theilhaftig werden follen, eine höhere, 
und eine fpecieler beftimmte Begünftigung von außen ber 
nöthig ift. Hieraus ift ed zu erklären, weshalb der Wiß, 
daß Talent und die Neigung zu poetifchen Kombina- 
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tionen, uud Aehnliches, mehr zur Eitelkeit, die Ge— 
lehrfamfeit, dad Denfen ıc. mehr zum Stolze präbi- 
fponiren. Bei jenen find die Kombinationen von loferem 
Charafter; fie erhalten fi) weniger vollfommen und be- 
ſtimmt ausgeprägt im inneren der Geele, haben unter fich 
feinen weiter greifenden Zufammenhang; und fo find fie 
denn für ein ausgedehnteres Zufammenbewußtfein, und 
für die Begründung eined innigeren Selbfigenuffes, mehr 
der Unterffüßung durch fremde Anerfennung, Be 
wunderung, Aufmunterung ıc. bedürftig*); während 
bei der Gelehrfamfeit, und namentlich bei dem Denfen, mei- 
ftentheild eine beftimmter ausgeprägte, mehr in fich befrie: 
digte Fortdauer, und in weiter greifendem Zufammenhange 
gegeben ift: fo daß alfo die volle Empfindung der darin 
gegebenen Steigerung leichter rein von innen her gemirft 
werden fann. Hiezu fommen dann noch manche andere 
Prädeterminationsverhältniffe, namentlih in Betreff ber 
Verbindungen. So paßt Dagjenige, in welchem der ob: 
jeftive Charafter überwiegt, feiner Grundnatur nad 
weniger zur Einreihung in die Eigengruppe, in deren 
Grundnatur ja das Subjeftive vorherrfcht; und fo ift 
denn bier eine Unterſtuͤtzung von außen her willfom: 
men, ja gewiffermaßen nothwendig. Die Verbindung fällt 
fonft leicht wieder mehr oder weniger auseinander. Daher 
z. D Schöne Geftalt, ſchoͤne Kleider, Pracht, 
Sammlungen zc. ungleich öfter in der Form der Eitel- 
feit, oder allenfalls der Dftentation, der Prahlerei, 
der Großfprecherei, als in der Form des Stolzes, 
DBeftandtheile des GSelbfibewußtfeing werden. — Bei Mans 
chem rücken dieſe entgegengefegßten DBildungsformen näher 
aneinander: wo denn alfo ihr Gegenfaß noch einleuchtender 


*) To poets praise is a necessary aliment; neglect is death, 
Worte eines eiften Dichters in Bulwer’s Maltravers. 
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hervortritt. Man nehme das Geld. Daffelbe ift über: 
wiegend objektiv beffimmt: an fih, und vermöge der 
Pracht ıc., bie fih daran anfchließen, fo tie vermöge ber 
Genüffe ıc. die fich der Reiche durch feine Verwendung vers 
fchaffen fann. Deffenungeachtet aber ſteht eg nicht felten, 
Dem gegenüber, auch in ausgedehnter Verbindung mit 
Subjeftivem: von Geiten der Unftrengungen nämlich, fo 
tie der Klugheit und fonftigen Talente, deren es zu feinem 
Erwerb bedurfte. Ganz Dem entfprechend bilder fi) denn 
auch, wo das Erftere das Uebergemicht bat, 3. B. bei er: 
erbtem, oder fonft zufälig (ohne eigenes Zuthun) zugewach- 
fenem Reichthume, leichter Eitelkeit, bei felbftertworbenem 
leichter Stolz aus. — Aehnlich bei dem Prablen, Sid: 
Brüften x. Hier wird ein Dbjeftives (der Menfch 
prahlt mit etwas) fubjeftio (mit einem gewiffen Grade 
von Geſchicklichkeit, Klugheit ıc.) benußt; und fo ent: 
fieht denn, wo für bie Gefammtempfindung und dag Ge: 
fammtbeftreben Jenes das Uebergemwicht hat, leichter Eitel⸗ 
feit, wo dieſes, leichter Stolz. 

Ungeachtet aller diefer Prädispofitionen von den früher 
betrachteten Momenten ber aber, ift die reproduftive 
Steigerung ber Eigengruppe von außen ber durd) 
Lob, Bewunderung, Ehre ıc. ein eigenthbümlicher und 
bis zu einem gewiffen Grade felbftftändig bedingter 
Bildungsproceß: fo daß er, und mit ihm das davon zu— 
rüchleibende Aufftreben zu gleich Hoher Ausfuͤllung, 
auch da erfolgen Fann, two er von Seiten der Grundbildun: 
gen und Verbindungen nicht gerade erfordert werden würde, 
oder auf der anderen Seite ausbleiben, wo er, in Folge der 
Beſchaffenheiten diefer Momente, als wünfchenswerthe Er: 
gänzung empfunden wird. Das aus dem inneren Stam: 
mende, oder doch, wenn e8 auch von außen her gefommen 
ift, vollfommen Angeeignete, kann deffenungeachtet in Bes 

I, 5 
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treff der höheren Bemwußtfeinsausbildung vom Aeußeren 
abhängig werden; fo wie, umgekehrt, das von außen Stam⸗ 
mende und damit in Verbindung Bleibende rein innerlich 
ausgebildet werden kann. Eine gewiſſe prädeterminirende 
Parallele reicht allerdings auch bis zu der äußeren Be 
dingtheit diefes Procefles hin. So ift bei dem umfaffende- 
ren und tieferen Denfer die äußere Zuftimmung nicht nur 
weniger Beduͤrfniß für die Ausbildung feines Eelbfts 
bervußtfeins, fondern fie wird auch, ganz unabhängig hie- 
von, weniger eintreten: weil ja doch nur wenige Men: 
fchen ein umfaffenderes und tiefered Denken zu würdigen 
im Stande find; dagegen Wiß und poetifche Kombinationen 
in großer Ausdehnung zur Würdigung und warmen Aner: 
fennung gelangen koͤnnen. Aber auch diefe Prädefermina- 
tion reicht nicht aus für die vollftändige Ableitung des in 
der Erfahrung VBorliegenden, fondern, auch noch darüber 
hinaus, macht fich eine rein äußerlich zufällige Bedingtheit 
für die Vegründung folcher Spannungen geltend, Wie wir 
fhon früher bemerft haben: wer viel gelobt, wen viel, und 
befonders früh viel Ehre zu Theil wird, Der wird faum 
der Gewoͤhnung, oder auch der Verwoͤhnung daran enfges 
ben, ähnlich wie dies bei jedem anderen Genuffe der Fall 
if. Womit e8 denn auch übereinfommt, daß, in Folge vers 
änderter Lebensverhältniffe, beiderlei Angelegtheiten in ein= 
ander übergehen können. Wiederholen fi) Genuß gemäh- 
vende Anerfennungen von außen, fo wachfen leicht dem big- 
ber rein innerlich genährten Stolze Eitelfeit und Ehrgeiz 
an *); und wo dergleichen fchmeichelnde Erregungen früher 


*) „Nach einem Lobe ift man zur Befcheidenheit geneigt; dem Ta— 
dei bäumt man fih mit Stolz entgegen‘. So fohreibt Jean 
Paul zu einer Zeit, wo er eben noch nicht viel gelobt 
worden war (val. „Wahrheit aus Jean Paul's Leben‘, 
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Statt gefunden haben, dann aber aufhören, tritt eine all: 
mähliche Entwoͤhnung davon ein: welche dann, freilich mei: 
ſtentheils nach längeren fchmerzhaften Empfindungen von 
Entbehrung, unter Umftänden in ein trotziges Stüßen auf 
ein rein innerlich bedingteg Selbſtbewußtſein umſchlagen 
kann. Ja der Uebergang hiezu kann auch noch unmittelba⸗ 
rer, und ohne dergleichen Mißſtimmungen eintreten. Die 
durch Uebertragungen von aͤußeren Erregungen empfange⸗ 
nen Elemente können auch in jedem Grade bleibend (im 
angewwachfenen Raume) und fo angeeignet erden, daß 
die Ungelegtheiten nicht mehr eines folchen Zufchuffes von 
außen für ihre vollere Bewußtſeinsausbildung beduͤrfen. 
Der Menfch glaubt dann an das Lob, welches ihm er— 
theilt worden iſt, ſo gruͤndlich, daß ihm weiteres Lob keine 
Steigerung des Genuſſes mehr gewaͤhren kann; oder die 
Ehrenbezeigungen widern ihn gar an, weil er damit uͤber— 
ſaͤttigt iſt. 

Eben ſo iſt augenſcheinlich, daß es zwiſchen der ents 
fchiedenen Selbftgenugfamfeit und der entfchiedenen Hinge- 
bung an die von außen her bedingten Genüffe des Selbft- 
bewußtſeins unzählige Mittelftufen giebt. Man ver- 
gleiche die Eitelkeit und den Ehrgeiz. Wir haben bei 
beiden eine Spannung nach außen; und es unterliegt feiz 
nem Zweifel, daß diefe im Allgemeinen bei'm Ehrgeise ftär- 
fer (ausgedehnter) fein wird. Aber wir haben nicht die 


fünftes Heftlein). Dagegen beißt es fpäter (1807) in einem 
Briefe an Knebel: „Ihr Lob der Levana bat mich faſt noch 
färfer gefreut, als Ihr Tadel. Ihre gütige Borausfegung mei- 
ner Gleihgültigkeit gegen Lob kann ih ohne Unbefcheidenpeit 
nicht zugeben; und in der That, ih wüßte nichts, was ich Tie- 
ber läſe, als ein Niet Vapier, das mich unendlich priefe, und 
ih hätte feine andere Mühe dabei als die Sache zu glauben’‘ 
(Knebel's Briefſammlung, Theil HH, ©. 425). 
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Schwaͤchlichkeit und haltungslofe Hingegebenheit des De: 
dürfniffed und Genuffes, die wir fo oft bei der Eitelfeit an⸗ 
treffen. Woher dies? — Weil bei'm Ehrgeise, neben der 
Spannung nad außen, zugleich eine innere Begründung 
von größerer Mächtigfeit gegeben ift: ſowohl was die Be 
ftandtheile und bie Perbindung in der Eigengruppe, als 
was deren Stimmung für die Erregtheit betrifft. Der Ehr- 
geizige empfindet die Ehre, welche ihm wiederfaͤhrt, mehr 
oder weniger ald ein ihm von Rechtswegen Gebührendeg, 
als eine Schuld von Seiten der ihn Ehrenden. Daß Selbft: 
bewußtſein ift ihm entftanden auf ber Grundlage von auf: 
gedehnten, im fich feft begründeten Angelegtheiten, welche 
auch ſchon ohme die äußere Unterftägung zu einer bedeuten: 
den Bewußtſeinshoͤhe gelangen fonnten; und diefe Unter: 
ftügung ift ihm von felbft zugewachfen. Dad Mehr der 
Erregung, welches ihm diefelbe gewährt hat, ift ihm aller: 
dings vielleicht zur Gewohnheit geworden; aber auch durch 
vielfache Wiederholung dieſer Erregung, und auf der Grund⸗ 
lage ausgedehnter und kraͤftiger Angelegtheiten, eine ſo volle 
Aneignung dafuͤr eingetreten, daß fie ihm ebenfalls großen: 
theild innerlich geworden, und fo im weiteren Verlaufe zu: 
gleich eine Verminderung dieſes „Mehr eingetreten ift (eine 
Verminderung von Seiten der Reizungshoͤhe, auf welche 
ſich das Beduͤrfniß richtet, bei einer Vermehrung von Gei- 
ten der DVielräumigfeit). Dagegen bei dem Eitlen nicht 
felten der Selbfigenuß von vorn herein lediglich) von außen 
her vermittelt worden ift, eingefreten überdies für ſchwaͤch⸗ 
liche und unficher verbundene Angelegtheiten, fo daß alfo 
das fremde Lob, oder Ehrenzeichen 2c., indem eg dem Bes 
wußtfein von diefen Angelegtheiten eine gewiſſe Sicherheit 
und Schimmer mitgetheilt, recht eigentlich das Hefte hinzu⸗ 
gegeben hat, und die Wiederholung diefer gefteigerten Aus— 
fuͤllung, beinah ohne allen inneren Halt, in frampfbafter 
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Spannung begehrt, ja vielleicht unter fortwährendem Selbft: 
mißtrauen und Furcht erfchlichen wird. 

Faſſen wir nun das über alle vier Momente: über 
die Grundbildung, die Aufbildung, die Verbin: 
dung und die reproduftive Srimmung der Angelegt: 
heiten, Bemerfte zufammen, fo leuchtet ein, daß, wo alle 
vier nach derfelben Seite hin liegen, auch der das 
durch begründete Charakter noch enffchiedener ausgeprägt, 
und alfo der Antagonismus gegen die entgegengefeßte Aus⸗ 
bildung noch größer fein muß. Der mit feinen Sorfehun: 
gen, feinen fünftlerifchen Produftionen, feinem Denken ent: 
fchieden auf die Sache gerichtete, in der Sache Lebende, 
fo wie der unabläffig für Anderer Wohl Angeftrengte, 
haben Feine Zeit und Kraft übrig ein ausgedehn— 
teres Selbſtbewußtſein auszubilden. Sie können ſich ih⸗ 
res Werthes wohl bewußt fein, auch vielleicht mit Freu⸗ 
digkeit und Genuß bewußt fein; aber e8 kann feine fo viel- 
fache fubjeftive Aneinanderbildung eintreten, daß dag 
Bemwußtfein nach diefer Richtung hin zum Uebergemwichte 
gelangen fönnte, weil die objeftiven Formen und Vers 
bindungen fo mächtig ausgebildet, und fortwährend fo ener: 
gifch wirffam find. Es find ja diefelben Kräfte, nur 
ira den bezeichneten Beziehungen anders mobificirt, d. h. an⸗ 
ders ausgefüllt, aufgebilder, in Verbindung ge: 
bracht, reproducirt, welche für die Ausbildung des ob— 
jeftiven Bewußtſeins, und welche für die Ausbildung bes 
Selbftberußtfeind zur Verwendung fommen. Daher die 
vielen Beifpiele gerade unter den ausgezeichnetften 
Genie’8 von Solhen, die von allem Stolz und Eitelfeit 
frei getvefen find *%); wenn gleich allerdings auch in anderen 


*) Um aus den vielen nur ein Paar Beifpiele hervorzuheben, fo 
fommen alle Stimmen überein, daß Walter Scott in Be- 
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Fällen beiderlei Verbindungen, die objeftive und die fubjef- 
tive, da fie ja in feinem direften Gegenfage mit einander 
fieben, in jedem Grade zufammenfein Finnen, und, 
wenn einmal die fubjeftive neben der objeftiven eingeleitet 
ift, auch die Ausbildung jener bei'm Genie durch die aus: 
gezeichnete Vollkommenheit der Geiftesfräfte begünftigt wer⸗ 
den kann. — Dem gegenüber bilder fich Eitelkeit fehr: oft 
bei Denen aus, welche nicht recht in die Sache hineinfom: 
men oder ihrer mächtig werden können; und viele Befchäf- 
tigung mit fich felbft, in allen Formen, die fie annehmen 
kann, ift ſtets, mehr oder weniger, der Energie der Gedan- 
fenausbildung, und namentlich der frei fchöpferifchen, chin: 
derlih %. Auch erklärt fih Hieraus die für den erften 
Anblick auffalende Erfcheinung, daß Stolz fo Häufig ge: 
rade bei Dehen in bobem Uebermaße angetroffen wird, 
welche gar feine Veranlaffung dazu haben, indem fie naͤm— 
li) in Feiner Art etwas Bedeutendes zu produciren im 
Stande find: weder in Produftionen im engeren Sinne des 
Wortes, noch im Handeln, noc einmal in reproduftivem 
Borftellen (Gelehrfamfeit ꝛc.). So z. DB. bei dem lediglich 


treff feiner Werke von allem Stolze frei, und gegen jede 
Schmeicelei feſt geweſen fei — wenn auch nicht in demielben 
Maße in Betreff des Befißes eines Heinen Stüdes Land und 
ber Empfindung von ber Wichtigkeit, die er fich als Richter des 
Diftriftes beimaß (vgl, The annual Biography and Obi- 
tuary, Vol. 17, Lond. 1833, p. 224). Eben fo wirb von 
Mozart gerühmt, daß er ohne alle Einbildung und Eitelkeit 
geweſen fei, Er ſprach felten und wenig von feiner Kunft, 
lets mit Tiebenswürbiger Beſcheidenheit. Da er unaufbörlich 
mit Tondichtungen befchäftigt war, fo waren fein Geiſt und 
fein Herz zu voll von diefen, als daß er hätte an fich felber 
denfen, und ſich felbft genießen können (vol, Niffen's Bio— 
graphie, fo wie das Band I, ©. 335 Beigebrachte). 


*) Vgl. Band I. ©. 304 ff. u. 331 f. 
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auf feine Ahnen Stolzen. Da bei ihm keinerlei Verbindun⸗ 
gen und Spannungen nach anderen Seiten hin ausgebildet 
find, wo fich irgend eine bedeutende Steigerungshöhe dar: 
böte, fo koͤnnen die Anziehungen und Verfchmelzungen nach 
der Seite der Eigengruppe bin um fo ungehinderter und 
voller erfolgen; befonderd wenn Überdies von außen her fein 
Borftellen und Empfinden in diefe Nichtung gebracht wer: 
den, z. B. durch die Untermwürfigfeit, die Schmeicheleien ıc., 
weiche er fchon von der früheiten Kindheit her von Dienft- 
boten und fonfligen Umgebungen erfahren hat. Eben hie: 
her gehört die Thatfache, daß fich leicht Duͤnkel und Stolz 
bilden bei Denen, welche dag Gefühl der Kraft, und viels 
leiche einer ‚bedeutenden, in fich tragen, aber feine Gelegen— 
beit haben, bdiefelbe zur Bethaͤtigung zu bringen, wie na- 
mentlich meiftentheil® bei jungen Menfchen, che fie in die 
Welt hinaustreten. Der Grund ift im Allgemeinen der: 
felbe. Die fubjeftive Verbindung entſteht bei ihnen in dem 
Maße, wie dierobjeftive noch mangelt; daher fid) denn auch 
nicht: felten diefer Stolz und Dünfel fpäter von felber vers 
lieren, fobald, durch ihr Hinaustreten in die Welt, ihre 
Kräfte in \objeftive Beziehungen gefegt worden find. Und 
ähnlich in der umgekehrten Richtung. Go lange 5. ®. bei 
einem Kaufmanne ꝛc. die Spannung in Gefchäftsverhält- 
niffen (in objektiver Richtung) ununterbrochen fortdbauert, 
wird er nicht leicht folz, fondern erfi, wenn er andere für 
fich arbeiten laffen fann, und in Folge hievon für die fub- 
jeftivem Verbindungen freierer Raum getvonnen worden ift. 
So bei'm Genieftoße, bei'm geiftlihen Stolze ıc. 

Nach allen dieſen Eroͤrterungen iſt es wohl kaum noch 
noͤthig, darauf hinzuweiſen, von wie großer Wichtigkeit die 
Erkenntniß der bezeichneten Verſchiedenheiten auch in prak— 
tiſcher Hinficht iſt: namentlich für diejenige Zeit, two noch 
Alles mehr Müffig und beweglich in der Seele ift, und in 
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Betreff der Individuen, wo fich died länger erhält. So 
giebt es insbefondere bei jungen Mädchen eine Periode, wo 
Alles in unferen gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen darauf bins 
arbeitet, ihrem Selbſtbewußtſein eine übermäßige Ausdeh⸗ 
nung zu geben, befonders in Nückficht der Eindrücke, welche 
ihre eigene Erfcheinung auf Andere macht. Wie ift nun den 
Gefahren, welche ſich hieran Fnüpfen, entgegenzuarbeiten? — 
Unftreitig nicht twirffamer, als durch eine fräftige und mit 
anhaltender Konfequenz durchgeführte Diverfion nach der 
objeftiven Seite hin: durch Beſchaͤftigung mit der Nas 
tur, mit der Gefchichte, mit menfchenfreundlicher Thaͤtigkeit 
in der Hütte der Armuth oder in dem SFreiftätten des 
Elendes. In anderen Fällen kann es, umgekehrt, darauf 
anfommen, von der überftarfen Spannung auf das Neu: 
Bere, oder von dem augfchließlichen Verſenktſein in das— 
felbe (möge diefed nun im Intereſſe des Erfennens oder 
in dem des Genuffed eingetreten fein) abzurufen zur Ein: 
kehr und zu fräftiger Haltung in fich felber. Oder es 
kann fid) auch in noch anderen Fälen darum handeln, die 
Form, welche die Ausbildung der Eigengruppe angenom: 
men bat, mit einer anderen, ebenfalls in fubjeftiver Nich- 
tung liegenden zu vertaufchen: das erhebende Gelbftbe: 
mußtfein, welches in Stol; und Dünfel ausgeartet ift, zu 
mäßigen und zu erleuchten burch Selbſterkenntniß; 
oder der ſelbſtpeinigenden Beſchaͤftigung mit den eigenen 
Schwaͤchen und Unvollkommenheiten Erleichterung und 
Troſt zu verſchaffen, durch ein erhebendes Gefuͤhl der 
daneben gegebenen Vollkommenheiten; oder das Selbſtbe⸗ 
wußtſein von der aͤngſtlichen Spannung auf fremdes Lob 
und Tadel zu entwoͤhnen, und zu ſelbſtſtaͤndiger Aus— 
bildung hinuͤberzufuͤhren, oder umgekehrt dem ſtarr in dem 
eigenen Urtheil Verſchanzten einen erweiterten Gefichts- 
und Empfindungskreis zu geben, indem wir ihn zu einer 
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verftändigen Berücfichtigung fremden Urtheild bringen ıc. 
Nachdem die neue Pfychologie die innere Organiſa— 
tion und Entftehungsmweife aller diefer verfchiedenen 
Klaffen von Angelegtheiten klar-beſtimmt dargelegt hat, 
fann es dem SPraftifer, wenn er biemit eine forgfame 
Beobachtung des Vorliegenden verbindet, nicht ſchwer mwer- 
den, die Mittel, welche in jedem befonderen Falle das 
Beffere zu begründen geeignet find, mit der erforderlichen 
Schärfe und Sicherheit zu erfennen. 


Achtes Kapitel. 


Die Andergruppen und Deren. Bezie— 
bungen auf Die Eigengruppe. 


— — — 


$. 4. 
Pſychologiſche Stellung. 


Die hoͤchſt bedeutende und intereſſante Stellung, welche 
die auf andere Menſchen ſich beziehenden Gruppen in Be— 
treff ihrer Bildungsweiſe und der hiedurch bedingten Or— 
ganiſationsformen und Fortwirkungen einnehmen, haben wir 
ſchon fruͤher im Allgemeinen angegeben. Die Bildung der 
Andergruppen (in dieſer Hinſicht graͤnzen fie den auf mas 
terielle Dinge gehenden Gruppen an) beginnt mit finnlichen 

Auffaffungen von Geftalten, Mienen, Gebehrden, Tönen ıc. 
Aber diefe find für fie eben nur Anfang, Vorberei: 
tung, Durhgangspunft. Den in diefer Art aufge: 
faßten Yeußerungen oder Bethätigungen menfchlicher See: 
len wird von dem Auffaffenden ein Inneres untergelegt, 
und wie e8 der Natur der Sache nad) nicht anders fein 
fann, auß feinem eigenen Inneren heraus*). Ber: 


*) Was in diefer Weife untergelegt wird, braucht nicht gerade 
immer in der Borftellungsform, oder auf der Grundlage 
von Auffaffungen durch innere Sinne, untergelegt zu wer— 
den. Man nebme das Wohlgefallen, welches wir empfinden, 
indem wir mit einem wohlmwollend Theilnchmenden zufammen- 


75 


möge der ihnen biedurch zumachfenden Beftandtheile find 
dann die Andergruppen der Eigens oder Jchgruppe 
gleichartig, und fünnen Verbindungen und Beziehungen mit 
diefer vermittelt werden, welche in den mannigfachften Ber- 
hältniffen eine hohe Bedeutung und Intereſſe in Anfpruch 
nehmen. 


Zunächft ergiebt fich aus dem fo eben Bemerften (daß 
wir für das Innere anderer Menfchen die Materialien 
nur aus unferem Selbſtbewußtſein nehmen koͤnnen) ein 
Zwiefaches. Einmal, daß wir andere Menfchen lediglich 
nach Maßgabe deffen vorzuftelen im Stande find, mag 
wir in ung felber ausgebildet haben, wenigſtens den 
Elementen nach; und zweitens, daß wir durch alle Auf: 
faffungen von anderen Menfchen unmittelbar an Ele: 
menten für das Vorftellen und Empfinden des 
Diyhifchen nicht reicher werden. Daß Erftere liegt 
entfchieden vor. Da wir feinem anderen Menfchen unmits 
telbar in die Seele hineinzufehen im Stande find: fo ift 
unfer Selbftbewußtfein überhaupt der einzige Duell, aus 
welhem wir Empfindungen und Vorftellungen von Sees 
lenzuftänden, Geelenbethätigungen, von pfychifchen Kräften 
und Eigenfchaften fchöpfen Finnen. Infofern ift denn auch 
die Volfommenheit, in welcher wir die Andergruppen bil: 
den, durchaus abhängig von der Volfommenheit unferer 
eigenen Geelenentwicelung. Eben fo aber fann auch über 


treffen, oder mit jemand, der fih in bobem Grave praftifch ge— 
wandt zeigt. Ihre Gefühle, Gefinnungen, Beftrebungen ꝛc. 
werben meiftentheils in unmittelbar frifher NReproduftion 
des von ähnlichen Entwidelungen ber in uns innerlich Fort- 
exiftirenden untergelegt, ohne daß wir Davon gerabe ein beſtimm⸗ 
tes Vorftellen ausbildeten. Für eine entfprechende Auffaflung 
genügt, daß die bei ihnen ins Spiel gefeßten Akte und Kräfte 
in den ihnen eigenthümlichen Charakteren von ung empfun- 
den werden, ! — 
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das Zweite Fein Zweifel fein. Die Auffaffungen der Zei- 
chen, aus welchen wir das in fremden Seelen, vorüberge- 
hend oder bleibend, Ausgebildete abnehmen, bringen und 
doch für die Vorftellungen von dem Bezeichneten Feine Ma- 
terialien entgegen. Sie find ja durchgängig finnliche Vor: 
ftelungen oder Auffaffungen von Körperlihem. Alle Auf: 
faffungen von anderen Menfchen alfo geben und nur Ber: 
anlaffung dazu, daß das in ung felber ausgebildete pfychi- 
fche Material anders gerüdt oder verbunden wird, 
oder auch gewiſſe Hebertragungen empfängt. Die Grund» 
beftandtheile aber bleiben diefelben. Sie bleiben 
diefelben qualitativ: indem wir mit allen unferen Auf: 
faffungen von anderen Menfchen nicht über die Grundbes 
fchaffenheiten hinauszufommen im Stande find, welche für 
die Akte und Kräfte unferer Seele theild vom Angeborenen 
ber und theild durch die Bildungsverhältniffe bedingt wor: 
den find. Und eben fo bleiben fie diefelben quantitativ: 
denn alle Auseinander= und Wiederzufammenbildungen, zu 
welchen der Verkehr mit anderen Menfchen veranlaffen 
mag, vermögen ja eben fo wenig unmittelbar die Anzahl 
der auf das Pſychiſche fich beziehenden Empfindungen und 
Vorftelungen zu vermehren. Auch wenn wir Hunderttaus 
fende von fremden Seelen auffaffen, und diefe Auffaffungen 
als Erwerb firiren, haben wir doc immer nur den eige- 
nen Erwerb, ber in neue Gruppen- und Reihenverbindun—⸗ 
gen gebracht, aber den Grundbeflandtheilen nach fich gleich 
geblieben ift. 

Deffenungeachtet nun wachen und durch diefe Auf: 
faffungen für unfere eigene Seelenausbildung mannigfache 
hoͤchſt fchägbare Förderungen zu. Auf ihnen beruht bei 
MWeitem das Meifte in den Kulturfortfchritten des menfch- 
lichen Gefchlechtes. Allerdings werden im Verlaufe der: 
felben auch die Gelegenheiten und Mittel zu dußeren Em: 
pfindungen und Anfchauungen vervielfältige. Aber mas in 


77 
dieſer Art fuͤr die Kultur gewonnen wird, hat doch nur 
einen mehr oberflaͤchlichen Charakter, und iſt in jeder Hin⸗ 
ſicht als unbedeutend zu achten gegen Dasjenige, was durch 
die Kombinationen vermittelt wird, welche nicht nur von 
Denjenigen, mit welchen wir in unmittelbarem Verkehr ſte— 
hen, ſondern auch von Tauſenden von anderen Menſchen 
unter allen Voͤlkern und Zeiten fortwährend auf uns über: 
gehen, und den ihnen, theils unabfichtlich, theild in Folge 
darauf gerichteter Anftrengungen zugewachfenen geiftigen Er- 
werb, in den mannigfachften Nichtungen und Graden, er 
weiternd und fleigernd für uns fruchtbar machen*“). Go 
in objeftiver Beziehung: in Betreff der Verarbeitungen 
des gegenftändlich Aufgefaßten, wie fie in den Traditionen 
aller Wiffenfchaften und Künfte vorliegen, welche von Ge⸗ 
fchlecht zu Gefchlecht, und von Wolf zu Wolf, und von je: 
dem Zeitalter auf das folgende fortgepflanzt, Bereicheruns 
gen und Vervollfommnungen der Erfenntniß und der praf- 
tifchen Anwendungen ind Unendliche hin möglich machen. 
Und eben fo in fubjeftiver Beziehung. Indem mir 
fremde Gemuͤthsbewegungen, Beftrebungen und Berhäti- 
gungen, und durch diefe hindurch, Gemürhsftimmungen, 
Gefinnungen, Talente nachbilden, machen wir ung diefelben 
mehr oder weniger zu eigen, bilden fie fi ung zunaͤchſt 
als Zuftände, dann aber auch vielleicht als Eigenfchaften 
an; auch folche, die wir rein aus ung felber heraus nie- 
mals zu erzeugen im Stande geweſen fein würden. Dabei 
leuchtet ein, daß auch in bdiefer Beziehung DObjeftived und 
Subjeftived nuf in relativem Gegenfaße einander gegen- 
überftehben. Ale Erfenntniffe und alle Zwecks und Mittel: 
reihen haben ja auch ihre fubjeftive Seite; und es fommt 
alfo nur darauf an, daß der Bildung die Richtung auf 


*) Bol. das hierüber Band I, S. 257 ff. Bemerkte, fo wie unten 
$. 64. 
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diefe hin gegeben werde: fo werden fie fi auch für die 
Empfindungen und Borftelungen der dabei zur Ausbildung 
gekommenen Geiftesbethätigungen, und weiterhin für Die 
Ausbildung der entfprechenden Geiftesfräfte fruchtbar er- 
weifen. 

Nicht nur aber, daß auf Veranlaſſung deffen, was 
uns Andere entgegenbringen, unfere eigene Seelenentwicke⸗ 
lung zu vollfommmeren (und freilich auc) gelegentlich zu 
unvollfommneren) Kombinationen geführt und darin firire 
wird: fo find die Andergruppen für und auch in ihrer 
ſelbſtſtaͤndigen Ausbildung, und inwiefern fie der Eigen- 
gruppe gegenüberbleiben, von mannigfacher großer Bes 
deutung. Andere menfchliche Seelen find ja doch die hoͤch— 
ften und intereffanteften Exiſtenzen, welche die Welt über: 
haupt für uns enthält; und fo waͤchſt denn durch ihre Auf- 
faffung unferer Auffaffung der Welt (der rein theoretifchen 
und der affektiven und praftifchen) die werthuollfte Berei- 
cherung zu, welche ihr überhaupt zu Theil werden kann. 
Ueberdieß aber muß auch die ungleich größere Gleichartig- 
feit, welche ztwifchen den Andergruppen und den Eigengrup- 
pen Statt findet, zwifchen ihnen ungleich mannigfaltigere 
und innigere Beziehungen und Verbindungen bedingen, als 
in welche die Dinge zu ung, und die fich auf diefe besie- 
henden Gruppen zur Eigengruppe treten können. Auch mit 
Thieren, mit Bäumen ꝛc. fünnen wir uns allerdings in 
Vergleich ftellen, aud) ihnen unter Umftänden danfbar oder 
feind werden. Aber was wollen dergleichen einzelne und 
mehr oder weniger unbeſtimmt gehaltene Beziehungen fagen 
gegen die unzähligen beftimmt ausgeprägten, welche ung 
fortwährend, real und ideal, mit anderen Menfchen in Ber: 
bindung bringen und verbunden erhalten! — In realer 
Beziehung finden wir und von ihnen ber in unferen Be— 
firebungen gefördert, von Werlegenheiten befreit, gehoben; 
oder es entfiehen Kolifionen in Betreff von Zuftänden und 
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Thaͤtigkeiten, fo flätig und mannigfach, twie fie für ung im 
Verhältnig zu feinem außermenfchlichen Weſen entfichen 
fönnen. Und was die ideale Geite betrifft, fo machen fich 
Einftimmigfeiten und Gegenfäge geltend, welche zu vorüber- 
gehenden und bleibenden Anmäherungen, Verbindungen, Ver: 
fhmelzungen, oder zu Antipathien führen, wie fie ebenfalls 
nur zwiſchen Wefen Etatt finden fönnen, die fih in ihren 
Grundanlagen und Bildungsverhältniffen fo nahe ſtehen. 
Dies. ift denn auch der Grund, weshalb durch die innere 
Forteriften; der Auffaffungen von anderen Menfchen, na— 
mentlich in ihren Verhältniffen zur Ausbildung der Eigen- 
gruppen, die hanptfächlichften ſittlichen Eigenfchaften bes 
ſtimmt werden. 


Alles died nun haben wir im gegenwärtigen Kapitel 
in Betreff der irgendwie bedeutenden Befonderheiten, welche 
ſich dafür heraugftellen, und zwar, tie dies ja überall uns 
fere Aufgabe ift, bis zu den tiefften Grundfaftoren bin ges 
netifch =durchfichtig dDarzuftellen. 


$. 45. 


Deftimmende Momente für die Ausbildung der 
AUndergruppen, und Drganifafionsformen, welche 
dadurch bedingt werden. 


Die Momente, durch welche die Bildung der Ander— 
gruppen bedingt ift, laffen fich, nach den ſchon darüber ges 
mwonnenen Auffchläffen, im Allgemeinen mit großer Bes 
fimmtheit angeben. Es fommt dafür auf dreierlei an: zu— 
erſt auf. die Volftändigfeit und die Vollkommenheit, in 
welchen die Materialien erworben find, die wir aus ung 
felber in fie hineinzugeben haben; dann zweitens darauf, 
daß wir diefelben wirflich hineingeben; und endlich 
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drittend auf die Mafverbältniffe, in welchen dieſes 
Hineingeben ausgeführt wird. 

Was zunächft das Erfte betrifft, fo mwiffen wir fchon, 
daß Ale, was wir von dem Geelenfein anderer Menfchen 
ſollen vorftellen oder empfinden fönnen, von früheren eigenen 
Seelenentwickelungen ber fich entweder fchon fertig in ung 
angelegt vorfinden oder durch Zerlegung und anbermeitige 
MWiederzufammenfegung muß gewinnen laffen. Dabei leuchtet 
fogleich ein, daß das Legtere im Allgemeinen um fo ſchwie⸗ 
riger fein wird, je tiefer die WVerfchiedenheiten zwifchen 
beiden Seelen begründet find. Wo fie das Tieffte treffen, 
da iſt ein vollkommen entfprechendes DBorftelen und Ems: 
pfinden überhaupt nicht zu bemwerfftelligen, fondern wir blei- 
ben auf Analogien befchränft. 

Aber wir müffen die Schtwierigfeiten, welche die Löfung 
diefer Aufgabe darbietet, für eine noch beſtimmtere An- 
fhauung und vergegenmwärtigen. 

Man hat diefelben nicht felten übertrieben, ja wohl 
gar ihre Befeitigung als entfchieden unmöglich dargeftellt. 
Bon den millionenmal milionen menfchlichen Seelen, welche 
eriftirt hätten, und jetzt eriftiren und fünftig eriftiren wuͤr— 
den (fo bat man gefagt) feien nicht zwei ald einander völlig 
gleich) anzunehmen, und in jeder von vorn herein eine fo 
durchgreifende Eigenthümlichkeit gegeben, daß Keiner fich in 
den Anderen vollfommen hineinzuverfegen im Stande fei. 
Nac den Aufflärungen aber, melche die neue Pſychologie 
dDarbietet, flele fih das Verhältnig im Allgemeinen bei 
Weiten nicht fo ungünftig. Es hat fich gezeigt, daß beis 
nah alles Individuelle erft im Laufe des Lebens entficht, 
und zwar vermoͤge der inneren Forteriften; von Produkten, 
welche durch gewiſſe Zufammenbildungen erzeugt worden 
find. Diefe aber, von welcher Art fie auch fein mögen: 
Ausfülungen der Urvermögen, Berfchmelzungen im Ver⸗ 
bältniß der Gleichartigfeit, Gruppen» und Reihenverbin⸗ 
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dungen, geſchehen doch bei allen Menſchen nach denſelben 
Geſetzen und in derſelben Art: ſo daß alſo auch Jedem, 
der ſie mit einiger Klarheit und Beſtimmtheit aufzufaſſen 
weiß, die Bilder davon in großer Anzahl und Mannigfal⸗ 
tigkeit vor Augen ſtehn. Inſoweit alſo koͤnnen wir ſagen, 
daß jeder Menſch für die Vorſtellung aller ubri— 
gen die Materialien in ſich trägt, und es nur dar 
auf ankommt, diefelben recht zu gebrauchen. Auf der ans 
deren Geite aber, wenn wir das durch die Zuſammenbil— 
dungen Bedingte in Abzug bringen, fo beiben ung nur die 
angeborenen Grundbefchaffenheiten der Urver- 
mögen; und: diefe, wie wir ung überzeugt haben, fommen 
lediglich auf: Gradverfchiedenheiten der Kräftigkeit, der Le: 
bendigfeit und der Reizempfänglichfeit zurüc, Wo fih in 
Betreff diefer weitere Abftände finden, liegt. allerdingg 
für die vollfommen entfprechende Nachbildung ein unüber- 
windliches Hinderniß vor, und wir muͤſſen uns dann eben 
für unfer Vorfielen und Empfinden an Analogien genügen 
laffen. Aber da es fich doch für diefelbe zunächft Tediglich 
um Gradverfchiedenheiten handelt, fo ift doch auch hiemit 
im Ganzen unftreitig nicht viel verloren. 

Im Einzelnen freilih können ſowohl die biedurch 
bedingten Schwierigkeiten, als auch, und noch mehr, die 
aus der Aufgabe der Zerlegung und andermweitigen Wieber- 
zufammenfegung hervorgehenden, ein fehr bedeutendes Ges 
wicht erhalten. Soll die vorliegende Aufgabe ficher und 
gewandt gelöft werden, fo müffen, wo der Abftand größer 
ift, zahlreiche VBorbildungen vorangegangen und als innerer 
Beſitz feſtgehalten worden fein; und dieſe finden fich bei 
den meiften Menfchen nur Höchft unvollfommen. So jeigen 
fi) denn, ſchon von Seiten diefeg erſten Momentes, die An 
bergruppen, theild mehr im Befonderen ‚ theild allgemeiner 
durchgehend, mehrfach hoͤchſt unvollfommen ausgebildet. 
Die Theilnahme und die Schaͤtzung erfolgen mangelhaft, 

II. 6 
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weil die Materialien fich nicht vorfinden, und nicht im 
Augenblicke zu erwerben find, welche in die Andergruppen 
hineingegeben werden müßten. Wir begnügen ung, hier 
einige der durchgreifendften Formen biefer Befchränftheit 
twenigftend in den Umriffen anzugeben, 

Diefelbe erweif’t fich zuerft in großer Ausdehnung und 
Entfchiedenheit wirkſam in Betreff defien, was weiter 
vorliegt in der Entwickelung der Seele. Kinder find bie 
Gedanken, Gefühle, Zwecke, Sorgen ıc. der Erwachfenen 
gar nicht, oder boch nur höchft unvolfommen, nachzubil⸗ 
den im Stande; Individuen aus noch unfultivirten Völkern 
verftehen nur hoͤchſt unvolfommen die Kenntniffe, Sitten, 
Einrichtungen ꝛc., welche ihnen bei fultivirten Völkern ent 
gegentreten. Bei ihnen find noch nicht die dazwifchen lies 
genden Kombinationen vollzogen worden, welche für bie in 
Rede fiehenden Nachbildungen erfordert werden. Hierauf 
ift namentlich auch die befannte Erfahrung zurückzuführen, 
dag von jeher Diejenigen, welche ihrem Zeitalter in irgend 
einer geifligen Nichtung weit vorgefchritten waren, von 
dieſem verfannt, gefreuzigt, verbrannt, in Kerfer geworfen, 
oder wenn dies nicht, doch wenigſtens zurücgefloßen und 
vernachläffige worden find. Da niemand, oder doch nur 
Wenige, fie zu faffen vermochten, fo war man auch außer 
Stande, ihre Verdienfte zu würdigen und zu fchägen; und 
fo mußten fie den Erwerb ihrer geiftigen Anftvengungen und 
genial fchöpferifchen Kraft fpäteren Jahrhunderten ald Ver— 
mächtniß zurüclaffen. Philoſophen Cfagt fchon Baco) find 
bie „Diener der Nachwelt”. Etwas Nehnliched macht 
ſich felbft im Betreff derjenigen Geiftesberhätigungen geltend, 
welche einen mehr reproduftiven Charafter an fich 
tragen. So bemerft eine englifche ZFeitfchrift treffend über 
Addifon, dag ihm fein befchränfter Haffifcher Erwerb 
für feinen Ruf nüglicher getwefen fei, als wenn derfelbe 
von größerer Ausdehnung geweſen wäre. „Die Welt be= 
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wundert nicht ſowohl Denjenigen, welcher leifter, was nie: 
mand auch nur zu leiften verfucht, ald Den, welcher am 
beften leiftet, was Viele gut leiften. Bentley war 
fo über alles Maß hinaus den übrigen Gelehrten feiner 
Zeit Überlegen, daß nur wenige unter denfelben feiner Weber: 
legenheit inne werden fonnten. Das Talent aber, in mel: 
chem ſich Addifon vor feinen Zeitgenoffen augzeichnete, 
war damals, wie auch jegt noch, auf allen englifchen Mu— 
fenfigen angelegentlich geübt. Jedermann, welcher auf einer 
öffentlichen Schule gewefen war, hatte lateinifche Verſe ge- 
macht; Viele hatten fie mit ziemlichem Gelingen gemacht, 
und waren alfo fehr wohl fähig, das Geſchick, mit welchem 
Addifon den Virgil nachgeahmt, zu würdigen, wenn auch 
nicht, ihm als Nebenbuhler unmittelbar an die Seite zu 
treten. Seinen Zeilen über da8 Barometer und über den 
Kegelplag alfo wurde von Hunderten Beifall gefpendet, 
welchen die Dissertation on the Epistles of Phalaris fo un- 
verftändlich war, wie die Hieroglyphen auf einem Obe— 
lisken“ *). 


Dem gegenuͤber zeigt ſich dann, zweitens, die Vorſtel— 
lungsfaͤhigkeit fuͤr die Seelengebilde anderer Menſchen auch 
beſchraͤnkt in Betreff deſſen, was in weiterem Abſtande 
ruͤckwaͤrts liegt. Wie wenige Erwachſene giebt es, welche 
ſich recht lebendig in die kleinen Freuden und Leiden, und 
Hoffnungen, und Beſorgniſſe, und Wuͤnſche, und Spiele 
der Kinder hineinzuverſetzen im Stande ſind! Wie viele 
paͤdagogiſche Fehler haben eben hierin ihre Grundwurzel! 
Und wie voll ſind, um eben dieſer Unfaͤhigkeit willen, die 
Berichte der Reiſebeſchreiber uͤber unkultivirte Voͤlker von 
falſchen Auffaſſungen, ja von ſolchen, die der gewiegtere 
pſychologiſche Forſcher geradezu als Unmoͤglichkeiten erkennt! 





*) The Edinburgh Review, Octob. 1843. 
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Nicht allein aber in diefen beiden Richtungen, mo bie 
Gründe der Unvolfommenheit unmittelbarer einleuchten, fon: 
dern auch in dem Vorſtellen und Empfinden Degjenigen, 
was zur Seite liegt, ermeif’t fidy die bezeichnete Be: 
fchränftheit vielfach nachtheilig. Daher namentlich die ge- 
genfeitige Ungerechtigfeit in der Würdigung der Verdienfte, 
welche fich fo oft zwifhen Theoretifern und Prakti— 
fern, zwifchen abfirafteren Denfern und Denjenigen, 
in welchen ein frifcheres Vorftellen (ein poetifcheg :c. ) 
vorherrfchend ift, zwifchen mehr faltsverftändig urthei— 
lenden und mehr gemüthlich erregbaren und fich 
warm bingebenden Menfchen geltend macht. Den tief: 
fin Grundlagen nach find auch diefe Verfchiedenheiten wie: 
der theild durch die angebornen Anlagen, theild durch die 
Bildungsverhältniffe bedingt. Die aus den erfteren ſtam— 
menden find, mie bemerft, vollfommen entfprechend in feiner 
Art auszugleichen. Die Feinheit des Worftellend und die 
Zartheit der Empfindung, welche in der höheren Reizem— 
pfänglichfeit mwurzeln, die durch die höheren Grade ber Le— 
bendigfeit bedingte Gewandtheit, die Klarheit, Stätigfeit, 
Seftigkeit, welche die höhere Kräftigfeit verleipt, vermag nur 
Derjenige vollftändig zu würdigen, welcher menigftens in 
diefem oder jenem Grundſyſteme eine gleichgeftinmte Ur— 
anlage befigt. In Betreff der Verfchiedenheiten der Aus: 
bildung ift die Würdigung des Fremden allerdings eher 
ausführbar, und namentlich in dem Maße, tie fich der 
Vorftellende mannigfaltiger ausgebildet hat. In diefer Be: 
jiehung giebt ed, der Natur der Sache nach, unzählige Abs 
fiufungen und Mifhungen. Der eine Menfch ift leicht in 
die Stimmungen, die ihm Andere entgegenbringen, hinein: 
zuziehen, der Andere ſchwer. Woher diefe Werfchieden: 
heit? — Bei Jenem find, in Folge mannigfach twechfelnder 
Schickſale, die er felber erfahren hat, viele verfchiedenartige 
Stimmungen, vieleicht geradezu entgegengefegte, unmittel⸗ 
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bar neben einander, mit ungefähr gleicher Stärfe und Be: 
twußtfeinsnähe angelegt: fo daß die mannigfachften fremden 
Stimmungen daß ihnen Entfprechende unmittelbar leicht 
erregbar vorfinden. Go erzählt Dumont von Mirabeau, 
daß diefer in Folge davon, daß er (wie er felbft von fich 
zu fagen pflegte) fo Hin und ber geworfen worden mar 
durch die Lebenswogen, eine fo ausgedehnte, mannigfaltige, 
gewandte Auffaffungsfraft für menfchliche Verhältniffe und 
Charaftere erworben hatte, wie fie fich felten findet. Er 
batte ſich dafür eine fchmwer zu verftehende Sprache gebil: 
det, eigenthümliche Ausdrücke für verfchiedenartige Frak— 
tionen von Talenten, Fertigkeiten, Laftern, Tugenden, des 
demis , des quarts; und er begriff im Augenblicfe die wirf- 
lichen und anfceinenden Widerfprüce mit ihren aus der 
Tiefe der Seele heraus bedingenden Grundlagen. Diefe 
fo außerordentlich reiche und getwandte Auffaffungsfraft für 
fremde Seelenentwicfelungen war eines der hauptfächlichften 
Momente unter denjenigen, - welche ihn feine glänzende 
politifche Stellung einzunehmen und durchzuführen befä- 
bigten. Nichts entging ihm von Eitelkeit, von Prätenfionen, 
von verftechtem Ehrgeiz, von ntriguen und Ummegen; aber 
er verftand fich eben fo darauf, das Gute, das Gittlich- 
Hohe und Sittlich-Reine zu fehen; und niemand hatte eine 
höhere Achtung vor energifchen und tugendhaften Charak— 
teren*). — Bei Andern fehen wir im Gegentheil Eine Stims 
mung mit entichieden überwiegender Stärke angelegt, und 
deren Beſtandtheile Üüberdieß, vermöge der innigen Verbin— 
dung, in welche fie bei öfterer Zugleicherregtheit getreten 
find, einander fo mächtig halten, daß fich ſchwer etwas 
dazwifchen eindrängen kann, felbft wenn auch wirflid) da; 


*) Souvenirs sur Mirabeau et sur les deux premieres assem- 
hlées legislatives; par Etienne Dumont de Genere, 
Ourrage posthume, public par Mr. Duval. Paris 1832, 
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neben für jene freinden Stimmungen ſchwaͤchere Angelegt: 
heiten gegeben find. Selbſt in dieſem Falle alfo müffen 
ſich Individuen diefer Art für die Nachbildung diefer Stim- 
mungen erft eine befondere, nicht ohne Anftrengung und 
Gefahr des Fehlgreifens zu loͤſende Aufgabe ftellen. 

Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß fich zumeilen bei im 
Ganzen bedeutendem Auseinanderliegen im Einzelnen 
eine einftimmige Ausbildung findet, vermoͤge deren "dann 
der Menfch Andere zu ſchaͤtzen und von ihnen Schaͤtzung 
zu erwerben im Stande if. So wird vom älteren Nie- 
buhr erzählt, er babe fich in hohem Maße die Achtung 
und Zuneigung der Dfficiere des Schiffes, auf welchem er 
die Ueberfahrt von Dänemark nach Konftantinopel machte, 
erworben: „wozu bei praftiichen Männern immer gehört, 
daß man ihnen in einem Punkte ihrer eigenen Wirf- 
ſam keit tüchtiger, als fie felber, erfcheint, und daß fie 
fühlen, man verftehe in verwandten Dingen ihre eigene 
Borzüglichkeit zu würdigen” *. Ein anderes Beifpiel die 
fer Art bietet Locke dar. Er pflegte zu fagen, daß, wenn 
man einen Theil feines Lebens auf ernfte und wichtige Ges 
fchäfte verwenden wolle, man einen anderen in bloßen Ber: 
gnügungen zubringen muͤſſe. Deshalb liebte er fehr bie 
Erholung einer freien mißigen Unterhaltung, welche er, 
vermöge feiner ausnehmenden Lebendigfeit, ‚‚in der ihm 
vielleicht niemals jemand gleichgefommen iſt“, aͤußerſt ans 
genehm aufzuregen wußte. Außerdem aber befaß er eine 
befondere Kunft, fi mit Jedem über Dasjenige zu unter- 
halten, was diefer am beften verftand (mit einem Gärtner 
über Gartenarbeiten 2c.). Er flellte auch oft den Saß auf, 
daß die Kenntnif der Handwerfe und Künfte mehr wahre 
Philofophie enthalte, als alle die hochgelehrten und fein zu= 
gefpigten Hypothefen, welche, da fie feine Beziehung zur 


*) Kieler Blätter, Band HU. 
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Natur der Dinge hätten, im Grunde zu nichts Anderem 
dienten, als die Menfchen bei ihrer Erfindung und Auffaffung 
ihre Zeit verlieren zu machen. Dabei verfiand er die Kuͤnſtler 
und Handwerker oft beffer, als fie fich felber, und gab 
ihnen die erhaltene Belehrung in Anfichten zurück, welche 
fie-nicht felten zu ihrem großen Nugen praftifch anwandten. 
Hierdurch, ſo wie durch feine Beſcheidenheit, feßte er zur 
teilen: Diejenigen in großes Erſtaunen, welche fi nach 
feinen ‚Schriften seine ganz entgegengefegfe Vorſtellung von 
ihm gemacht hatten. Auch war er ein volfommener Hof: 
mann; wozzu er fich ‚in dem Haufe des Grafen von Schaftes- 
bury gebildet hatte, welcher durch eine einzige zufällige Un: 
terhaltung, als er in Oxford ſtudirte, gang für ihn ge: 
wonnen worden war. König Wilhelm wollte ihn ald Ge: 
fandten an ‚einen der angefehenften Höfe fchicken; und nur 
feine fchwache ‚Gefumdheit verhinderte dies. Als Mitglied 
der Kommiſſion für den Handel und die Kolonien war er 
die Seele des. Kollegiums *). 

Wo; die Ausbildung mit großem Webergewichte, oder 
ausfchließlich, in Einer Art erfolgt, da drängen fich die 
Probufterderfelben niche felten fo hervor, daß die noch fo 
entſchieden auf das Entgegengefegte deutenden Zeichen über- 
fehen: werden, und ungeachtet ihrer alfo die Deutung Dem: 
jenigen entfprechend erfolgt, welches im Auffaffenden 
vorherrſcht. So namentlich in Betreff des Moralifchen. 
Der Eigennügige fest von Jedem in gutem Glauben vor- 
aus, daß er befländig, und vor allem Anderen, feinen eignen 
Nusen vor Augen habe; und fo kommt 28 denn nicht felten 
vor, daß ihn, edleren Menfchen gegenüber, gerade das 
Uebermaß des hiefür ausgebildeten Scharfblicked in feinem 


*) The works of John Loeke. The Ilth edition, Lon- 
don 1812. Vol, X. The character of Mr. Locke by Mr. 
Peter Coste (p. 161 — 174). 
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Urtheile fehlgreifen läßt. Und auf der anderen Seite giebt 
es fo durchaus redlich und edel gebildete Menfchen, daß 
ihnen für dad Gegentheil die Vorſtellungs- und Empfin- 
dungsfähigfeit beinah gänzlich abgeht. Go, um nur Einen 
namhaft zu machen, erzählt von dem bekannten Dichter 
Rohann Georg Jacobi fein Biograph, er habe „edel, 
mildgefinnt und arglos, von allen Menfchen eine fo gute 
Meinung gehabt, daß er fich in Unrecht> Handeln nur mit 
vieler Mühe hineindenken Finnen, ja daffelbe faft für un: 
möglich gehalten Habe’ *). 

Aber wir müffen und zum zweiten ber früher be 
zeichneten Haupfmomente menden. Nicht bloß auf den 
Erwerb der in die Andergruppe hineinzugebenden Geelenge- 
bilde fommt e8 an: diefelben müffen auch wirflid 
von ung hbineingegeben werden. „Hierauf nun fann 
mehr im Einzelnen Manches zufälig fiörend mwirfen, wie 
Zerftreutheit, Migftimmungen aller Art. „Ich bin Cfchreibt 
der Philoſoph Jacobi an Sophie von Paroche) feit meiner 
Ankunft biefelbft fo vielen und mancherlei Zerftreuungen 
ausgefegt gemwefen, daß es mir unmöglich gemorden iſt, 
einen Augenblick aufgenommen, mich in diejenige Gemuͤths⸗ 
verfaffung zu feßen, worin ich fein muß, wenn ich an 
meine Ehrenbreitfteiner Freunde mit Vergnügen fchreiben 


*) Johann Georg Jacobi's Leben; von einem feiner Freunde 
(Ittner). Zürich 1822 (Band 8 von deffen „Sämmtlihen ®er- 
ten’). — Wie in den oben angeführten Fällen durch die be— 
zeichnete Befchränktheit das Urtheil irre geleitet wirb, fo kann 
diefelbe in anderen Fällen zufällig dabin führen, daß das Rich- 
tige getroffen wird. Les femmes der&gl&ees (bemerkt Duclos 
in feinen Memoires pour servir A l’histoire du 18me siecle) 
ne croient pas les avantures parcequ’elles en sont in- 
struites, mais parcequ’elles les supposent; c’est moins 
par penetration d’esprit que par la corruption de leur 
eoenr qu’elles devinent quelquefois juste. Elles ne peu- 
vent avoir d’aufres idées ete. 
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fon. Geſchaͤfte, infonderheit Handlungsgefchäfte, und fro- 
ftige, langweilige Befuche, die ich entweder geben oder augs 
halten muß, machen mich zu einem ganz anderen Menfchen, 
als ich fonft bin; meine beften Lebensgeifter verfliegen, und 
mein Herz verdorre dabei. ch weiß aus innigfter 
Ueberzeugung, meine beften Freunde, daß ich Sie un- 
außfprechlich liebe; aber ich geftehe Ihnen, daß ich jetzt 
wenig davon fuͤhle; ſo grauſam bin ich geſtern und 
heute zugerichtet worden“ ). — Vorzuͤglich aber find eg 
zwei Momente, die hierauf in groͤßerer Ausdehnung 
und ſtaͤtiger Einfluß ausuͤben: die Beweglichkeit, welche 
die fuͤr das Hineinzugebende vorhandenen Angelegtheiten 
beſitzen, und die Lebendigkeit der Seelenentwickelung 
uͤberhaupt. 

Von der Nothwendigkeit der Beweglichkeit fuͤr die 
Hineinlegung in die Andergruppe iſt ſchon früher **) die 
Rede geweſen. ft die hineinzugebende Empfindung, Be: 
gehrung, Eigenfchaftsvorftellung ꝛc. fhon bei der Eigens 
grupppe feft geworden: fo können fich Feine Theil 
nahme, fein Mitverlangen und Mitwirken, Feine Anerfen- 
nung ausbilden. Dies ift namentlich der Grund, weshalb 
das höhere Alter im Allgemeinen weniger theilnehmend iſt, 
und weshalb ſo leicht eigenliebige Gewohnheiten entſtehen 
bei denen, welche viel fuͤr ſich leben. Eben ſo gehoͤrt hie— 
her die Unwilligkeit, oder auch gaͤnzliche Unfähigkeit, Vor: 
züge bei Anderen anzuerfennen, auf welche man längere Zeit 
hindurch bei fich felber in ſtolzem Bewußtſein Werth gelegt 
bat; fo wie die Schwierigfeit, mit anderen Menfchen in 
Betreff ihrer Eitelkeit (der hierdurch bedingten Empfin- 
dungen, Begehrungen, Widerftrebungen 2c.) zu fympa- 
thifiren. 





*) Sriedrih Heinrih Jacobi's augerlefener Briefwechſel, 
Band J. 
**) ©, 19 u. 39; vgl. auch Band I, ©. 255 ff. 
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Die Beweglichkeit fteht in einem gemwiffen Grade im 
Antagonismus mit dem erften Haupfmomente. Die Er: 
fahrung lehrt, daß micht felten jemand gerade diejenigen 
Eigenfchaften, welche er weniger zu würdigen im Stande 
ift, weil fie außer dem unmittelbaren Bereiche feiner Indi— 
vidualität liegen, gleichwohl bei Anderen nicht bloß williger, 
fondern auch voller anerfennt und fchäßt. Woher nun 
dies? — Diefelben find, eben weil fie ihm nicht eigen find, 
auch in feine Verbindung mit feiner Eigengruppe getreten, 
und alfo, wie weit er fie überhaupt (mehr vermittelt) im 
den Bereid) feines Vorftellens und Empfindens zu bringen 
im Stande ift, durchaus beweglich für eine beliebige 
Unterlegung. Wo die Verbindung mit der Eigengruppe be- 
reitd zu größerer Feftigfeit gediehen ift, fommt es deshalb, 
z. DB. bei Zuneigungen im Verhaͤltniß der Einftimmigfeit, 
in manchen Fällen gar nicht zu einer eigentlichen Abldfung 
und andermweitigen Verbindung; fondern die Eigenfchaften 
werden dann Anderen nur für einen Augenbli geliehen, 
darauf aber fogleich wieder zur Verbindung mit der Eigen 
gruppe zurächgezogen: fo daß alfo diefes „Leihen für einen 
Augenblick” nur dazu dient, von der Andergruppe, ober 
von den finnlichen Auffaffungen, auf deren Grundlage fie 
ausgebildet worden it, GSteigerungselemente herüberzugiehen, 
durch welche daß Bewußtſein der einftimmigen Eigenfchafs 
ten in Verbindung mit der Eigengruppe voller ausgebildet 
wird. 

Von dem zweiten untergeordneten Momente, der Le— 
bendigfeit der Seelenentwickelung überhaupt, ift e8 na= 
mentlich abzuleiten, daß wir beim weiblichen Gefchlechte im 
Allgemeinen nicht nur mehr Sympathie und Theilnahme, 
fondern auch mehr Takt der Anerfennung ausgezeichneter 
Eigenfchaften finden, fo weit nur irgend die Fähigfeit Der 
Nachbildung bei ihnen reicht. Die Empfindungen von Luft 
und Unluft, die Begehrungen, und eben fo die Empfin- 
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dungen und Borftellungen der Eigenfchaften werden rafcher 
hinzugebracht für die Unterlegung unter die Andergruppen *). 
Aus eben dem Grunde zeigen fich auch unter den Voͤlkern 
die Franzoſen ald Diejenigen, welche fi) am leichteften in 
Andere zu finden und fich ihnen anzubequemen im Stande 
find; während ſich dagegen bei und Deutfchen und bei den 
Engländern, in Folge des Zurücktretend der Lebendigkeit 
hinter der Kräftigfeit, nicht felten eine gewiffe Schwerfällig- 
feit in Betreff diefed Hineinfindend und Anbequemens zeigt. 
„Chateaubriand erzählt, wie einft auf feinen Wanderungen 
in der Einfamfeit der amerifanifchen Urmälder feine Obren 
höchft unerwartet von den Tönen einer Violine begrüßt 
wurden. Er zmeifelte nicht, daß einer feiner Landsleute 
zur Hand fein müffe, und wirklich fand er in einem er: 
bärmlichen Gehäge einen Franzoſen, der Messieurs les sau- 
vages tanzen lehrte. Es ift gewiß, daß dieſe Leichtigkeit, 
fich in die wilden Gewohnheiten ihrer fupferfarbigen Sreunbe , 
zu fchicken, den franzöfifchen Dandelsleuten und Miffionären 
einen Einfluß auf die Ureinwohner verfchaffte, wie er feinem 
andern von den weißen Völfern je zu Theil mwurde’’ **). 
Al das dritte Hauptmoment für die Ausbildung 
der; Andergruppen haben wir die Stärfe bezeichnet, in 
welcher daß in Frage Stehende in diefelben hineingegeben 
wird. Wir wiffen fchon, daß die Stärfe bedingt wird 
durch die Ausdehnung, oder die Anzahl der zu einer 
Gruppe oder Reihe verbundenen verfchiedenartigen Beftand- 
theile, und durch die Vielraͤumigkeit, oder die Anzahl 





*) Die Lebendigkeit der Seelenentwidelung überhaupt beſchränkt 
überdiedg auch das Feſtwerden der Verbindungen, und 
alfo unter Anderem auch der Verbindung mit der Eigengruppe. 
Daher bildet fih auch im Allgemeinen bei dem weiblichen Ge— 
ſchlechte weniger leicht Selbftbeichränktheit aus, als bei dem 
männlichen. 

**) Magazin für die Literatur des Auslandes, Mai 1843. 
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der in jedem diefer Beftandtheile verſchmolzenen gleichar: 
tigen Spuren ). Auch für das hier fpeciell zur. Betrach- 
tung Vorliegende macht fich das allgemeine Grundgefeg der 
menfchlichen Seelenentwickelung geltend, daß Alles, was 
mit einer gewiffen Vollfommenheit ausgebildet wird „auch 
nachdem es aus dem Bewußtſein oder der Erregtheit ber 
Seele verſchwunden ift, im Inneren forteriftirt, und in die 
fpäteren gleichartigen Enttwicelungen ald Grundlage, ein— 
geht; je vielfaher wir alfo etwas im Verbindung. mit 
einer gewiffen Gruppe zur Ausbildung gebracht haben: um 
defto mehr Angelegtheiten finden fich für diefelbe vor,. und 
um deſto ftärker alfo müffen fi) das Gefammtbewußtfein 
von ihr und die fich daran anfchliegende Fortwirfung aus: 
bilden. 


Aber diefe Stärke nimmt einen fehr verfchiedenen Cha- 

„rafter an nad) Mafigabe der Verfchiedenheit der Dil» 
-dungsformen. Die Vielfachheit des Vorſtellens be: 
gründet das allgemeine Intereffe an anderen Men: 
fchen (das durch das Aufftreben der Spuren als foldher 
bedingte). Won der Vielfachheit der affeftiven Ange— 
legtheiten ift die Innigfeit der Theilnahme, der Mit: 
empfindung, von der Bielfachheit der praftifchen An- 
gelegtheiten die Stärke des Begehrens, ded Wider: 
firebeng, des Wollens im ntereffe Anderer abhängig. 
Durch die Vielfachheit in der Nachbildung der Eigen- 
ſchaften endlih wird die Stärfe oder Innigfeit der 
Schäßung beftimmt *). 


*) Siehe hierüber Band I, ©. 66 f. 


**) Man vergleiche hierzu und zum Folgenden mein „Lehrbuch der 
Pſychologie“ (2te Auflage) S. 142 ff. u. 177 ff., fo wie die 
ausführlicheren Erläuterungen, welche ih darüber in meinen 
„Grundlinien der Sittenlehre“, Band II, ©. 169 ff. und 
278 ff. gegeben habe. 
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Durchmuftern wir nun. die hier vorliegenden Erfah: 
rungen im teiteren Umfreife, fo tritt ung eine unend> 
lihe Mannigfaltigfeit der Ausbildung entgegen. 
Auch bei einer und derfelben Andergruppe koͤnnen die An- 
gelegtheiten in der einen Bildungsform fehr zahlreich, in 
der anderen fehr fpärlich ausgebildet werden, Jemand ift 
mit einem Anderen zufammen erzogen worden; und in Folge 
hievon hat er Unzähliges von ihm vorgeftellt; aber ihre 
Andividnalitäten find nicht nur vom Angeborenen ber, ſon⸗ 
dern auch vermöge der vorangegangenen Bildungsverhält- 
niffe, fo durchaus verfchieden, und dabei die des Anderen fo 
menig liebens⸗ und achtungswürdig gemwefen, daß er wenig 
mit ihm fympathifirt, und noch weniger Veranlaffung ge: 
habt hat, KEigenfchaften von irgendwie höherem Charafter 
am ihm aufzufaſſen. Was wird gefchehen fein? — Alle 
diefe Auffaffungen haben in diefer Andergruppe innerlich 
forteriftire, und machen fich jest als Angelegtheiten oder 
Kräfte für deren Ausbildung im Bewußtfein geltend. Er 
wird alfo viel Vorftellungsintereffe für diefen Menfchen 
haben, vielleicht bis in die unbedeutendften Fleinen Eigen: 
thümlichfeiten hinein, über welche er etwa, felbft nach einem 
Entferntleben von dreißig Jahren, bei einem Fremden, der 
mit jenem in derfelben Etadt wohnt, angelegentlichft Erkun— 
digungen einzieht. Aber er wird wenig Gemüthsintereffe 
und Hochſchaͤtzung s intereſſe an ihm haben, gefegt auch, 
daß er für viele andere, liebend= und achtungswuͤrdigere 
Menfchen fehr ſtarke Gemuͤths- und Hochfchäßgungsinter: 
effen hegte. Es finden fich unzählige Vorftellungsfpuren 
angelegt, vieleicht fo viele, daß Hunderte von Bewußtſeins⸗ 
ausbildungen nicht ausreichen wuͤrden, fie ſaͤmmtlich zu 
faffen, aber wenige affeftive und praftifche, fowohl was die 
Zuftände, als was die Eigenfchaften betrifft. Im Gegen 
fage hiemit aber kann vielleicht derfelbe Menfch für einen 
Anderen mit der feurigften Bewunderung fchwärmen, den 
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er kaum dem Anfehen nach fennt, und für welchen daher 
fein Vorftellungsintereffe fehr gering if. Und fo in dem 
mannigfachften Mifchungen. 

Die verfchiedenen Bildungsformen können fich aber 
auch bei jemand ganz allgemein, d. h. für alle Ander- 
gruppen, in verfchiedener Bielräumigkeit (Wielfachheit des 
innerlich Korteriftirenden) ausbilden. So haben manche 
Menfchen ganz allgemein viele praftifche Theilnahme für 
Andere, und wenig affektive, und vielleicht aud) wenig Vor⸗ 
ftellungsintereffe. Wir finden fie ſtets bereit, für ihre 
Freunde, ja für bloße Bekannte, Mühmwaltungen aller Art 
zu übernehmen: Nächte zu durchwachen unter angefirengter 
TIhpätigfeit, und Opfer von Genüffen, von Geld ıc. zu brins 
gen; aber mit ihren Freundfchaftsbezeigungen find fie fehr 
fparfam, vielleichE auch mit ihren Freundfchaftsempfindun- 
gen; und wenn fie nicht gerade praftifch für Andere in Ans 
fpruch genommen find, wendet fich auch ihr Vorſtellen eben 
nicht häufig auf fie bin. Bei einem Anderen umgekehrt. 
Er denft viel an andere Menfchen, empfindet viel für fie; 
aber es koſtet Mühe, ihm für irgend ein Begehren und Thun 
in Spannung und Bewegung zu feßen. Bei den Erfteren 
find überhaupt viele praftifche Afte und Kräfte ausgebilder 
worden, aber wenige affeftive und wenige Auffaffungen in 
der Form des Vorſtellens; bei dem Pegteren das Gegen: 
theil; und Dem entfprechend haben ſich dann auch die An 
gelegtheiten für die Andergruppen ausgebildet. 

Auch in Betreff der verfchiedenen affeftiven 
Formen, und endlich in gegenftändlicher Beziehung 
können fich diefe Angelegtheiten auf das Mannigfachfte in: 
dividnalifiren. Der Eine hat viel Sympathie für Erfreu: 
liched, und wenig für Trauriges, der Andere umgekehrt; 
oder viel Dienftfertigfeit für getwiffe Einzelne, oder für ge: 
wiſſe Klaffen von Menfchen (Verwandte, Landsleute, Stan- 
desgenoffen 2c.), und wenig für Andere. Bei dem Einen 
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finden wir viel Mitleid oder Dienftfertigfeit in Betreff 
diefer, und bei dem Anderen in Betreff jener Gegenftände. 
Die Urfachen find diefelben wie vorher. Die verfchiedenen 
Eigenfhaften werden durch die Arten und die Verhälts 
niffe der DVielfachheit begründet, in welchen die verfchiede- 
nen Afte früher überhaupt ausgebildet, und dann mit den 
Andergruppen in Verbindung gefeßt, und bei denfelben feft: 
geworden find. | 
Am Ganzen und Großen entfcheiden über dieſe ver: 
fchiedenen Beſtimmtheiten der Ausbildung natürlich diejeni- 
gen Bildungsverhältniffe, welche eine größere Ausdeh— 
nung und Stätigfeit haben. „Laſſe fich doc, fein Dich> 
ter (fagt Jean Paul in feiner Gelbfibiographie) in einer 
Hauptfiadt gebähren, fondern wo möglich in einem Dorfe, 
böchftens in einem Staͤdtchen. Die Ueberfüle und die 
Ueberreige einer großen Stadt find für Die erregbare 
ſchwache Kinderfeele ein Effen an einem Nachtiſch, und 
Trinken gebrannter Waffer, und Baden in Glühwein..... 
Denk' ich nun vollends an das Wichtigfte, an das Lieben: 
fo muß er in der Stadt um den warmen Erdgürtel feiner 
elterlichen Freunde und Befanntfchaften die größeren Falten 
Wende: und Eigzonen der ungeliebten Menfchen ziehen, 
weiche ihm unbefanunt begegnen, und für die er fich fo we— 
nig liebend entflammen oder erwärmen fann, als ein Schiffs⸗ 
volf, daS vor einem anderen Schiffsvolfe begegnend vor: 
überfegelt. Aber im Dorfe liebt man das ganze Dorf; 
und fein Säugling wird da begraben, ohne daß jeder beflen 
Namen und Krankheit und Trauer weiß; und diefed herr- 
liche Theilnehmen an jedem, der tie ein Menfch ausſieht, 
welches daher fogar auf die Fremden und den Bettler übers 
geht, brütet eine verdichtete Menfchenlicbe aus, und bie 
rechte Schlagfraft ded Herzens” *). — Ganz fo ſchlimm 


*) Wahrbeit aus Jean Paul’s Leben. iſtes Bänden, 


96 


ift e8 nun freilich nicht mit der Bildung in einer großen. 
Stadt, und am allerwenigften allgemein fo fchlimm: denn 
auch in ihr fann man ja, und fann man fchon von früh 
auf, im engeren und innigeren Kreifen leben. Allerdings 
aber führe die außgedehntere und zerftreutere Umgebung 
eine gewiſſe Gefahr in der angegebenen Beziehung mit fich. 
Bei den von alen Geiten fich draͤngenden und wechſelnden 
Aufforderungen werden leicht die affeftiven und praftifchen 
Angelegtheiten über zu viele Undergruppen zerfireut und 
jerftüchelt; und durch jede folgende Verbindung werden Die 
früheren aufgelodert: fo daß fie bei Feiner Gruppe recht 
feft und fiarf werden koͤnnen. 

Von großer Bedeutung ift namentlih auch in diefen 
Beziehungen das zulegt Ermähnte: das Seftwerden bei 
einzelnen Gruppen. Allerdings wird diefes leicht vor- 
zugsweiſe bei der Eigengruppe erfolgen: weil und diefe am 
nächften liege, und deshalb von den meiften Menfchen am 
bäufigften und mit der ftätigften Firirung ausgebildet wird. 
Aber ein Zurückbleiben der Andergruppen hinter diefer, und 
insbefondere ein fittlich abmweichendes, ift doc) auf der ans 
deren Seife keineswegs allgemein nothwendig, und die dar: 
auf bingehenden Behauptungen alfo find einzufchränfen. 

Zuerft ift felbft ein fehr ſtarkes Fefiwerden der Inter: 
effen bei der Eigengruppe an und für fich fein Hinder—⸗ 
niß, daß diefelben außerdem auch mit Andergruppen, und 
felbft mit einer gewiſſen Beweglichfeit für einen größeren 
Umfang, in derfelben Stärfe angelegt fein können. Nur 
müffen diefe Angelegtheiten fchon früher begründet worden 
fein, ald die Verbindung mit der Eigengruppe noch nicht 
eine folche Stärfe erlangt hatte, und dann mit ihr parallel 
angewachfen. So wird von Gleim erzählt, daß er, ob= 
gleich durch die täglich erneuten, beinah unbegränzten Huls 
digungen, die ihm mündlid und fchriftlich von Anderen fa= 
men, zu einem fehr hohen Grade von Eitelfeit gefpannt, 
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doch eben fo bereit gemefen fei, die Vorzüge und Verdienfte 
Anderer anzuerfennen. „An einem Abend (erzählt Johann 
Georg Jacobi von ihm) fand Gleim Ramler's Nänie auf 
den Tod einer Wachtel. Die Nichte war ausgegangen; zu 
mir fonnte er nicht hinlaufen; und doch hatte er ein fol: 
ches Bedürfniß, feinen Jubel mitzutheilen, daß er, um fich 
gefhwind aus der Noth zu helfen, den Bedienten rief, und 
ihm die Nänie vorlas”. Ein anderes Mal laß er ein Ge 
dicht, welches er zugefchicht befommen hatte, einem Bauer 
vor, welcher auf einen Pachtkontraft wartete, und der, ob— 
gleich er feine Sylbe davon verftand, andaͤchtig zuhoͤrte, 
und nachher meinte, das Ding ließe fi) gut anhören; es 
wäre wie eine Zeitung. ‚Was die enthufiaftifche Liebhabe- 
rei meines Freundes fo ehrwuͤrdig machte Cheißt es zum 
Schluffe), war die Neinheit derfelben. Er freute fich über 
das vortreffliche Gedicht eines Anderen volfommen eben 
fo, wie über fein eigenes, und über den gelungenen Ber: 
fuch eimed neuen, bis dahin unbefannten Dichters weit 
mehr” *). 

Außerdem aber fann auch, zweitens, das Ueberge— 
wicht in jedem Grade auf der Seite der Anders 
gruppen gegeben fein. 

Wir finden died fehr häufig im Kleinen in Betreff ein: 
zelner unbedeutenderer Intereſſen. Hieher gehören nament- 
lich die Zugeftändniffe (in Familien zwifchen den einzelnen 
Gliedern, in bürgerlichen DVerhältniffen 2c.) von gewiſſen 
fleinen Rechten auf Leckerbiffen einer befonderen Art, auf 
einen fleinen DBorrang in gemiffen Höflichfeiten und Ce— 
remoniell, die der Eine vieleicht innerlich lächelnd dar: 
bringt, indem er fich für fich felber aus dergleichen Lappa— 
lien nicht das Mindefte macht, aber wohl weiß, daß der 
Andere ein großes Gewicht darauf legt. 





*) Gleim's Leben von Körte, Halberſtadt 1811. 
11. J 
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Eine Steigerung dieſes Hinüberverfeßend in Andere 
findet fich fchon in den Fällen, wo fich daffelbe auf ganze 
Klaffen von AÄntereffen erfiredt. Ein Sohn fann für 
feinen Bater (der etwa Kaufmann if) eine fehr flarfe 
Sympathie in Betreff des Gelingens feiner Unternehmun- 
gen (in Handelsfpefulationen) ausgebildet haben, mährend 
er für fich felber Fein Intereffe daran hat, indem feine Bil: 
dung die Richtung auf höhere geiftige Intereffen genommen 
hat. In Verbindung mit der Eigengruppe hat ſich keine 
auf AIntereffen der erfteren Art gerichtete Neigung (An— 
fammlung von Schäßungen und Strebungen) bei ihm aug- 
gebildet, aber twohl in Verbindung mit der auf den Vater 
ſich beziehenden Gruppe. In noch größerer Ausdehnung 
finden wir dies nicht felten zwifchen Freunden, und in der 
höchften bei der Mutterliebe: welche ja fo oft alle fonft 
hoc) gefchäßten Lebensfreuden, ja die eigene Gefundheit und 
daß eigene Leben als Dpfer darbringt für ein fremdes Le— 
ben, welches vielleicht durch alle Anftrengungen doch nicht 
zu retten iſt. Daß fich dieß auch weit über die Kinderzeit 
hinaus fortpflanzen fann, zeigt das allbefannte Beifpiel der 
Frau von Sevigne, von deren Liebe zur Tochter man 
mit Recht bemerft hat, daß fie mit ihrer fortwährenden, 
gewiffermaßen leidenfchaftlichen und krampfhaften Gefpannt: 
heit den Leſer miche felten peinige, „Iſt der Brief der Toch— 
ter kurz, fo fürchtet die Mutter, daß fie jegt weniger von 
ihr geliebt werde; ift er lang, fo fchilt fie, daß ihr theures 
Kind fih durch zu vieles Schreiben den Kopf anftrenge; 
fchreibt die Tochter von Kopfweh, fo jammert die Mutter 
in Zodesangft ganze Bogen, voll; hoͤrt fie einige Wochen 
hindurch nichts von einem Lebelbefinden, fo aͤngſtigt fie füch 
noch mehr, in der Beforgniß, daß ihr die Tochter eine ge- 
fährliche Krankheit verbergen möchte”. — Aehnlich bilder 
ſich zumeilen auch bei den Kindern die Liebe zu den Eltern 
aus. Go erzählt die Biographin der Frau von Staöl, daß 
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diefe, während fie in Betreff ihres eigenen Ruhmes, ihrer 
eigenen ntereffen, eine gewiſſe Gleichgültigfeit gezeigt, in 
Hinſicht des Ruhmes und der Intereſſen ihres Waters eine 
Art von reizbarem Egoismus gehabt habe. Go bis ing 
Einzelnfte hinein, „Merkt es euch (fagte fie einmal zu dem 
Kutſcher), daß ich Verftand habe, viel Verſtand, erftaunlich 
viel Berfiand; num gut, allen Verftand, den ich babe, will 
ich daran fegen, daß ihr eure Tage in einem Kerfer zu: 
bringen follt, wenn ihr jemals meinen Water umwerft!“*h. 

Aber auch noch allgemeiner kann ſich dieſes Gleichge- 
wicht, oder‘ auch Uebergewicht der Andergruppen, von Sei— 
ten des affeftiven und praftifchen Lebens in ihnen, ausbils 
den. „Malthus (heißt es in einer englifchen Zeitfchrift) 
war feineswegs gleichgültig gegen den Ruhm. ber er 
hatte fich fo entfchieden dem Dienfte der Wahrheit gemwid- 
met, daß es ihm gemiffermagen phnfifch unmöglich mar, 
nur für den Gieg zu flreiten. Er war fich des Werthes 
ſeiner Verdienſte um die Wiſſenſchaft wohl bewußt; aber 
in der Selbſtbefriedigung, die ihm aus der Betrachtung der; 
ſelben hervorging, war nicht das mindeſte perſoͤnliche In⸗ 
tereſſe; und er kuͤmmerte ſich wenig darum, wer es ſei, der 
Recht habe, wenn nur das Recht den Sieg davon trug. 
Wir ſind uͤberzeugt, daß, falls bei weiterer Unterſuchung 
ſeine Theorie der Bevoͤlkerung uͤber den Haufen geworfen 
worden waͤre, alle Empfindung des Verdruſſes daruͤber 
aufgegangen ſein wuͤrde in der Befriedigung und Freude, 
daß die Menſchheit einen neuen Schritt zum Ziele der 
Wahrheit vorwaͤrts gethan habe. Auch in feinem Auftre- 
ten und Betragen zeigte fich niemals auch nur eine Spur 
bed Bewußtſeins perfönlicher Vorzuͤge. Seine Gemuͤths⸗ 
ſtimmung war ſo mild und gefaͤllig, ſeine Zugeſtaͤndniſſe an 


*) Mad. Necker de Saussure, Notice sur le caractere et 
les ecrits de Mad. de Staöl. 
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Andere fo ausgedehnt, und ſo ruͤckſichtsvoll, feine Wuͤnſche 
fo mäßig, und feine Herrfchaft über feine Leidenfchaften fo 
vollfommen, daß der Schreiber diefes, welcher ihn genau 
beinah funfzig Jahre lang gekannt hat, ihn kaum je ver: 
drieglich (ruffled) gefehen hat, niemals zornig, niemals über 
das rechte Maß hinaus erhoben oder niedergefchlagen‘‘*). 
„Man fagte und (erzählt Goldſmith von feiner eigenen 
Jugend), daß allgemeines Wohlwollen es geweſen, welches 
zuerſt die Geſellſchaft zuſammengehalten. Wir wurden ge: 
lehrt, die Beduͤrfniſſe aller Menſchen als unſere eigenen zu 
betrachten; das menſchliche Geſicht, das Ebenbild Gottes, 
mit Zuneigung und Achtung zu betrachten. Mein Vater 
zog uns auf, bloße Maſchinen fuͤr das Mitleid zu ſein, und 
machte uns unfähig, dem geringſten Antriebe zu widerſte⸗ 
ben, welcher entweder durch wirkliches oder durch erbich- 
teted Unglüd auf und gemacht worden war. Mit Einem 
Worte, mir wurden volftändig unterrichtet in der Kunft, 
Taufende wegzugeben, ehe ung die Fähigkeiten angebildet 
wurden, einen Thaler zu erwerben“**). — „Ich laffe mid) 
eher (fchreibe Weiße an Garve) von meinem Bedienten 
betrügen, erdulde Grobheiten und Unarten, als daß ich ihm 
einen Verweis geben koͤnnte; ja ich würde lieber einen ziem— 
lichen Grad förperlicher Schmerzen aushalten, als jeman= 
dem etwas Harted fagen, wenn er es auch zehnmal ver=- 


*) The Edinburgh Review, Vol. 64. Der Schreiber ift ge- 
neigt, dieſe Bereitwilligfeit zu voller Schäßung Anderer vor- 
züglih daraus abzuleiten, daß „in feiner Erziehung das Mo- 
tiv des Wetteifers verhältnigmäßig unbenugt geblieben ſei“. 

*+) Prior, The life of Oliver Goldsmith. London, 
1836. — Sein Leben zeigt in vielen Beifpielen, daß dem oben 
Angeführten nicht etwa eine eitle Ruhmredigfeit zum Grunde 
gelegen bat, vielmehr Mitleid und Geneigtheit, Anderen Ber- 
gnügen zu machen, wirklich bei ihm im einem ſolchen Ueber— 
maße angelegt gewefen find, 
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diente, und es die Pflicht erforderte; ich will ſelbſt lieber 
viel Schmerzen leiden, als Andere fie leiden fehen, oder bar: 
über flagen hören. Died alled mag wohl wahre Weich: 
lichfeit fein, und ich hätte fie frühgeitiger follen zu über: 
winden fuchen. Nun wird e8 ſchwer Halten, wenn ich mir 
nicht oft mein Leben verbittern fol’ *). 

Noch müffen wir, zum Schluffe diefer Betrachtungen, 
einer dreifachen Kolifion erwähnen, welche die Andergrups 
pen, in Betreff ihrer Ausbildung und Berhätigung, zu ers 
fahren haben und ausüben, 

Diefelben ftehen zuerft in einem gewiſſen Antagonis— 
mus mit den allgemeineren oder umfaffenderen In— 
tereffen. Die hierauf fich beziehenden Erfahrungen liegen 
fehr vielfach vor. Bei dem Einen finden wir, in den mans 
nigfachften Mifchungsverhältniffen, viel Sympathie und Ei- 
fer für Individuen, und wenig für das Allgemeine, bei dem 
Anderen viel für dieſes, und wenig für jene, oder auch 
viel oder wenig für beide zugleich. Wie verhalten fid nun 
beiderlei Ausbildungen zu einander? — Die Kollektivinter: 
effen (für die Familie, den Stand, das Vaterland, die 
Menſchheit, und in mehr befonderen Beziehungen, für bie 
wiffenfchaftliche oder praftifche Aufklärung, die moralifche, 
die religidfe Vervollkommnung eines größeren Kreifes, bis 
wieder hinauf zur ganzen menfchlichen Gefellfchaft) entftehen 
aus dem einzelnen durch vielfache Aneinanderreihungen und 
Verfchmelsungen. Indem fie nun alfo vermöge deſſen in 
ihrer wahren Ausbildung eben Daſſelbe hundertfah und 
taufendfach enthalten, was in den Einzelintereffen einfach 
gegeben ift, fo müßten fie jedenfalls die ftärferen fein. Aber 
fo ift es keineswegs überall. ES fragt fih, ob fie wirk— 
lich in der bezeichneten lebendigsfonfreten Weife oder 


*) Chriſtian Felir Weiße's Selbfibiographie, herausgegeben 
von deffen Sohne ıc. Leipzig 1806. 
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nicht vielleicht von vorn herein aus abftraftstodten Be— 
ftandtheilen gebildet find: mo fie dan nur allgemeine Um⸗ 
eiffe ohne Ausfülung darbieten, und jeder Energie für die 
Fortwirkung entbehren. Außerdem aber ftehen beiderlei Aus⸗ 
bildungen in einem gemiffen Antagonismug mit einander. 
Wie viele Einzelintereffen in die Verſchmelzung zu Kolle k⸗ 
tiv intereſſen eingegangen find, fo viele find für die ge— 
fonderte Ausbildung verloren gegangen. m Allgemeinen 
treten in diefer Hinſicht namentlich das männliche und das 
weibliche Gefchlecht auseinander: da bei jenem das Leber- 
wiegen der Kräftigfeit die Einleitung ausgedehnterer Ver: 
fchmelzungen, bei diefem das Uebergewicht der Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit und Lebendigkeit die Erhaltung der Einzelintereſſen 
in ihrer Friſche und Einzelnheit beguͤnſtigt. Uebrigens ver— 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß ſich auch beiderlei Ausbilduns 
gen in jedem Grade neben einander finden koͤnnen. Der 
Gegenſatz iſt fein direkter; und in welchem Maße auch die 
Einzelintereſſen zu Kollektivintereſſen verarbeitet ſein moͤgen: 
fie können ja in jedem Maße wieder von neuem erzeugt 
werben. 

Die zweite Kollifion, deren wir zu gebenfen haben, ift 
die mit den Sachintereffen oder den auf Sachen fi be 
jiehenden Gruppen. Es giebt Menfchen (man fönnte fie 
„anperfönliche” nennen), welche allerdings nicht gerade viel 
Intereſſe für Andere haben, aber die man fehr ungerecht 
des Egoismus anflagt, teil fie eben fo wenig, und viel: 
leicht noch weniger, ihre eigenen Intereſſen ftarf empfinden 
und begehren. Sie leben in ihren Büchern, oder in ihren 
Sammlungen, oder in ihren hiftorifchen, ihren philologifchen 
Unterfuchungen und Kolleftaneen ıc. Könnten wir das ns 
nere ihrer Seelen unmittelbar auffaffen, fo würden wir 
viele Hunderttaufende von Gruppenangelegtheiten, die fich 
auf Sachen beziehen, und von großer Ausdehnung umd 
Verfchlingung, und affeftiv, fo tie mit Spannungen von 
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mancherlei Art, reich ausgeftattet finden, während fich da— 
gegen Eigengruppe und Andergruppen gleichmäßig, und in 
allen Bildungsformen, nur fehr ſpaͤrlich ausgeſtattet finden 
würden *). 

Drittens endlich flieht die vielfach zerfireute Aug: 
bildung und Erregtheit von Andergruppen in entfchiedenem 
Antagonismus mit der inneren Verarbeitung, fowohl 
diefer ald aller anderen Auffaffungen, befonders aber der 
Auffaffungen vom Pfychifchen felber. Der Menfch wird zu 
vielfach nad) außen hingezogen, und alfo von der Bildung 
derjenigen Kombinationen abgezogen, welche zu Verarbeituns 
gen von höherem geiftigen Charakter hingeführe haben 
würden; und uͤberdies ift ja das Meifte, was ung für die 
Ausbildung der Andergruppen unter gewöhnlichen Verhaͤlt— 
niffen entgegengebracht wird, mehr oder weniger fehlerhaft 
und von untergeordnnetem Charafter: fo daß alfo die Ge- 
fahr entfteht, daß ähnliches Fehlerhafte, welches ſchon bei 
ung vorhanden ift, verflärft, und überhaupt der Geift in 
die Gemeinheit des alltäglichen Lebens hinabgezogen werde. 
‚Mittelmäßiger Umgang (fchreibt Schiller an Körner) 
fchadet mehr als die fchönfte Gegend und die geſchmack— 
volfte Bildergalerie wieder gut machen koͤnnen“. „Eins 
ſamkeit, Abgefchiedenheit von Menfchen, äußere Ruhe um 
mich ber und innere Befchäftigung find der einzige Zus 
ftand, in dem ich noch gedeihe „... Alle meine Leiden find 
bisher Folgen von Wünfhen und Neigungen geweſen, 
die mir die Gefellfchaft gegeben hat; die menigften mei— 
ner wenigen Sreuden habe ich von ihr empfangen. Mein 


*) Bei anderen Menſchen wieder umgelehrt. So pflegte Horace 
Walpole von fich felber zu fagen, daß er es fhon von frü- 
ber Jugend an nicht habe zur Aufmerkiamteit auf ein Bud 
bringen können, welches nicht von Eigennamen voll geweien 
fei, (The Edinburgh Review, Vol, 17, in bem Artifel über 
die Mad. du Deffand). 
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Geift wirft mehr im Gtillen, im Umgange mit fich felbit; 
felbft für Andere wirft er fo mehr. Geit ſechs big acht 
Jahren bin ich ein fo dußerft abhängiger Menfch von tau— 
fend Armfeligfeiten geworden, die ich mir nicht vergeben 
kann”. Und noch ftärker fpricht er fich in biefer Richtung 
in den Briefen aus Jena an feine Braut und deren Schwe— 
fier aus: „Hier wird über mich geklagt, daß ich meiner 
Gefundheit durch vieles Arbeiten und ZusHaufesfigen fcha= 
den würde. Cie fönnen es einem nicht vergeben, dag man 
fie entbehren fann. Und tie theuer verfaufen fie einem die 
fleinen Freuden, die fie zu geben wiffen! Wenn die völligfte 
Indifferenz gegen Klubs und Cirkels und Kaffeegefellfchaften 
den Menfchenfeind ausmacht, fo bin ich's wirflich in Ru— 
dolftade geworden”. „Ueberhaupt habe ich Sie im Grillen 
oft um eben Daß beneidbet, worum ein Anderer Sie viel: 
leicht beflagt. Der Mangel an Außerlichen gefeligen Ref: 
fourcen zwingt Sie, in Ihrem Geift und Herzen Befchäfti- 
gung zu fuchen; und nie häften Gie vielleicht die Schäße 
in Ihrem eigenen Wefen entdeckt, wenn nicht ein geiſtiges 
Bedürfnig Sie darauf aufmerffam gemacht hätte. Go 
viele £refflihe Menfchen reißt der Strom ber Gefellfchaften 
und Zerffreuungen mit fich dahin, daß fie erft dann zu fich 
felber fommen, wenn ſich die Seele aus dem Schwall von 
Nichkigfeiten nicht mehr emporarbeiten fann. Es ſieht viel- 
leicht mifanthropifch aus; aber ich kann mir nicht helfen, 
ih bin Kleift’8 Meinung: Ein wahrer Menfh muß fern 
von Menfchen fein”), 





) Schiller's Briefwerhfel mit Kömer, Band J. — Schil— 
ler's Leben ꝛc. von Caroline von Wollzogen, (Stutt- 
gart 1830), Theil J. — „Ich möchte für Sie dichten können 
(ſchreibt Knebel aus Weimar 1791); aber der Dichtergeiſt zer- 
fireut fih bei mir gar fehr, und ift Hier faft gänzlich verflogen. 
Wir führen hier gewiffermaßen ein unbedeutendes Leben. Man 
it gar zu gefellfhaftlih; und das Gefellfchaftliche hat 
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Beziehungen ber Andergrupprn auf die Eigen: 
gruppen, wo uns biefe Beziehungen von den 
Anderen entgegengebracht find. 


Bei den Auffaffungen anderer Menfchen, und bei den 
hiedurch begründeten Neigungen, find allerdings Beziehun 
gen auf die Eigengruppe nicht gerade nothwendig. Aber 
die gemwöhnlichften Erfahrungen zeigen, daß fich diefelben 
fehr oft und in fehr mannigfachen Ausbildungen dabei vor— 
finden; und es fragt fi alfo: wie fommen wir dazu, 
bei der Auffaffung eines Anderen eine foldhe Be 
jiehung zugleich mit zu bilden? 

Da treten zuerft zwei Hauptflaffen von Fällen ausein— 
ander. Die Beziehung auf ung fann ung von dem Ans 
deren entgegengebracht, und fann und nicht von dem 
Anderen entgegengebracht, fondern rein aus ung felber 
hinzugegeben werden, Wenn uns ein Anderer lobte oder 
tabelt, fo enthält, was wir von ihm auffaffen, ohne Wei: 
teres zugleicy eine Ausbildung der auf uns felber ge 
henden, oder der Eigengruppe. Wird dagegen bei der 
bloßen Erzählung von den ausgezeichneten Leiftungen eines 
Anderen in einer Wiffenfchaft, in einer Kunft, in Kriege: 
thaten ꝛc. der die Erzählung Aufnehmende zur Eiferfucht 
gegen denfelben geftimmt, fo ift die hierin enthaltene Bes 
ziehung ber Andergruppe auf die Eigengruppe von ihm 
felbft Hinzugegeben worden. Wir betrachten zunächft 
die Fälle der erften Art. indem hier beiderlei Gruppen 


eigentlich feinen Zwed. Dies ift eine böfe Lage für Gemüth 
und Geift, und erfchlafft Beides’ (Knebel's Litterarifcher 
Nachlaß und Briefwechſel, Band IM). 
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durch das Aufzufaffende bedingt, für unfere Auffaffung 
gleichfam fertig untergelegt find: fo haben mir infofern ein 
einfachere® Verhältniß, obgleich daffelbe keineswegs immer 
wirklich fo einfach ift, wie es für dem erften Anblick er- 
fcheint. 


Daß diefe Auffaffungen nicht wirklich fo einfach fein 
können, erhellt fchon aus fehr gewöhnlichen Erfahrungen. 
Daffelbe Lob entzüct den Einen, läßt einen Anderen gleich: 
gültig, erfcheint einem Dritten als lächerlich, und von 
Zweien, die dadurch in Entzücen verfegt werden, fühle ſich 
der Eine dem Robenden danfbar verpflichtet, während ſich 
der Andere fo in den Genuß des Lobes verfenft, daß er 
deffen Urheber gänzlich darüber vergißt. Diefelbe Wohl: 
that, welche den Einen für immer verbindet, ruft in einem 
Anderen den Wunfch hervor, daß fie ihm nicht erzeigt wor: 
den fein möchte (vielleicht felbft, wenn er ihrer twirflich be: 
dürftig geweſen ift), oder flimmt ihn gar dem Wohlthäter 
feindlich. „Eine Gabe aus bloßem Mitleid mit Dürftigfeit 
(fchreibe Fichte) koͤnnte ich verabfcheuen, ja den Geber 
haſſen; bier ift vieleicht die verwahrlofefte Geite meines 
Herzens” *). Oder die empfangene Wohlthat wirft auch, 
fiatt der Dankbarkeit, eine eigennügige Spannung auf weis 
tere Ausbeutungen Desjenigen, von welchem die Förderung 
ausgegangen ift. Woher nun alfo diefe Verfchtedenheiten? 
Wovon wird es abhangen, ob diefe oder ob jene Auffaſſung 
und Neigung entftcht? 


Wir haben bei den bezeichneten Erfolgen in jedem Falle 
zunächft ein Produft aus zwei Faktoren: aus Demjenigen, 
was ung für die Auffaffung entgegengebracht mird, 
und aus Dem, was wir in diefelbe hineinlegen. Alle 


*) oh. Gottl. Fichte's Leben und litterarifcher Briefwechſel, 
beransgegeben von feinem Sohne, Theil I, ©. 64. 
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Verfchiedenheiten alfo müffen ſich auf das Eine oder auf 
das Andere zurückführen laffen. 

Machen wir den Anfang mit dem Aeußern, ald dem 
offener Vorliegenden und unmittelbarer Einleuchtenden, fo 
iſt es augenſcheinlich keineswegs immer Daffelbe, 
was uns entgegengebracht wird, auch wenn die Sache 
unter dieſelbe allgemeine Kategorie faͤllt. Wer uns eine 
ſolche Beziehung auf uns entgegenbringt, wirkt ja nicht 
allein eine Empfindung dieſer in uns, ſondern zugleich auch 
eine Vorſtellung und Empfindung ſeiner ſelbſt. Es 
kommt alſo zugleich darauf an, was dieſe Letztere darbietet. 
Es iſt doch etwas ganz Anderes, wenn jemand eine gewiſſe 
Förderung für ung wohlwollend beabſichtigt, und mit Ein- 
ficht durchgeführt, als wenn er diefelbe nicht beabfichtigt, 
fondern etwas Gleichgültiged gethban hat, und ung dieſes 
zufällig förderlich geworden if. Oder er bat uns fogar 
entgegentwirfen wollen, und ift ung gerade hiedurch förder- 
lich geworden; oder er hat allerdings eine gewiſſe befchränfte 
Förderung für uns beabfichtige, und ung unbeabfichtigt 
eine weit größere erwiefen, oder eine noch geringere, oder 
auch (aus Unverftand — zufällig) Schaden zugefügt; oder 
er hat (in lobenswerther Abficht, mit lobenswerther Ein: 
ſicht und Klugheit) einen Anderen fördern wollen, und bie 
Forderung ift auf uns gefommen; oder er haf und beide 
fördern wollen, aber den Anderen mehr, und ung ift die 
größere Förderung zu Theil geworden ıc. Go könnten wir 
die Mifchungen ins Unendliche varüren. Es leuchtet ein, 
daß in allen dieſen Fällen die Auffaffung (und die hiedurch 
etwa bedingte Gefinnung) fehon von Seiten des objeftiven 
(oder entgegengebrachten) Faktors verfchieden ausfallen muß. 
Wenn das Detragen eines Wohlthäterd den von ihm Ge: 
förderten herabwuͤrdigt, fo ſchneidet dies nicht felten von 
vorn herein alle Danfbarfeit ab; während Derjenige, wel⸗ 
chem uneigennuͤtziges Wohlwollen und innige Freude, daß 


108 


er fich fördernd erweiſen könne, aus den Augen leuchtet, 
die Herzen Aller für fich gewinnt. 

Eben fo bei dem Urtheilen über und. Der Lobende, 
der Tadelnde koͤnnen kompetente Richter fein, und Das 
Gelobte, das Getabelte forgfam aufgefaßt und erwogen, 
haben, oder daß Lob, den Tabel leichtfinnig bingefagt has 
ben, oder überhaupt zur Beurtheilung unfähig fein ꝛc. Wer 
(um ed auf die Spige zu £reiben) wird ſich aus einem 
Schimpfworte etwas machen, welches ihm ein Straßen: 
junge in müßiger Laune nachruft! — Hiezu kommt noch, 
ob wir von Dem, welcher ung fördert, mehr oder we» 
niger aufzufaffen und in Erfahrung zu bringen Gelegens 
beit haben. Daher die fchon früher einmal angeführte Er: 
fahrung, dag Studium aus Büchern leichter ſtolz macht, 
als mündliche Belehrung. In dem Maße, wie die Ander: 
gruppe wenig ausgebildet wird, fallen auch die Beziehungen 
weg, welche zwifchen ihr und der Eigengruppe eintreten 
fönnten. 

Wenden wir uns nun zunächft zu Demjenigen, was 
von dem Anderen für die Ausbildung der Eigen: 
gruppe (in Betreff einzelner Glieder derfelben) 
dargeboten wird: fo treten auch bier wieder Zuftände 
und Eigenfchaften auseinander; ober, tie wir es für 
das bier zur Betrachtung Vorliegende noch beftimmter be— 
zeichnen Finnen: die von dem Anderen entgegengebrachte 
Beziehung Fann eine reelle fein, eine Einwirfung auf 
ung, ober eine ideelle, eine Borftellung von ung, welche 
fich irgendwie als in ihm ausgebildet fund giebt, und von 
ihm aus auf unfere Ausbildung der Eigengruppe überträgt. 
Das Erftere findet fich bei Förderungen und Hemmungen 
aller Art, das Zweite bei Lob, Tadel, Ehrenbezeigungen, und 
was biefen fonft noch parallel liegt. 

Diefe Scheidung ift allerdings nicht mit voller Schärfe 
auszuführen. Das Lob, wenn ed etwas für ung fein 
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fol, muß ung zugleich reell afficiren, uns wohlthun, 
oder fonft in unferem Zuftande etwas Ändern; wir wiſſen 
fchon, im welcher Art: indem nämlich die Angelegtheiten, 
welche für die Vorftellungen und Empfindungen von eige- 
nen Vollkommenheiten gegeben find, eine höhere reprodufs 
tive Ausbildung erhalten*. Daher denn auch dem Lobe 
in jedem Maße ein reelles Gewicht zumachfen fann: 
daffelbe unter Umftänden für jemand eine größere Wohl: 
that fein kann, als irgend etwas Anderes, was ihm fonft 
begegnen fünnte. Aber dies Peßtere ift doch mehr als ein 
zufälliges Hinzutreten anzufehen, und im Allgemeinen, ſelbſt 
mo das Lob wohlthut, das von dem Anderen ber Erhals 
tene geringer anzufchlagen, ald was von innen ber als 
Steigerungsgebilde hinzugegeben wird. Diefes Legtere iſt 
ja auch die Bedingung für jenes Erſtere. Findet ſich für 
die Vorftellung und Empfindung der eigenen Vollkommen—⸗ 
beit in jemand feine Angelegtheit vor, fo gewährt ihm aud) 
alles Lob, was man ihm ertheilen mag, feinen Genuß. — 
Auf der anderen Geite fann die reelle Förderung auch 
darin beftehen, daß Eigenfchaften gemwirft werden. Aber 
diefe find ja, fo lange bis ihre Ausbildung vollendet ift, 
eben noch nicht vorhanden; und höchftens alfo im Hinblick 
auf die Zufunft kann fich im Betreff ihrer ein erhebendes 
Selbſtbewußtſein ausbilden. 

Bemerkenswerther ift, daß fi) auch bei Demjenigen, 
was ung von Anderen in Betreff der Eigengruppe entges 
gengebracht wird, nicht felten Eigenfchaften und Zus 
fände zufammen gegeben zeigen. So namentlich, wo 
und von Anderen ein Begehren, ein Wollen, ein Thun 
jugemuthet wird: fie und um Hülfe, um Dienfte bitten, 
Es wird uns ein Zuftand zugemuthet auf der Grundlage 
der Borausfegung einer Eigenfchaft: unferer Güte, unferer 


*) Bol. oben ©, 49 ff. u. 65 ff. 


Einficht, unferer Gefchiclichfeit, unfered Reichthums (als 
Eigenfchaft vorgeftellt), oder was es font fein mag. 

Diefe Verfchiedenheit nun erweiſ't fich namentlich auch 
von Bedeutung, indem fie in einem intereffanten Verhaͤlt⸗ 
niffe auf daß früher bezeichnete Moment hinüberwirft. Bei 
Dem, was und Andere ideell, oder in Betreff ihrer Bors 
ftelungen und Empfindungen von unſeren Eigenfchaften, 
entgegenbringen, find fie in den meiften Fällen als ein 
gleichgültiger Durchgangspunft zu betrachten, fo daß alfo 
für eine ausgedehntere Ausbildung der auf ſie ſelber ſich 
begiehenden Gruppen wenigſtens Feine direkt entfchiedene 
Beranlaffung gegeben if. ind die Vorzüge wirklich in 
ung vorhanden, fo erfcheint ja ihre Anerkennung als etwas 
fih gewiffermaßen von felber Verſtehendes. Die 
Vorftelung und Empfindung derfelben kann ſich dem An- 
deren aufgedrängt haben, fo daß er alfo nicht nur fein 
Dpfer dafür gebracht, fondern auch vielleicht dem Vorlie— 
genden nicht einmal eine wohlwollende Aufmerkfamfeit zu— 
gewandt hat; tie ja auch in manchen Fällen dergleichen 
Vorſtellungen und Empfindungen felbft geradezu gegen den 
Willen eines Menfchen entftehen und ſich aͤußern. Mo 
alfo (mie ja gemeiniglich im gefellfchaftlihen Werfehr ge— 
fchieht) von Danfbarfeit für das ertheilte Lob geredet, oder 
auch diefelbe wirklich gefühlt wird: da ift dies eine bloße 
Höflichkeirsbezeigung, oder auf befondere Nebenumftände 
zurückzuführen, welche die Empfindung einer höheren Steis 
gerung dabei veranlaßt, und die Aufmerkfamfeit auf die 
Sefinnung des Lobenden hingezogen haben. Wie fönnte 
auch wohl z. B. ein berühmter Mann gegen Alle, die ihn 
rühmen, dankbar fein! — Anders dagegen bei Dem, was 
ung reell von Anderen entgegengebracht wird. Gie haben 
ung aus einer dringenden Noth, einer Verlegenheit heraus 
geholfen, haben uns in diefer oder jener Beziehung geförs 
dert; alfo das Gefteigerte ift nicht, mie dort, von ihnen 
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vorgefunden, fondern durch fie gewirkt, gefchaffen 
worden; und fo find denn hier die Ausbildungen der Grup: 
pen, welche ſich auf fie beziehen, in größerer Ausdehnung 
durch die Sache felbft bedingt, fo daß fie auch von felber 
eintreten werden, wenn nichts hindernd dazwiſchen kommt. 
Gleichwohl zeigt ung die Erfahrung, daß die Erfolge 
nicht felten die umgefehrten find von denen, die wir hier— 
nach erwarten follten. Bei wirflichen und bedeutenden 
Wohlthaten werden die Urheber häufig vergeffen, und felbft 
im Augenblicke vergeffen; waͤhrend dagegen beim Lobe zu— 
teilen die ‚Eigengruppe nur als flüchtiger Durchgangs— 
punft ausgebildet wird, und fich die Vorfielung und Em: 
pfindung überwiegend bei dem Lobenden firiren, Oder die 
Undergruppe bildet ſich auch geradezu entgegengefegt aus 
init dem dafür DVorliegenden. „Ich weiß, daß du mir 
fchmeichelft (fagte jemand), aber du gefällft mir doch”. 
Woher num dieſe, den durch daß Gegebene bedingten 
entgegengefegten Erfolge? — Die Antwort ift nicht fchwer: 
fie flammen aus Dem, was von uns felber zur Auf: 
faffung binzugebracht, von Angelegtheiten in diefelbe hinein— 
gelegt wird; hinzugebracht für die Bildung der Eigengruppe 
und für die der Andergruppe, und nach allen den Momen— 
ten, twelche wir bereit als dafür beftimmend Fennen ge- 
lernt haben. Nur daß Aufzufaffende, aber nicht die 
Auffaffungsmweife, wird uns von dem Andern entge- 
gengebracht. Vor Allem alfo fommt ed auf die Ausdeh- 
nung und VBielräumigfeit an, mit denen beiderlei Grupe' 
pen, und mit denen insbefondere diejenigen Beftandfheile 
in beiden begründet find, welche für die Vorftelung ‚und 
Empfindung des von dem Anderen Entgegengebrachten be- 
fonders in Betracht fommen. Für den in kleinen Dingen 
lebenden Menfchen find Fleine Aufmerkfamteiten (auf feine, 
Pferde, feinen Hund, feine Meubel, fein feines Tiſchtuch) 
etwas Großes, während vieleicht von demſelben Menfchen 
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große Förderungen nur gering empfunden und verdankt 
werden. Die Zuneigung der meiften Menfchen wird durd 
nichts leichter und in höherem Grade gewonnen, ald durd 
twirfliche oder ald Schein angenommene Anhänglichkeit und 
Antereffe, die man ihnen bezeigt. Da fie in diefen Rich⸗ 
tungen fortwährend und angelegentlih mit fic) felber be: 
fchäftigt getwefen find, fo muß fich auch für Ales, mag 
darauf Bezug hat, eine fehr große Ausdehnung und Viel⸗ 
raͤumigkeit vorfinden. Wer fuͤr Tafelgenuͤſſe empfaͤnglich 
iſt, ordnet ſich wenigſtens für die Zeit des Gaſtmals mehr 
oder weniger (in feinen Urtheilen ꝛc.) dem freigebigen 
Wirthe unter; und ſo in unzaͤhligen anderen Beziehungen. 
Dabei koͤnnen entgegengeſetzte Bildungsverhaͤltniſſe dennoch 
dieſelben Folgen haben, wenn die ſonſtigen Angelegtheiten 
mit ihnen in derſelben Richtung zuſammenwirken. Jemand 
kann für Wohlthaten, für Lob undankbar fein, nicht nur 
weil er ſich nichts daraus macht, fondern auch, weil er 
fi) zu viel daraus macht: im legteren Falle, wenn die 
Angelegtheiten dafuͤr in ſo großer Vielraͤumigkeit ausgebil⸗ 
det ſind, daß ſie die Erregtheit gaͤnzlich zu ſich hinuͤber⸗ 
und von der Ausbildung der (mit geringer Vielraͤumigkelt 
angelegten) Andergruppen abziehen. Auf der anderen Seite 
kann das Sehrevielsdaraus- Machen zu großer Dank 
barkeit führen, wenn zugleich auch für die Andergruppt 
ftarfe Angelegtheiten vorhanden find; und noch mehr das 
„Nichts-daraus-Machen“, wenn fi daneben ausge⸗ 
dehnte Angelegtheiten fuͤr die Vorſtellung und Empfindung 
der Theilnahme, des Wohlwollens und der Güte, der Ein 
ficht ıc. des Lobenden vorfinden, die ja in diefem Falle für 
ihre Ausbildung in der Erregeheit einen defto freieren Raum 
haben. Iſt jedoch auf Seiten diefer ein zu großes Weber 
gewicht gegeben, fo können fie auch wieder Die Urfacht 
werden, daß doc nur geringe Dankbarkeit dafür (od 
ſelbſt für erzeigte Wohlthaten 2c.) ausgebildet wird. Die 
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dadurch erhaltene Förderung wird zu wenig innig empfun- 
den; und fo fann der Gelobte, und kann der Empfänger 
der Wohlthaten, ſich vielleicht felbft in hohem Maße bei 
den Vorftelungen von der Einficht, der Güte ıc. des Ande— 
ren ausbreiten und firiven; aber die Andergruppe twird nicht, 
oder doch nur ſchwach, in dem erforderlichen Verſchmel— 
zungsverhältniffe mit der Eigengruppe in Verbindung ge— 
bracht. 

Dies führt und zu einem anderen beftimmenden Mos 
mente hinüber. Nicht bloß auf die Vielräumigfeit der 
in bie Auffaffung bineingelegten Angelegtheiten fommt es 
an, fondern auch auf die Bildungsformen, welche deren 
Deftandtheile an fich tragen: fowohl waß die Grundfor- 
men, als was die reproduftiv aufgebildeten betrifft. 
Ein Lob, ein Tadel werden ganz anders aufgenommen, 
wenn fie in bloßem Borftellen ausgebildet, als wenn 
fie von eigener hoher Schäßung des Gelobten, von 
eigenen fcharfen Vorwürfen wegen des Getadelten auf: 
genommen, und diefe mit der Auffaffung des fremden Ur— 
theils verfchmolzen werden. Noch anders, wenn ihnen 
ftarfe Begehrungen entgegenfommen. Der Ehrgeiz 
mancher Menfchen ift fo unerfättlich, daß ihnen nichts ges 
nügt, was ihnen auch von Ehre entgegengebracht werben 
mag. Wie weit aud) daß Ziel, welches fie bereitd erreicht 
haben, vor dem von Andern erreichten vorausliegen mag: 
fie feßen fich immer ein noch weiter vorliegendes; und jede 
Befriedigung dient nur dazu, neues Verlangen aufjuregen, 
und zu franfhafter Sehnfucht zu fpannen. Oder dag Ent: 
gegengebrachte wird auch durch Angelegtheiten von entge— 
gengefegtem Charakter aufgenommen. Das Lob ſtimmt zur 
Demuth; der Tadel ruft das in fich fichere Selbfibewußt- 
fein des DVerdienfted, der Vorzüge auf. Vermoͤge deffen 
fann das Unrecht =leiden in manchen Fällen eine folche 
Süßigfeit gewinnen, daß der in biefer Weife Verletzte daf: 

II. 8 
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‚felbe um feinen Preis entbehren möchte, die Enttäufchung 
Derer, die ihm Unrecht gethan, ihm nicht Gewinn, fon: 
dern Verluſt bringt. 

Es leuchter ein, daß ſich alle diefe Berfchiedenheiten 
noch mehr ing Einzelne bin individualifiren fön- 
nen. Man fege, jemand bat die gute Abficht, fich einem 
Andern förderlich zu ermeifen, aber indem ed ihm an der 
rechten Einfiht dazu fehlt, fchlägt die Sache zu deſſen 
Nachtheil aus. Wie werden fi bei diefem legtern die 
Auffaffung und Gefinnung in Betreff des Vorliegenden aus— 
bilden? — Unftreitig läßt fich nichts allgemein darüber be: 
ftimmen. Iſt bei dem Benachtheiligten die Chägung be 
Wohlwollens flärfer (vielräumiger) angelegt, als bie 
ES chägung der Klugheit und des Erfolges: fo fann er 
dem Thäter deffenungeachtet dadurch freundlich gefinnt 
werden. Gilt ihm aber entweder der Erfolg mehr, oder 
hat dag ntelleftuelle für ihn einen höheren Werth, als das 
Moralifche, fo wird er ihm deshalb zürnen, und vielleicht 
bleibend gram werden. Während der Eine geneigt if, 
eine Thorheit zu verzeihen, wenn fie fich zu feinen Gunften 
berhätigt hat, und Cin Folge eines glücklichen Zufall) auch 
zu feinen Gunften ausgefchlagen ift: fo Fann ein Anderer 
deffenungeachtee den Unmillen darüber nicht bemeiftern. Ein 
Eich: Höher: Stellen imponirf dem Einen, während es dem 
Anderen zu den Gegenwirfungen aufregt, daß er die Un: 
vollfommenheiten des Anmafenden bemerft, oder daß er 
der eigenen Vollfommenheiten fi) bewußt wird. — Ber: 
möge alles deffen bilden fi) auch die Neigungen nicht 
felten bei demſelben Menfchen im Verhältniß zu verfchie- 
denen anderen höchft verfchieden aus. Während fi By— 
ron gegen feine Mutter, deren launifchzeigenfinnige Zorn: 
ausbrüche ihm tmeder Achtung noch Zuneigung abgetwinnen 
fonnten, fhon von früh auf in eine Art von fortwähren: 
dem Kriegszuftande befand, gewannen feine Wärterinnen 
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einen Einfluß über ihn, gegen den er fich felten auflehnte, 
und zeigte er fich überhaupt gegen Diejenigen, welche ihm 
mit Liebe entgegenfamen, fehr liebend hingebend und ge— 
fügig. So fein ganzes Leben hindurch, fo daß felbft feine 
fpäteren Verſtimmungen zur dußerften Bitterkeit gewiffers 
maßen ald ein Ausflug des zu fehr gefpannten und ge: 
täufchten Liebebedürfniffes anzufehen fein möchten *). 

Noch ift zu bemerken, daß beiderlei Vielräumig: 
feiten, die der Eigengruppe und die der Andergruppe, 
an und für fi einander durchaus nicht aus— 
fchließen, weder waß die Angelegtheiten, noch ein- 
mal was die Erregung betrifft. Vielmehr können fie in 
jedem Grade, bei demfelden Menfchen und denfelben 
Menfchen gegenüber, zufammen gegeben fein. Go finder 
fih Eitelfeit nicht felten, mit einem hohen Maße von 
Gutmuͤthigkeit verbunden; fo daß der Eitle, indem er, 
in der Eigengruppe, die Süßigfeit der ihm gefpenderen 
Schmeichelworte innig genießt, zugleich eben fo ftarf, in 
der Andergruppe, fih zu Denen, die ihm bdiefen Genuß 
bereitet, bingezogen und für fie zu Dienftien und Opfern 
bereit fühlt. Selbſt mit der Kofetterie, obgleich fie fich 
nicht felten entfchieden eigennüßig ausbildet, ift doch in 


*) „Though as a child occasionally passionate and head- 
strong, his ductility and kindness towards those who 
were themselves kind, is acknowledged by all; and „play- 
ful” and „affeetionate’” are invariably the epithets, by 
which those who knew him in his childhood, conrey their 
impression of his character”; vgl. Letters and journals 
of Lord Byron etc, by Thomas Moore. Xn einer 
andern Stelle bezeichnet derfelbe feine ganze Jugend ald „a 
series of (he most passionate attachments, of those over- 
flowings of the soul, both in friendship and love, which 
are still more rarely responded to than felt, and which 
when checked or sent back upon the heart, are sure to 
turn into bitterness. 
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anderen Fällen, in der eben angegebenen Weife, eine große 
Gutmuͤthigkeit verfchtoiftert gegeben. 

In Betreff der Begründung der Neigungen gilt 
übrigens auch hier Daffelbe, was wir fchon fo oft zu be 
merken Veranlaffung gehabt haben. Sie bilden ſich in dem 
Maße, wie vielfach erzeugte Shäßungen und Etre 
bungen mit einander verfchmelzen. Dabei Fönnen 
diefe Verſchmelzungen entweder fhon vorher gefcheben 
fein, und alfo im neuen Falle fertig hinzufließen (5. B. 
wenn fich jemand bereits früher vielfach über Lob, über 
Förderungen einer getwiffen Art gefreut, und bdiefelbe be 
gehrt hat), oder erft hinterher ſich bilden bei oftinaliger 
Wiederholung (5. B. in Folge mehrfacher Widerftrebungen 
gegen Stoͤrungen und Hinderniffe, die ihm durch einen 
Anderen bereitet worden find). ‘Beides ſowohl in der Eigen: 
gruppe ald in der Andergruppe, und pofitiv und negativ 
(Zuneigungen und Abneigungen) in jedem Grade der Viel— 
räumigfeit. 


$. 47. 


Zuneigungen, wo ung von Anderen feine Bezie- 
bung auf die Eigengruppe entgegengebradt ift. 
Liebe und Freundfchaft. 


Wir menden und nun zu dem ziveiten der im Anfange 
des vorigen Paragraphen namhaft gemachten Bildungsver- 
hältniffe: wo nämlich die Beziehung auf die Eigengruppe 
nicht von dem Anderen enfgegengebracht, fondern aus dem 
Auffaffenden felber heraus, ganz oder doch theilweig, 
hinzugegeben wird. In welcher Weile gefchieht dies? 

Wir haben zuerft Fälle, welche fi) unmittelbar den 
vorigen anſchließen. Die Auffaffungen, bei denen die Be— 
ziehung auf die Eigengruppe von dem Anderen entgegenge— 
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bracht wird, eriftiren innerlich fort; mit ihnen die Verbin: 
dungen zwiſchen beiderlei Gruppen; und vermöge deſſen 
alfo können fich diefe fpäter aus dem Auffaffenden heraus 
geltend machen, auch to ber Andere feine folcye Beziehung 
entgegengebracht hat. Sie drängen aus dem Innern 
nach. Jemand hat durch einen Andern eine Förderung 
erfahren, und diefe exiftirt in ihm fort, in der Verbindung 
mit beiderlei Gruppen. Gtellt ſich ibm alfo der Andere 
fpäter wieder dar, fo wird auch ohne daß fich diefe Stei— 
gerung tiederholt, oder überhaupt irgend eine Beziehung 
auf ihn felber gegeben ifi, die Vorftellung und Empfindung 
diefer Förderung zur Neproduftion kommen fönnen, fei ed 
nun als Lufterinnerung oder ald Begehren. So in dem 
Kinde, welches bei'm Anblick eines früheren Befuchers fo: 
gleich nach der Tafche blickt, aus welcher damals der Bon— 
bon hervorgefommen ift, und nach feiner Erwartung jeßt 
wieder hervorgehen fol, bis hinauf zu dem Selbjtfüchtigen, 
der bei allen Menfchen, mit denen er in Verbindung fommt, 
immer fogleicdy berechnet, ob und in welcher Are fie ihm 
etwa nügen Fönnten. Auch biefür Finnen fich, in der an— 
gegebenen Weife, Neigungen in jedem Grade der Staͤrke 
ausbilden *). 


*) Ueberhaupt machen fih, auch unabhängig von den Beziehungen 
auf ung felber, frühere Auffaffungen von Andergruppen, in- 
dem fie auf Beranlaffung neuer reprodueirt werden, für diefe 
in den mannigfachſten Berbältniffen als Auffaffungsfräfte 
geltend; bald einftimmig verftärfend und beftätigend, 
bald auch in manderlei Gegenfäßen und Neutralifi» 
rungen: der Entſchuldigung, oder der Erhebung darüber, oder 
auch des Lächerlichen. Ein namentlih von Seiten der Reinheit 
der Ausbildung ſehr intereffantes Beifpiel der legten Art Liegt 
und in Walter Scott vor, von weldhem ein feiner Beobadıter, 
im Anfchluß an ein längeres vertrautes Zufammenfein, bemerkt: 
daß, wie in feinen Schriften, fd auch in feiner Unterhaltung 
fein Pumor genial und von allem Beißenden frei gewefen fei. 
„Er faßte die Fehler und Schwächen Anderer raſch und ‚Hart 
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Diefen, in Folge der früher erläuterten Bildungsver: 
bältniffe, lediglich reproduftiv begründeten Auffaffungs- 
fräften und Neigungen gegenüber, zeigen fih nun andere, 
welche einen mehr felbfithätigen, häufig auch ind Pros 
duftive übergehenden Charakter äußern. Diefe find Liebe 
und Freundfchaft. 

Stellen wir zunähft, ganz allgemein, die Fragen, 
tie fich diefe zu einander verhalten, fo lautet die Antwort: 
wie die beiden tiefften Grundproceffe, durd welche 
überhaupt alle Zueinanderbildung in der menfchlichen 
Seele (und wahrfcheinlich auch, wie wir hinzufügen fönnen, 
in der gefammten übrigen Natur) zu Stande kommt, wie 
die Ausfüllung der unauggefüllten Vermögen im 
Verhältniß der Ergänzung und die Anziehung im 
Verhältniß der Gleichartigfeit. Bei der Liebe ba: 
ben wir ergänzende Ausfüllung, bei der Freund: 
fchaft gleichartige Verfchmelzung. 

Hiermit nun find fchon von vorn herein fehr bedeu— 
tende Berfchiedenheiten gegeben. Freundfchaft kann nur 
entftehen, inmwieweit wir ſchoön Gewordeneg oder Aus— 
gebildetes haben (denn nur in Beziehung auf dieſes 
fann ja überhaupt von Gleichheit, und von Anziehung im 
Verhaͤltniß diefer, die Rede fein), und nur, inwiefern ihm 


auf; aber er blidte überhaupt auf die gebrechliche menſchliche 
Natur mit nahfichtigem Auge, fih am Guten und Gefälligen 
erfreuend, das Unvollkemmene ertragend, das Schlechte bemit- 
leidend. Diefer wohlwollende Geift giebt Scott's Humor in 
allen feinen Werfen eine ausnehmende bonhommie. Er ipielte 
mit den Schwächen und Irrthümern feiner Mitgefcböpfe, und 
ftellte fie in taufend wunderliche und charakteriſtiſche Lichter; aber 
die Güte und Großmutb feiner Natur milderte die Schärfe 
feines Witzes, und Tieß ihn nicht zum Satyriter werben. I do 
not recolleect a sneer throughout his eonversation any 
more than throughout his works” ( Washington Irving, 
Miscellanies, Vol. Il. Abbotsford and Newstead - Abbey). 
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ein Gleihartigs Außgebildbetes gegenüber gegeben 
ift, alfo eigentlih nur gegen Menfchen. Sagen wir, 
„ein Buch’, „ein Hund”, und noch weiter hinunter, „ein 
Baum’ ıc. fei und Freund geworden, fo werden diefe von 
und in Analogie mit dem Menfchlichen vorgeftellt 
und empfunden: das Buch, inwiefern es und wiederholt 
belehrt; der Hund etwa, inwiefern er ung ſchuͤtzt, und alfo 
in diefer Beziehung diefelben Zwecke verfolgt, wie wir; der 
Baum, indem er und ein Bild der Stärfe und Unerfchüt- 
terlichfeit ift, fo daß wir durch die, bei feiner Auffaffung 
erfolgende -Unterlegung der Empfindungen von biefen, ung 
felbft erhoben und gefräftige fühlen. — Bei ber Liebe 
umgekehrt. Indem fie auf die ergänzende Ausfüllung 
durch ein Gegenüberftehendes gebt: fo Fann fie nur ein- 
treten, wie weit wir daß Betreffende noch nicht gewor> 
den find. DBermöge bdeffen bat fie dann einen ungleich 
größeren Umfang: ift nicht auf Eriftenzen derfelben Art bes 
fchränft, fondern fann ſich auf Alles erfireden, was 
überhaupt fördernd auf uns einwirken fann. 
Dies fpricht fi) auch ſchon im gewöhnlichen Spracge: 
brauche aus. Wir fagen, daß jemand „Wein“, „Leckereien“, 
„Blumen“, „Kupferftiche 7, im Winter „den Ofen“ liche, 
die doch nicht Freunde für ihn werden können. Wenigſtens 
würde doc) diefer legte Ausdruck in Bezug auf fie nur in 
fehr weiter Uebertragung gebraucht werden fönnen. Und 
eben fo fann Dagjenige Gegenftand der Liebe werden, was, 
äußerlich oder geiftig, weit über uns hinausſteht (wo 
ſich alfo die Ungleichartigkeit nach der anderen Seite hin 
geltend macht), wie bei der Liebe zum Ruhme, bei der 
Liebe zu Gott ꝛc. Hiermit flimme e8 denn auch zufammen, 
daß fich diefelbe größere Weite des Umfanges, mie in Be: 
freff der Dbjefte, auch in Betreff der Subjekte der 
Liebe geltend macht. „Die Pflanze (jagen wir) liebt diefe 
Dodengattung, diefen Grad von Feuchtigkeit ıc.”. 
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Dem gegenüber ift jedoch, aus dem angegebenen Un⸗ 
terfchiede heraus, eben fo augenfcheinlich, daß Liebe und 
Freundfchaft nicht fireng außer einander liegen koͤnnen, 
vielmehr ſtets mehr ober weniger zufammen gege: 
ben fein müffen. Der Freund liebt den Freund. Neben 
der Begründung auf der Vergangenheit, auf dem chen 
Gewordenen, ſchon Auggebildeten, findet fich auch in ber 
Zuneigung der Freundfchaft, mehr oder meniger, eine 
Beziehung auf die Zukunft, ein Verlangen (öfter zu: 
fammen zu fein, feine Empfindungen, Anfichten ıc. einan- 
der mitzutheilen), ein Genuß; und inſoweit alfo haben 
wir auch hier das Grundverhältniß der Liebe. Dies nun 
ift ebenfalls nicht ſchwer zu erflären. Die Auffaffung de 
Einftimmigen, wie es ung von dem Freunde her entgegen 
fommt, hat eine Ausgleichung der dabei bemeglid 
aufgenommenen Elemente zur Folge, modurd dad 
Eigene (früher ın und Ausgebildete) eine vollere re 
produftive Ausbildung erfährt. Hiermit alfo iſt ein 
Genuß, und, für die weitere Neproduftion, eine Erinne: 
rung an diefen Genuß und cin auf feine Miederholung ge 
richtete® Begehren gegeben. Inwieweit demnach dielt 
erzeugt werden, und öfter erzeugt werden, entfteht zugleich 
eine Neigung im Charafter der Liebe. Auf der anderen 
- Seite wird für die Liebe, inmiefern doch der Liebende das 
Fremde in fich nachbilden fol, fei e8 auch nur im der 
Einbildungsfraft und dem Verlangen, zugleich ein Der 
fit deffelben vorausgefegt, fo wie ſich dann weiter ein 
immer neu einfrefended, und vermöge deſſen alfo fort 
während gefteigerted Befigergreifen daran anfchliegen muß. 
So hat es ſich ja ganz allgemein für das Begehren her; 
ausgeftellt: das Begehrte wird zugleich, und im demfelben 
Afte, vorgeftellt und empfunden *%; und infomeit alle 


*) Vgl. die Band I, ©. 50 ff. hierüber mitgetheilten Bemerkungen 
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haben mir, was wir erftreben. Nur dadurch wird ja 
das Streben in der Liebe zu einem beftimmten. Hiermit 
aber ift dann zugleich eine Einffimmigfeit mit dem 
Gegenüberftehenden gegeben; und je mehr, durch wieder— 
holte Aufnahme der Ergänzung, auf welche das Verlangen 
der Liebe gerichtet ift, von dem Geliebten aufgenommen 
wird: defto größer wird diefe Einftimmigfeit. Inſofern hat 
bie Liebe, und namentlich die zu Menfchen (wo die aneige 
nenden Kräfte dem Angeeigneten ihrer Natur nad) näher 
liegen) weſentlich eine Tendenz in Sreundfchaft Üüberzugehen. 
Eine mehrjährige glückliche Ehe macht die Ehegatten zu den 
innigften Freunden von einander., 

Ungeachtet diefes fteten Zufammenfeind von beiderlei 
Zuneigungen fünnen und müffen wir jedoch, was dabei 
dem Einen, und was dem Andern angehört, beftimmt aus— 
einanderhalten. Die Verfchiedenheit, ja wir fönnen nad) 
dem Angeführten fagen, der Gegenfaß ber Grund 
haraftere erhält fi auch bei diefem Zufammen, 
und erhält fih in berfelben Eigenthämlichkeit 
und unvermindert. Die haupffächlichfte Schwierigfeit 
in Betreff dieſes beftimmteren Auseinanderhaltens geht 
auch bier wieder aus der Ungenauigfeit des gewöhnlichen 
Spracgebrauches, und, in Verbindung hiermit, aus dem 
verbreiteten Vorurtheile hervor, als fei die Liebe auf Indi— 
viduen verfchiedenen Gefchlechted befchränft, und auf der 
anderen Geite zwifchen folchen Feine reine Freundfchaft 
möglih. Man hat, Dem gegenüber, mit Recht bemerkt, 
daß fich gerade die innigften Verbindungen, auch von Män- 
nern mit Männern und von Frauen mit Frauen, zwifchen 
(im Verhaͤltniß der Ergänzung) entgegengefesten Cha— 
rafteren, Gemüthern, Talenten ıc. bilden, alfo im Verhältnig 
der Liebe. Man denfe nur, ganz allgemein, an die Liebe 
ziwifchen Vater und Sohn, Mutter und Tochter, Lehrer 
und Schüler ꝛc. So nun auch in fehr vielen Fällen, wo 
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man, im Anſchluß an den gewöhnlichen Sprachgebraud, 
von Anfang an von „Freundfchaft” fpricht, obgleich 
fi) doch, genauer gefaßt, diefe erft in Folge der längeren 
Dauer der Verbindung ausgebildet bat, nachdem durch 
vielfachen gegenfeitigen Austaufch der anfängliche Gegen- 
fat allmählich in größerer Ausdehnung in den Charakter 
der Einftimmigfeit übergegangen if. So erzählt Walter 
Scott's Biograph, daß deffen vertrautefter Freund (beinah 
der einzige Vertraute feiner Nomanarbeiten), William 
Ersfine, wie der förperlichen, fo auch der geiftigen Kom 
ſtitution nach von ihm höchft verfchieden geweſen fei. Ere- 
fine war ein Feiner, fchrwächlicher Mann, welcher zitterte, 
wenn fich fein Pferd in Trott fegte, und fein ganzes Leben 
hindurch Feine Flinte oder Piftole abgefchoffen hatte. Der 
Anblick einer zur Jagd abreitenden Geſellſchaft machte ihm 
übel; und felbft das ruhige und nachdenkliche Vergnügen 
des Angelns war in feinen Augen ein höchft verabfcheuunge: 
würdiged. (Man denfe Dem gegenüber an Walter 
Scott's befannte Liebhabereien und Lebensweiſe!) eine 
feinen, eleganten Züge, das zarte Moth feiner Wangen, 
feine fo fanften, braunen Augen, waren in voller Harmonie 
mit dem liebenswürdigen Charafter und der gefühlvollen 
Seele, deren Hülle fie waren. Er hatte dag zärtliche Herz, 
den warmen Enthufiasmus einer Frau, aber auch deren 
Schwäche Gein anfangs fehr lebhafter litterarifcher Ehr⸗ 
geiz hatte fchon feit langer Zeit der warmen Bewunderung 
vor dem Genie feines Freundes Plag gemacht; er laß vie, 
aber fein Hauptzweck dabei war, feinen Freund in feinen 
Unterfuchungen zu unterftügen, und ihm für feine dichteris 
fhen Darftelungen pifante Züge zu liefern: wie er ihm 
denn namentlich auch über die Drfney= und Shetlands—⸗ 
infeln, deren Sheriff er war, die für die Ausarbeitung des 
Piraten nöthigen Data mitgetheilt hatt. Walter Scott 
(heißt ed dann weiter) liebte ihn, mie ein zärtlicher Gatte 
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feine Frau, die ihm in ihren jungen Jahren ihr Herz 
fchenfte, und fid) fo mit ihm ibdentificirt hat, daß fie nur 
durch ihm denft und fühlt, er munterte ihn auf, erheiterte 
ihn, hielt ihn aufrecht. „Ich glaube nicht, daß unter zwei 
Freunden jemals ein innigered und vollfommneres Ver— 
trauen Staft gefunden hat: ein Vertrauen, welches weder 
dag Alter noch die Schichfale jemals erfchütterten, und in 
den Augen Derer, welche mehr in der Nähe die Fleinlichen 
geidenfchaften der Menfchen, befonders die Eiferfucht, zu 
beobachten pflegen, deren Gift fo viele herrliche und heilige 
Verhaͤltniſſe zerfiört, war es fehr ſchwer zu unterfcheiden, 
wer von ihnen, Ersfine oder Scott, ben anderen mit 
einer ebleren und uneigennüßigeren Zuneigung liebte” ). — 
Man nehme hiezu noch ein anderes Beilpiel. „Daß ich 
Muzel’d Freund hätte werden ſollen (fchreibt der „alte 
Heim’ in dem Tagebuche, welches er als Yüngling ge— 
führt hatte), glaubte ich vor zwei Jahren gar nicht: demn 
damals fchien er mir ein Menfch, der viele Untugenden an 
ſich trüge, die weder einem Chriften, noch einem vernuͤnf⸗ 
tigen Menfchen anftändig find. Eben das glaubte er von 
mir. Er ſah immer ernfthbaft aus, und redete ernft 
von Kleinigkeiten. Ich Eonnte nicht anders fchließen, als 
daf er darin etwas fuchte, um feinen Stolz zu befriedigen. 
Ich war damals ein Menſch, der nie eine finftere Miene 
machte; bei jeder Gelegenheit war ich luſtig und 
munter. Mein Muzel glaubte daher von mir, daß ich 
ein leichtfinniger, und alfo zu allen Laftern fähiger Menfch 
fei. Er fonnte mich fo wenig leiden, als ich ihn, weil ich 
den Stolz von jeher für ein entfeßliched Laſter gehalten 
babe. AS ich mir fpäter Mühe gab, ihn zu demüthigen, 
hörte ich ihn oft verftändig antworten, und ich fing an, ihn 


#”) Memoirs of the life of Sir Walter Scott, by J. 6. 
Lockhart. 
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zu fchägen. Auch er befam von mir beffere Begriffe, und 
nach einem halben Jahre waren wir fchon ziemliche Freunde 
. .. . jeßt aber hat Einer den Anderen fi gleid 
gemacht“ H. 

Im Anſchluß an die gegebenen Auseinanderſetzungen 
koͤnnen wir nun ohne Schwierigkeit fuͤr beiderlei Neigungen, 
ſowohl die abgeleiteten Eigenthuͤmlichkeiten als die Verſchie— 
denheiten, welche dafuͤr moͤglich ſind, beſtimmen. 

Die Liebe (wie ſchon bemerkt) hat einen ſehr weiten 
Umfang: reicht ſo weit, wie uͤberhaupt Trieb und Ver— 
langen. Sie iſt alfo, in dunklem, unbeſtimmtem Bewußt—⸗ 
ſein, ſchon in den angeborenen Trieben vorgebildet; kann 
dann in ſinnlichen Begierden wurzeln (wie namentlich bei 
der Geſchlechtsliebe); und weiter in allen reproduftiven de 
gehrungen, von den einfachften und zerffreuteften (nad 
einer leichten Unterhaltung ꝛc.) bis zu den geiftig umfaffend- 
ften und Eoncentrirteften: den auf die intellektuelle, die mo 
ralifche Vervollkommnung, die religiöfe Erbauung gerichteten. 
Alles dies, inwiefern ed mit Andergruppen in Beziehung 
tritt, kann auc) Liebe zu anderen Menfchen begründen. 
Der Eine liebt den Umgang eined Menfchen, weil diefer 
ihn gelber, oder feine Freunde, Verwandten, Landsleute, 
oder feine Gemälde, feine Pferde ꝛc. lobt; ein Anderer, weil 
er feinen Feind tadelt, haßt, ihm hierdurch neue Belege 
giebt für die Verachtung, den Haß, welchen er felber gegen 
denfelben nährt, und fo vielleicht die Zweifel und Bor: 
wuͤrfe befchwichtigt, die ihm insgeheim noch immer in Br: 
treff der rechtmäßigen Begründung diefes Haffes gequält 
hatten; ein Dritter (denn den Vermittelungen mit dem 
noch fo weit Abliegenden, ja für den erften Anblick entfchie: 
den Antagoniftifchen, ift bier im Feinerlei Weife eine Gränze 


*) Der alte Heim x. Aus binterlaffenen Briefen und Tage 
büchern herausgegeben von Keßler. 
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geftecht) Hat gar den Umgang mit jemand deshalb lieb ge: 
mwonnen, weil diefer fich beftändig mit ihm herumſtreitet, 
oder weil er ihm Noth und Sorge gemacht hat, wobei ihm 
dann vielfache Beranlaffung gegeben worden iſt, und noch 
gegeben wird, fich feiner überlegenen Kenntniffe und Ta- 
Iente bewußt zu werden ꝛc. In das Gebiet der Liebe ge: 
hört daher auch Vieles, was mir bereitd in vorangegan- 
genen Unterfuchungen beleuchtet haben: enthufiaftifche Bes 
wunderung, warme Dankbarkeit ıc. Die Vermögen oder 
Ungelegtheiten ferner, welche die Ausfülung verlangen und 
erhalten, fünnen Beftandtheile der Eigengruppe fein (tie 
bei der zu beftimmtem GSelbftbemußtfein ausgebildeten finn- 
lichen Liebe, bei der Liebe aus Eitelfeit), oder Beftandtheile 
von andern Gruppen (mie bei der Fiebe, die fich auf bie 
Förderung anderer, ung näher ſtehender Perfonen gründet), 
oder von Phantafiegruppen: wie bei derjenigen Liebe, welche 
ſich auf felbfigefchaffene Ideale fügt. So fann, wer ſich 
durch. feine wirfliche Umgebung wenig oder nicht ange— 
fprochen fühlt, mit feinem Herzen in einer abftraftsidealen 
Welt leben, und mit einer Innigkeit liebender Empfindung, 
wie nur irgend Derjenige, welchem die Liebe zu einem wirk— 
lihen Individuum die böchfte Seligfeit verheißt oder ges 
währt. Auch Finnen die Angelegtheiten, in welchen die Liebe 
ihre Grundlage bat, gar feiner beftimmten Gruppenverbin 
dung außfchlieglich, oder ſelbſt vorzugsweiſe angehören, mie 
bei der Liebe zur MWiffenfchaft, und, im Folge deffen, zu 
Solchen, welche für diefelbe neue Epochen oder bedeutende 
Erweiterungen und Steigerungen herbeigeführt haben. Go 
haben wir denn die mannigfaltigften Abftufungen vom Sinn⸗ 
lichſten bis zum Geiftigften; mit diefen zugleich die ver— 
fchiedenften Mifchungen (denn Jedes kann ja, in je 
dem Maße, mit dem Anderen zufammen fein), und die 
verfchiedenfien Grade der Innigkeit und Aus— 
dehnung (gleichartiger und ungleichartiger Verfchmelzungen 
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der Empfindungen und Triebe), fowohl was die verhält: 
nißmäßig veineren Gattungen, ald mas die gemifchten be 
trifft. 

Demgegenüber zeigen fich auf der Seite der Freund: 
fchaft allerdings ebenfalls, nach den theild für diefe ing- 
befondere angegebenen, theils für beide in gleicher Weiſe 
ſich geltend machenden Momenten, Abftufungen und Mi: 
fhungen ſehr mannigfacher Art. Zwei Menfchen fönnen 
Freunde fein auf der Grundlage gemeinfamer wiſſenſchaft— 
licher Anfichten, ohne daß jemals ein gemüthlicher Verkehr 
oder eine Mittheilung über die (in durchaus verfchiedenen 
Nichtungen bei ihnen vorwaltenden) Beftrebungen zwiſchen 
ihnen Statt gefunden hätte. Auf der anderen Seite fann 
bei den durch gleichartige politifche Partheibeftrebungen in 
Sreundfchaft Verbundenen die größte Verſchiedenheit der 
Borftelungsfreife und der auf diefe fich beziehenden Ans 
fichten gegeben fein; und bei Gemuͤthsfreundſchaften koͤnnen 
Beftrebungen, TIhätigfeiten, herrſchende Vorftelungsgebiete 
fo auseinanderliegen, daß e8 den Freunden faum einmal 
einfällt, in Betreff deffen eine Mittheilung oder einen Aus— 
taufch eintreten zu laffen. So bis ins Einzelnfte fort. Aber 
dadurch, dag überhaupt Gleihartigfeit erforderlich 
ift, wird doch das Gebiet, und wird die Mannigfaltigkeit 
der Freundfchaft in engere Gränzen, und in viel engere 
Gränzen eingefchloffen, namentlich auch was die Vermitte— 
lungen mit dem weiter Abliegenden betrifft. 

Wenden wir und num zur Kehrfeite: zu den Schran: 
fen, weldhe das Entftehen Ddiefer Neigungen begrängen, 
fo ift zuerft augenfcheinlich, daß die Liebe, als auf Aus: 
füllungen der auffirebenden Vermögen oder Triebe beru: 
hend, nicht durch Dasjenige begründet werden kann, mo: 
gegen ſich diefe gleichgültig verhalten, oder was fie 
doch zu wenig befriedigt. Die Urfache hievon fann in 
jedem von beiden liegen, in dem Inneren und in dem ent: 
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gegenfommenden Aeußeren, oder liegt vielmehr eigentlich 
fiet8 in dem DBerhältniffe zwifchen beiden. Daher zuerft, 
ganz allgemein, der Antagonismus der Liebe mit dem Stolze, 
der Selbfigenugfamfeit. Wer fich felber genug ift, 
wenig oder feine Förderungen von anderen Menfchen ber 
bedarf und aufzunehmen im Stande ift, kann auch Feine 
Liebe gegen fie ausbilden; fo tie dagegen, wenn diefelbe 
dennoch, vermöge einer verwundbaren Stelle, die er dafür 
darbieret, in ihm entficht und zu bedeutender GStärfe an- 
wächft, auch die ſtolzeſte Natur dadurch niedergefchlagen 
werden fann. Bedürfnig, hoch gefteigertes Verlangen find 
ja Schwäche, Unvollfommenheit, und müffen alfo demüthi- 
gen, in dem Maße, tie fich der Menfch ihrer bewußt wird. 
An Betreff der Gegenftände der Liebe muß fich bier na— 
türlich die größte Mannigfaltigkeit zeigen. Der Menfc liebt 
nicht, was feinen Bildungstendenzen entfchieden 
zur Seite liegt. Der Eine alfo wird diefe Unterhaltung 
und alfo auch die Menfchen, welche fie ihm entgegenbrin- 
gen, nicht lieben, der Andere jene. So mit den gemüth: 
lichen Aeußerungen, und mit allem Uebrigen, Nicht nur 
Died aber, fondern auch, was für den gegenwärtigen 
Bildungsftandpunft eines Menfchen zu hoch liegt 
(auch wenn es fonft in derfelben Richtung läge), kann ihm 
feine Liebe abgewinnen, wenigftend nicht gegenwärtig. 
Er kann jegt dadurch Feine Nahrung erhalten für die Aus— 
filung und Ausbildung des in ihm Aufftrebenden; wenn 
ed ihm auch vielleicht nach einigen Jahren eine fehr reiche 
Nahrung für feine zu höherer Bolfommenheit ausgebilde- 
ten Triebe darbieten, und dann ein Gegenftand warmer 
Liebe für ihn werden wird. Daher, ungeachtet des Zuſam— 
menfallens der Bewunderung mit der fiebe, doch Hoch» 
achtung diefer leßteren eher Abbruch thut. Auf der an: 
deren Geite fann dad Entgegenfommende zu tief liegen 
für die Liebe. Wo die Liebe zum Ruhme, die Biebe zu 
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Gott einen Menfchen in größerer Ausdehnung einnehmen, 
erfcheint ihm Alles, was die Gefchlechtsliebe, und über: 
haupt die Liebe zu Individuen, darbieten fann, als ge: 
ringfügig. Daß endlih von der Liebe ausgefchloffen iſt, 
was die Triebe irgendwie unangenehm oder verlegend 
afficirt, alfo das Häßliche, dad Widrige, braucht kaum 
noch bemerft zu werden. Was aber allerdings bemerfens- 
werth ift: der Mangel an Befriedigung, oder felbft ein ent- 
fchiedenes Widerftreben in Einem GStüde ift an und für 
ſich fein Hinderniß, daß derfelbe Gegenftand in einem ande: 
ren Stücde den Trieben eine hohe Befriedigung verheißen 
und gewähren kann; und fo ift denn die Liebe in jedem 
Grade, und in den mannigfahften Mifhungen von 
Seiten der Natur der entgegengefegt afficirten 
Bermögen, neben Gleichgültigfeit und neben Haß 
möglih. Nicht nur daß eine finnliche Liebe entbrennen 
fann, wo die geiftige Individualität nichts Anziehendes darz 
bietet, oder wohl gar abftößt, und umgekehrt: auch inner- 
halb des Geiftigen ſelbſt Fönnen fich widerſtrebende Triebe 
in diefer Art geltend machen. „‚Defterd um Göthe zu 
fein (fchreibe Schiller*)) würde mich ungluͤcklich machen; 
er hat auch gegen feine nächften Freunde fein Moment der 
Ergießung; er ift an nichts zu faffen; ich glaube in der 
That, er ift ein Egoift in ungemwöhnlichem Grade. Er bes 
fit daS Talent die Menfchen zu feffeln, und durch Fleine 
ſowohl ald große Attentionen fich verbindlich zu machen; 
aber fich felbft weiß er immer frei zu behalten. Er macht 
feine Eriftenz wohlehätig fund; aber nur wie ein Gott, ohne 
fich felbft zu geben — das fcheint mir eine Eonfequente und 
planmäßige Handlungsart, die ganz auf den hoͤchſten Ge: 
nuß der Eigenliebe Falfulire if. Ein foldes Wefen follten 
die. Menfchen nicht um fich herum auffommen laffen. Mir 


*) Briefe an Körner, Band II. | 
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ift er Dadurch verhaßt, ob ich gleich feinen Geift 
von ganzem Herzen liebe, und groß von ihm denfe. 
- Eine ganz befondere Mifhung von Haf und Riebe 
ift e8, die er in mir erweckt hat; eine Empfindung, die 
derjenigen nicht unaͤhnlich ift, die Brutus und Gaffiug ge: 
gen Cäfar gehabt haben müffen: ich Fönnte feinen Geift 
umbringen und ihn wieder von Herzen lieben’. 

Daß die Liebe eine Tendenz hat, in Freundfchaft 
überzugehen, und alfo infofern durch diefe begraͤnzt 
wird, und gemwiffermaßen mit ihr in Gegenfaß fieht, haben 
wir fchon früher erwähnt. Go im Verhältniß zwifchen 
Kindern und eltern, zwifhen Schülern und Lehrern, und 
befonder8 auch in der Ehe. Se mehr jemand von dem 
Anderen aufnimmt, defto mehr bildet er fich ihm gleich, 
defto mehr alfo hat er fchon, was diefer ihm darzubieten 
vermag; fein Trieb im Verhältniß zu ihm wird ausgefüllt, 
und hört als folder auf. Diefe Ausfüllung aber kann, 
wo die Verhältniffe zwifchen den Individuen von der Art 
find, nody weiter führen: eine in jeder Beziehung voll: 
ftändige, oder felbft eine überdrüffige werden; und 
dann geht die Liebe in Gleihgültigfeit und Wider: 
willen über. So auch bei der Freundfchaft, wie weit 
fie an dem VBerhältniffe der Fiebe Theil hat. Die Freunde 
werden einander gleichgültig, fo daß fie nicht mehr nach 
einander verlangen. Dabei fann die Hochſchaͤtzung un- 
. verändert bleiben, ja die Empfindung diefer noch an Innig— 
feit zunehmen; nur die Zuneigung hört auf, weil feine 
Förderung oder Steigerung mehr von da aus zu er: 
warten, und alfo auch fein Trieb dahin, fein Dahinzneis- 
“gen mehr vorhanden if. Die Zuneigung dauert nur aus, 
wo der ergänzende Gegenfag ein unendlicher ift: 
ohne Aufhsren immer neue Erfüllung und dann wieder 
neues Bedürfniß bedingt; wie dies zwifchen den beiden Ge- 

II. 9 


130 


fchlechtern, geiftig noch andauernder, als leiblich, prädeter: 
minirt ift*). Da ift dann, mie weit dieſes Verhaͤltniß 
geht, die Liebe ohne Gränze: erhält fih, und entſteht 
immer wieder frifch, ungeachtet und neben der innigften 
FSreundfchaft. 

Da die Freundfchaft auf Anziehung im Verhältnif 
der Gleichartigfeit beruht, fo wird fie begränzt durd 
jede Ungleichartigfeit. Daher die Begränzung, nicht 
nur gegen Verachtung, fondern auch, in gewiffem Maße, 
gegen die Bewunderung bin, fo wie gegen die frembd- 
artigen, zur Seite liegenden Individualitaͤten, in die 
man ſich nicht zu finden weiß. Es fommt alfo darauf 
an, welche Wahrfcheinlichfeit die eigene Individualität, und 
auf der anderen Geite, welche Wahrfcheinlichfeit die Indi— 
pidmalität der Umgebungen darbietet, daß jemand auf Ein: 
ftimmige treffen werde; nah Maßgabe bievon wird er 
auch mehr oder weniger ıdarauf rechnen Finnen, Freunde 
zu finden. Won befonderer Bedeutung in diefer Beziehung 
find namentlich auch die Mannigfaltigfeit der Ausbil: 
dung und die Beweglichkeit oder Flüffigfeit des Gei— 
ſtes und Gemüthes, vermöge deren der Menfch den ihm Ent: 
gegenfommenden mannigfachere Anziehunggpunfte 
und die Möglichkeit, fich ihnen entfprechend umzuge— 
falten, darbietet. Ein Mann von feftem Charafter, von 
beftimmt und entfchieden ausgeprägten Anfichten fann nur 
wenige (wenngleich vielleicht eben deshalb defto innigere) 
Freunde haben; und während ein Kind leicht mit jedem 
nicht geradezu abftoßenden Freundfchaft anfnüpft, bilden fich 
(wie man vielfach richtig bemerft hat) über ein gemwiffes 
Lebensalter hinaus innigere Freundfchaften nur felten und 
ſchwer. Aber man merfe wohl: Ungleichartigfeit ſtoͤßt an 


*) Bol. den erften Band S. 90 ff. 
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und für fich nicht ab*); iſt an und für fich fein Hinder— 
niß, daß fich das daneben gegebene Gleichartige anziche, 
wie namentlich auch fhon aus Dem hervorgeht, was oben 
über die verfchiedenen Arten von Freundfchaft bemerft wor: 
den if. Die Verbindung wuͤrde allerdings noch ausge: 
dehnter, inniger fein, wenn, flatt der Verſchiedenartigkeit, 
auch in jenem Anderen noch Einftimmigfeit vorhanden wäre; 
aber ihr wird an und für fich nicht dadurch Abbruch ge: 
than. Dieſes Legte tritt nur ein, inmiefern dag Abwei— 
chende Trieb ift oder wird (z. B. bei einem Widerftreite 
zwifchen den politifchen Ueberzeugungen), alfo im Grunde 
im Verhaͤltniß der Liebe. — Auf der anderen Seite ift Ans 
ziehung noch nicht Aneinanderhalten. Für dieſes 
müffen die beweglichen Elemente vielfach überfliegen, und 
in diefem Ueberfließen forteriftiren. Während alfo die Liebe 
auch im Augenblicke entfiehen kann, namentlich wo früz 
her gebildete Ideale ald Grundlagen in die Auffaffung hin: 
eingegeben werden, fo bedarf die Sreundfchaft für ihre 
Begründung einer längeren Zeit. Wenn zwei einander 
wahrhaft Freunde fein folen, fo müffen fie (wie das Sprich— 
wort fagt) erft einen Scheffel Salz mit einander ausge: 
geffen haben. Während alfo die Liebe (und, wie wir ges 
fehen haben, auch die Sreundfchaft, wie weit fie an dem 
Grundverhältniffe der Liebe Theil hat) die Länge der Zeit 
zu fürchten hat: fo fehen wir die Sreundfchaft im firenge- 
ren Sinne diefed Wortes ftätig mit derfelben wachfen. Auch 
in diefer Beziehung aber droht der Fähigfeit zur Freund— 
(haft eine gemwiffe Verminderung durch die beftimmtere Aug: 
bildung. Je ſtaͤrkere Verbindungen nad) anderen Geiten 
bin begründet werden (auch in unperfönlichen Verhaͤltniſ— 
fen): um deſto fchwerer fällt ein volles und dauerndeg 


*) Bal. Band 1, ©. 364 ff. 
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Ueberfliegen der beweglichen Elemente noch einer neuen 
Seite hin *). 

Im Anfhluß an die bieherigen Ersrterungen ift dann 
auch die vielfach umftrittene Streitfrage nicht fchwer zu er; 
ledigen, ob und mie meit für das Fortbeftehen von Liebe 
und SFreundfchaft Gegenfeitigfeit der Zuneigung noth: 
wendig fei. Es leuchtet fogleich ein, daß dies für die Liebe 
in weit geringerem Maße der Fall fein muß. Die 
felbe erfordert von Geiten ihres Gegenftandes (wie wir ges 
fehen haben) nicht gerade eine Perfon, ein felbft der Liebe 
Fähiges, fondern nur etwas, was zur Ausfüllung des dars 
auf gerichteten Triebes geeignet ifl, mag es auch ein Ding 
fein, oder nicht einmal ein Ding (mie beim Ruhme). Dies 
macht fih nun auch für die Fälle geltend, wo der Gegen: 
ftand der Liebe mwirflich eine Perfon ift. Gegenfeitigfeit ift 
nur twefentlich, inwieweit durch ihren Mangel ein Hinder: 
niß für die Ausfüllung des Triebes bedingt werden würde, 
wie bei der Unmoilligfeit, den finnlichen Genuß zu geftatten, 
oder die Befriedigung der Eitelkeit zu gewähren. Conft 
aber, wo die Triebe von der Art find, daß fie für ihre Be— 
friedigung ein ſolches Entgegenfommen nicht erfordern, bringt 
auch der Mangel an Gegenfeitigfeit fein Hindernig oder 
Verminderung für die Liebe mit fih. Jemand fann eine 
glühende und felbft eine dauernde Liebe nähren gegen eine 
Derfon, mit der er nie ein Wort gefprochen, die er nur 
aus der Ferne mit Entzücen angefchaut, und welche felbft 
hievon nicht die mindefte Ahnung hat. Und eben fo mit 
ber geiftigen Liebe in allen ihren Gattungen. 


Anders beider Freundfchaft. Da ift e8 ja zunächft 
ſchon Ungleichheit, wenn der eigenen Zuneigung Feine 
Zuneigung von der anderen Geite entgegenfommt. Diefe 


*) Bol. Band I. ©. 2355 ff. 
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Ungleichheit kann freilich ein fehr verfchiedenes Gewicht ha= 
ben, jenachdem Derjenige, welcher die Zuneigung empfindet, 
die Anerfennung feiner eigenen Vollkommenheit in höherem 
Maße fchäst und begehrt, oder nicht. Nur: in dem erſte⸗ 
ren Salle ift die durch) den Mangel an Gegenfeitigfeit be— 
dingte Ungleichheit ein poſitives Hinderniß gegen die wei— 
tere Ausbildung und das Fortbeftehen der Zuneigung (in- 
dem fich ein Widerftreben in Bezug darauf ausbildet); im 
zweiten Sale ift dadurdy nur eine Befchränfung des Zu— 
fammenfließeng beider Gruppen bedingt. Auch diefe aber 
wird doch meiftentheild bedeutend genug fein, um dad 
Ueberfließen beweglicher Elemente von der einen Gruppe 
zur anderen bin zu verfümmern. Und fo zeigt fich denn 
bier Gegenfeitigfeit in ungleich höherem Maße als Grund: 
bedingung, wenn auch nicht gerade für die Anziehung, und 
die wiederholte Anziehung, doch für diejenige Feftigung 
derfelben, durch welche erft (mie wir gefehen haben) die 
bloße Zuneigung zur Freundſchaft ausgebildet wird. 

Hieran ſchließt fi) unmittelbar eine andere Verſchie— 
denheit von noch höherer Bedeutung. Indem fomohl die 
Liebe ald die Freundfchaft auf Verfchmelzungen der Eigen: 
gruppe mit Andergruppen beruhen, fo find zu ihrer De: 
gründung beiderlei Gruppen in Verbindung mit einander 
erforderlich, Aber in diefer Verbindung Fönnen ſowohl die 
Eigengruppe als die Andergruppen fehr verfchiedene 
Ausdehnungen (Vielfachheit von Spuren) haben. Nach 
Maßgabe hievon nun, oder noch beftimmter, nad) Maßgabe 
davon, wie die Empfindung und das Begehren, worin die 
Zuneigung ihren Siß hat, in der einen oder in der anderen 
Gruppe ausgebildet werden, find die Zuneigungen mehr 
oder wenigereigennügig oder uneigennüßig. Auch 
in dieſer Beziehung nun haben Licbe und Sreundfchaft vers 
fchiedene Charaktere, die wir jegt näher ind Auge faffen 
muͤſſen. 
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Für die Liebe ift es nur mwefentlih, dag flarkı 
Triebe zu höher gefteigerter Ausfüllung gelangen, 
gleichviel auf welche Art. Dies zeigt ſich (mie wir gefe: 
ben) namentlich darin, daß fie fi auch auf Sachen, oder 
auf Unperfönlicheg, richten fann. Dem entfprechend ift 
ed dann auch, wo ihr Gegenftand wirklich eine Perfon ift, 
im Allgemeinen gleichgültig, wie die auf diefe ſich 
beziehbende Gruppe ausgebildet ifl; wenigſtens ift 
died nur fekfundär von Wichtigkeit: nur in Beziehung 
darauf, tie fie vermöge deffen geeignet gemacht wird, für 
jene ftarfen Triebe gefteigerte Ausfüllungen herbeizuführen. 
Für die Liebe alfo ift eine ausgedehntere und inner— 
lihere Ausbildung der Andergruppe wenigftens nicht 
wefentlich. 

Wir beftimmen died noch genauer. Das einfachfte 
Verhaͤltniß für die gefteigerte Ausfälung der zum Grunde 
liegenden ftarfen Triebe ift allerdings, daß bdiefelbe durch 
unmittelbare Eindrücke gefchehe. Inſofern fpielt bes 
Fanntlich bei ihrer Ausbildung, namentlich wo fie zwifchen 
Andividuen von verfchiedenen Gefchlechtern entiteht, die 
finnliche Erfcheinung eine große Rolle; und dann wird 
auch Dasjenige, was dieſer finnlichen Erfcheinung angehört, 
in der Form von Einbildungsvorftelungen, Begehrungen ꝛc., 
und vermöge deffen alfo die Andergruppe überhaupt, eine 
nicht unbedeutende Ausdehnung gewinnen. Dem gegenüber 
aber hat man befanntlich die Liebe mit einer Binde um bie 
Augen abgebildet; und auch die Stimme des gewöhnlichen 
Lebens bezeichnet fie nicht felten als „blind: indem fie 
fich, felbft ohne die Einmifchung fremdartiger Motive, auch 
bei nicht anfprechender, ja geradezu abfloßender 
finnliher Erfheinung ausbilden fann. Dann alfo ift 
wenigftens von dieſer Eeite ber feine Veranlaffung vors 
handen, daß die Andergruppe eine größere Aus deh— 
nung gewinne. Gleichwohl kann fie auch unter bdiefen 
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Umftänden eine folche getwinnen: wenn fie nämlich auf der 
Grundlage von Idealen entſteht, welche aus dem eige- 
nen Inneren binzugebracht, und in die Auffaffung des An: 
deren hineingelegt werden. Es fommt dann nur darauf 
an, daß, in irgend welchen Berbindungen, daß in dieſen 
Idealen gegebene mächtige (vielräumige) Aufftreben zu Höher 
gefteigerter Ausfüllung (reproduftiver Ausbildung) gebracht 
werde; und in biefen Fällen alfo kann fich die Liebe ganz 
uneigennügig ausbilden: ohne alle Einmifchung von 
Trieben, welche mit der Tigengruppe in Verbindung flän- 
den, oder gar in dieſer Verbindung vorgeftellt würden. 
Aber man nehme die Liebe, welche auf Eitelkeit, auf 
Gelbfigefälligfeit beruht. Sie findet ihre Befriedigung 
in dem Genuffe twohlgefälliger Selbftbefpiegelung: in Schmei- 
cheleien vielleicht, welche hoͤchſt ungefchicht ausgedruckt find, 
aber dennoc geglaubt werden, in fchmachtenden Blicken, 
wie haͤßlich und widrig dieſe auch dem leidenfchaftslofen 
Zufchauer erfcheinen mögen, wenn fie nur, als Zeichen der 
Bewunderung, der Entzücktheit (wirkliche oder eingebildete), 
der fich fortwährend befpiegelnden GSelbftgefälligfeit Ge— 
nuß verfchaffen. Hier alfo wurzeln die zu höherer Steige: 
rung ausgefüllten Triebe ganz in der Eigengruppe; 
das in der Andergruppe Aufgefaßte wird nur als Durchs 
gangspunkt gebildet, und es ift an und für fich durch» 
aus gleichgültig, in welcher Ausdehuung und Befchaf: 
fenheit e8 gebildet wird, wenn nur durch deffen Vermit— 
telung auf jene Triebe volle Reizuͤbertragungen hinüberge: 
führt werden, welche fie für höher gefleigerte Neproduftio- 
nen außsufüllen, und die darauf gerichteten Spannungen 
zu befriedigen im Stande find. Wenn Frauen nur Er: 
oberungen fuchen, fommt es nicht felten lediglich darauf 
an, wer fich zuerft darbietet; die Perfönlichfeie ift 
gänzlich gleichgültig. Und wie oft wird auch, wo 
die GSelbftbefchränftheit nicht diefen hohen Grad erreicht 
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bat, entzückte Eitelfeit und die hiedurd) ER Dantbar⸗ 
keit für Liebe gehalten!). 

Dabei iſt jedoch zu bemerken, daß nicht gerade im— 
mer, wie es in dem angeführten Beiſpiele der Fall ift, 
bei der Kiebe mit der geringen Ausdehnung der An= 
dergruppen eine übermäßige Ausdehnung der Ei— 
gengruppe verbunden zu fein braucht, Die Triebe, in 
deren gefteigerfer Ausfällung die Liebe murzelt, Fönnen auch 
in ung fein, ohne daß fie in der Eigengruppe find, 
(Demjenigen angehören, was wir für ung, oder in Ber: 
bindung mit unferem ch, vorfiellen und empfinden). 
So wenn jemand den Umgang eined Anderen um der Bes 
lehrungen, der Unterhaltungen willen liebt, die ihm durch 
denfelben zu Theil werden, die aber gar feine Beziehung 
auf ihn felber, fondern auf Naturgegenftände, auf fprach- 
lihe Spisfindigfeiten, auf Alterthümer, auf Wappen, oder 
fonft auf taufend andere Dinge, haben**). Auch hier wird 
die Andergruppe nur fefundär, nur als Durchgangspunkt, 
im Intereffe der Herüberführung vollerer Ausfüllungen für 
ftarf angefammelte Triebe ausgebildet; aber worin diefe 
legteren mwurzeln, Das ift nicht eine ausgedehnte Eigen: 
gruppe, fondern find Sach gruppen von diefer oder von 
jener Art, wohl im ung, aber nicht in Beziehung auf 
ung begründet. 


*) Ge besoin d’aimer, dont on parle tant, indique moins de 
tendresse de coeur qu’on ne croit, et ce n’est guere au 
fond que l’envie d’ötre adorée. Diefer Ausipruh fammt 
nicht von einem Verächter des weiblichen Geſchlechtes, fondern 
von einer Frau, und bei der fih mit ausgedehnter Welterfab: 
rung und ungetrübter Beobachtung ein ſehr befonnenes Den» 
fen verband (Mde. Necker de Saussure, L’education 
progressive ou &tude du cours de la vie, Tome III, Etude 
de la vie des femmes). 


**) Nol. hiezu das oben ©. 32 ff. über die Natur des Eigennußes 
Bemerfte. 


137 


"Allem Angeführten gegenüber nun, ift es für Die 
Sreundfchaft mefentlih, daß die Andergruppe (die auf 
den Freund fich besiehende Gruppe) in bedeutender Aug: 
Dehnung ausgebildet fei. Allerdings finden fi) auch da 
viele VBerfchiedenheiten: indem das Einftimmige, auf 
deffen Verſchmelzung die Freundfchaft beruht, in beiderlei 
Gruppen in fehr verfchiedener Ausdehnung hinzugebracht 
werden kann. Aber die Ungleichheit in der Ausdehnung 
fann doch nicht in folchen Abftänden gegeben fein, wie dort. 
Zu einer einffimmigen Verſchmelzung von großer Aug: 
Dehnung wird ja erfordert, daß auch auf der gegenüber: 
ftehenden Eeite ein Ausgedehntes vorhanden fei, welches 
verfchmilze; wie denn auch bei der oͤfter wiederholten Auf: 
faffung des Einftimmigen am Freunde, telche durch die 
längere Dauer des Zufammenlebens bedingt wird, die An: 
gelegtheiten für diefed Einftimmige vielräumiger zur Anders 
gruppe hinuͤbergezogen und bei derfelben firire werden 
müffen. 

Es giebt freilich auch Freundfchaften, welche in Gelbft- 
gefälligfeit, oder beftimmter, in der Eitelfeit wurzeln, einen 
fo ausgezeichneten Menfchen zum Freunde zu haben. Aber 
die große Ausdehnung der Eigengruppe hindert ja nicht, 
daß auch die Andergruppe ausgedehnt, und fogar felbft: 
fiändig ausgedehnt gebildet fei. Ueberdieg, wie weit Selbftges 
fäligfeit die Wurzel der Freundfchaft bildet, haben wir, 
wenn auch der gewöhnliche Sprachgebraud, die Zuneigung 
mit diefem Namen bezeichnet, doch eigentli dag Grund: 
verhältnif der Liebe: das ber gefleigerten Ausfüllung durch 
Neisübertragungen, und der hierauf gerichteten Spannuns 
gen. Wo fich dies im höchften Grade findet, wird das 
Einftimmige gewiffermaßen nur auf einen Augenblick der 
Andergruppe geliehen, und, nachdem es zur Aufnahme 
und Uebertragung des Reizes gedient hat, vermöge der gro: 
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ßeren Stärfe der Verbindung, in welcher e8 mit der Ei- 
gengruppe fteht, wieder zu diefer zurückgezogen *). 

Zeigt nun fo die Liebe in vielen Fällen eine eigen- 
nüßigere Ausbildung, als die Freundfchaft, eine 
eigennügige Ausbildung, welche fogar bis zur entichie- 
denften Selbſtſucht fteigen kann: fo bildet fie ſich auf der 
anderen Seite in anderen Fällen felbft entfchieden uns 
eigennügiger aus, als dies für die Freundfchaft ındg- 
ich if. Wie für ein ausgedehnteres Verfchmelzen im 
Berhältnig der Einftimmigfeit eine ausgedehntere Bildung 
der Andergruppe erforderlich ift, fo wird dafür eben fo 
bis zu einem gewiffen Grade eine ausgedehnte Bildung der 
Eigengruppe erfordert. . Nicht fo bei der Liebe. Wir 
haben gefehen, daß Andergruppen in jedem Grade aufitre- 
bend gebildet werden Finnen in ihren Beftandtheilen. Die 
Andergruppe alfo, welche fich auf den Geliebten bezieht, 
kann audy von Geiten des Triebe, und der dafür er- 
worbenen und meiter zu ermerbenden höher gefteigerten 
Ausfülungen, ein felbfiftändiges Leben gewinnen in 
dem Liebenden. Go fann es fidh in jedem Grade aus: 
bilden, und bildet ed fi) auch nicht felten wirflich aus, 
bei der Liebe zu den Aeltern, zu den Kindern; fo bei ber 
Liebe zum Geliebten oder zur Geliebten, fo bei der Liebe 
zum bewunderten Lehrer, zur Wiffenfchaft, zum Baterlande, 
endlich bei der Liebe zu Gott. In diefen Fällen aber ift 
ja unftreitig die Liebe felbft in höherem Maße uneigen- 
nügig, ald die Freundfchaft jemals fein fann. Der fie 
bende verliert ſich felbft an den Gegenftand feiner 
Liebe. Zwar find e8 auch bier unfere Kräfte, welche 
verlangen, befriedigt werden, genießen, d. h. Kräfte aus 
uns und in ung, aber nicht in Beziehung auf ung, 
oder in Berbindung mit der Eigengruppe. Diefe legtere 


*) Siebe oben ©. 90. 
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kann fo gänzlich aus dem Spiele bleiben, daß fie mit allen 
Empfindungen und Begehrungen einer folchen Liebe auch 
nicht einem Minimum nach in Verbindung tritt. Dies 
erhellt namentlich auch daraus, daß eine Liebe diefer Art 
unvermindert fortdauern fann, auch nachdem der Fiebende 
eingefehen hat, daß er für fein Theil nicht dadurch glück 
lich werden könne, ja daß er entfchieden dadurch ungluͤck— 
lic) werden muͤſſe. Wir haben alfo hier eine völlige Ent: 
äußerung von dem eigenen Gelbft, eine durchgreifende Eins 
heit der Empfindung, des Triebes, vermöge der Koncen: 
fration derfelben in der Andergruppe; mährend doch bei 
der Freundſchaft (außer inwiefern fie eigentlich Piebe ift in 
dem früher angegebenen Grundverhältniffe) immer ein Ges 
genüber, eine Zweiheit der Gruppen übrig bleibt. Auch 
die Ideale verfchmelzen nicht fo mit der Andergruppe, daß 
fie nicht nocy ein Beflehen daneben bewahrten, und bie 
Beftätigungen und die GSteigerungen, welche durch die Auf: 
faffung des Freundes dafür gewonnen werden, erfolgen 
mehr vermittelt. Dagegen bei der Liebe auch für die hin- 
zugebrachten Ideale, bleibend oder doch für eine Zeit lang, 
ein völliged Aufgehen in die Andergruppe eintreten fann. 
Merfen wir nun zulegt noch einen Blick auf die Kehr— 
feite, auf die Verhältniffe, in welchen dad Entfiehen von 
Liebe und Freundfchaft durch fonftige weiter vorliegende 
Ausbildungen gehindert wird: fo möchten fich hierüber 
fchwerlich allgemeine Beflimmungen gewinnen laffen. Als 
lerdings hat man nicht felten dergleichen aufgeftellt. So 
(um dies durc ein Beifpiel von höherem Intereſſe zu er: 
läutern) hat Th. Moore in der intereffanten Lebensbe— 
fchreibung von Byron, welche wir ihm verdanfen, den Satz 
augzuführen gefucht, daß außgezeichnete Genies nicht 
für die Liebe und Freundfchaft gemacht feien. 
Die Gewoͤhnung zu ifolirter Geiftesthätigfeit, wie fie die 
ihnen geftellte Aufgabe mit fich führe, fei fchon an ſich 
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felbft von einer ungefelligen und ablöfenden Tendenz, und 
fordere ein guted Theil Duldung, wenn man fie nicht un- 
liebenswirdig finden folle. Hiezu fomme dann noch An: 
deres. Eine der vorzüglichften Quellen der Sympathie 
und des gefelligen Vergnügens fei die gegenfeitige Abhän- 
gigfeit in Hinficht des intelleftuelen Stoffes; und diefes 
Princip muͤſſe natürlich bei den größten Geiftern am ſchwaͤch— 
ften fein. Ja, ihr Neichthum erzeuge in ihnen einen ge: 
wiffen eflen Geſchmack: fo daß die Gefellfchhaft mit weniger 
DBegabten ihnen zu einer Laft und zu einem Zivange werde, 
mit welchen felbft alle Reize der Freundfchaft, ja der Liebe 
fie nicht verföhnen koͤnnten. So fei namentlih Byron 
nur in der Zeit geneigt geweſen, freundfchaftliche Verbin 
dungen zu fnüpfen, wo er fich feiner hohen Geiftesfraft 
noch nicht bewußt gewefen ſei. In der fpäteren Zeit ge 
fiehe er in feinem Tagebuche, daß er oft in der Gefellichaft 
des Weibes, welches er am meiften liebte, fich insgeheim 
in die Einfamfeit feined Studirzimmers gemwünfcht habe; 
und er habe auch felbft Häufig geradezu ausgefprochen, und 
in feinen Briefen wiederholt, daß er Feine Anlage zur Freund: 
fchaft habe*). 

Alles dies nun, und was Moore außerdem, in lan: 
ger Neihenfolge, aus dem Leben anderer ausgezeichneter 
Männer anführt, hat allerdings viel Schein, oder beftimm: 
ter, viel Wahrheit für eine nicht geringe Anzahl von Indi— 
viduen; aber es ift unrichtig und ungerecht, wenn man es 
in diefer Allgemeinheit ausfpricht. Um vom Gefchichtlichen 
den Anfang zu machen, fo möchte e8 nicht ſchwer fein, den 
von ihm angeführten genialen Männern gegenüber, welche 
dabei Falt und felbfibefchränft gemweien find, eine eben fo 


°) He had no genius of friendship, Siche Letters and jour- 
nals of Lord Byron, with notices of his life. London, 
183%, Vol, I, p. 589 ss, 
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lange Reihe von folchen namhaft zu machen‘, die ſich durch 
die entgegengefegten Eigenfchaften ausgezeichnet haben. Oder 
(um nur Ein Beifpiel hervorzuheben, welches dem von 
Moore an die Spige geftellten unmittelbar nahe liegt) war 
denn Walter Scott, beffen Leben einen fo außerordent: 
lichen Reichtum von uneigennüßiger Sreundfchaft und Liebe 
Darbietet, etwa weniger ein Genie al8 Byron? — Die 
genial:fchöpferifche Thaͤtigkeit ifolirt allerdings bis zu einem 
gewiffen Grade; aber auch das größte Genie ift ja doch 
nicht ununterbrochen genialsfchöpferifch thätig; und neben 
den für diefe Thätigfeit gegebenen Angelegtheiten koͤnnen 
die Angelegtheiten für Freundichaft und Liebe in jeder Aus— 
dehnung Raum finden. „Du bift nicht fähig (fchreibe 
Körner an Schiller) ale ein ifolirted Wefen bloß für 
felbftfüchtigen Genuß zu leben. Irgend eine lebhafte dee, 
welche durch ein beraufchendes Gefühl Deiner Ueberlegen— 
heit bei Dir entfleht, verdrängt zwar zumeilen eine Zeit 
lang alle perfönliche Anbänglichfeit, aber dag Beduͤrf— 
niß zu lieben und geliebt zu werden fehrt bald 
bei Dir zuräcd. ch kenne die ausfegenden Pulfe Dei- 
ner FSreundfchaft; aber ich begreife fie, und fie entfernen 
mich nicht von Dir. Sie find in Deinem Charafter noth- 
wendig und mit anderen Dingen verbunden, die ich nicht 
anders wuͤnſchte. Mit Deiner Liebe wird e8 nicht anders 
fein ıc.”. Und Schiller antwortet: „Unterbrechungen, 
welche meine innere Thärigfeit in unferer Sreundfchaft zu 
machen fchien, oder ferner fcheinen möchte, fönnen bloß 
die Aeufßerungen derfelben treffen, und folche Unterbres 
chungen fchaden ihr nichts; vielmehr bringen fie mich 
mit einem größeren Reichthum und mit einem ges 
übteren Gefühl zu unferer Freundfchaftzuräd”*). 
— Was ferner dag „intelleftuelle Hoͤherſtehen“ der 


*) Schillers Briefwechfel mit Körner, Band 11. 
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Genies betrifft, fo kann daffelbe, wie ja fo viele Beifpiele 
fehren, eben fo wohl zu wohlmollenden Beftrebungen, An: 
dere zu derfelben Höhe emporzuheben, und vermöge der 
inneren SForteriften; diefer Beftrebungen, zu jedem Grabe 
von freundfchaftlicher und liebender Hinneigung als Eigen 
fchaft der Seele führen. Dabei ift ja überdies durch das 
Höherfiehen in Einem Punkte nicht das Niedrigerftcehen 
und alfo die Ergänzunggfähigfeit und Ergänzungsbedürffigs 
feit (‚„‚Abhängigfeit‘‘), ſelbſt „in Hinficht des intelleftuellen 
Stoffes’, in anderen Punkten ausgefchloffen; und auch 
diefe fann wieder bid zu jeder Höhe der Spannung und 
Ausdehnung anmachfen. Ein geniales Höherftehen in Eis 
nem Punkte bedingt fogar (wie wir gefehen), bei der Be: 
fchränftheit der menfchlichen Natur, mit einer geriffen 
Nothwendigkeit einen Mangel an Ausbildung, eine Unbe: 
hülflichkeit in anderen Stücen. Endlich, wenn es für das 
Genie allerdings big zu einem gemiffen Grade nothwendig 
ift, daß es die ganze Welt vergeffe: fo ift es ihm eben fo 
erforderlich, daß es auch „ſeiner felber vergeſſe“); und 
hiedurch wird dann, dem Bemerften gegenüber, eines der 
bedeutendften Hinderniffe befeitigt, welche bei Anderen der 
Begründung von Liebe und Freundfchaft nachtheilig wer— 
den**). Und fo möchte denn, Alles zufammengenommen, 
die geniale Ausbildung keineswegs allgemein als für das 
Entftehen von Freundfchaft und Liebe nachtheilig anzufehen, 
vielmehr, ob fich diefe ausbilden oder nicht, durch andere 
Momente bedingt fein, welche jener zur Geite liegen, und 
damit in Feinerlei nochwendigen Zufammenhang zu bringen 
find. 


*) Man. vergleiche biezu dag Band I, S. 330 ff. und oben ©. 
69 ff. über die geniale Ausbildung Bemerfte. 

°*) „Genius is essentially honest”, fagt ein anderer ausge— 
zeichneter englifcher Schriftfteller, wenigftensg mit eben fo vie— 
lem Rechte (Bulwer im Ernest Maltravers). 
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$. 48, 
Gegenfäße gegen andere Menfchen. 


Wenden wir ung nun, nachdem wir die Zuneigun: 
gen in ihren hauptfächlichften Modififationen und Begrüns 
dungsverhältniffen beleuchtet, zur Kehrfeite, zu den Abnei: 
gungen: fo müffen wir ung zunächft auf die fchon wie— 
derholt hervorgehobene Verfchiedenheit beziehen, daß näm: 
lich nicht, wie die gleichen Gebilde einander ohne Weiteres 
anziehen, die ungleichen einander ohne Weiteres abftoßen; 
vielmehr durch Ungleichheit, wenn nichts weiter hinzu- 
fommt, lediglich) das Bewußtfein von diefer begründet 
wird*. Ein Abſtoßen erfolge nur, wo fih Widerfire- 
bungen bilden, d. h., wie wir wiffen, in Folge von Reiz: 
entziehungen, durch welche Urvermögen frei werden, deren 
Streben fid) dann gegen das Entziehende wendet *). 

Hieraus nun ergiebt fich allerdings ganz allgemein, daß 
ein Abftoßen und, bei Öfterer Wiederholung, eine Abnei— 
gung gegen andere Menfchen entftehen, fo oft eine An— 
dergruppe in der fo eben angegebenen Weiſe Wi: 
derfirebungen berbeiführt. Aber eine andere Frage 
ift es, ob diefe Widerfirebungen und Abneigungen in jedem 
Sale einen perfönlichen Gegenfaß begründen; und 
diefe Frage müffen wir entfchieden verneinen. 

Nehmen wir einen Ueberblick über die in dem ange- 
führten Verhaͤltniſſe entftehenden Widerftrebungen: fo zeigen 
fich, das vorher Bemerfte abgerechnet, ganz diefelben Ber: 


*) So felbft, wenn die ungleichen Gebilde affeftive oder Stre— 
bungsakte find. - Verſchiedenes Streben ift noch nicht Ge— 
genftreben. 


**) Bol, oben ©. 131 und Band I, ©. 53 f. 
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fchiedenheiten, und nad) denfelben Momenten, tie wir fie 
bei den Zuneigungen kennen gelernt haben. Won Geiten 
Degjenigen, welchem miderftrebt wird, treten Zu— 
fände und Eigenfchaften auseinander, zwifchen denen 
auch bier diejenigen Gebilde in der Mitte liegen, welche 
beide ungefähr zu gleichen Theilen in ſich tragen: dag 
Thun und die dafür bedingende Afte*. Von Geiten 
Deffen, was widerſtrebt, ift die vorzüglichfte Verſchie— 
denheit die, daß es entweder ebenfalls der Ander— 
gruppe oder der Eigengruppe angehören kann, oder 
auch weder der einen noch der anderen, fondern einen ab— 
firaften Charafter haben. 

Wo nun das Widerftrebende ebenfalld der Anders: 
gruppe angehört, da haben wir unftreitig feinen per- 
fönlichen Gegenfag, vielmehr Hinüberverfegen, Theil- 
nahme, Jntereffe in die Seele des Anderen bins 
ein. Wer Anderer Unglück, oder ihren Kummer, ihre Nies 
dergefchlagenheit nicht will, und diefen abzubelfen fucht, der 
bildet zivar ein Widerftreben aus gegen etwas in ihnen, 
aber nicht gegen fie, fondern für fie (in der Richtung 
auf ihr Wohl), So auch wenn ihre Eigenfchaften in 
diefer Weife Gegenftand des Widerſtrebens für ung wer: 
den. Wer jemand flüger, fittlicher ıc. haben will, rein in 
deffen eigenem Intereſſe, ift unftreitig nicht vermöge deſſen 
fein Feind. Man hat mit Recht bemerkt, daß Unzufriedens 
heit mit jemand fchon einen Grad von Achtung oder Theil: 
nahme gegen ihn voraußfegt; fo wie, umgefehrt, entſchie— 
dene Verachtung oder Gleichgültigkeit feinen Unwillen gegen 
den Anderen auffommen läßt. 

Wo das Widerfirebende abftraft gebildet wird, haben 
wir Cenfur aus einem allgemeinen Standbpunfte, 
Sp wenn wir, aus diefem, jemandes Lebenslage, Lebens: 


ap 4 


*) Man fehe die S. 108 ff. mitgetheilten Erörterungen. 
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ſtellung, Schickſale als für ihn unangemeffen empfinden 
und erflären; und fo, wenn wir aus allgemein gültigen 
Normen (des Moralifchen zc.) heraus mit feinem Berragen, 
feiner Gefinnung, feinen Handlungen ıc. unzufrieden find. 
Es kommt für die weitere Beurtheilung darauf an, 06 
Dasjenige, was cenfirend widerftrebt, wirklich dag Beſſere, 
das Höhere ift. Aber wie fich dies auch verhalten möge, 
fo haben wir doc) in den angegebenen Fällen feinen Gegen: 
faß, der von unferer Perfon ausgeht; felbft nicht, wenn die 
Cenſur entfchieden falfh ift, 3. DB. jemand, aus feinem 
felbfibefchränften Ideale einer durchgängig eigennügigen Aug: 
beutung der Umftände heraus, einen Anderen ald zu uns: 
eigennügig und wohlwollend fadelt. Er will ja den Eigen- 
nug nicht gegen ihn, fondern für ihn. 

So bleiben denn für den perfönlichen Gegenfaß nur 
die Fälle übrig, wo das Widerfirebende als Beftand- 
theil der Eigengruppe ausgebildet wird. Jeman— 
dem find von einem Anderen Genüffe, Erwerb, ein Amt, 
eine Ehre ꝛc. entzogen worden, welche er erwartet hatte. 
Oder e8 ift ung die Unterhaltung eines Anderen läftig, wis 
derlich; oder feine wiffenfchaftlichen Anfichten, moralifchen 
Grundfäge, politifchen Befirebungen find mit den unfrigen 
im Widerftreit. 

Aber felbft da noch zeigen fich twieder nicht unbedeu— 
tende Berfchiedenheiten, welche das Gebiet des perfönlichen 
Gegenfaßes befchränfen. Zuerft ift der Gegenfag, wenn er 
auch in Einem Punkte wirklich ein perfönlicher ift, doch 
feineswegs immer durchaus ein perfönlicher, Der Eine 
babe dem Anderen einen Genuß, einen Erwerb verfümmert, 
und es bilde fich in Folge deffen ein Widerftreben aus der 
Eigengruppe heraus: fo braucht doch diefed nicht gerade 
nothiwendig auf die Perfon des Anderen zu gehen. Die 
Berfümmerung fann zufälig gefchehen fein; oder wenn fie 
auch beabfichtige worden ift, fo nimmt vielleicht der Wider: 

II. 10 
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firebende hierauf Feine Nückficht (indem er den Anderen 
feine Unverftandes ıc. wegen eher bedauert), und führt 
die Gegenmwirfung aus, wie gegen eine zufällige Verfettung 
von Umftänden, ein Schicfal. Dann alfo ift das Wider: 
fireben wohl ein perfönliches in Betreff der Perfon, von 
welcher e8 ausgeht, aber micht in Betreff der Perfon, 
gegen die eg gerichtet iſt. Gefegt aber auch, der Wi- 
derftrebende nimmt auf deren Unverftand, die Abficht, bie 
Gefinnung des Anderen Ruͤckſicht, und richtet fi auch 
gegen diefe, fo fragt es fi) doch nun, ob auch diefes Wis 
derftreben aus feinem Perfönlichen heraus erfolgt. Dieſes 
zweite Widerftreben kann ja in dieſer Hinficht einen anderen 
Charakter haben: einen theilnehmenden, und in jedem Grabe 
innig theilnehmenden, in der vorher bezeichneten Weife. 
Man nehme einen Vater, welcher feinem Sohne zürnt, der 
ihm durch feine Unbeſonnenheit einen bedeutenden Verluſt 
für fein Vermögen in Ausſicht geftellt hat. Das Wider: 
fireben gegen den Verluſt fann perfönlicy (aus der Eigen: 
gruppe heraus) bedingt fein; aber zehnmal mehr, als an 
dem in biefer Art bedrohten Eigenthume, liegt ihm vielleicht 
daran, daß der Sohn befonnener wäre, und dies Letztere 
liegt ihm ganz uneigennügig, rein in deffen Geele hinein, 
am Herzen. Wir haben alfo bier das Gegentheil von dem 
vorher Bemerkten. Während jenes erfte Widerftreben aus 
der Eigengruppe heraus gebildet war, aber nicht gegen 
die Andergruppe gerichtet, fo ift diefes zweite Widerftreben 
zwar wohl gegen die Undergruppe gerichtet, aber nicht aus 
ber Eigengruppe, fondern aus Gebilden heraus entwickelt, 
welche ebenfalls der Andergruppe, oder welche auch idealen 
Normen angehören. 

Forſchen mir dem tieferen Grunde von Dem Allen 
nach, fo zeigt fich derfelbe darin, daß in diefen Fällen der 
Gegenfag jedenfalls urfprünglich nicht perfönlich be— 
gruͤndet ift, fondern in Beziehung auf eine Sache, nicht 
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fubjeftiv fondern objeftiv. Ein Menfch ift einem an- 
dern Feind geworden in Folge der Kolifion, die zwiſchen 
ihnen in Bezug auf einen Erwerb, eine Ehre entftanden 
ift, welche beide begehrten, und die dem leßteren, mit Aus— 
ſchließung des erfteren, zu Theil geworden iſt. Man ſetze 
nun, der Gegenfland ded Streites hätte für beide zugleich 
auggereicht, fo daß fie die Luft, die Ehre ıc. beide hätten 
genießen fönnen. Dann wäre, wenn nichts Anderes (von 
innen her) binzugefommen wäre, im Gegentheil eine Ans 
jiehung, eine Verfhmelzung im Verhaͤltniß der Gleich-- 
artigfeit eingetreten: wie wir ja Ddiefelbe fo oft eintreten 
fehen bei gemeinfamen finnlichen Genüffen, gemeinfamen 
Ehren, oder zwifchen Solchen, die durch gleiche Förde, 
rungen Koßegen geworden find. Alfo daß, ſtatt beffen, ein 
Widerftreben, ein Gegenfaß entftanden ift, haben wir, 
wo fein innerer Gegenfaß bereits vorhanden war, zuleßt 
auf eine äußerliche oder objective Bedingtheit zurück 
zuführen. | 

Nun gefchieht es freilich auch hier, wie bei der gefamm- 
ten Seelenentwickelung (mo ja, die Befchaffenheiten der Urver- 
mögen abgerechnet, alles Individuelle urfprünglich äußerlich 
oder objeftiv bedingt it), daß das ih diefer Bedingtheit Ent: 
ftandene, indem es innerlich forteriftirk, zu einem Inner: 
lihen, zu einer Kraft, und, wenn e8 in Öfterer Er- 
zeugung forteriftire, zu einer in dem Maße flarfen, ent: 
fchiedenen Kraft, einer .Eigenfchaft wird. In biefer 
Meife alfo können urfprünglich objektiv bedingte Gegenfäge 
zu bleibenden perfönlichen werden: Feindfchaften, Haß, 
Widermwille, gegen beftimmte einzelne Menfchen, oder aud) 
gegen ganze Klaffen von Menfchen entftehen. 

‚ Deffenungeachtet aber wird fich auch dann noc) immer 
in gewiſſem Maße der Grundcharafter diefer Widerſtre— 
bungen erhalten. Das Objektive, ald das Urfprüng- 
lichere, flicht für das Bewußtſein hervor; dag Subjek— 
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tive oder Perſoͤnliche, als nur zu jenem binzugefommen, 
ihm angehangen, giebt fi) als Sefundäred fund. Wenn 
der Andere den ftreitigen Gegenftand freiwillig abtritt, oder 
felbft wenn er dazu gezwungen wird, fann die Abneigung 
aufhören. Dem befiegten Feinde wird nicht felten Mitleid 
und Erfag von eben Demjenigen zugewandt, bei welchem 
der noch im Kampfe begriffene und auf Sieg Hoffende die 
entfchiedenfte Abneigung, auch nur das Mindefte nachzu= 
laffen , gefunden hatte. Wenn alfo nihtd Anderes 
hinzukommt, haben wir auch hier noch immer keinen 
eigentlich perſoͤnlichen Gegenſatz. Um es noch von einer 
anderen Seite ins Licht zu ſetzen: bei Kolifionen diefer Art 
wird der Verluft des Anderen nur erfirebt um der Förde: 
rung willen, auf welche der Strebende gefpannt iſt; bat 
er diefe erreicht, fo empfindet er darüber Freude troß dem 
Verlufte ded Anderen, und indem diefer Verluſt davon in 
Abzug gebracht wird. Wenn der Andere gefiegt hat, fo 
empfindet er allerdings Schmerz; aber deffenungeachtet 
kann er demfelben die ihm zugetvachfene Förderung gönnen, 
diefe mit ihm empfinden, wieder nur mit Abzug feines 
eigenen Schmerzes ober Verdruffes. Er ift alfo nicht in 
perfönlihem Gegenfaße mit dem Anderen, fondern ledig: 
lich in Betreff der flreitigen Sache. 

Ein anderer Charafter findet ſich fchon bei dem hoch— 
muͤthigen Stolze, der Eiferſucht, dem Neide. Der 
Neidiſche hat vieleicht noch einen Augenblick vorher bie 
Empfindung bes Glüdes gehabt in Folge eines Geminng, 
einer Ehre, welche ihm zu Theil geworden find. Nun aber 
erfährt er, daß feinem Nebenbuhler ein noch größerer Ge— 
winn, eine noch höhere Ehre zugefallen find, oder auch 
pielleicht nur eine gleiche; und an die Stelle der Freude 
treten Betruͤbniß, Schmerz, Verdruß, vielleicht nagender 
Kummer. Hier ift der Gegenfag nicht, wie dort, objeFtiv 
(von einer Sache her), fondern fubjeftiv (au dem 
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Empfindenden heraus) vermittelt. In Betreff der 
Gegenftände braucht feine Kolifion Statt zu finden. 
Der Gewinn, die Ehre, welche der Andere erlangt hat, 
thun vielleicht dem eigenen Gewinn, der eigenen Ehre, ob: 
jeftiv nicht den mindeften Abbruch. Der Neichgewordene 
wird dadurch, daß der Andere auch glücklich ift, und wäre 
er Dies felbft in hoͤherem Maße, um nichts drmer, der 
Geehrte um nichts weniger geehrt, ald er nur eben vorher 
war. Was dadurd; Abbruch erleidet, iſt lediglich fein 
Bewußtſein davon. Wie ift nun diefer fubjeftive Ges 
genfaß vermittelt? 

Wir haben Beides, die innere Drganifation des 
dafür in der Seele Angelegten und ben Proceß, 
durch welchen die Gemuͤthsbewegung ausgebildet wird, dem 
Algemeinften nach fchon früher fennen gelernt. Die Schäz- 
zungen und Gtrebungen, welche hierbei zur Wirkffamfeit 
fommen, find bei den Eigengruppen in großer Biel: 
räumigfeit (Bielfachheit des Gleichen), bei den Ander— 
gruppen in geringer angefammelt und feſtgeworden. 
Inwieweit nun die reproduftive Ausfülung bei den leßteren 
firirt wird, gefchieht der reproduftiven Ausfülung der er- 
fieren Abbruch ; und da der Erfaß, welcher durch jene Fi- 
Firung gewonnen wird, der mangelnden Vielräumigfeit 
wegen, ungleich geringer ift: fo ergiebt fi für den Ge⸗ 
fammtzuftand ein bedeutendes Minus, und hiermit in uns 
mittelbarer Verbindung ein ſtarkes Widerftreben von Seiten 
ber bei den Eigengruppen feſtgewordenen Schägungs= und 
Strebungsangelegtheiten gegen die in dieſem fubjeftiven 
DVerhältniffe eingetretene Entziehung der Ausfüllung. 

Daß der Gegenfaß bier in der angegebenen Weife bes 
gründet ift, läßt fi) durch zwei Inftanzen noch beftimmter 
feftftellen. Zuerft, wenn ich mir aus einem Genuffe, einer 
Ehre nichts mache, und dabei längere Zeit mit jemand zu— 
fammenlebe, der ſich viel daraus macht, fo bildet ſich die 
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entgegengefeßte Angelegtheit aus: diefelben Schäßungen und 
Strebungen, welche ſich bei der Eigengruppe gar nicht oder 
fümmerlic angelegt finden, Fönnen fi) um die Andergruppe 
mit großer Vielräumigfeit anlegen”). Was wird die Folge 
hiervon fein? — Ich werde, ganz im Gegenfage mit dem 
Neidifchen, dem Eiferfüchtigen, dem hochmüthig Stolzen, 
über die Förderungen, welche dem Anderen zu Theil werden, 
weit mehr Freude empfinden, als über die von mir felber 
erfahrenen. Die entfchieden ungewänfchte Ehre, welche 
mir im Uebermaße zu Theil wird, kann in mir felbft ein 
gewiſſes Ungenügen und Widerftreben aufregen in dem Ge: 
danfen, daß. der Andere, welcher darauf einen fo hoben 
Werth legt, ihrer entbehren muß. Ich würde ihm den 
Drden, oder was es fonft fein mag, gern abtreten, wenn 
es fich nur machen ließe. 

Die zweite Inſtanz ift die, daß ſelbſt wo die Schaͤtzungs⸗ 
und Strebungsangelegtheiten noch fo vielräumig firirt find 
bei der Eigengruppe, doch der Gegenfag nur da fid 
ausbildet, wo die Andergruppen gleichartige ent: 
gegenbringen, welche eben im Verhaͤltniß der Gleichar: 
tigkeit, und vermöge der durch diefe herbeigeführten un= 
mittelbaren Nähe, auf die bei der Eigengruppe firirten 
Angelegtheiten oder Kräfte eine folche Entziehung der von 
ihnen erworbenen oder erfrebten Ausfülungen ausüben 
fönnen. Wo fich dergleichen nicht vorfindet bei Ander— 
gruppen, da fritt auch diefer Gegenfaß nicht ein: der Hoch⸗ 
muͤthige, der Eiferfüchtige, machen feine Anfprüche, fühlen 
ſich nicht verlegt. Ein fehr intereffantes Beifpiel hiefür 
bietet der Ältere Pitt (Earl of Chatham) dar. Alle Stim⸗ 
men fommen darin überein, daß er ſtolz, hochmuͤthig, 
herrfchfüchtig, eigenfinnig, ungeftüm und heftig geweſen fei, 
wie faun jemals ein Anderer. Hatte er fich einmal eine 


*)_Bgl. hierzu oben ©. 97 ff. 
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Meinung über etwas gebilder, fo nahm er auf die Mei: 
nungen Anderer nicht die mindefte Ruͤckſicht; wie er felber 
feine Anficht für untrüglich hielt, forderte er daffelbe auch 
von allen feinen Untergebenen. Er verachtete es ſtets, An 
dere zu gewinnen, wo er fie zwingen fonnte, und zu übers 
zeugen, two er zu befehlen im Stande war: in Folge wovon 
er dann vielleicht wohl ihren Gehorfam, aber nicht ihren 
guten Willen erwarb für die Mitwirkung zu feinen Plänen. 
Nicht nur aber, daß ſich derfelbe Mann dem Könige ge- 
genäber demüthig und mild zeigte: auch fein Schwager 
Temple übte, ungeachtet aller feiner Herrfchfucht und fon- 
figen Unabhängigkeit, einen hoͤchſt verderblichen Einfluß 
über ihn aus. „Sie waren alte Freunde, fehr nahe Ber: 
wandte. Wenn Pirr’d Talente und Ruf für Temple nüglid) 
geweſen waren, fo hatte Temple's Boͤrſe früher, in Zeiten 
großer Noch, Pitt genügt. Zweimal waren fie zufammen 
ind Kabinet gefommen, zweimal hatten fie daffelbe zuſam— 
men verlaffen. Pitt Fonnte fich nicht in den Gedanken fin- 
den, ohne diefen "feinen hauptfächlichften Verbündeten ein 
Amt anzunehmen, obgleich er fühlte, da er hierin unrecht 
thue“. Und eben fo war er auch feiner Familie gegenüber 
ein ganz Anderer. „Nur zu oft fonft hochfahrend und 
eigenfinnig verdrießlich, zeigte er fich gegen diefe liebreich, 
beinah bis zu mweibifcher Schwächlichfeit. Sein ganzes fe: 
ben hindurch fehen wir ihn von feinen politifchen Gegnern 
gefuͤrchtet, und felbft für feine politifchen Verbuͤndeten 
mehr als einen Gegenftand von Ehrfurdt als von Liebe. 
Aber Feine Furcht mifchte fich in die Zuneigung, welche feine 
Freundlichkeit und fein Wohlwollen, die fortwährend in 
. taufend getwinnenden Formen überfloffen, feinem kleinen 
Kreife zu Hayes einflößten” 9. — In allen diefen Fällen 


*) The Edinburgh Review, Vol. 80; vgl, Brougham, Hi- 
storical sketches of statesmen who flourished in the time 
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wurden eben von den Andergruppen feine gleichartige Schäz 
zungs- und Strebungsangelegtheiten entgegengebracht, welche 
den bei der Eigengruppe vielräumig feſtgewordenen ihre 
Ausfuͤllung hätten verfümmern fönnen. 

Schon die gemwöhnlichften Erfahrungen zeigen, daß es 
auch in diefem fubjektiven Gegenfage unzählige Abftufungen 
giebt. Auch wer fonft nicht zu Neid, zu Eiferfucht neigt, 
fann zufällig meidifch, eiferfüchtig werden, wenn er Dad 
jenige, was lange vergebens Gegenftand feines Verlangens 
und Beftrebeng geweſen ift, von dem Anderen im Ueber 
fluffe erlangt ſieht: vieleicht von jemand, der es gar nicht 
gervänfcht hat. Wie wird nun ein folcher zufälliger und 
vorübergehender Gegenfag zum bleibenden, zur Eigenfchaft! 
— In derſelben Art, wie mir es ſchon mehrfach Fennen 
gelernt haben: indem er fich öfter ausbildet, und in diefer 
Öfteren Ausbildung innerlich forteriftirt, und fich immer 
tiefer in die Seele ſenkt, einer einzelnen Perfon, oder aud 
ganzen Klaffen von Perfonen gegenüber. In biefer Weile 
fönnen der Neidifche, der Eiferfüchtige zulegt dahin kommen, 
daß fie fortwährend ſich felber quälen durch den Gedanfen 
an Gtücklichere, an mehr Ausgezeichnete, auch wenn ihnen 
folche nicht begegnen. 

Hierdurch wird uns dann der Uebergang gebahnt ji 
dem eigentlich Böfen. Bei diefem haben wir einen noch 
entfchiedeneren, noch tiefer greifenden Gegenfag. Der Miß— 
günftige mwird verſtimmt durch fremdes Glück, auch ment 
er daffelbe für fich felber nicht möchte und nicht brauchen 
fönnte. Der Boshafte arbeitet daran, die Freude An 
derer zu verfümmern, ihren Ruf zu unfergraben, und rede! 
ihnen wiederholt von Dem vor, was fie ungern hören: 


of George IH, Vol. I, und Adolphus, The history ol 
England from the accession to the decease of George ın, 
Vol. 1, 
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auch wo ihm dadurch nicht einmal, tie in den früheren 
Fällen, für feine Empfindung oder fubjeftiv eine 
Steigerung zu Theil wird, fondern hoͤchſtens dadurch, daß 
er den Anderen (wirklich oder für fein Vorſtellen) fo tief 
unter fich gebracht hat, die fortwährend auf ihm laftende 
Verſtimmung weniger fühlbar wird. Der Tüdifche lauert 
gefpannt auf die Gelegenheit, dem Anderen einen GStreid) 
zu fpielen, welcher demfelben Nachtheil oder Schmerz bringt. 
Dem Graufamen wird durch die Qualen, die er dem 
Anderen bereitet, Fein eigentlicher Vortheil oder Genuß ge: 
wonnen; nur daß für feinen eigenen qualvollen Zuftand 
eine gewiffe Abftumpfung eintritt. 


Was alfo das Boͤſe vorzugsmeife charafterifirt, ift 
eine tiefgreifende DBerfiimmung der Geele, ges: 
richtet gegen andere Menfchen, und in dieſem 
Gegenfaße firirt durch öfter wiederholte Ausbil— 
dung. Man made fich dies noch anfchaulicher durch bie 
Bergleihung mit angränzenden Angelegtheiten. 


Der fubjeftive Gegenfag, welchen mir früher in Des 
tracht gesogen haben, kann in jedem Grade firirt fein: mo 
er ſich ohne jene tiefgreifende Verſtimmung ber Seele 
findet, haben wir deffenungeachtet nicht das Boͤſe. Schlägt 
die DVergleichung, twelche jemand anftellt, und durd) die bei 
der Eigengruppe firirten Angelegtheiten fortwährend anzus 
ftellen gedrängt wird, zu feinen eigenen Gunften aus: fo 
wird er dadurch eher wohlwollend gegen den Anderen ge: 
ſtimmt werden. Der triumphirende Stolze zeigt fich nicht 
felten gerade in Folge hiervon gutmüthig und mwohlwollend: 
geneigt, ſich Demjenigen, über welchen er ſich erhoben fühle, 
gnädig zu ermweifen, während dagegen dem Schadenfrohen, 
dem triumphirenden Nachfüchtigen, ungeachtet ihrer Freude, 
ihres Triumphes, und tie groß aud) diefe fein mögen, 
doch nicht wirklich dabei wohl wird, wenigſtens nicht durch— 
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greifend. Auch während derfelben fühlen fie die Schmerzen 
des Stacheld, der. fich tief im ihre Seele gefenft hat. 

Auf der anderen Geite kann, zweitens, die Verftim: 
mung in jedem Grade tief und firirt fein: mo fie fih 
nicht im Gegenfage gegen andere Menfchen ausge 
bildet, und in diefem firirt hat, da haben wir ebenfalls 
nicht das Boͤſe. Man nehme melancholifche Verfränfung, 
Selbftquälerei, laftende Schwermuth. Sie koͤnnen nad 
und nach die ganze Seele in ihre Verflimmung hineinge— 
zogen haben; aber mo dies ohne perfönliche Beziehung und 
Gegenfag gefchehen ift, bilden fich weder Bosheit noch 
Tuͤcke, noch Schadenfreude aus. Die Verftimmung alſo 
muß in Verbindung mit Andergruppen ausgebildtt 
und firire fein: mag died nun durch die Willführ und 
die Handlungen der Anderen herbeigeführt fein, oder auf 
durch bloßes Zufammmen, an welchem deren Wille in 
feiner Weife Theil hatte, „Verfolgung Cheißt es) macht 
fluge Leute toll“, und macht Rohe, aber dabei Gutmüthige 
und Wohlwollende, graufam und boshaft. „Der erflt 
Hauptfehler der Juden Cbemerft ein jüdifcher Schriftfteller) 
ift der der Sflaven überhaupt: Beneidung feines Gebieters, 
Verachtung feiner Mitfflaven. Tyrannei kann mie Hoch— 
achtung hervorbringen, und felbft der Menfch, der auf 
Noth Tugend macht, und fich gutwillig unter dad Joh 
fchmiegt, wird für die Vollkommenheit feines Iyrannen 
blind fein. Vollkommenheit eines Anderen treibt in gleich 
freien Menfchen zur Nacheiferung; im unterdruͤckten Men: 
fchen, dem das Nacheifern vermehrt if, bringe fie erf 
Neid, und dann Haß gegen den Unterdrücker hervor: 
Nicht Gefege feiner Religion, nicht Meinungen feiner Tab 
mudiften Ichrte den Juden, den Nicht- Juden Hafen und 
beeinträchtigen. Die Tyrannei zwang den Sklaven 
dazu; und der Jude thut hier nichts Anderes, als was 
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jeder Menfch thut, der aus Furcht vor Strafe 
Gutmüthigfeit heuchelt”*). 

Endlich können, drittens, felbft Verſtimmung und Ge⸗ 
genſatz zwiſchen der Eigengruppe und den Andergruppen in 
jedem Grade zuſammen ſein, ohne daß wir doch ſchon einen 
boͤſen Charakter haben: wenn naͤmlich die Fixirung da— 
fuͤr fehlt. Am haͤufigſten finden wir es ſo bei Kindern, 
welche in manchen Stimmungen andere Kinder, auch ſolche, 
denen fie zärtlich und innig zugethan find, mit der lebhaf: 
teften Schadenfreude durch Neckereien oder fonftwie quälen. 
Erſt wenn diefen die Thränen ausbrechen, oder andere 
Zeichen bervortreten, daß fie ihnen tiefgreifend wehe gethan 
haben, erwachen fie wie aus einer Bezauberung, und dann 
zumeilen bis zu einem Zorn gegen fich felbft, daß fie ihr 
Leben bingeben möchten, um jene Qualen abzufaufen. Bei 
der mangelhaften Haltung und Stätigkeit der Bewußtſeins⸗ 
entwicfelung in diefer früheren Lebengzeit koͤnnen fich leicht 
Komplifationen bilden, welche vorübergehend dergleichen 
Verſtimmungen und Gegenfäge bedingen. Aber auch bei 
Ermwachfenen bildet fic) Aehnliches aus. Den tief Berrüb: 
ten beleidigt fremde Luftigfeit, felbft wenn er von mwohl- 
wollendem Charakter iſt. Ein längere Zeit hindurdy Kranfer 
qualt zumeilen ſchadenfroh feine liebevoll forgfamen Pfleger, 
obgleich auch er ihnen fonft in inniger Liebe zugethan if. 
Und wollen wir Jean Paul eines böfen Charafterd ans 
Hagen, weil er nad) dem Tode feines einzigen Gohneg, 
eines zu den fchönften Hoffnungen berechtigenden Juͤng— 
lings, fchreibt: „Der Tod meined May macht mich bloß 
wilder gegen die ganze Welt, worin ich nun fo wenig noch 
zu verlieren habe. YJünglinge ohne Werth, befonders von 
feiner Befanntfchaft, erbittern mich bloß dadurch, daß fie 
noc) leben nach ihm ’’ *). 


— 


*) Bendapid, Etwas zur Charakteriftif der Juden (1793), ©. 15. 
**) Wahrheit aus Jean Paul's Leben, zweites Heftlein, ©. 141. 
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Was dergleichen zufällige Verſtimmungen längere Zeit 
hindurch hindert, zur Eigenfchaft oder zum Charakter zu 
werden, find vorzüglich die Gegenwirfungen, welche diefelben, 
fo lange die Seele nody einigermaßen gefund iſt, von den 
günftiger geftimmten Angelegtheiten ber erfahren. Diefe 
fireben (eine Art von moralifcher „Heilkraft der Natur‘) 
dagegen auf; und wo die Vielräumigfeit glei if, muß 
natürlich das fräftiger Gebildete den Sieg davon fragen. 
Jean Paul's Erbitterung gegen die noch lebenden Alters» 
genoſſen feines Sohnes fonnte nicht zum Charafterzuge bei 
ihm werden, meil er unzählige edle Empfindungen, Bor: 
ftellungen, Begriffe, Grundfäge ıc. in ſich trug, welche jene 
im Eharafter der Verfiimmmung, und alfo der Schwäche, 
ausgebildeten Gefühle verdrängen mußten in dem Maße, 
wie die Begebenheiten, welche ihnen von außen ber eine 
übermächtige Haltung gegeben hatten, mehr in die Ferne 
der Vergangenheit traten. So auch in unzähligen anderen 
Komplikationen. Das folge Selbftbewußtfein zieht fich in 
ſich felbft zurück, ifolirt fi auf fich felber. Der Neidifche 
vergißt daß fremde Gluͤck, die fremden Vorzüge über die 
Anftrengungen, und die vielleicht gelingenden Anftrengungen, 
fi ein gleiches Glüdf und gleiche Vorzüge zu erwerben. 
Das Boͤſe ald Eigenfchaft entfteht erft, wenn die Ber: 
flimmung im Gegenfage gegen andere Menfchen fo weit 
vorgefchritten ift, daß diefe Gegenwirfungen gelähmt, und 
dann Berftimmung und Gegenfag in vielräumiger Anſamm— 
lung firirt werden *). 


— — 





*) Man vergleiche mit dieſer Auseinanderſetzung die mannigfach 
dafür ergänzenden, welche ich über die Natur und Entſtehungs— 
weile des Böfen in meinen „Grundlinien ber Sittenlehre “, 
Band I, ©. 260 ff. und 290 ff. und Band II, S. 495 ge- 
geben babe; auch mein ‚Lehrbuch der Pſychologie ald Natur: 
wiſſenſchaft“ (2te Auflage), ©. 250 ff. 


—⸗ — — — 


Meuntes Kapitel. 


Verfchiedenheiten der Ausbildung in Be: 
treff der allgemein : menschlichen 
Pradeterminationen. 


$. 49. 
Pſychologiſche Stellung. 


Unſere bisherigen Unterſuchungen haben, indem ſie die Ver— 
haͤltniſſe zwiſchen den Bildungsfaftoren und den durch fie 
bedingten Bildungsformen in der ganzen Ausdehnung un: 
ferer Geelenentwicelung dargelegt haben, einzelne Anden: 
tungen abgerechnet, wie fie bier und dort fih von felber 
aufdrängten, die Nüdficht auf Vollfommenheit und 
Unvollfommenheit noch zur Geite liegen laffen. In 
Beziehung hierauf alfo bedürfen die bisherigen Betrach— 
tungen wefentlich einer ausgedehnten Ergänzung. 

Dei der Befchränftheit, welche der menfchlichen Natur 
fchon ihrer tiefften Grundlage nach eigen ift, muß aud) ihre 
Ausbildung, in allen Bildungsformen, mehr oder Meniger 
unvolfommen außfallen. Diefen Unvollfommenbheiten ge— 
genüber nun machen fih, wie Jeder weiß, Normen ber 
Wahrheit, des Rechte, der Sittlichfeit, der Schoͤn— 
heit, der religiöfen Ueberzeugungen geltend. Was 
von diefen abweicht, wird getadelt, verworfen, und geta- 
delt und verworfen mit entfchiedenen Anjprüchen auf alls 
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gemein-menſchlich-gleiche Guͤltigkeit' der ausgeſpro⸗ 
chenen Urtheile. Da fragt fih nun: woher dieſe Nor⸗— 
men? und woher die denfelben inwohnende Auto— 
rität? — Die von der bisherigen Pfychologie hierauf er- 
theilte Antwort zeigt fih ganz einftimmig mit Dem, wor: 
auf wir fchon fo vielfach bei ihr geftoßen find. Auch diefe 
Normen follten, in befonderen Vermögen oder Kräf: 
ten, angeboren fein. Co hat man einen angeborenen 
MWahrheitsbegriff, ein angeborened Nechtögefühl, ein ange: 
borenes Eittengefeß oder Gewiffen, fo angeborene Ideen 
des Schönen und Erhabenen, fo eine angeborene dee 
Gottes angenommen; und zulegt, nad) Einigen als alles 
bisher Genannte zufammenfaffend, nach Anderen als in 
diefem oder jenem DVerhältniffe daneben liegend (denn hier: 
über finden wir die Stimmen verfchieden) eine angeborene 
Bernunft. 

| Es bedarf wohl faum der Bemerkung, daß die neue 
Pſychologie dergleihen Annahmen nicht als begründet an- 
erkennen fann. Die Formen, in welchen fich alle bezeich- 
nete Normen geltend machen, find augenfcheinlich von fo 
ausgebildetem Charafter, daß für den nur einigermaßen 
. mit der wahren Natur der Geelenentwicdelung Vertrauten 
von einem Angeborenfein in diefen Formen auch nicht 
einen Augenblick die Nede fein fann. Vielmehr müfjen wir 
auch diefe Normen ald Gebilde der menfchlichen Geele, 
und als fehr weit vorliegende (durch eine große An— 
zahl vorbereitender Proceffe bedingte) Gebilde anerfennen, 
Alerdings nun muß Dasjenige, was fie zu allgemein- 
gültigen macht, da es ja doc, nicht durch die Cbei ben 
einzelnen Individuen fo mannigfad) verfchiedenen) Bildungs- 
momente binzufommen fann, in irgend einer Weife der 
Seele angeboren gefegt werden. Aber wir mwiffen fchon, 
von der tieferen Erfaffung der Natur der Seelenvermögen 
ber, wie es fich biemit verhält. Auch diefe Normen find 
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angeboren, aber nicht in den Formen, in welchen fie in der 
ausgebildeten Seele ald Produkte vorliegen, fondern in 
den Faktoren diefer Produfte, welche ganz andere Formen 
haben. In diefen find, allgemein-menſchlich-gleich, 
gewiſſe Bildungstendenzen gegeben, welche zu ihrer 
Ausbildung in der Art hinarbeiten, daß fie fich, wenn feine 
Hemmungen eintreten, bis zu einer gemiffen Zeit bei allen 
Menfchen mit Nothivendigfeit ausbilden müffen. Wie wir 
dies ſchon früher mit Einem Worte bezeichnet haben: fie 
find nicht präformirt im Angeborenen gegeben, fondern nur 
prädeterminirt. 

Man hat hiefür eine Schwierigkeit darin finden wollen, 
daß e8 ja doch unmöglich fei, das Vollkommene als das 
Vollfommene zu erfennen, wenn es Feine angeborene Norm 
dafür gebe, Aber diefe Schwierigkeit findet nur für bie 
Kindheit der Selbfireflerion Statt. Wer in diefer leßtern 
weiter vorgefchritten ift, weiß aus unzähligen Beifpielen, 
daß fih das Volfommene unmittelbar in und aug 
fich felber als folches Fund ‚giebt. Ehe fich daflelbe aus— 
gebildet hat, ift e8 auch für bie Erkenntniß nicht als folcheg 
vorhanden. .Aber. fobald e8 fich außsgebilder ‚hat, werden 
wir ung feiner, in Vergleich mit dem daneben außgebildeten 
Unvollfommneren, unmittelbar, oder in Gefühlen, als des 
Volfommneren bewußt; und diefes unmittelbare Betwußt> 
fein bilder dann auch die Grundlage für die Erfenntniß 
davon. Go mit der Luft und Unluft und den übrigen For: 
men der finnlichen Empfindungen; und fo hinauf bis zum 
Hoͤchſten, was fich uns, in irgend einer Richtung unferer 
Ausbildung, ald Vollkommneres anfündigt. 

Died nun ift e8 auch zugleich, was diefe Normen zu 
Gegenftänden der pragmatifhen Pſychologie macht: 
zu welchen fie fich ja nicht eignen würden, wenn fie wirf- 
lich irgendwie fertig angeboren wären. Die gewöhnlich, 
ften Erfahrungen zeigen, daß die Ausbildungen diefer Nor: 
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men aufgehalten werden, und bag fie mannigfache 
entftellende Aufbildungen erfahren Fönnen. Gelbft 
noch, nachdem der Menfch ihrer mit größerer Beſtimmtheit 
inne geworden ift, fehen wir doch nicht felten feine weitere 
Entmwicelung in allen Formen mehr oder teniger davon 
abweichen. Diefen Abweichungen gegenüber ftehen die ide: 
alen Ausbildungen der Normen: im welcher Art fie be: 
kanntlich die Erfenntnißgegenftände für die abſtrakten 
philofophifchen Wiffenfchaften ausmachen *), Die Logif und 
die Metaphyſik behandeln die ideale Norm der Wahrheit, 
die Moral und bie Rechtsphilofophie die idealen Normen des 
Sittlichen und des Rechtes, die Nefthetif die idealen Normen 
des Schönen und Erhabenen, die Religionsphiloſophie die 
religiöfen Ueberzeugungen in ihrer idealen Vollkommenheit 
und Neinheit. Aber die Gränzlinie gegen dieſe ift nicht 
fcharf zu halten. Wir wiſſen fchon, daß auch die idealen 
Ausbildungen Produfte von Naturproceffen der 
menfchlichen Seele, und als ſolche nach den Gefegen bdiefer 
zu begreifen und zu regeln find. Aus diefem Gefichte- 
punfte alfo müffen wir auch diefe idealen Normen in un: 
fere pragmatifche Pfychologie hereinziehn, und bieten fie, 
wie wir ſogleich Hinzufügen Finnen, für deren Betrachtung 
einen weiten und reichen Spielraum dar. 


$. 50. 


Abfufungen in Betreff der Nothwendigfeit, mit 
welcher fi) das Prädeterminirte hervorbildet. 


Eine Nothivendigkeit ded Werdens aus gewiffen 
Saftoren und Gefeten heraus ift natürlichermeife eine 
bedingte, und mannigfadher Abftufungen fähig. 
Dies beftätige auch, was daß hier zur Betrachtung Vor: 


*) Bgl. Band I, ©. 17 ff. 
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liegende betrifft, ſchon die flüchtigfte Ueberficht der Ge: 
fchichte. Wie lange Zeit hat es gedauert, und tie große 
Anftrengungen der ausgezeichnetften Geifter hat es gefoftet, 
bis für das menfchliche Gefchleht auch nur überhaupt die 
Normen der Gittlichfeit und des Rechtes in ihrer vollen 
Reinheit und Höhe zur Ausbildung gefommen find! Und 
obgleich fie nun fchon eine geraume Zeit hindurch in fo gro— 
Ger Volkommenheit geltend gemacht worden find, und bei 
allen gebildeten Völkern durch politifche, Firchliche, doktri— 
nelle Inftitutionen fortwährend mit Anwendung bedeuten: 
der Mittel gepflegte werden, ſehen wir fie doch auch jet 
noch immer wieder von neuem bei fo Vielen in ihrer Aus— 
bildung zurückbleiben und verfümmert werden, und alfo 
felbft die fchon gewonnene Verwirflichung der Prädetermi- 
nation wieder verloren gehen! 

Wir haben fchon darauf hingemwiefen, daß die Praͤde— 
ferminationen ber allgemeinsmenfchlich-gültigen Normen ih— 
rem Grundverhältniffe nach Feine anderen find, als die wir 
fchon früher in Betreff der Seelenvermögen fennen gelernt 
haben. Aber wir können und müffen noch weiter gehen, 
im Anfchluß an das jetzt zu Behandelnde. An denjenigen 
Prädeterminationen, mit welchen wir ung jeßt befchäftigen, 
hat nicht nur das allgemein=menfchlich= gleiche Gubjeftive 
(die Urvermögen und Gefege der menfchlichen Geelenent: 
wickelung) fondern auch das allgemeinsmenfchlich-vorliegende 
Dbjeftive Theil, Auch alle richtigen Begriffe und 
Saͤtze, welchem Erfenntnißgebiete fie auch angehören md- 
gen (naturmiffenfchaftliche, ſprachwiſſenſchaftliche, philoſo— 
phiſche zc.) find ald mit Nothwendigkeit prädeterminirt 
anzufehen. Das menfchliche Geſchlecht mußte fo lange 
verfuchen, und immer wieder von Neuem verfuchen, bis 
fie endlicy gefunden, und von da an für die fpätere wiſſen— 
ſchaftliche Erfenntniß feftgehalten wurden. 

1. 11 
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Vergleichen wir nun dieſe verfchiedenen Klaffen von 
Prädeterminationen in Betreff der Grade ihrer Nothwen⸗ 
digkeit: fo fann ed für den erften Anblick den Schein ge: 
rinnen, als behaupfe bie der Seelenvermoͤgen vor den 
anderen einen entfchiedenen Vorzug. Einbildungsfraft, 
Verſtand, Urtheilsfraft, Willen ꝛc. bildet jeder Menfch 
ohne Ausnahme in fi) aus; waͤhrend ed doch keineswegs 
fo gewiß ift, daß er diefen oder jenen richtigen Begriff 
ausbilden wird, und die Ausbildung der Normen, wie wir 
gefehen, felbft unter den vielen Unterflügungen und Nach- 
hülfen, die dafür in den mannigfachften Formen gewährt 
werden, noch immer großer Unficherheit und Schwanfungen 
unterliegt. Aber jener Vorzug ift nur ein fcheinbarer: nicht 
in einer befonderen Eigenthümlichfeit der fraglichen See— 
lengebilde, fondern nur in der Art und Weife begründer, 
wie die Frage geftellt if. „Einbildungsfraft, Ver: 
ftand, Urtheilskraft, Wille” ıc. find (wie wir wiffen) fchon 
jedes für fich, nicht Ein Geelengebilde, fondern Taufende 
und Hunderttaufende von Vermögen oder Kräften, die 
nur in Bezug auf die gemeinfame Form zufammenges 
faßt find. Stelle ich alfo die Frage auf biefe, fo habe ich 
ein fo weit Reichendes, daß allerdings die allgemeine Wer- 
wirklichung der Prädetermination feinem Zweifel unterliegt. 
Bildet jemand auch nicht diefe beftimmten Einbildungsvors 
ftellungen, diefe beftimmten Begriffe, dieſe beflimmten Ur- 
£heile, diefe beftimmten Wolungen aus unter den millionen 
möglichen, fo wird er doc) jene anderen ausbilden, und 
alfo die Form überhaupt ihm allerdings nicht fehlen, 
auch wenn bie Gebilde, an welchen fie bei ihm zur Ausbil— 
bung kommt, von denen, an welchen fie ein Anderer aus— 
bildet, in allem Uebrigen noch fo fehr verfchieden find. 
Ganz anders aber ſtellt fich die Sache, wenn wir die Frage 
auf mehr Specielles richten. Der richtige affrono- 
mifche, phnfifalifche, chemifche ꝛc. Verſtand ift zum Theil 
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erft erworben worden, nachdem man fich bereits Jahrhun— 
derte und Jahrtauſende hindurch mit diefen Wiffenfchaften 
befchäftige hatte, mährend es dagegen von Anfang an 
Menfchen gegeben hat, welche (in diefem oder jenem Le— 
bensverhältniffe) der fittlichen Norm gemäß empfunden, 
begehrt und gehandelt haben. Wir würden aber wieder 
fehr unrecht thun, wenn wir num hieraus den Schluß zie⸗ 
hen wollten, die moralifche Prädetermination fei mit grös 
ßerer Wahrfcheinlichfeit der Verwirklichung bedingt, als bie 
intellektuelle. Vielmehr möchte fich (wie wir fogleich näher 
fehben werden) im Ganzen eher das Gegentheil ergeben: für 
die richtige inteeftuele Ausbildung eine größere Wahr: 
fcheinlichkeit der Verwirklichung, oder ein ftärferer Zwang 
der allgemeinzmenfchlich gleichen Ausbildung gegeben fein. 
Aber die richtigen aftronomifchen, chemifchen, phyfifalifchen 
Begriffe find umfaffendere und auf tiefer Liegendes fich be- 
jiehende, für welche demnach eine nicht geringe Anzahl von 
Vorbildungen in verfchiedenen Formen durchzumachen find. 
Man fieht alfo, daß fich die Abftufung der Prädetermina- 
tionen überhaupt nicht für allgemeine Klaffen und nad) Ei- 
nem Momente beftimmen läßt; fondern es wirken bafür 
mehrere Momente zufammen, und in mannigfachem Inein— 
andergreifen, welches mannigfache Verwickelungen zur Folge 
haben muß. 

Segen wir und nun die Aufgabe einer überfichtlichen 
Zufammenftelung diefer Momente und ihres Ineinander— 
greifeng, fo machen fich dafür zuerft die Grundfaftoren 
der Geelenentwickelung geltend: die der Seele fchon ur- 
fprünglicy eigenthümlichen, oder die Urvermoͤgen, und 
die ihr urfprünglich von außen kommenden, oder die Aus— 
füllungen derfelben. Auf der einen Seite, je mehr für 
die Erzeugung gewiffer Gebilde befondere Befchaffenhei- 
ten der lirvermögen erfordert werden, einen um defto be= 
fchränfteren Umfang hat die Prädetermination dafür. 
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Abftrafte mwiffenfchaftliche Konftruftionen und politifche In— 
tereffen und Aufgaben find im Allgemeinen für das weib— 
liche Gefchlecht nicht prädeterminirt *), weil ihrer Uranlage 
die höheren Grade von Kräftigfeit fehlen, welche für die 
Erzeugung bderfelben in der rechten Bollfommenheit wefent- 
lich find; und deshalb haben alle in diefen Richtungen un- 
ternommenen ‚ Emancipationsbeftrebungen’ fcheitern müf: 
fen, und werden fie auch in Zukunft fcheitern. Beine und 
zarte Auffaffungen diefer oder jener Art find nur für Die- 
jenigen prädeterminirt, in welchen höhere Grade von Reiz— 
empfänglichkeit gegeben find; und für Kombinationen, welche 
eine größere Schnelligkeit und Gewandtheit erfordern, er: 
firecft fih die Prädetermination nur auf Solche, die mit 
höherer Lebendigkeit ausgeftattet find. Die Prädetermina: 
tion zu genialen wiffenfchaftlichen, fünftlerifchen ꝛc. Schöpfun: 
gen ift deshalb fchon von. diefer Geite her von geringem 
Umfange. Dem gegenüber aber kommt ed dann, zweitens, 
auf dad Allgemeinzgegebenzfein der Bildungsmo— 
mente an: überhaupt, oder mwährend einer gewilfen Zeit, 
oder in einem gemiffen Volke, oder in einem gemiffen 
Kreife ıc. Je weiter verbreitet die Gegenftände, weldye 
Anfchauungen und Empfindungen diefer oder jener Art 
hervorzubringen geeignet find, um defto leichter und ausge— 
dehnter werden fich auch die Begriffe davon, die Urtheile 
darüber, die Neigungen dazu bilden. Und fo mit alem 
Vebrigen, und in allen abgeleiteten Bildungsformen. 

Aber nicht bloß auf die Grundfaftoren fommt «8 
an, fondern außerdem auf ihr Zufammenmwirfen, in der 
rechten Dauer und in der rechten Angemeffenbeit. 
Zunaͤchſt alfo zeige fi), drittens, die Anzahl der Bil— 
dungsproceffe von Wichtigkeit, welche durchzumachen 
find, damit gewiſſe Bildungsprodufte erreicht werden. Se 


*) Bal. Band I, ©. 107 f, 
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größer diefelbe, defto größer ift auch die Unficherheit, daß 
diefe Produfte wirklich eintreten werden: indem ja jeder 
von diefen Bildungsproceffen unter Umftänden ausbleiben 
(gehindert werben) kann. Je höher alfo ein Begriff, je 
mehrere vorbereitende DBegriffbildungen einzuleiten, fo tie, 
auf der anderen Geite, je mehr Zergliederungen nöthig 
find, um zu ihm zu gelangen: in defto befchränfterer Aug: 
dehnung wird er erworben werden. So in allen übrigen Bils 
dungsformen. Namentlich macht fich died auch in Betreff 
der Ausbildung aller Höhern Werthfchäßungen und 
Wollungen geltend. Diefelben bedürfen für ihre Bildung 
einer fehr großen Anzahl von Kombinationgproceffen; und fo 
erflärt fi denn leicht, daß fie in dem ganzen Leben fo 
vieler Menfchen, ja fo vieler Zeitalter und Voͤlker nicht zur 
Ausbildung gekommen find, ungeachtet der auch für fie 
unftreitig allgemein= menfchlicy bedingten Präderermination. 

Hieran fchließt fih dann unmittelbar, vierteng, der 
Einfluß, welchen die Eigenthbümlichfeit der Bildungs: 
proceffe ausübt. Je zwingender diefelben bedingt find, 
defto wahrfcheinlicher Fomme die Prädetermination zur Aus- 
führung. So hat im Allgemeinen (wie wir fchon vielfac) 
gefehen haben) der Proceß der Anziehung im Verhaͤlt— 
niß der Gleichartigfeit einen zwingenderen Charafter 
als derjenige, durch welchen Gruppen: und Reiben: 
bildungen entfichen. Werden Borftelungen einer gewiſ— 
fen Urt vielfach erzeugt, fo wird die Begriffbildung nicht 
außbleiben, und eben fo wenig bei Schäßungen und Eire- 
bungen, die vielfach gleichartig erzeugt werden, die Bildung 
der Neigungen. Uber daß gewiſſe Schäßungen und Gtres 
bungen mit gemwiffen Andergruppen, oder auch nur über: 
Haupt mit Andergruppen, in Verbindung gebracht werden, 
ift nicht mit dem Grade von Nothwendigkeit bedingte. Eben 
fo haben die zwifchen beiden in der Mitte liegenden (an 
beiden Kombinationsformen zugleich Theil habenden) Ver: 
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bindungen, wie Vergleichungen, Gefühlbildungen ıc. im Al⸗ 
gemeinen einen geringeren Zwang der Nothwendigkeit. 
Welchen Wechſelfaͤllen unterliegt ferner das Sich-Anſchlie— 
Gen der freien Urvermoͤgen, und vollends das Sich-An— 
ſchließen derſelben an gewiſſe beſtimmte Gruppen! Daher 
die Unſicherheit aller Produktionen von groͤßerem Umfange. 
Bei den aͤſthetiſchen vollends, welche (wie mir ſehen wer: 
den) von allen den freieften Charakter haben, geht die Roth: 
mwendigfeit der Prädetermination fo gut wie ganz verloren. 
Wäre nicht diefer beffimmte Menfch in diefen befonderen 
Bildungsverhältniffen, und im diefer beftimmten Reihen 
folge und diefem beftimmten Ineinandergreifen derfelben, 
aufgewachfen und forfgebildet worden, fo hätte ſich das 
Menſchengeſchlecht noch millionen Jahre lang unendlich 
mannigfaltig entwickeln koͤnnen, ohne daß gerade dieſes 
Kunſtwerk, oder auch nur ein ihm ähnliches, entſtanden 
wäre. | 

Zu allem Dem fommt dann, fünftens, noch dad Re 
gative: die Reichtigfeit oder Schwierigfeit, mit 
der, für alle bisher bezeichneten Momente, Stoͤ⸗ 
rungen eintreten koͤnnen, welche die Fortbildung hir 
dern, in eine andere Nichfung lenken, entftellende Aufbib 
dungen veranlaffen. Dies ift e8 namentlich, was bie reint 
Hervorbildung der moralifchen Praͤdetermination, nid! 
nur (in Verbindung mit dem vorher Angeführten) fo langt 
aufgehalten hat, fondern noch immer wieder von Neuem 
unterbricht und zum Unrechten zuruͤcklenkt, und meshalt 
man immer twieder von Neuem zu Gurrogaten greift 
muß, um wenigſtens Außerlich ähnliche Wirkungen hervot— 
zubringen, wie die von Schäßungen und GStrebungen fein 
würden, welche durchgängig der moralifchen Norm gemäß 
gebildet wären (ur Furcht vor Strafen in diefem oder in 
jenem Leben ıc.). — Im Allgemeinen werden die Stoͤrun 
gen in dem Maße wirffamer verhüfet, wie dad durch die 
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Prädetermination Bedingte von eigenthäümlicherer Natur 
if, und alfo Anderes fchwerer einen falfchen Schein 
davon bervorbringen kann. Man nehme die mathema— 
tifhe Erkenntniß. In Betreff der früher bezeichneten 
Momente haben wir unftreitig nicht eine beſonders gün= 
flige Stellung für die Prädetermination. Bei den vielfa- 
chen eindringlicheren Anforderungen und Einladungen, mit 
welchen und das Leben umdrängt, kommt unter Hunderten 
faum Einer dazu, fo viele Auffaffungen von Größen 
(räumlichen und andermweitigen, deren Kombination dann 
zu abfiraften Größenauffaffungen führen kann) zu bilden, 
und die Zufammenfaffungen und Vergleichungen bderfelben 
fo weit in den dafür prädeterminirten Richtungen fortzus 
führen, daß er aus fich felber heraus mathematifche Er: 
fenntniffe bildete. Aber mie meit diefe (von felber oder 
durch Unterricht) gebildet werden, fo weit werden fie im 
Algemeinen fiher und allgemeinzgleich gebildet. Die 
mathematifchen DBerhältniffe find fo durchaus eigenthüms 
liche, daß nicht leicht Verwechſelungen mit anderen oder 
Unterfchiebungen diefer eintreten können. Dagegen die durch 
die allgemeinsgleiche moralifche Prädetermination bedingte 
Abſtufung der Schäßungen und Strebungen fehr leicht ges 
ftört werden kann durdy anderweitige ähnliche Erhöhungen 
derfelben, 3. B. wenn fich die niederen Schägungen und 
Strebungen vielräumig anfammeln und mit einander in Ei: 
nen Aft, in Eine Kraft verfchmelzen. Es handelt ſich bier 
nicht um Bergleichungen in Betreff eines beftimmten Vor— 
ftelungsinhaltes, fondern, allgemein, um höhere Schägung 
und ftärfere Spannung: wo alfo leicht das Eine von dem 
Anderen übertragen und verdrängt werden kann. Deshalb 
entfichen fo leicht Abweichungen von der fittlichen Norm, 
und felbft Irrungen in Betreff derfelben von der Art, daß 
der Menfch dabei im Mechte zu fein glaubt. Während 
wir alfo bier eine weit größere Wahrfcheinlichkeit haben, 
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daß überhaupt Ausbildungen in diefer Richtung, und in 
ausgedehnterer Fortbildung, eintreten werden, als bei den 
mathematifchen Erkenntniffen, fo haben wir dagegen eine 
ungleich geringere Wahrfcheinlichkeit, daß fie ohne Ein: 
mifhung von Unrichtigem zur Ausführung kommen 
werden. 


$. 51, 


Ueberblick über die verfchiedenen Gattungen von 
allgemeinsmenfhlich prädeterminirten Voll: 
fommenbheiten. 


Nach den über die Natur und die Abftufungen det 
Prädeterminationen mitgetheilten Vorbemerkungen, fommt 
es nun zunächft darauf an, einen Weberblick zu gefvinnen 
über die verfchiedenen Bolfommenheiten, melde ver 
möge diefer Prädeterminationen in den Bereich ber menſch⸗ 
lichen Seelenbildung gebracht ſind. Fuͤr das Auseinander⸗ 
treten derſelben muͤſſen ſich natürlich alle die Bildungeme 
mente geltend machen, durch welche überhaupt die Ausbil⸗ 
dung der Seele beſtimmt wird; und vermoͤge deſſen dan 
auch ale hiedurch bedingten Bildungsformen, alfo zuerſt 
die Grundbildungs- und Reproduktionsformen, 
dann die Kombinationsformen (im Verhaͤltniß der 
Gleichartigkeit und in Gruppen- und Reihenvet— 
bindungen), und die beiden Grundrichtungen, welche 
fuͤr dieſe eintreten koͤnnen, jenachdem ſie das Ob jektive 
oder das Subjektive treffen. Allen dieſen Verſchieden— 
heiten gemaͤß, muͤſſen auch die praͤdeterminirten Produkte 
und Normen verfchiedene Charaftere annehmen: die zwar 
in Folge davon, daß die bedingenden Momente ſaͤmmtlich 
nur in Gradverſchiedenheiten, und alſo in ſtaͤtigen Ueber— 
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gängen, auseinandertreten, ebenfalls mannigfach flätige 
Vebergänge darbieten und in einander fließen, aber doch 
auch, Dem gegenüber, in ihren hievon ferner liegenden und 
reineren Ausbildungen ziemlich weit von einander abftehen. 

Die Grundbildungs= und Reproduftionsform des Vor: 
fiellen® beruht auf durchaus angemeffener Ausfül- 
lung der Urvermögen. Diefe alfo gelangen zu der für fie 
prädeterminirten wahren Kraftausbildung; und die 
Produfte find entfchieden ald Vollkommenheiten anzu: 
fehen, fo wie was hieraus unmittelbar folgt, die vielfache 
Ausbildung derfelben ald Steigerung der VBolfommen- 
beit. Es ergiebt fi) demnach fchon aus dem genetifchen 
Gefihtspunfte, daß bei diefer Grundbildungsform ein wei— 
ter Spielraum für die pofitive Ausbildung gegeben fein 
muß: für die Ausbildung von Fähigkeiten und Talenten 
aller Art, Die gleichartige Verfchmelsung des Erwor—⸗ 
benen in fubjeftiver und in objeftiver Richtung, führt zu 
gefteigerter Klarheit des Vorſtellens, wie fie im eigent- 
lichen Denken vorliegt, oder zur logifchen Vollfommen- 
beit; das ungleichartige Zufammen bedingt die Aus— 
Dehnung, den Reichthum, die Mannigfaltigfeit, zu: 
erft des Vorſtellungserwerbes überhaupt, dann, mit jener 
zufammen, des logifchen Ermwerbes. Unter diefen Gruppen= 
und Neihenverbindungen aber firden fich auch diejenigen, 
welche das Zufammen, das Nachher, die Raufalverbindun: 
gen ıc. darftellen, wie fie und durch das wirklich Vor— 
liegende oder die Welt entgegengebracht werben, In Dies 
fen alfo faffen wir das Eriftirende auf: unfer Denken ift 
zugleich Erkennen. Sceiden wir demnach Dasjenige 
aus, was, in innerer oder in äußerer Bedingtheit (von den 
befonderen Befchaffenheiten der Urvermögen oder von ber 
Beſonderheit der Eindrüce her) der individuellen Mannig- 
faltigfeit angehört: fo bleiben als allgemeinzmenfchliche 
Prädeterminationen: in der fubjeftiven Richtung 
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die des Logiſchen, in der objektiven die ded Erfen- 
nens oder der allgemeinsmenfhlihen Wahrheit. 
Mer irgend bei wahrhaft = menfchlicher Anlage zur Ausbil 
dung gelangt, bildet Denken und bildet Erfenntniffe in 
fih aus. 


Da hier die Grundgebilde Vollfommenpeiten 
find, fo können für diefe Ausbildungen Unvollfommen: 
heiten nur dadurch einfreten, daß fih Fremdartiges 
ſtoͤrend dazwiſchen- oder einſchiebt: entweder andere, 
ungehoͤrige Vorſtellungen (wie bei Einbildungen, Vorurthii— 
len 2c.), oder was in ſich nicht Vorſtellen, aber doch auf 
daffelbe hinuͤberzuwirken im Stande ift, wie Neigungen, Ge 
mäthsftimmungen, Gemüthsberwegungen. Aber mir müffen 
diefe Ausnahmen fürerfi noch zur Geite Liegen laffen. 


Ein ganz anderer Charakter ergiebt fich für die allge: 
meinsmenfchliche Präderermination, wenn wir und nun jü 
den affeftiven Grundbildungsformen und den von diefen 
abgeleiteten Neproduftiongformen menden, zu welchen legte: 
ren namentlich auch die de Begehrens und Wibderftrr 
bens gehören. Hier ift die Ausfülung der Urvermögen 
nicht vollfommen angemeffen: wir haben entweder 
Entbehrung oder Ueberwältigung, in beiden Fälkn 
Unvollfommenpeit. Wir haben diefe fchon als Folge 
ver allgemeinen Befchränftheit der menſchlichen 
Natur fennen gelernt: daß nämlich ihre Grundfräfte wer 
fentlich ein Aufftreben, ein Beduͤrfniß in fich fchliegen. Die 
fe8 nun, da ihm nicht volfommen angemeffene Befriedis 
gung geworben ift, wirft in allen diefen Formen fort. Selbſt 
bei den Luſtempfindungen haben wir eine Annaͤhe— 
Yung zur Ueberwaͤltigung, eine Hingegebenheit: 
die ſich dann mit beſonderer Entſchiedenheit in der Repro⸗ 
duktionsform des Begehrens kund giebt; und inſoweit 
alſo Unvollkommenheit, wenn gleich, auf der anderen 
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Seite, allerdings in beiderlei Gebilden, und namentlich in 
den erfteren, Daneben eine gefteigerte Ausbildung der Ur: 
vermögen, und alfo Vollfommenheit, gegeben ift. 

In Betreff diefer Grundbildungsformen nun ift von 
vorn herein augenfcheinlih, daß, mie weit in ihnen bie 
Unvollfommenheit reicht, die vielfältige Ausbildung 
derfelben eine Steigerung der Unvollfommen heit mit 
ſich führen muß. Dies made fid) namentlich in höherem 
Grade für diejenigen Zufammenbildungen geltend, telche 
bei der Vorftellungsform die größte Vollkommenheit 
begründen: für die Foncentrirteren, die vermöge ber 
Berfchmelsungen im Verhältniß der Gleichartigfeit ent— 
ſtehen. Während der Begriff, das Urtheil, der Schluß ıc., 
und fo hinauf bis zum miffenfchaftlichen Syſteme, die in 
dem befonderen Vorſtellen gefteigerte Vollkommenheit ver: 
hundertfacht und vertaufendfacht in fich darftellen: fo find 
Dagegen der Hang, die Reidenfchaft, daß Lafter in eben dem 
Maße größere Unvollfommenheiten ald das einfache Begeh: 
ren oder Widerftreben. In diefer Richtung alfo kann es, 
weil wir von vorn herein Feine reine Vollkommenheit haben, 
auch Feine Norm der allgemeinzmenfchlichen Prä- 
determination geben. Bielmehr liegt die Norm in der 
entgegengefesten Richtung: fordert die unverftärfte 
Caffeftive und praftifche) Auffaffung der Welt, oder die Zus 
rüchbringung der diefen Formen der Weltauffaffung weſent⸗ 
lid) inwohnenden Unvollfommenheiten auf ein Minimum. 
Eben hiedurch wird dann auch der Maßftab gegeben für 
die allgemeinsgültige Abftufung der Werthe, welche 
die gemeinfame Grundlage bildet für das Recht und für 
die moralifche Beurtheilung. Der Werth jedes Dinges 
fteht in dem Maße höher, wie, bei einfacher oder un— 
verftärfter Ausbildung der darauf fich beziehenden affef: 
tiven Auffaffungen (Schäßungen) und Strebungen (Begeh⸗ 
rungen und Widerftrebungen), diefe eine höhere Stei— 
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gerung und dabei ein geringeres Maß der bezeich- 
neten Unvollfommenheiten in fi fragen. 

An Einftimmung mit dem verfchiedenen Charakter ber 
Normen, muß dann audy die auf diefen Grundlagen her— 
vorgehende wirfliche Ausbildung einen von der früher 
betrachteten verfchiedenen Charakter entwideln. Da bie 
Grundgebilde fchon für fich felber oder innerlich Unvollkom— 
menbeiten enthalten: fo muß auch bei ihren Fortbildungen 
das Negative einen weit größeren Raum einnehmen: 
muß in diefen mehr von den Normen Abweichendes 
entftehen, und ohne daß es dafür gerade der Einmifchung 
von Anderem bedürfte. Wir haben ung alfo darauf ge: 
faßt zu machen, daß wir, dem Lobenswerthen gegenüber, 
ungleich mehr, und ungleih mannigfaltigere Formen von 
Tadelnswerthem antreffen werden, 

Uebrigend macht fih auch hier für die Normen bie 
Verfchiedenheit des fubjeftiven und des objeftiven Zu: 
ſammenhanges geltend, Zunähft handelt e8 fih um die 
affeftive und praftifche Auffaffung der Welt: die Schaͤz— 
jungen und Efrebungen fommen in Betracht als Glieder 
der Gruppen und Reihen, in welchen wir die Dinge und 
die in Betreff diefer eintretenden Erfolge auffaffen. In 
diefer Verbindung fündigt fich die allgemeinsgültige Schdz- 
zung der Werthe ald Norm des Rechtes an. Aber eben 
diefe allgemeinzgültige Abftufung kommt auch, zweiteng, in 
fubjeftivem Zufammenhange zur Anwendung: inwiefern 
die Seele (mit ihren Kräften ober Angelegtheiten) ihr 
gemäß oder nicht gemäß geftimme ift; und da haben 
wir die Norm des GSittlihen. Wir nennen Denjenigen 
fittlich, welcher die Dinge und deren Erfolge der allge: 
meingültigen Norm oder Abftufung gemäß ſchaͤtzt und be— 
gehrt. Das eigentliche Objekt der Beurtheilung ift bier, 
genau genommen, ftetd das Innere oder die (affeftiv und 
praftifch außgebildete) Subftanz der Geele; die Hand: 
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lungen, melde man gewöhnlich ald den Gegenftand der 
fittlichen Beurtheilung bezeichnet, find dafür nur als Zei—⸗ 
chen oder Symptome anzufehen. Die Hingegebenheit 
an die Begierde, die zu hohen Schägungen von Dingen 
und Erfolgen von niederem Werthe, find Unvollkommenhei— 
ten, oder ſittlich verwerflich, ſchon an und für fich: ale 
Kraftausbildungen, ald Angelegtheiten, auch uns 
abhängig von allen Handlungen, die daraus hervorgehen, 
ja felbft von allen inneren Kollifionen, welche mit höhe: 
ven Motiven eintreten Finnen. Hieraus erhellt zugleich 
unmittelbar die umfaffende Stellung und die hohe 
Bedeutung, welche der moralifchen Beurtbeilung eigen 
find. indem fie fi über alle Akte und Kräfte erftreckt, 
weiche die Welt affeftiv und praftifch repräfentiren, über 
alle aus den Afficirungen der menſchlichen Seele für bie 
Kräfte diefer eingetretenen Stimmungen: fo find felbft die 
Kräfte und Talente des DVorftelend ihr nicht entzogen. 
Auch bei den VBorftelungen und in den Borftelungsfpuren 
finden fich ja doch gemwiffe Ekeigerungen und Spannungen. 
An dem Maße alfo, wie fie hiedurch an den Charakteren 
des Affeftiven und des Praftifchen Theil haben, find aud) 
fie der allgemeinsgültigen Werthſchaͤtzung unterworfen, und 
haben fie demgemäß vorsdem Forum der Moral Billigung 
oder Mißbiligung entgegenzunchmen. 

Fuffen wir nun das bisher Auseinandergefeßte zuſam— 
men: fo bat fi) das anfangs im Allgemeinen Auggefpro- 
chene vollfommen beftätigt. Die Normen de8 Logifchen 
und der allgemeinsmenfchlichen Erfenntniß oder Wahr— 
heit, und eben fo die des Rechtes und des Moralis 
fhen, haben fih als Naturprodufte des menjchlichen 
Geifted gezeigt, welche durch deffen tieffte Grundanlagen 
für alle Menfchen mit Nothwendigkeit bedingt find. Aber 
fie find demfelden nicht (wie man früher behauptet hat) in 
den ihnen eigenthümlichen Formen angeboren, fon: 
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dern nur ihre Ausbildung prädeterminirt in ganz 
anderen, weit mehr elementarifchen Formen: pri 
determinirt allerdings mit Nothwendigfeit und für 
alle Menfchen in gleicher Weife, aber, da es ſich erft 
um ihre Ausbildung handelt, auch mancherlei Hemmuns 
gen und verfälfchenden Aufbildungen ausgeſetzt. 
Es fragt ſich nun, ob mit den bisher namhaft gemach— 
ten Normen Alles erfchöpft fei, mas überhaupt ald 
Norm für die Ausbildung des menfchlichen Geiſtes präde 
terminirt if. Schon ber flüchtigite Ueberblick der abftraf: 
ten philofophifchen Erfenntniffe, welche (mie ſchon bemerkt) 
die allgemeinzmenfchlich=gleihen Normen in ihrer idealen 
Faſſung zu behandeln haben, lehrt und, daß dieſe Frage 
verneinend zu beantworten iſt. Wir haben, über die Norm 
der allgemein » menfchlich = gewöhnlichen Wahrheit 
hinaus, die der metaphyſiſchen Wahrheit; wir haden 
die Normen des Aefihetifchen und die Normen, tweldt 
fich auf die religisfen Weberzeugungen beziehen. 1 
welcher Art alfo find nun diefe den vorher aufgeführten 
anzuordnen? da doch die machgemwiefene Parallele mit den 
Srundbildungsformen den Schein hervorbringen fann, als 
fei mit ihnen Alles erfchöpft, was von Vollkommenheiten 
für die Ausbildung unferer Seele, vorherbeſtimmt if. 
Für die metaphyſiſche Wahrheit ift dies nicht 
fchwer nachzumeifen. Unfer Bemwußtfein bildet ſich aus ver 
möge der Einwirkungen anderer Dinge auf ung; und ir 
haben demnach) in allen Akten, in welchen wir diefe Iegtern 
auffaffen, Verbindungen der von den Dingen im diefe Afte 
hineingegebenen Eindrücde mit den von ung hineinge 
gebenen Grundfräften. Ale unfere Vorftelungen von 
den Außendingen alfo enthalten neben dem Objektiven 
Subjeftiveg; wir faffen fie nur vermöge ihrer Eindruͤcke 
auf unfere Sinne, das Dbjeftive nicht rein, fondern vet? 
mifcht mit unferen Auffaffungsfräften, oder wit 


175 


fie ung erfcheinen, auf; und tie fehr alfo auch unfere 
Vorftelungen fubjeftiv (oder ald Kräfteausbildungen) 
Vollkommenheiten fein mögen, fo find fie doch im 
Verhaͤltniß zu den Dbjeften nicht durchaus Voll: 
kommenheit: indem fie und diefelben nicht, tie fie in— 
nerlich oder an und für fic find, geben. Dies ifl 
durch Feine Klarheit, durch Feine logifchen Ausbilduns 
gen zu verbeffern: indem ja doch diefe immer nur unfere 
Vorſtellungen verfchmelzen, und durch die Natur ihrer Pros 
ceffe in feiner Art eine Ausfcheidung des Cubjeftiven bes 
dingt ift. Dem gegenüber alfo geht nun die Aufgabe für 
bie metaphyſiſche Erfenntniß dahin, daß fie ſich, über 
jene Mifchungen von Gubjeftivem und Dbjeftivem hinaus, 
und indem fie jenes augfcheidet, zum rein Dbjeftiven, 
zur Auffaffung der Dinge erhebe, tie fie, unabhängig von 
unferem Vorftellen, an und für fich oder innerlich find. 
Diefe Aufgabe finder ihre Anfnüpfung und ihren Stüß- 
punft darin, daß wir in unferer Selbftauffaffung eine 
folhe innerliche oder An-ſich-auffaſſung wirklich bes 
figen: indem bier die Kräfte und Akte, welde die 
YAuffaffung vermitteln, feinen Borftellungsinhalt 
binzubringen, weldher niht auch ſchon in dem 
vorgeftellten Sein enthalten wäre*. Was fie hin- 
zubringen, ift nur Bewußtfeinsftärfe, Bewußtſeins— 
Flarheit, Bewußtfeinsftätigfeit für das Aufzufaffende; 
und bier alfo haben wir Auffaffungen von voller Wahr: 


*) Man findet das hier bezeichnete Verhältnis, ohne weldes es 
unbegreiflich wäre, wie ung auch nur die Aufgabe der meta- 
phyfiihen Erkenntniß entftehen (gefchweige diefelbe gelöftt wer— 
den) könnte, weiter auseinandergefegt und begründet (nament« 
lih im Gegenfaß gegen die von Kant über die Natur der in» 
neren Wahrnehmung aufgeftellten Behauptungen) in meinem 
„Spfteme der Metaphyſik und Religionsphilofophie‘‘, ©. 43 
bis 1265 vgl. auch „Die neue Pſychologie“, S. 54 ff. 
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heit, auf deren Grundlage wir Anz=fichs Erfenntniffe 
der erkannten Gegenftände auszubilden im Stande find. 
Diefen num giebt die Metaphnfif eine weitere Ausdehnung: 
eine Ausdehnung über alles fonft noch für unfere Auffaf- 
fung Vorliegende, fo weit wir der Auffaffung des Anzfich 
überhaupt fähig find; und fo fleigert fich dann die Norm 
der allgemeinsgewöähnlichen zu der Norm einer höhe: 
ren oder innerlihen Wahrheit. 

Wie nun auf der Geite der affeftiven Grundlagen? 
— Es leuchtet auf den erften Anblick ein, daß es fich mit 
diefen nicht anders, als mit den Borftelungen, verhalten 
fann. Auch in ben affeftiven Aften, und ben davon 
abgeleiteten praftifchen, faffen wir die Dinge nur auf 
im Berhältniß zu ung. Man vergleiche Foncentrirte 
Schwefelfäure und flarf verdünnte. Die leßtere giebt ein 
angenehm kuͤhlendes Getränf, alfo ein Gutes, ein unter 
Umftänden Wünfchensmwerthes für ung; die erftere ver: 
brennt uns, und wirft alfo auf ung als ein Uebel. Wol- 
len wir nun deshalb behaupten, daß bie leßtere auch in 
ihrem Ansfich unvollfommener wäre? — Go mit Al: 
lem, was mir affeftio und praftifch auffaffen. Die Auf: 
faffungen haben zunächft nur Gültigkeit für ung, haben 
feine volle Gültigkeit für die Dinge an fich ſelbſt; 
und diefer Charafter kann durch die idealen Ausbildun= 
gen, vermöge deren die Normen ded Rechtes und der 
Sittlichkeit entfiehen, nicht verändert werden. Daß 
Verhaͤltniß der Mifchung von Gubjeftivem mit Objeftivem, 
wie e8 durch die Grundnatur aler unferer Auffaffungen 
von Aeußerem bedingt ift, liegt der praftifchzidealen Aus— 
bildung derfelben ganz zur Seite, eben fo tie ber lo— 
gifchen. 

Da nun fritt, in derfelben Weife, wie die logifche 
Auffoffung durch die metaphnfifche eine Ergänzung im Cha— 
rakter höherer Wahrheit erhält, der affeftiven und praftifchen 
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die äfthetifche Naturauffaffung ergänzend zur Seite. Auch 
vermöge ihrer legen wir den f innlichen Auffaffungen der 
Dinge An=f ich = Auffaffungen unfer, mit welchen wir dag 
innere Sein der Dinge erfaffen. Wir betrachten die Stim- 
mung, welche ihre Erfcheinung in ung gewirft hat, alg 
eine Offenbarung der Stimmung, melde dem Aufgefaßten 
in ſich felber, oder feinem Inneren nach, eigen ift. Man 
nehme die Äfthetifchen Eindrücke eines vom Sturm bewegten 
Eichbaums, oder einer im Sonnenlicht Tächelnden Roſe. 
Die aͤſthetiſche Auffaſſung geht uͤber die ſinnliche hinaus, 
indem ſie dort die Empfindung der inneren Staͤrke und 
Unerſchuͤtterlichkeit, hier die Empfindung der Sauftmuth 
und Liebenswuͤrdigkeit, als Auffaſſung von etwas jenſeits 
der ſinnlichen Auffaſſung Liegendem, oder der inneren Na⸗ 
tur des Aufgefaßten Angehoͤrigem, unterlegt; und obgleich 
ſich alſo das Aeſthetiſche in dieſen Faͤllen zunaͤchſt an die 
Erſcheinung anfchließt, fo bezieht es fih doch auf Daß, 
was in der Erfcheinung nicht Erſcheinung, d. h. nicht 
Produkt oder Vermiſchung von zwei verſchiedenen (einander 
fremdartigen) Naturen iſt, ſondern uns die innere Natur 
des Aufgefaßten offenbart. Indem dieſes aus feiner inne: 
ren Natur heraus uns in diefem Charakter afficire bat, 
fo ift ung in und mit dem Charakter der Affeftion zugleich der 
innere Charafter des Afficirenden fund geworden; und die— 
fer ift e8, welchen wir in der äftherifchen Unterlegung em: 
pfinden. 

Das Aeſthetiſche alfo verhält fich zum gewoͤhn— 
lichen Affeftiven und Praftifhen, wie dag Meta: 
phyſiſche zum Rogifchen oder zur allgemein-gewoͤhn— 
lihen Erfenntniß. Dabei ift augenfcheinlich, daß wir 
daß Anz=fich der Dinge vermoͤge des Aeſthetiſchen nicht 
nur eben fo vollfommen aufzufaffen im Stande find, fon: 
dern ſelbſt vollfommener, als vermöge des Metaphy: 
fifhen. Wir vermögen doch mit reiner Wahrheit nur 

I. 12 
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Das aufzufaffen, was wir bei und in diefem Auffaffen zu 
werden oder zu fein (entfprechend in ung nachzubilden) 
vermögen. Dies nun ift in Bezug auf Dasgjenige, was dem 
Erfennen als Aufgabe vorliegt, in Bezug auf dag Grund: 
wefen, das innere Was (womit es die Metaphyſik zu 
thun hat) unausführbar. Wieweit diefes in den Dingen 
von dem unfrigen verfchieden ift, fie eben anderartige 
Dinge find, fo weit müfen alle Bemühungen um ihre vol- 
fommen oder innerlih wahre Auffaffung fcheitern. Nicht 
fo mit den Stimmungen. Dinge, twelche in ihrem Grund— 
weſen verfchieden find, koͤnnen gleichwohl diefelbe Stimmung 
haben; ja bei der ausnehmenden Mannigfaltigfeit der menfdh: 
lichen Seelenftimmungen fönnen wir feldft die Grund ftim: 
mungen unzähliger Dinge mit fehr annähernder Wahrheit 
in und nachbilden. Wir faffen alfo in diefen Fällen die 
inneren Stimmungen der Dinge vermöge unferer inne 
ren Stimmungen auf; oder beftimmter, bei der aͤſthetiſchen 
Auffaffung legen wir, durch die Erfcheinungen der Dinge 
geleitet, aus den Auffaffungen unferes eigenen Geelenlebens 
diefen Erfcheinungen Lebensempfindungen unter, twelche mit 
den Lebengsentwickelungen der Dinge einflimmig find. 

Man kann fi die am beften anfchaulicy machen an 
den Äfthetifchen Auffaffungen derjenigen Eriftenzen, welche 
ung näher liegen: an den Äfthetifchen Auffaffungen von den 
Geftalten, den Stimmen ıc. anderer Menfchen. Was wir 
hiebei zunächft auffaffen, ift allerdings Aeußereg; aber die- 
fe8 Aeußere ift der Ausdruck ihrer - inneren Stimmungen: 
fei es nun bloß der gegenwärtigen, oder auch derjenigen, 
welche fich, in Folge taufendfacher Wiederholung vorüber: 
gehender Aeußerungen, bleibend in ihrem Körperlichen abs 
gedruckt haben, Durch ihr Aeußeres alfo wird ung zu— 
gleich) ihr Inneres offenbar; die Empfindung des Erfteren 
wird und Beranlaffung, die des Legteren aus unferem ei=. 
genen Empfinden heraus unterzulegen. Einen Charakter, eine 
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Gemuͤthsbewegung, in welche ſich jemand nicht hineinzu⸗ 
ſtimmen vermag, iſt er auch nicht in ihren leiblichen Dar— 
ſtellungen aͤſthetiſch aufzufaſſen im Stande, wie oft er dieſe 
auch ſinnlich auffaſſen mag. So nun auch mit allem An— 
deren, auch dem Fernliegendſten, wie eben der Eichbaum 
und die Roſe. Da iſt dann eben augenſcheinlich, daß die 
aͤſthetiſche Auffaſſung weiter reichen muß, als die me— 
taphyſiſche. In Betreff des einfachen Grundwe— 
ſens koͤnnen wir nicht Über uns hinaus, weil wir ung ia 
nicht unferer felbft zu entfchlagen im Stande find; in Be: 
ereff der Lebensentwicdelung Finnen wir wohl über 
und hinaus: inwiefern nämlich das fremde Leben mit dem 
unfrigen diefelbe Stimmung hat oder gewinnt. Und hies 
mit gelangen wir dann auch in gewiſſem Maße zur Auf: 
faffung der Grund ffimmungen der Dinge: fo weit, alg 
die Affeftionen (um diefen Ausdruck zu gebrauchen) dieſe 
aus ihnen herauslocken, diefe ſich vermöge deſſen in die 
Erfcheinungen hinein refleftiren. Was wir im Aeſthetiſchen 
auffaſſen (wie wir jetzt, das Bis herige zuſammennehmend, 
ſagen koͤnnen) iſt das innere Leben der Dinge. Dieſes 
nun iſt allerdings durch die Affektionen bedingt: denn jedes 
Ding iſt beduͤrftig, bedarf der Nahrung von außen, damit 
es ſein Leben fortſetzen koͤnne. Aber dieſes Leben iſt eben 
ſo auch bedingt durch die innere Beſchaffenheit des Din- 
ges, feine Grumdfräfte: welche durch die Affeftionen zur 
Bethaͤtigung gebracht werden; und fo gewinnen wir denn 
in den nachbildenden Empfindungen der Afte und Zuftände, 
welche durch diefe Affeftionen hervorgebracht find, zugleich 
auch Emfindungen von der Natur feiner Grundfräfte oder 
feines Weſens, twie weit wir diefelben irgend auf der Grund- 
lage unferer Kräfte nachzubilden im Stande find. 

Aber das Aefthetifche hat unftreitig noch einen weiteren 
Umfang. Dem Xefthetifchen der Naturauffaffung fleht 
das Aefihetifche der Runftproduftion gegenüber. Da 
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ift e8 nun nicht ſchwer, fo weit es fiir unferen gegentsär: 
tigen Zweck erforderlich ift, das Verhaͤltniß dieſes Lesteren 
zu dem bisher Erläuterten anzugeben. Bei dem Aeſthetiſchen 
der Kunftproduftion geht die Anzfih: Stimmung, welcht 
bei der Naturauffaffung hinterher ber Erfcheinung un 
tergelegt wurde, diefer voran. Der finnliche Ausdrud, 
welcher dort voranging, wird bier erft gefchaffen: mag ſich 
num die aͤſthetiſche Stimmung in Tönen, oder in Marmor, 
oder auf der Leinewand, oder tie fonft, ausfprechen. Aus 
der Stimmung hervor bildet ſich ein Sinnlich⸗Aufzufaſſen⸗ 
des, in welchem ſie ſich ausſpricht. Daher denn auch di 
Kunftwerke zu Denjenigen, welche fie auffaffen, im Alge 
meinen in daſſelbe Verhaͤltniß treten, wie die ſchoͤne und 
erhabene Natur; nur daß das Innere, die Ansfid: 
Stimmung, welche der Auffaffende, als aus dem fin 
lichen Eindruce abgenommen, unterlegt, bier nicht ſowohl 
die des Dinges (des Kunftwerfes), ſondern die des Kuͤnſt 
lers iſt. 

Auch hiemit iſt jedoch noch nicht der ganze Umfang 
des Vorliegenden erſchoͤpft. Das eigentlich Bedeutende für 
das Aeſthetiſche iſt die Auffaſſung oder Empfindung der 
An⸗ſich⸗Stimmung; die Erſcheinung, gehe fie num voran 
oder werde fie erſt gefchaffen, ift Nebenfache. Der Aftheti- 
fche Charakter wird fi) alfo auch da finden fönnen, wo 
die Erfiheinung ganz fehlt. Co bei dem Kuͤnſtlet, 
ſo lange ſich an ſeine aͤſthetiſche Stimmung noch feine Kunſt 
darſtellung angeſchloſſen hat; ſo bei Demjenigen, welchet 
aͤſthetiſch-produktiv iſt, ohne daß er uͤberhaupt die Mittel 
zu irgend einer Darſtellung beſaͤße oder Trieb dazu MM 
pfände*); fo überhaupt bei den Auffaffungen des Pſychi 
ſchen, des eigenen, wie des fremden, wo die ſinnlichen Au 





*) VBgl. mein „Lehrbuch der Pſychologie als Naturwiſſenſchaft 
(zweite Auflage), S. 207 ff. 
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ferungen dem inneren nicht entfprechen. Die Neußerun: 
gen und Handlungen, aus welchen wir den fchönen oder 
erhabenen Eharafter erfchließen, brauchen ja nicht auch ih— 
ren finnlihen Eindrücken nach ſchoͤn oder erhaben zu fein; 
fie find vielleicht nichts meniger ald Das: unbehülflich, 
rauh, unvollfommen in jeder Hinſicht; und deffenungeachtet 
fann das erfchloffene Innere jeden Grad von Schönheit 
und Erhabenheit für ung gewinnen. Aehnlich ſelbſt bei ei: 
ner ganzen fehr ausgedehnten Klaffe von Kunſtwerken: bei 
denen der Poeſie, menigftens in gewiſſem Maße. Den 
Rythmus abgerechnet, braucht bei ihnen nichtd von Dem, 
was wir finnlic auffaffen, einen äftherifchen Eindruck zu 
machen: weder die Buchſtaben, die wir fehen, noch die 
Wörter, ihrem Klange nad), noch einmal Dasjenige, was 
wir diefen zunächft und einzeln geiftig unferlegen: denn 
diefeß befteht ja in den allgemein-gewöähnlichen Be: 
griffen. Alfo der Ääfthetifche Eindruck bilder fich hier, der 
Hauptfache nach, rein geiftig, ohne entiprechende finnliche 
Erfcheinung *). 

Hieran fchließt fich unmittelbar noch ein Anderes, Wir 
haben vorher den Satz aufgeftellt, daß, fo wie die affeftis 
ven und praftifchen Akte, fo auch felbft die Rechtsnormen 
und die moralifchen Normen fi) auf Erfcheinungen bezie- 
ben: die Stimmungen der Dinge, im Unterfchiede vom 
Hefthetifchen, nur auffaffen, wie fie ung erfcheinen. Dies 
aber gilt von ihnen eben nur, inwiefern fie den Dingen, 
der Welt gegenüber gefaßt werden. Inwiefern dagegen 
diefe affeftiven und praftifchen Erfcheinungsauffaffungen Afte 


*) Will man dies noch reiner haben: fo nehme man die in Profa 
geichriebenen poctifhen Werke (Romane, Parabeln in Profa ıc.), 
und ſolche, in welden die äußere Spracdvarftellung unvollkom— 
men ift. Deſſenungeachtet können fie innerlih-geiftig einen ho— 
ben Grad von äfthetifcher Volllommenheit baben. 
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in ung find, und Kräfte in uns begründen, haben 
wir ja in denfelben der menfchlichen Seele ober ihrer Nas 
tur Innerliches, und welches wir in diefer Inners 
lichfeit, und fomit in feinem An-fich,, aufzufaffen und zu 
empfinden vermögen*). Inſofern ordnen fi, wie alle 
fonftigen Auffaffungen-. von inneren Ausbildungen (z. B. 
von Talenten, Gewohnheiten ıc.), auch bie Auffaffungen des 
Moralifhen dem Aeſthetiſchen ein. Es giebt Sitt—⸗ 
liches, welches zugleich Aeſthetiſches ift: ein Sittlich— 
Schöneg, ein Sittlih-Erhabenes. MWiefern in die 
fem die Dinge gefchäßt und begehrt werden, ber allge: 
meinsgültigen Abftufung gemäß, haben wir ein Morali: 
ſches; wiefern fie innere Stimmungen von hoher Etei: 
gerung und Reinheit enthalten, haben wir ein Aeftbetis 
ſches. Bei dem Legteren treten die Beziehungen auf die 


*) Es würde alfo, um dies noch genauer zu beftimmen, entfdie- 
den falfch fein, wenn man aus der oben angegebenen Berbält- 
nißſtellung zwiſchen dem Moralifhen und dem Aeſthetiſchen, 
daß jenes der Erſcheinungsauffaſſung, dieſes der Anfihauffaf» 
fung angehöre, etwa den Schluß ziehen wollte, das Moralifche 
fei von geringerer Digıfität als das Aeſthetiſche. In Bezie- 
bung auf ung felbft hat es das Moralifche ebenfall® mit dem 
Anzfih zu thun. Der Borzug des Aeſthetiſchen findet nur für 
das Objektive (und Gegenüberftebende) Statt. Alles aber, 
was wir diefem als Anzfih äſthetiſch unterlegen, kann doch nir— 
gend andersher genommen fein, als aus dem einzigen An=fich, 
welches wir überhaupt kennen, aus unferer eigenen Seele, und 
da nun in diefer das Moralifche das Höchſte ift, fo muß das» 
felbe auch für das Aeſthetiſche das Höchfte fein. Der Borzug 
des Arfihetifhen vor dem Moralifcben alfo (um ed mit die- 
fem Ausdrud noch einmal genauer beftimmend zufammenzufaf- 
fen) trifft Tediglih den Umfang, theils Desjenigen, was 
als Anzfih untergelegt wird (außer dem Moralifhen noch an- 
deres Inneres), und theils Deffen, für welches die Unterlegung 

erfolgt (außer für menschliches Sein, auch für die äufere Na— 
tur, für Runftwerfe, für die Borftelungen von Gott und über: 
baupt vom Ueberfinntichen). 
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Dinge, die Welt für unfer Bewußtſein zuruͤck; die Werth: 
fhägungen und Strebungen werden bloß (oder doch über: 
wiegend) ald Formen unferer inneren Lebensent— 
wicdelung, oder in Betreff der Vollfommenheiten gefaßt, 
welche ihnen unmittelbar innerlich oder an ſich eigen find. 
Noch ift und das Neligisfe übrig, deffen Natur und 
Stellung, wie weit e8 unferen gegenwärtigen Zweck angeht, 
feine Schtwierigfeit darbietet. Alle bisher in Betracht ge: 
jogenen Auffaffungen beziehen fic) auf die Welt: auf dag: 
jenige Sein, welches im Bereiche unferer Auffaffung liegt, 
fei e8 nun unmittelbar, oder fo, daß mwir e8 dem unmittel: 
bar Gegebenen mit Sicherheit unterzulegen im Stande find. 
Hieräber num erhebt fich das Keligisfe: indem es zu ſei— 
nem Gegenftande nicht dag unmittelbar Gegebene oder dem 
Gegebenen Unterzulegende, fondern dag Ueberirdiſche oder 
Veberfinnliche hat, d. h. (denn der Sprachgebrauch hat 
fi) in diefer Beziehung ungenau geftellt) welches nicht nur 
über allem Sinnlich-Wahrzunehmenden, fondern. aud) über 
allem Geiftigen hinausliege, daß wir in den angegebenen 
Weiſen aufzufaffen vermögen. Wie e8 aber, vermöge deifen, 
allem bisher Betrachteten ergänzend gegenüberfteht, fo hat es 
auf der anderen Seite, mehr oder weniger, an allem bisher 
Detrachteten Theil. Es hat am Erkennen Theil, inwie— 
fern wir dafuͤr doch in irgend einer Weife an dad Gege— 
bene anfnüpfen müffen, und wenn auch feine fireng wiſſen— 
fchaftliche Unterlegung, fein Beweis von diefem aus moͤg— 
lich fein follte, doch eine Dem ähnliche Hinüberleitung da= 
für nicht zu entbehren ift. Inſofern bieten fich denn auch 
daß Logiſche und das Metaphyfifche mit den ihnen 
eigenthümlichen Formen zu feiner Ausbildung dar. Aber 
in allen diefen Formen laffen ſich die veligiöfen Weberzeus 
gungen doch nur in fehr befchränftem Maße ausbilden; 
und fo müffen denn in dem Verhältniffe, welches wir vor: 
her kennen gelernt haben, die freieren Afihetifchen Auf: 
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faffungsformen der Empfindung, ded Gefühle, des Ads 
nens zur Ergänzung binzutreten. Wie vielfache Beziehuns 
gen endlich ziwifchen dem Moralifchen und dem Reli: 
gisfen Statt finden, zeigt jede Ausbildung des Letzteren 
fo augenfcheinlich, daß wir darüber hier nichts weiter hin- 
zuzufügen brauchen *). 

Mit diefer Hindeutung fönnen wir unferen Ueberblid 
über die allgemein = menfchlich = prädeterminirten 
Vollkommenheiten befchliegen. Wir haben fhon an- 
gedeutet, daß die der pragmatifchen Pſychologie im 
Betreff deffen geftellte Aufgabe mit derjenigen, welche dem 
abftraften oder theoretifchen philofophifchen Wiſſen— 
fchaften geftelle ift, gewiffermaßen in entgegengefegter 
Richtung liegt. Unfere jegige Aufgabe ift nicht die ideale 
Konftruftion der bezeichneten Normen, fondern die Unter: 
fuchung ihrer Ausbildung in der Wirklichkeit, und 
namentlich der Bollfommenheiten und Unvollfoms 
menheiten, welche, vermöge der mannigfahen Begüns 
ffigungen, oder der Hinderniffe und Verkehrungen, 
die ihre Ausbildung erfahren kann, theild bei Individuen, 
und theild im Ganzen und Großen bes menfchlichen Ge: 
fchlechtes, dafür eintreten fönnen. Ungeachtet diefer entge: 
gengefegten Nichtungen aber fallen doch das in der 
pragmatifchen Pfychologieund dag in den abftraf- 
ten pbilofophifchen Erfennetniffen Zubehandelnde 
dem Hauptfählichfien nach zufammen. Gollen die 
Ideale nicht in der Luft ſchweben, fondern für die menfch- 
liche Natur paffen: fo müffen fie auch ihren Grundcharak— 
teren nach aus diefer Natur genommen fein. Ober 
befimmter: die Normen der Vollkommenheit, wie 


*) Man findet die bier angedeuteten Berhältniffe weiter auscinan— 
dergefeßt und tiefer begründet in meinem „Spſtem der Meta- 
phyſik und Religionspbifofophie‘‘, befonders ©. 548 ff. 
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fie diefen Idealen zum Grunde liegen, find eben fo wohl, 
oder vielmehr in noch höherem Maße, durch die Faktoren 
der menfchlichen Seelenbildung bedingt, als die entweder 
im Charafter der Verfümmerung oder im Charafter der 
fehlerhaften Aufbildung davon abweichenden Produfte; nur 
jene durch daß Tieferliegende, Allgemein-menſchlich— 
Gleiche, diefe durch die mehr oberflählich und un= 
ter verfchiedenen Umftänden verfchieden hinzukom— 
menden Bildungsmomente. Alſo die ideale Konfiruftion, 
wenn fie wahrhaft wwiffenfchaftlih ausgeführt werden fol, 
muß fi) eben fo wohl auf eine naturwiffenfchaftliche Er: 
gründung flüßen, tie die pragmatifche Pfychologie. Noch 
näher werden fie außerdem einander dadurch gebracht, daß 
auch fchon die Wiffenfchaften, welche mit der abftraften 
philofophifchen Erfenntnig zu thun haben, fich nicht der 
KRücdficht auf diejenigen Ausbildungen des Seelenſeins ent- 
fchlagen können, welche von den in ihnen behandelten Nor: 
men abweichen. Erft durch die Zufammenftelung mit dies 
fen wird auch für die Auffaffung der Normen felber die 
erforderliche Beflimmetheit und Schaͤrfe gewonnen. Aug 
diefem Geſichtspunkte hat man ja auch von jeher z. DB. in 
der Moral zugleich auch von der Natur der Peidenfchaften 
und Lafter, fo wie von der der Verfuchungen, in der Logik 
von den Irrthuͤmern und Vorurtheilen, in der Religions— 
philofophie vom Unglauben und Atheismus gehandelt. In 
allen diefen Beziehungen alfo fallen beiderlei Wiffenfchaften 
zufammen; und die pragmatifche Pfychologie ift, im inter: 
effe der Vereinfachung ihrer Aufgabe, berechtigt fich auf die 
Logif, die Metaphyſik, die Moral und Nechtephilofophie, 
die Wefthetif, die Neligionsphilofophie, wie weit diefe fchon 
ausgebildet vorliegen, zu berufen. Was ſie ergangend bin: 
zuzugeben hat, ift vorzüglih nur eine ausgedehntere 
und beffimmetere genetifche Auffaffung, und nament: 
lich ein fhärfere8 Augseinanderhalten der verfchies 
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denen Faktoren, durch welche die Ausbildung der Seele 
in den angegebenen Beziehungen bedingt ift. Eine Aufgabe, 
deren Löfung fie fi) um fo angelegentliher unterziehen muß, 
da die bisherige Pſychologie wenig oder gar nicht über die 
unmittelbar vorliegenden Produfte hinausgegangen ift, im 
welchen jene Faktoren in fehr vielfacher Verwickelung zus 
fammengebildet vorliegen. 

Vor Allem alfo muß man auch bier im Auge behalten, 
daß die Bermögen oder Eigenfchaften (Talente, Cha- 
raftereigenthämlichkeiten ze.) urfprüänglich erft nach den 
Akten, oder durch die Afte, entfliehen. In dieſen leg 
teren treten Cvermöge gewiſſer Zufammenbildbungen) 
die Formen, welche die verfchiedenen Vermögen oder Eigen- 
fchaften charafterifiren, zuerft in die GSeelenentricelung ein; 
für die Vermögen oder Eigenfchaften entftehen diefe Formen 
erft dadurch, daß die Afte, an denen fie ſich ausgebildet 
haben, innerlich forteriftiren. So mit den Normen, und 
ben in ihrer Richtung liegenden, irgendwie über dag Ge: 
wöhnliche ficy erhebenden Ausbildungen; und fo mit dem 
davon abweichenden und den indifferenten. Für die Auf: 
gabe des fcharfen Auseinanderhaltend der Faftoren ift dann, 
bei allen Prädeterminationen gleichmäßig, vorzüglich dreier: 
lei ind Auge zu faffen: zuerft maß, den fiefften Grund 
lagen nad), die eigenthümliche Natur jeder von diefen Voll⸗ 
fommenheiten bedingt; dann zweitens Dagjenige, was für 
diefe die Zufammenbildung oder fonftige Ausbil— 
dung vermittelt, und endlich drittens die Momente, welche, 
beiden zur Seite liegend, doch gelegentlich auf ihr 
Zufanmenmwirfen Einfluß gewinnen und deſſen Produfte 
irgendwie mobdificiren fönnen. 
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$. 52. 


Ausbildung in Betreff der Erfenntnißprädeter: 
mination. 


Wir haben fchon früher bemerkt, daß die Beurtheilung 
der Erfenntnißprodufte einfacher und unbedenflicher 
ift, weil deren Grundgebilde, indem fie eine angemeffene Aug: 
fülung der Urvermögen enthalten, fchon an fi) Volfoms 
menbeiten find. Gleichwohl finder fi auch hier noch viel 
Falſches in den herrfchenden Anfichten, und namentlich ges 
rade in denjenigen Beziehungen, welche die pragmatifche 
Pſychologie aufzufaffen hat. Gerade nämlich, weil die Pro: 
dufte einen verhältnigmäßig einfacheren Charakter an- fich 
fragen, und unmittelbar wenig oder fein Augeinandertreten 
verfchiedenartiger Beftandtheile darbieten, hat man fich bei⸗ 
nah durchgehends bisher auch nicht einmal die Aufgabe 
geftellt, diefelben auf einfachere Faftoren und Bildungsmo- 
mente zurüchuführen. Das Erfennen wurde aus einem 
angeborenen Berftande, einer angeborenen Urtheilsfraft, einem 
angeborenen Schlußvermögen, einer angeborenen Ber: 
nunft, abgeleitet, und in diefe, fowohl mo fie fih als 
ausgezeichnet vollfommen, als mwo fie fih als irgend— 
wie mangelhaft zeigten, dieſe VBolfommenheiten und Uns 
vollfommenheiten als urfprüngliche Beftimmtheiten binein- 
gelegt: fo daß man alfo nicht dazu fam, eine tiefere ge— 
netifche Begründung davon auch nur ald Problem ing 
Auge zu faſſen. 

Nach den von der neuen Pfychologie gewonnenen Auf: 
flärungen ftellt fih die Sache durchgreifend anders. Es 
hat fich gezeigt, daß die Verftandesform urfprünglich, oder 
in den angeborenen Seelenvermögen, noch gar nicht eriftirt. 
Diefelbe muß erft entfiehen, und entſteht durch Anziehungen 
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und Verfchmelsungen zwiſchen ähnlichen Vorftelungen, zu— 
nächft in erregten Gebilden, und erft dann, vermöge Deffen, 
was von dieſen innerlich forteriftirt, in Kräften oder An: 
gelegtheiten. Hieraus nun ergiebt fih unmittelbar, daf 
die Akte, und daß, in Folge hiervon, die Kräfte, welche die 
Verftandesform an fich fragen, in Betreff ihrer Bollfom: 
menbeiten und Unvollfommenpheiten, fo tie ihrer fonftigen 
Modifikationen, mehr oder weniger an allen den Be: 
fonderheiten Theil nehmen müffen, welche wir 
als für die fonfreten Gebilde beftimmend fennen 
gelernt haben. Wie diefe nach Maßgabe ber größeren 
Neizempfänglichfeit der Ur vermoͤgen eine größere Frifche, 
Seinheit, Genauigfeit, nady Maßgabe der größeren eben; 
digfeit derfelben mehr Leben, nad) Maßgabe von deren bo: 
berer Kräftigkeit mehr Gehaltenheit und Klarheit getwinnen, 
fo auch die daraus zufammengewachfenen Begriffe und Be: 
griffsfräfte. Und eben fo wirken diejenigen Beſonderheiten 
auf die Erfenntnißausbildung fort, welche aus den Aug: 
füllungsverhältniffen der Urvermoͤgen, und welche 
aus den Reproduftionsverhältniffen ffammen. Nach 
Maßgabe hiervon treten namentlich die Begriffe und Be— 
griffsfräfte, welche auf Vorftellungseigenthämlichfeiten 
gehen, auseinander mit den auf affeftive und prakti— 
ſche Eigenthümlichfeiten gehenden, oder dem praftifchen 
Verſtande. Don befonderer Wichtigkeit find außerdem 
diejenigen Verbindungen zwifchen den fonfreten Auf: 
faffungen, welche, aus dem Realen flammend, und ver 
möge deffen durch Ausgleichungen bei deffen unmittelbarer 
Auffaffung begründet, die Verhältniffe oder Bezie— 
bungen der wirklichen Dinge und Erfolge reprä= 
fentiren. Da diefe einen der hauptfächlichften Gegenftände 
für unfere Erfenntniß ausmachen, fo werden durch ihren 
Erwerb vorzüglich die Ausdehnung und der Reichthum 
der Erfenntnigausbildung beſtimmt. In Betreff diefer nun 
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hat man, bis auf die neuefte Zeit her, den Fehler begangen, 
dag man fie ungehörig mit dem Logiſchen zuſam— 
mengefaßt, und, unter dem Namen „Kategorien“ 
oder ſonſtwie, als Produkte des Verſtandes aufge— 
fuͤhrt hat. Die neue Pſychologie hat gezeigt, daß die Pro⸗ 
ceſſe, welche zur Verſtandesbildung fuͤhren, in keiner Weiſe 
an der Begruͤndung dieſer Verbindungen Theil haben. Dieſe 
letzteren finden ſich, in den ihnen eigenthuͤmlichen Charak— 
teren, ſchon zwiſchen den Wahrnehmungen, Empfin— 
dungen, Begehrungen, Widerſtrebungen, welche 
als beſondere (konkrete) Grundlagen in die Begriffbildungen 
eingehen; und die Begriffbildungen geben zu ihnen nichts 
hinzu, als was ſie zu den einzelnen Akten hinzugeben, naͤm⸗ 
lich Staͤrke und Klarheit. Die bezeichneten Verbindungen 
machen ſich daher auch, dem Weſentlichen nach, theoretiſch 
und praktiſch, ganz in derſelben Weiſe geltend, wenn 
fie nicht zur Verſtandesform verarbeitet find. So nament: 
lich die Abftufungen in der Gtärfe der Verbindungen, 
welche die Grade der Wahrfcheinlichfeit repräfentiren, 
in Demjenigen, was man durd den Ausdrud „Takt“ 
(‚feiner Taft der Beurtheilung, praftifcher Takt“ ıc.) be: 
zeichnet. Wir haben in den Entwicelungen, welche dem 
„Takte“ zum Grunde liegen, feine Begriffsform, alfo auch 
fein eigentliche Urtheilen; und deffenungeachtet kann ders 
felbe zu den gleihen Ergebniffen führen, mie die ausge: 
führtefte Beurtheilung: eben weil es ſich nicht um Urtheilgs 
verhältniffe, fondern um Verhältniffe (Verbindungen, Bes 
ziehungen) des Wirklichen handelt, melche auch da, wo 
mir darüber urtheilen, aus den unmittelbareren Auffaffuns 
gen des Wirflichen hineingegeben werden *). 


*) Man vergleiche hierzu das Band I, ©. 67 f. u 391 über den 
„Takt“ Bemerkte. — Zufolge der angegebenen Stellung der 
Verbindungen zu den Urtheilsaften habe ich diefelben mit dem 
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Alles bisher Aufgeführte alfo ſtammt den Erfenntniß- 
aften, und den Erfenntnißfräften, nicht aus Demjenigen, 
was ihnen eigenthümlich if. Worin nun haben wir, Dem 
gegenüber, dieſes Rettere oder die logifhe Praͤdetermi— 
nation zu fegen? — Diefelbe ift (mie wir ſchon gefehen) 
durch die Anziehung und Verfhmelzung im Ber: 
haͤltniß der Gleichartigfeit bedingt. Diefe legtere 
hat, als allgemeiner Grundproch der Seelenentwickelung, 
allerdings einen viel weiteren Umfang; indem fie fich aber, 
unter Anderem, auch für ähnliche Vorftellungen geltend 
macht, und zur Verſchmelzung ber in diefen gleichen Be— 
ftandeheile hinführe, bewirkt fie die Klarheit (Verſtaͤrkung 
vermöge der Verfchmelzung von gleichem Vorftelen), welche 
den eigenthümlichen Charafter, zunächft der Begriffe, und, 
vermöge diefer, alles übrigen Logifchen ausmacht. Go bil- 
det ſich die Klarheit aus, gleich viel welchen Inhalt die 
verfchmolzenen VBorftelungsbeftandtheile haben, und ob fie 
fi) auf Dbjeftives oder auch auf Subjeftiveg beziehen 
mögen. In dem legteren Falle entfteht die Klarheit der 
Selbftauffaffung oder des Gelbfibewußtfeing *). 
Auf diefen Bildungsproceß ift Alles zurückuführen, was 
fi) in der anggebildeten Seele von Klarheit, und der da— 
mit unmittelbar verbundenen ftärferen Vorftelungshaltung, 
zeigt. Auch für die übrigen Grundbildungs= und Repro— 
duftionsformen tritt diefe Fortbildung ein, wie weit fie das 
Grundverhältnig des Vorftellens zugleich mit enthalten **), 
theild fchon urfprünglic, und theild im weiteren Verfolge, 


Ausdrud „fyntbetifhe Grundverhältniſſe“ ver Urtheile 
bezeichnet. Man ſehe die ausführlihen Auseinanderfegungen, 
welche ich hierüber in meinem „Spſtem der Logik als Kunft- 
lehre des Denkens“, Theil 1, S. 151 ff. und beſonders S. 2355 ff. 
gegeben babe. 

*) Bol. oben ©. 6 ff. 

**) Siehe Band I, ©, 184 f., u. 360, 
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nachdem fie ruhiger geworden find: das Affektive ſich ab: 
gefumpft, das Streben ſich abgefpannt hat. Daher die 
affeftiven und praftifchen Begriffe und GSäße, bis hinauf 
zu den moralifchen Grundfägen. 

In allen diefen Fällen nun erweiſ't fi, mie fchon 
angedeutet, die in den Akten gewonnene Klarheit und Hal: 
tung auc für die Kräfte oder Eigenfchaften fruchtbar. 
Indem die bezeichneten Verſchmelzungen innerlich forteriz 
ftiren, haben wir nun Kräfte, in denen diefe Klarheit und 
diefe Haltung vorgebildee find, und welche alfo diefelben 
allen denjenigen Akten mitzutheilen geeignet find, zu denen 
fie ergänzend hinzufließen. So bilden. fih Erfenntniß: 
-talente, und fo bilden ſich Mängel und Verkehrt— 
beiten von Erfenntniganlagen aller Art: welche die aus 
den Grundlagen ſtammenden Vollfommenheiten und Uns 
vollfommenheiten mit den aus den logifchen Bildungsaften 
ſtammenden verbunden enthalten. 

Aber wir müffen die legteren, in einem allgemeinen 
Ueberblick wenigſtens, noch näher ind Auge faſſen. Wors 
auf komme es an für die logifche Vollkommenheit? — 
Da diefelbe durch vielfache Verſchmelzung von gleichem Vor 
ftellen entfteht, zunächft unftreitig darauf, mie vielfach 
das in Rede ſtehende Borftellen überhaupt er— 
worben worden iſt, und in welchem Maße der 
Gleichheit. Nur fo viel kann ja diefer Anziehung un— 
terliegen, als überhaupt vorhanden if. Schon biernad) 
alfo find unzählige verfchiedene Grade der Volfommenheit 
und Unvollfommenheit, auch für daffelbe Vorftellen, bedingt. 
In Hinficht ihrer treten der Flare und der dunkle Kopf 
auseinander. Go haben ungebildete Menfchen nur dunfle 
Begriffe und Urtheile von Demjenigen, was dem Gebiete 
des Geiftigen angehört: aus dem einfachen Grunde, meil 
fie zu wenige Auffaffungen von demfelben bilden; und fo 
mit allem Uebrigen. Das dunfle Denken, und in Folge 
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hiervon dann auch die in bdiefer Mangelhaftigfeit gebildeten 
Denffräfte, können in Flare verwandelt werden, rein da— 
durch, daß die entfprechenden Vorſtellungen in größerer 
Anzahl erworben, und in die Produfte der Verfchmeljung 
bineingegeben twerden. Außerdem aber fommt es dann 
weiter darauf an, daß den ähnlichen Vorftellungen für ihre 
gegenfeitige Anziehung Freiheit gelaffen, fie nicht 
durch Anderes dazwifchen Liegended daran gehindert werben, 
und daß die verfchiedenartigen Borftelungsbeftands 
theile, welche mit den gleichen in Verbindung gegeben find, 
möglichft vollfommen ausgefhieden werden. Wie 
viele Menfchen giebt e8, welche ſich ununterbrochen mit 
Auffaffungen des Geiftigen befchäftigen, und deffen unge- 
achtet erwerben fie Fein Flares Denfen darüber! Entweder, 
wenn ſich die betreffenden Anziehungen einleiten, drängt Anz 
deres nach, was in Gedächtnißverhältniffen oder fonftwie 
mit den zu verfchmelzenden Borftelungen in Verbindung 
ftebt, fo daß es überhaupt nicht zu einigermaßen feften Vers 
fchmelzungen kommt; oder e8 kommt zu dieſen wirklich, 
aber die verfchiedenartigen Beftandtheile Iöfen fich nicht ab, 
fondern bleiben fo mit den gleichartigen verfchlungen oder 
gemifcht, daß fie diefelben mehr oder tweniger überdecken. 
Hier haben wir nicht, wie dort, einen bloßen Mangel an 
gleichem Vorſtellen; vielmehr kann diefes felbft fo vielfach 
gegeben fein, daß es überflüffig zur Klarheit hinreichen 
würde. Aber die Produfte der Verfchmeljungen enthalten 
Daneben fremdartige, unweſentliche Beftandtheile, 
welche es für das Wefentliche zu feiner Stätigfeit 
und Meinheit ded Bewußtſeins kommen laffen. Dies ift 
die Unvollfommenheit des vermwirrten oder verwors 
renen Kopfes *). 


*) Man merfe wohl: diefe Unvollkommenheit wird dadurch be- 
gründet, daß auch für das Bewußtfein (oder die Erregt- 
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Als die Grundlagen aller intelleftuellen Eigenfchaften 
zeigen fi die Begriffe und die, vermöge der inneren 
Forteriftenz diefer, angelegten Begriffsfräfte. Aber die 
Anziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit macht fich 
weiter geltend. Go entftehen zunächft die einfachen Ur: 
theile, dann Erflärungen, Eintheilungen, befon= 
dere und allgemeine Urtheile, Echlüffe von mannig- 
facher Art; und indem auch diefe wieder im Innern fort: 
eriftiren, Kräfte und Eigenfchaften, welche die eigen- 
thümlichen Formen diefer in fich vorgebilder enthalten, und 
fpäter fertig aus fich hinzuzugeben im Stande find. Wir 
müßten die ganze Logik abfchreiben, wenn wir dies mehr 
im Einzelnen beleuchten und begründen wollten *. Wir 
laffen ung alfo bier an der allgemeinen Bemerfung genuͤ— 
gen, daß durch diefe fpäteren Anziehungen Fein volles Eins— 
werden (Zu: Einem -Aftes Werden) mehr entficht, meil die 
früheren Zufammenbildungen ihren Produften bereits eine 
Abrundung ertheilt haben, welche dies nicht mehr ge— 
ftattet **). Uebrigens gilt auch in Betreff diefer Kombina— 
tionen, wie in Betreff der zur Begriffbildung führenden, 
für die Bildung der Akte und der Kräfte das früher Be: 
merkte: daß, wo für die Bildungsform eine größere Zus 


beit der Seele) die verfchiedenartigen Beftandtheile nicht aus 
der Berfchmelzung der gleichen ausgefihieden werden. Dagegen 
ihr Berbundenbleiben für die Angelegtbeit ber Seele feine 
Unvollkommenheit ift, vielmehr eine Bollfommenheit für bie 
Begriffe begründet: die Eigenfhaft derfelben, vermöge deren 
wir von ihnen aus leicht zu befonderen Anwendungen, und zu 
mannigfachen beionderen Anwendungen geführt werben, ober 
ihre Fruchtbarkeit. Vgl. hierüber mein „Syſtem der Logik‘, 
Theil 1, S. 48 f. und 131. 

*) Man findet die Ausführung biervon in dem eben genannten 
„Syſtem der Logik‘, welchem ich, indem ich es als „Kunſt— 
fehre des Denkens“ bearbeitete, zugleich auch die pragmati- 
fhe Richtung gegeben babe. 

**) Bol. Band I, ©. 410 f. 
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fammengefeßtheit bedingt ift, diefelbe auch nicht eher ein: 
treten kaun, bis die einfacheren Akte in dafür angemeffener 
Vielheit erworben find. Go fann z. ©. die Ueber: 
zeugung von der Allgemeinheit eines Satzes nicht 
auf einmal von Anderen aufgenommen werden, nicht für 
Denjenigen entfiehen, welcher zu der Erfenntnißaufgabe neu 
hinzutritt, oder dafür erft wenig verglichen hat. Cie wird 
dann zunächft nur in den überlieferten Woͤrtern aufge 
nommen. Die geröhnlichfte Erfahrung zeige ja auch, wie 
leicht dergleichen Ueberzeugungen umgeftoßen werden. Ein 
volle und fefte Uebergeugung bildet füch erft dann, wenn 
jemand die Vergleichung in dem ganzen Umfange, tieb 
cher durch die Natur des Problems bedingt wird, ange 
ftellt, und in Folge deffen Hunderte und Tauſende von 
Auffaffungen zu einem weitreichenden Aggregate von der 
erforderlichen Stärfe, Stätigfeit und Klarheit mit einander 
verfchmolzen bat *). 

Es verfteht fich von felbft, daß alle dieſe Ausbildungen 
ganz individuell erfolgen: in Betreff der einzelnen 
Borftellungen und der einzelnen Gruppen und Reiben. 
Genau genommen, hat dann in allen bezeichneten Bejie— 
bungen jede folche einzelne Verſtandeskraft ihren eigenen 
Grad von Volfommenheit und Unvolfommenpeit; und 
auch hiefür machen fich wieder unendlich viele Abftufungen 
geltend. Alle allgemeine Beziehungen (z. B. daf jemand 
einen feinen, einen gründlichen Verſtand, oder eine ge 
wandte ꝛc. Urtheilsfraft habe) enthalten lediglich unge: 
fähre Zufammenfaffungen. Bon Seiten des Umfanged 
der Ausbildung macht fich fogar ein gewiffer Antagonismus 
geltend: indem ja ein ausgezeichnet zahlreicher und logiſch 


— 








*) Man findet die Aufgabe für dieſe Vergleichungen und die Nad— 
weiſung, wie dieſe Aufgabe zu löſen iſt, beſtimmter ausgeführt 
in meinem „Syſtem der Logik“, Band II, S. 47 ff. 
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durchgebildeter Erwerb in dem einen Gebiete mit einer ge- 
wiſſen WahrfcheinlichFfeit einen eben fo zahlreichen und lo— 
gifch durchgebildeten in dem anderen augfchlieft. Co fin—⸗ 
den wir nur felten bei demfelben Menfchen die inteleftuellen 
Anlagen für die Auffaffung der geifligen und für die der 
materiellen Welt in gleihem Maße ausgebildet. 

Aber wir müffen, um die logifche Prädetermina: 
tion in ihrem vollen Umfange zu begreifen, noch einmal 
zu ihren Grundlagen zurückgehen. Diefe repräfentiren 
das Dbjeftive oder Dasjenige, welches Gegenfiand. 
der Erfenntniß iſt; wie, Dem gegenüber, daß Rogifche die 
Bolfommenheit des Bewußtſeins oder die fubjeftiv.. Da 
zeige fich nun eine zwiefache Verwickelung, deren Loͤſung 
wefentlich Aufgabe für unfer Erfennen ift. 

Zuerft haben wir beinah durchgängig reell Zufam: 
mengefeßtes vor und. Nicht die einfachen Stoffe, oder 
die Elemente, find ung gegeben, fondern binäre, ternäre, 
quaternäre ıc. Zufammenbildungen; nicht die einfachen Pro- 
ceffe, fondern Vorgänge, die ein mehrfach vermwickeltes Zu— 
fammentwirfen derfelben enthalten. Man denfe an dag Auf: 
fteigen des Waſſers in der Pumpe, an die Bewegungen 
unferes Sonnenſyſtems; im Gebiete des Geiftigen etwa an 
die Kräfte oder Angelegtheiten der ausgebildeten Seele, und 
die von ihnen ausgehenden Thätigfeiten, oder gar an bie 
mannigfadyen Kultur- und Unfulturprodufte in der Ent— 
wickelung der Voͤlker. Da alfo entftehe für das Erfennen 
die Aufgabe, dieſes Zufammengefegte auf daß Einfache zu: 
rüchuführen, daffelbe zu zerlegen bis zum Elementarifchen 
hin. Die Gefchichte- zeigt, mie es in den meiften Fällen 
Jahrhunderte, ja zumeilen Jahrtaufende gewährt hat, bis 
man auch nur zu der Ahnung gelangt ift, daß das für bie 
unmittelbare Auffaffung als einfach WVorliegende eine Zus 
fammenfegung enthalten fönne; und dann von Neuem Jahr: 
hunderte, bis man das wahre Einfache dafür aufgefunden 
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hat. Aber diefe Aufgaben find, wenigſtens für die Erkennt— 
nigthätigfeit des menſchlichen Gefchlechte® im Ganzen und 
Großen, wefentlich prädeterminirt, und ungeachtet 
aller Hinderniffe, und Hemmungen, und Fehlſchlagungen, 
ſchreitet die wiſſenſchaftliche Forſchung ſtaͤtig den dafür ge 
ſetzten Zielpunften zu. Was in diefem Verhaͤltniſſe erkannt 
werden fann, Das mwird auch gemiß zw irgend einer 
Zeit zur Erkenntniß gelangen. 

Hiezu fomme dann, der Außenwelt gegemüber, noch 
eine zweite Vermwicelung oder Verdeckung. Die Außen: 
welt vermögen wir nur durch ihre Einwirkungen auf 
unfere Sinne aufjufaffen, nicht, wie bei der Welt un 
fered Inneren, die Dinge und Erfolge, wie fie in fid 
felber find, oder in ihrer vollen Wahrheit. Da alfe 
fann etwas in den Produkten gebunden werden, fo dab ie 
nicht mehr auf unfere Sinne einwirkt, was in den Faktor 
dafür frei war; oder umgekehrt, was in den Faktoren ge— 
bunden war, fo daß es ſich uns nicht Fund geben konnte, 
in den Produften für diefe Einwirkung frei werden. Bir 
haben demnach in unferen Auffaffungen auch die zuſammen⸗ 
geſetzten Erfolge und Produfte nicht einmal für ſich ſelbſt 
dinnerlich), ſondern nur etwas mit ihnen in Verdin 
dung Stehendes. Dies zeigt ſich darin, daß beinah 
durchgehends (mie wir auch ſchon früher zu bemerken Ge⸗ 
legenheit gehabt haben) die Produkte nicht ihren Faktoren 
entſprechen: die Miſchung zweier farbloſer Gaſe etwa bel 
blau oder roth erſcheint, zwei auffallend bittere Körper zu⸗ 
fammengethan einen füßen Gefchmack haben, die reife ud 
fich ganz anders ausſieht, ſchmeckt, riecht ıc., als bie Pfit⸗ 
ſichblüthe und die Wärme, Feuchtigkeit, Elektricitaͤt 1 
welche zu ihrer Ausbildung und Reife mitgewirkt haben X 
Es entfteht ung alfo die Aufgabe, und auch diefe iſt als 
eine fuͤr das menſchliche Geſchlecht weſentlich praͤde— 
terminirte anzuſehen, dieſe Verwickelung zu uͤberwinder, 
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und allgemeine Erfenntnigbeftimmungen zu getwinnen, welche 
die Dinge und Erfolge, wie fie in fich felber find, oder 
in ihrer inneren Drganifation und in ihrem wahren 
Gefchehen, wiedergeben. 

Diefe beiden, aus der Art und Weife, wie ung dag 
Neale zunächft gegeben ift, hervorgehenden Vermwickelungen 
find ed namentlich auch, welche von jeher der Ausbildung 
der Induktionen fo viele Schwierigfeiten in den Weg 
gelegt, und die Nothivendigfeit von Hppothefen und 
Schlüffen nach der Analogie bedingt haben. Von bei- 
derlei Verwickelungen müffen die Auffaffungen der Dinge 
und Erfolge erft frei gemacht werden, damit fie zu allge 
meinen Grundauffaffungen und Gäßen mit einander ver- 
fchmelzen, und fich die Ueberzeugungen davon feftftellen 
können. Fragen wir, was hiebei, dem tiefften Grunde nad), 
ald das Prädeterminirende anzufehen ift, als Dasje— 
nige, welches zu ben darauf gerichteten Erfenntnißanftren- 
gungen geführt, und, ungeachtet der vielen abfchläglichen 
Antivorten, die man erhalten, immer wieder von Neuem der 
Natur hat Fragen vorlegen laffen, bis fie endlich die ge: 
forderte Aufflärung gegeben hat: fo unterliegt e8 feinem 
Zweifel, daß wir auch hiefuͤr wieder die Anziehung im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit ald die grundbewes 
gende Kraft zu betrachten haben. Ungeachtet aller der Uns 
gleichheiten nämlich, unter welchen, den beiden bezeichneten 
Berhältniffen zufolge, die gleichen Beftandtheile und Pro- 
ceffe verdeckt find, blicft doch das Gleiche irgendwie 
hervor, und dies wird und zum Merkzeichen und zur 
Aufforderung, daffelbe weiter zu verfolgen. Man nehme 
ettva dag Auffteigen des Waſſers in der Pumpe. So lange 
man bei diefer einzelnen Thatfache ftehen blieb, Fonnte man 
fich allerdings an der Zuruͤckfuͤhrung auf die mwunderliche 
fuga vacui genügen laffen. Aber die verfchiedenen Höhen 
bed Emporfteigeng bei verfchisdenen Flüffigfeiten, in ver: 
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- fchiedenen Breitegraden, auf Bergen in Vergleich mit ben 
Ebenen, auf höheren Bergen in Vergleich mit niedrigen, 
und bei verfchiedenem Luftdruck der Atmofphäre, das Auf: 
hören des Emporfteigens im luftleeren Raume ꝛc.: alles 
dies zeigte fich in fo naher Analogie mit dem Fallen der 
Körper in Folge der Wirffamfeit der Schwerkraft, daß 
man, nachdem in diefer Nichtung eine Ermeiterung des Ge: 
fichtsfreifes eingetreten war, unmiderflehlich zur induftori- 
fchen Zuräcdführung darauf hingedraͤngt werden mußte. 
Eben fo (um bdiefem Beifpiele noch eins aus unferer Wiſ— 
fenfchaft an die Seite zu ftellen) in Betreff der Natur ber 
Begriffe. Man hat diefelbe allerdings fehr lange Zeit ver: 
fannt, Aber die Parallele mit den wißigen Kombinationen 
und den Gleichniffen, welche ſich fo vielfach als Vorbil— 
dungen, und als mwefentlich bedingte Vorbildungen, für 
die intelleftuellen Produfte geltend machen; ferner, daß ſich 
die Begriffbildungen an das Zufammenfommen von ähm: 
lichen Vorſtellungen anfchließen, welche doch eine Fort- 
wirfung haben muß; die Verftärfungen, welche auch fonft 
durch die DVerfchmelsungen von mehrfachen gleihen Aften 
erfolgen (bei der Erzeugung von Gemüthsftimmungen, Nei: 
gungen 2c.), und bie bei den Begriffen zugleich als Stei— 
gerungen der Klarheit erfcheinen: alled dies zufammen 
mußte endlich dazu führen, diefe Stärfe und Klarheit als 
durch die Verfchmelsung gleicher Borftellungen entftanden 
zu begreifen. In diefer Art alfo find auch die Induktionen 
und Hnpothefen mit Nothwendigfeit prädetermi: 
nire*), wenn auch freilich in der weiter vorliegenden 
und deshalb loferen, unbeffimmteren Prädetermina: 
tion, welche nicht für jeden Einzelnen, fondern nur im 





*) Dan vergleiche die ausführlichere Begründung, welche ich da— 
für in meinem „Syſtem der Logik ıc.”, Band H, S. 4 ff. u. 
104 ff. gegeben babe. 
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Ganzen des menfhlichen Gefchlechtes, und zundchft in 
denjenigen Einzelnen zu ihrer Verwirklichung gelangt, welche 
ihre günftigere Stellung dazu im diefer Beziehung zu Neprä- 
fentanten des menfchlichen Gefchlechtes macht. 

Auch in Betreff diefer Erfenntnißformen nun bilden 
fih alle Talente, und bilden fich alle Verkehrtheiten, 
urfprünglich nach den Aften, und in Folge ihrer inneren 
Sorteriftenz, alſo genau ben Befchaffenheiten diefer ge— 
mäß, und durchaus individuell beſtimmt für jeden befon- 
deren Borftellungsinhalt.e Die innerlich forteriftirenden 
Produkte der Berfchmelzungen gehen in einftimmige fpätere 
Anffaffungen ald Grundlagen ein, und wirfen in den für 
diefe eintretenden Kombinationen mit. Hierin, und in nichts 
Anderem, beftehen die Talente und Verkehrtheiten bdiefer 
Klaffe. 

Wie weit die angegebenen Volfommenheiten und Un: 
vollfommenpeiten ihrer Entflehungsweife nach von einander 
unabhängig find, fo weit koͤnnen fie auch bei einer und 
derfelben Gefammefraft verfchieden, ja entgegengefeßt gege— 
ben fein. Go namentlid in Betreff des Logifchen und 
der Grumdlagen deffelben. Beiderlei Vollkommenheiten 
fönnen allerdings auch in jedem Grade zufammen ge 
geben fein; aber auch in jedem Grade außereinander, 
Wir find fchon früher im diefer Beziehung auf das Aus—⸗ 
einandertreten des Taktes mit der klar-beſtimmten Beur— 
theilung aufmerkfam geworden. Zwiſchen diefen macht fich 
fogar ein gemwiffer Antagonismug geltend. Das weit grei- 
fende, zahlreiche, vafche Ablaufen der dag Dbjeftive repraͤ— 
fentirenden Gruppen und Reihen verträgt fih nur big zu 
einem gewiſſen Grade mit Flarer logischer Begleitung; und 
die vielräumige Verfchmelzung, welche die Natur diefer leß: 
teren ausmacht, führt nicht jelten eine Langfamfeit, und 
ſelbſt eine Kümmerlichfeit der Entwicklung von Seiten jener 
fouthetifchen Grundlagen mit fih. So entfteht bei fehr 
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abftraften und tiefen Denkern zumeilen felbft ein Schein 
von Dummheit. Ya fogar bei der Berhätigung derfelben 
Kräfte deffelben Menfchen kann fic) das eine Mal diefer, 
dad andere Mal jener Charafter zeigen. Beiderlei Vol 
fommenbheiten fönnen (mie geſagt) in jedem Grabe zufam: 
men erzeugte und innerlich bleibend begründet fein, abır 
wenn fich die Angelegtheiten zur Erregtheit ausbilden folen, 
müffen bewegliche Elemente hinzufommen; und jenachdem 
nun diefe zu verfchiedenen Zeiten übertwiegend in diefer oder 
in jener Nichtung überfliegen und fich verfchieden vertheilen, 
kann für die bervußte Ausbildung Diefed oder Jenes zum 
Uebergewichte gebracht werden. Go zeigt fich der angege— 
bene Antagonismug von den Beurtheilungen des gemöhn 
lichen Lebens bis hinauf zu den genauen logifchen Ausbil 
dungen der Wiffenfchaften und den genialen Apercuͤ's: dad 
Talent des Entdeckers nicht immer gerade mit klar-beſtimm— 
ter Ausarbeitung, und diefe nicht immer gerade mit jenem 
verbunden. 


Noch find ung die Einfläffe derjenigen Momente übrig, 
welche beiderlei Faktoren der Erfenntnißbildung 
zur Seite liegen, aber in irgend einer Weife zu dem 
felben binübermwirfen, und fo, mehr oder meniger, auf dit 
Ausbildung ihrer Produfte, zunächft wieder der Afte, um 
dann auch, in der früher bezeichneten Weife, der dadurd 
begründeten Kräfte Einfluß gewinnen. Hierüber koͤnnen 
wir fürzer fein: um fo mehr, da ich mir gerade hiefür be 
reits fehr vielfach vorgearbeitet habe *). 

Da das Erkennen feine Beftimmungen nur aus di 
zuerfennenden Sache felber heraus nehmen darf: fo find 
gegenftändliche Förderungen von andern Menſchen 


*) In meinem „Spftem ber Logik als Kunftiehre des Denkens”, 
vgl. befonders Theil I, ©. 50 ff. u. 111 fi, und Theil ll, 
S. 336 ff. 
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her nur infofern möglich, ald dadurch der Erwerb und bie 
Verarbeitung des betreffenden Gegenftändlichen begünftigt 
wird. So verhält e8 fich namentlich mit gefpannten In— 
tereffen, welche zu eigenen Bemühungen um diefen Ermerb 
und deſſen Verarbeitung antreiben. Dergleichen Intereſſen 
können dann zugleich auch die erforderlichen Kombinationen 
des Erworbenen begünftigen: indem fie für daffelbe eine 
vielfachere und höhere Erregtheit vermitteln. Aehnlich mit 
dem Muthe, welcher durch günftige Erwartungen von den 
darauf gerichteten Anfirengungen begründet wird. Diefer 
giebt ung eine höhere Schwungkraft dafür, und läßt ung 
länger dabei ausdauern. 

Ungleih mannigfaltiger noch find, den Förderungen 
gegenüber, die Hinderungen und VBerfälfchungen, 
welche die Ausbildungen des Erfennend und der Erfennt: 
nißfräfte durch das daneben Gegebene erfahren Finnen. 
Was die Erregtheit ber erworbenen Vorſtellungen bes 
fchränft, Fann zunächft entweder in andermweitigen beftimmz 
ten Kräften und Aften (Vergnuͤgungsſucht, Faulheit, Le: 
bensforgen), oder in unbeffimmteren (weil ihren Grüns 
den nach mannigfaltigen, und daher mehr in einander ges 
wirrten) Wirfungen beftehen, wie bei dem Nachflingen von 
Zerfireuungen und anderen Mifftimmungen. Nicht bloß 
Neigungen und Gemüthsberwegungen, fondern auch anderes 
Vorftelen fann ſich in diefer Art hindernd dazmifchenfchies 
ben, wie namentlih das Beifpiel der entfchieden hi- 
ftorifhen Köpfe zeigt: wo die Ausbildungen von Denf: 
aften und Denffräften, für welche die erforderlichen Vor— 
bildungen fonft fehr wohl in ihrem Befige find, durd) das 
Nachdrängen von Gedäctnißfräften (in Gruppen- und 
Meihenverbindungen begründeten) verhindert werden. a, 
nicht felten mwirfen felbft folche Kräfte und -Befchäftigungen 
ftörend, welche felbft dem Denken angehören oder darauf 
binarbeiten, aber einem anderen Denfen. Hiernach treten 
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die abftraften und die auf das Befondere (daS Leben, 
die praftifche Anwendung) gerichteten Denker auseinander. 
Jenachdem fich Angelegtheiten von jener, oder Angelegt: 
heiten von diefer Art, vielfacher und flärfer begründet vor: 
finden, drängen diefe fi) vor, und drängen fie die anderen, 
weniger ftarf und zwingend begründeten zurüf. — Alle 
bisher in Betracht gezogenen Störungen bezogen fich auf 
die Erregtheit. Neben diefen aber finden fi) nun eben fo 
zahlreiche und mannigfache, welche dag Gegenftändlice 
treffen: an bie Stelle des richtigen ein falfches, ein fremds 
artiges ein= oder vorfchieben, Go bei den Einbildungen, 
den Borurtheilen, ben falfhen Beobachtungen (bei 
denen ja ebenfalld von innen her ein Falfches untergefchoben 
und mit der Auffaffung verfchmolzen wird), mögen diefe 
nun dad Einzelne, oder mögen fie die Verbindungen 
treffen. Namentlich tritt dergleichen leicht beim abftraf: 
teren Denfen ein: wo fich, in Folge der abgeleiteteren Na: 
tur der Afte, die Beziehung auf die Wirklichfeit unmittelbar 
nur fehr ſchwach ausgebildet finder. Ein gewiſſes Denken 
wird für ein folched genommen, welches aus der Wirflich- 
keit gefchöpft fei, und eine wahre Erkenntniß diefer ent: 
halte, obgleich e8 doch in der That nur ein rein inner— 
lich gebilderes ift: feine Grundwurzel in einer vorgefaßten 
Anficht hat, wie fie durch das Zuſammenwirken berrfchen: 
der Zeitmeinungen mit phantaftifch = überfpannten Produk; 
tionen entftanden ift X). — In noch andern Fällen endlich 


*) Bol, mein „Syftem der Logik ꝛc.“, Band I, S. 317 ff. — 
Die Gefhichte aller Wiffenfchaften ift voll von Beifpielen folcher 
durh Untergebungen von innen her entftandenen falfchen 
Auffaſſungen. Will man ein befonders auffallendes aus der 
neueren Zeit, fo nehme man das überfpannte Bertrauen zu 
feinen wiffenfchaftlihen Anfihten, welches Fichte einmal in 
einem Briefe an Reinhold äußert, indem er ſchreibt: ... „Seo 
wie ich 3. B. in jedem Augenblid bereit bin, mich feierlich zu 
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(und vielleicht in den meiften) wirfen Störungen in Be: 
treff der Erregtheit und gegenftändliche Einfchiebungen zu: 
fammen. Hieher gehört es z. B., wenn die fchon einge: 
leitete richtige Beurtheilung durch dag Miderftreben ftarfer 
Neigungen gehindert wird ‚ den Grab der Befimmtheit 
und Staͤtigkeit zu gewinnen, telcher fie zu entfchiedener 
Erfenntnißg und Ueberzeugung ausgebildet haben würde. 
Wie viele Menfchen z. B. haben Verſtandeskraͤfte genug, 
um ihre eigenen Fehler, die Fehler ihrer Kinder, ihr Un— 
recht ꝛtc. zu erfennen; aber Eitelfeit, verkehrte Aelternliebe, 
Eigennuß 2c., indem fie in jenen beiden Formen zugleich 
wirfen, das ihnen Entgegenftehende unterdrüden, dag fie 
Begünftigende verfchmelzend einfchieben, laſſen fie nicht zu 
diefer Erfenntnigbildung fommen. 


- 


$. 53. 


Ausbildung in Betreff der moralifchen Praͤ— 
determination. 


In Betreff der moralifchen Prädetermination liegt 
von vorn herein ein weſentlich anderer Charafter vor: wie 
von Geiten der Normen, fo von Seiten der wirflichen Aug» 
bildungen. Die affeftiven Gebilde nämlich enthalten 
nur zum Theil VBollfommenheit; wie weit fich darin 
eine ungenügende Ausfülung, oder, Dem gegenüber, 
eine Ueberwältigung oder auch nur eine Hingege— 


verbinden, daß ih ewig verdammt fein will (um mid 
einer Kantifhen Wendung zu bedienen), wenn ich je auch nur 
innerlich zurüdnehme, und wenn irgend ein Menſch, der 
es nur einmal eingefeben hat, innerlich zurüdnimmt, was ich 
an meiner Wilfenfchaftslehre weiß und als durchaus evident 
einſehe“ (vgl. Joh. Gottl. Fichte's Leben und litterari- 
ſcher Briefwerhfel, herausgegeben von feinem Sohne, Band I, 
©. 418.). 
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benheit der Urvermögen findet, haben wir Unvollfom- 
menbheit. Dies tritt dann noch mehr hervor in den Re 
produftionsformen bes Degehrend und Widerftrebeng. 
Am entfchiedenften zeigt fich hier die Unvollfommenpeit bei 
vielfacher gleichartiger Verſchmelzung: in dem Hange, 
der Peidenfchaft, dem Lafter. Aber was wir hier gleichs 
fam durch ein Vergrößerungsglad anfchauen, Das baben 
wir, der Art nach, eben fo bei jedem einfachen Begehren. 
Zwiſchen beiden giebt es unzählige Abftufungen. Man nehme 
etton die Angelegtheit von vielen verfchiedenartigen Be: 
gierden, 5. B. von vielen Fleinen ELüfternheiten bei einem 
Kinde *). 

Dem gegenüber nun geht die Aufgabe dahin, dieſe 
Unvollfommenheiten in ihre möglich engften 
Schranfen einzufchließen. Diefe Aufgabe ift Feines: 
wegs eine fünftlich) gemachte, oder gar der menfchlihen Nas 
tur fremdartig aufgedrungene; fondern auch fie ift in den 
innerftien Grundlagen derfelben prädeterminirt, 
Das moralifch Höhere ift nichts Anderes, ald das aus 
diefen heraus natürlich Stärfere, und als folches giebt 
es fich fchon dem unmittelbaren Berwußtfein fund. Die 
Stärfe des Hanges, der Leidenfchaft ift eine ganz andere 
Stärfe: nicht von jenen allgemein menfchlich»gleichen, we— 
fentlichen Grundlagen ber bedingt, fondern eine indivi— 
duellszufällig aufgebildete, und welche fo viel von 
Schwaͤche beigemifcht enthält, daß diefe auch fchon 
für die unmittelbare Empfindung überwiege. Daneben 
fann fich allerdings (was fo oft namentlich für die Wuͤr— 
digung der Peidenfchaften irre geführt hat) auch wahre 


*) Selbſt auf die Borftellungsangelegtheiten findet dies feine An- 
wendung, inwiefern fie ein Auffireben enthalten. So nament- 
ib, wo die Neugier in dem Mafe ausgebreitet ausgebildet 
ift, daß der Menfch fortwährend dur ihre Heinlihen Span» 
nungen bin und ber gezogen wird. 
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Kraftfteigerung finden. So ſchon bei den finnlichen Peiden- 
fchaften, und noch mehr bei den veproduftiven, nament- 
lic) bei denjenigen, welche, wie Ehrgeiz, Ruhmſucht ıc., auf 
höher ausgebildeten Grundlagen ruhen. Indem dann hiezu 
noch die fiärfere Anziehungsfraft diefer Gebilde für die freien 
Urvermögen kommt, fo kann ihnen durch alles dies zus 
fammen eine Gewalt zumachfen, welche über ihren wahren 
Charafter irre leitet. Uber die Stärfe in diefer Gewalt 
ift und bleibe doch immer eine mehr dußerlich aufges 
bildete, und als folche wefentlich verfchieden von derje— 
nigen, die fid) auch fchon dem unmittelbaren Gefühle als 
die auß der tiefſten Grundnafur der menfchlichen Seele 
heraus prädeterminirte fund giebt. 

Es gilt alfo, diefe grundweſentlich bedingte Stärfe 
möglichft zu vervielfältigen und zu foncentriren, und das 
gegen die Afte und Kräfte, welche Uebermältigung und Bes 
dürfnig enthalten, möglichft zu befchränfen und durch Ber: 
theilung unfhädlich zu machen. In dem Maße, wie dieg 
gefchieht, erhalten die höheren Werthe für die Echäßungen 
und Etrebungen daß Uebergewicht, und die freien Urver— 
mögen twerden zu diefen hingezogen. Der Menſch gewinnt 
fein Leben in diefen, und was hiemit unmittelbar vers 
bunden ift, feßt e8 in der Richtung diefer fort. 

Die beftimmtere Nachweifung der für die allgemein 
gültige Norm bedingten Abfiufungen der Werthe, und ihre 
Zurücführung auf die prädeterminirenden Grundlagen, ift 
Sache der Moral*). Hier haben wir es, Dem gegen 


*) Man findet die Ausführung davon in meinen „Grundlinien der 
Sittenlehre“, Band 1, ©. 228 ff. — Da id in diefem Bude 
die Moral zugleih als Kunftlehre, und alfo in der Rich— 
tung der pragmatifhen Pſychologie, behandelt habe, 
fo kann ich mich bei der gegenwärtigen Behandlung um fo mehr 
(wie es auch fonft durch die ihr geftellte Aufgabe erfordert wird) 
anf eine allgemeine Weberficht beſchränken. 
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über, mit der in der Wirflichfeit vorliegenden Mannigfal: 
tigfeit der Ausbildungen zu thun. Das für diefe Bedin— 
gende nun iſt micht fchmwer anzugeben. Die höheren Werth: 
ſchaͤtzungen find zwar, mie bemerkt, durch die kiefften Grund- 
lagen der menfchlichen Natur als die ftärferen bedingt; aber 
fie müffen erft gebildet werden. Die Volfommenheit 
ift nicht urfprünglich fertig da, tritt erſt durch bie 
Bildung ein, und hat gewiffermaßen bei jedem wei— 
teren Fortfchritt der Bildung wieder einen neuen 
Anfangspunft. Man nehme die Werthſchaͤtzung der 
wiffenfchaftlihen Erkenntniß. Für den Wilden, für das 
Kind eriftirt diefe nicht: aus dem einfachen Grunde, weil 
von den Hunderftaufenden von Auffaffungen und Zuſam— 
menbildungen, welche erworben werden mäffen, damit der 
Werth der wiffenfchaftlichen Erkenntniß mit feinem wahren, 
natürlichen Gewichte empfunden werde, vielleicht faum der 
hundertfie Theil von ihnen twirflid eingetreten find. Oder 
man betrachte das ntereffe des menfchlichen Gefchlechtes 
im Großen (in irgend einer dußerlichen oder auch im gei— 
figen Beziehungen). Soll daffelbe nicht ein leerer Schall 
oder Schatten fein, fo muͤſſen zunächft viele Taufende von 
Intereffen der in Frage fiehenden Art einzeln ausgebildet, 
und dann zu einem Gefammetgebilde verfchmolzen werden; 
und nur in dem Maße, wie died wirflich ausgeführte ift, 
fann für diefes ntereffe eine angemeffene Empfindung und 
ein angemeffenes Streben entftehen. Diefe Ausbildungen 
nun fönnen in verfchiedenen Richtungen eintreten und 
nicht eintreten; und in jeder derfelben in den verfchie- 
denften Graden. Dabei darf man fich nicht durch die 
Sprache irre leiten: nicht zu der Meinung verführen laffen, 
ale wenn Alles, was unter demfelben Klaffennamen be 
griffen ift, auch auf gleicher Höhe der Werthſchaͤtzung 
läge, und durch die Ausbildung der Werthſchaͤtzung für 
eines, was einer gewiffen Klaffe angehört, zugleich auch 
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die Wertbfchägung für die ganze Klaffe gewonnen werde. 
Iſt der Klaffennamen aus anderen Gefihtspunften 
beftimmt, fo fann das unter ihm DBegriffene fehr verfchie: 
dene Werthe haben, und ungeachtet der noch fo volfom- 
menen Ausbildung des einen, Andered nur unvolfommen 
oder gar nicht ausgebildet fein. Man nehme die Ehre, 
wie wir deren Natur früher fennen gelernt haben *). Wie 
überaus verfchieden muß der Werth derfelben fein: nad) 
Maßgabe der Art der (in fubjektiver Verbindung) gefteis 
gerten Kräfte, nach Maßgabe ihrer Anzahl, nah Maß: 
gabe der Gteigerungsperhältniffe (die Steigerung 
kann mehr oder tweniger fchon von innen her erfolgen, das 
Aeußere nur einen gemwiffen Zufchuß dazu geben), nach Maß— 
gabe Deſſen, welchem dadurch Haltung gegeben 
wird und werden foll (3. DB. wenn jemand in Gefahr 
it, dem Eindruck einer Verlaͤumdung, oder felbftquälerifchen 
Vorwürfen ꝛc. zu unterliegen). Wie wäre es alfo wohl 
möglich, für Dasjenige, was mit diefem Namen. bezeichnet 
wird, eine gemeinfame Wertbbeftimmung zu gewinnen! Die 
Ehre ift dag eine Mal ein werthlofer Schatten, das andere 
Mal, für den Augenblick wenigſtens, das einzige Rettungs⸗ 
mittel für den Menfchen, und alfo gewiffermaßen von uns 
fhägbarem Werthe für ihn, auch wenn wir denfelben nach 
der Norm der allgemeinsgültigen (idealen) Echägung ab> 
meffen. In eben dem Maße, oder vielmehr in vielfach por 
tenzirtem, bildet fih nun die wirkliche Wertbfchägung aus: 
als ein Produft aus den Zufammenbildungen der elemen— 
tarifchen affeftiven und Strebungsafte, und nach Maßgabe 
davon, wie diefe, ganz individuell, erzeugt werden und 
mit einander verfchmelzen. 

Aus den Über die Natur und Etellung der allge: 
meingültigen Wertbfhägung gegebenen Auseinander- 





*) Bergl. Band I, ©. 219 ff. u. 365 ff. 
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feßungen ift augenfcheintich, daß Abweichungen von derfelben 
im Allgemeinen in zweierlei Weife Statt finden fönnen: in: 
dem nämlich entweder die höheren Werthauffaflun: 
gen noch nicht ausgebildet, oder die niederen zu 
wielräumig auggebildet find. In dem erfteren Falk 
wird unrecht gehandelt, weil die Empfindungen und 
Begehrungen der in Betracht fommenden höheren 
Güter ausfallen; dies ift das Charafteriftifche der fitt: 
lichen Rohheit: ein bloßer Mangel der Bildung, der 
alfo durch deren angemeffene Weiterführung gehoben wer: 
den kann, ohne daß etwas rückgängig gemacht, oder etwas 
bereitd Gebildetes von der Wirkſamkeit zurückgehalten u 
werden brauchte. Im zweiten Falle wird unrecht gehandelt, 
weil fih niedere Güter mit zu hohem Gemichte gel 
tend machen. Dei den Abweichungen diefer leßteren Art 
nun wird durch die Verfchiedenheit des Affeftiven und 
des Praftifchen ein beftimmtered Auseinandertreten de 
dinge, während bdiefelbe dort, wo es fich um ein bloße 
Nicht: vorhandenzsfein handelte, natürlich noch nicht von 
größerer Bedeutung fein konnte. Die zu hohe Schäßung 
des Niederen ergiebt die falfche praftifhe Weltan 
ficht oder die Thorheit; das zu flarfe Begehren der 
felben die Hingegebenheit an die Begierde oder die 
UnfittlichFeit im engeren Sinne. Wir nennen den jun— 
gen Mann einen Thoren, welcher über den Zerftreuungen 
und Vergnügungen des gefellfchaftlichen Verkehrs die Er 
werbung einer höheren Geiftesbildung vernachläffigt, wenn 
er dabei wirklich die durch jene dargebotenen Steigerungen 
höher ſchaͤtzt oder empfindet; wir nennen ihn einen Um: 
fitelihen, in der beftimmteren Bedeutung diefes Wortes, 
wenn er, ungeachtet der richtigen Schägung oder Em: 
pfindung, ſich durch die auf finnliche Genüffe gerichteten 
DBegierden zu dieſen binreißen läßt. Auf jenen Mangel 
alfo, oder auf eine von diefen beiden Formen des Zuviel, 
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oder auf zwei, oder auch auf alle drei Abweichungen zu⸗ 
gleich (denn ſie ſchließen, wie aus dem von ihrer Natur 
Angegebenen erhellt, in keiner Weiſe einander aus, koͤnnen 
vielmehr in jedem Grade zuſammen gegeben ſein) laſſen ſich 
die Motive aller Handlungen zuruͤckfuͤhren, welche mit der 
ſittlichen Norm in Widerſpruch ſtehen. Der affektiven 
und praktiſchen Selbſtbeſchraͤnktheit, ſo wie dem 
Boͤſen, liegen die gleichen Formen der Abweichung zum 
Grunde. Sie enthalten in moraliſcher Beziehung nur 
hoͤhere Grade derſelben, die ſich in beſonderen Verflech⸗ 
tungen (Komplikationen) geltend machen *). 

Nehmen wir in dieſer Beziehung einen allgemeinen 
Ueberblick, ſo zeigen ſich drei Maßſtaͤbe, nach welchen 
wir die Gradabſtufungen des Sittlich-Abweichen— 
den meſſen koͤnnen. Das eigentlich Beſtimmende iſt die 
Kräfteausbildung, in den angegebenen Formen der 
Ueberwältigung und Hingegebenheit; und das uns 
mittelbare Bewußtſein von diefen alfo giebt dafür 
den innerlichfien und wahrſten Maßftab ab. So fün- 
digt ſich daffelde im Gemwiffen: in den Selbſtvorwuͤrfen, 
ber Selbfiveradhtung, der Selbſtverabſcheuung an. Aber 
dieſes unmittelbare Bewußtſein kann mehrfach geſtoͤrt und 
verdeckt werden; und fuͤr die Beurtheilung fremden Han⸗ 
delns iſt dieſer Maßſtab gar nicht anwendbar. Da alſo 
muͤſſen wir und an die beiden anderen halten: an denjeni- 
gen, welchen ung die allgemein-gültige Werthge— 
bung, und an den, welchen die Kolliſionen darbieten. 
In Betreff des erſteren iſt die Abweichung im Allgemeinen 
um fo größer, je niedriger in der allgemein = gültigen 





*) Man findet diefe verfohiedenen Gattungen des Moralifd- 
Abweichenden ausführlicher charakteriſirt in den vorher ge- 
nannten „Grundlinien der Sittenlehre”, Band I, ©. 250— 305, 
dal. Band II, ©. 495 ff. 


11. 14 


210 


Werthgebung Dasjenige liegt, durch deſſen Schäßung ober 
Begehren das Handeln beſtimmt wird. In dem Maße hat 
e8 ja im feiner richtigen (allgemein-menſchlich-na— 
türlichen, durch die tieferen Grundfaftoren der 
menfchlihen Natur bedingten) Ausbildung eine ge— 
ringere Stärfe, und um defto größer alfo muß die ab 
weihend (durch Vielräumigkeit) hinzugewachfene fein, 
damit unter den vorliegenden Umftänden dennoch das Han- 
deln dadurch beftimmt werde. Wer z. B. feine Amtspflicht 
in ber Verfolgung finnlicher Genüffe, oder aus Vergnuͤ— 
gungsſucht verfäumt, ſteht fittlich tiefer, als wer fich durch 
einen ungeregelten Wiffenstrieb zu ihrer VBernachläffigung 
verleiten läßt: weil der Gegenftand des leßteren in ber 
wahren Werthgebung höher fieht, und alfo zu der natär: 
lihenormal dafür bedingten Stärke ein geringeres 
Maß abnormer hinzuzukommen brauchte, um ihm von 
der Pflicht abzulenken, oder den noch höheren natuͤrlich— 
normalen Steigerungen, welche für den Gegenftand der 
Pflicht bedingt find, das Uebergewicht abzugewinnen. Eben 
fo ift ed im Allgemeinen als eine geringere fittliche Abmei: 
chung anzufehen, wenn jemand in Folge einer Verlegung 
feiner Ehre gegen einen Anderen ungerecht wird, als wenn 
er gegen ihn ungerecht wird, weil ihn diefer in feinem Ver— 
gnügen oder in der Verfolgung feines Eigennuges geftört 
bat. Wie verfchieden auch in verfchiedenen Fällen der wahre 
Werth der Ehre fein mag: im Allgemeinen ift fie ſchon 
nach der wahren Werthgebung als ein höheres Gut zu adh- 
ten, ald Vergnügen und Nugen; und fo muß denn zu den 
auf die legteren gerichteten ntereffen ein höheres Maß 
abnormer VBielräumigfeit binzufommen, um bdiefelbe 
Wirfung hervorzubringen, welche fich bei dem Intereſſe der 
Ehre fchon aus einem geringeren Maße folcher abnormen 
Verftärfung erklären läßt. — Der Mafftab der Rolli: 
fionen endlich mißt die Abweichung ebenfalls an der all: 
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gemeinzgültigen Norm, aber von der negativen Seite her. 
Je höher (nach der allgemein-gültigen, Norm) die Inter 
effen ftehen, welche der fittlid abweichenden Schägung oder 
Begierde aufgeopfert werden, deſto ſtaͤrker ift im Allge— 
meinen die abnorme Vielräumigfeit der Motive anzu: 
nehmen, welche diefe Aufopferung herbeigeführt haben, Von 
zweien, welche aus Trägheit, aus Vergnügungsfucht ıc. die 
Gelegenheit zu einem Geminne, oder zu einer geiftigen Aug- 
bildung verfäumt haben, braucht Derjenige, welcher einen 
Heinen Gewinn, eine wenig bedeutende geiftige Ausbildung 
verfcherzt hat, nicht in dem Maße träge oder vergnügungss 
füchtig gervefen zu fein, tie Derjenige, der einen großen 
Gewinn, eine bedeutende geiftige Ausbildung vernachläfz 
figt hat. 

Sind nun aber auch die beiden legten Meffungen un: 
ter den angegebenen Umftänden nicht zu entbehren: fo ift 
doc auf. der anderen Geite, wenn wir fie genauer unters 
fuchen, nicht zu verfennen, daß fie nur Wahrfcheinlich- 
feit, aber Feine Gemwißheit, und noch weniger eine ge: 
naue Beffimmung für das Maß des GSittlich = Abmwei> 
chenden gewähren. Daß hiebei der Meffung Untermworfene 
ift nicht, wie bei dem zuerft genannten Maßftabe, die Sache 
felbft, die zu meſſen ift, fondern die objektive Abftufung 
der Werthe; und diefe kann für die fubjeftive Ausbil: 
dung der Werthſchaͤtzungen und Beftrebungen wohl 
ein Zeichen abgeben, aber welches unter Umftänden auch 
trügen fann. Daß, wo dad Motiv, welches vom Nichti- 
gen abgelenft hat, fchon an fich oder normal ein höher 
res ift, fein befonders hoher Grad abnormer Vielräumigfeit 
angenommen zu werden braucht, um die vorliegende 
Wirkung zu erklären, verbürgt ung ja noch nicht, daß nicht 
Deffenungeachtet ein folcher höherer Grad vor— 
handen if. Und eben fo. mit dem Niedriger:ftehen Des— 
jenigen, was dafür zum Dpfer gebracht worden ift. Diefe 
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Aufopferung fonnte allerdings auch fehon bei einer ge— 
ringeren GStärfe „eines gemwiffen Hanges eintreten; aber 
deffenungeachtet Fann ber Hang, der fie im vorliegenden 
Falle gewirft hat, eine fehr große Stärfe haben. 

Mit diefer Belchränfung iſt dann auch die allgemeine 
Abftufung zu faffen, in welcher wir die verfchiedenen For- 
men des Eittlich-Abmweichenden eine der anderen überord: 
nen fönnen. Die fittlihe Rohheit nimmt die unferfte 
Stufe ein: mir haben einen bloßen Mangel; das Höhere 
ift noch gar nicht gebildet; und fo haben wir denn noch 
nicht einmal eine Art- oder Klaffenfollifion (ein 
Kolifion zroifchen verfchiedenen Arten oder Klaffen von Sn: 
tereffen). Bei der falfchen praftifhen Weltauffaf: 
fung und der Hingegebenheit an die Begierde mird 
dag niedere Gute dem höheren vorgezogen; wir haben alfe 
nun eine Art- oder Klaffen=Eollifion, aber nody feine 
perfönliche, oder feine Kolliſion im Verhältnig zum In— 
dividuum, als folchen, und die, vermöge deffen, tiefer in 
deffen eigenthümliche Stimmung eingriffe. Eine folche tritt 
erft mit der praftifchen Selbftbefchränftheit ein. Es 
ift hier vielleicht daſſelbe Intereſſe, welches fich (objektiv) 
gleichmäßig für die Ffollidirenden Individuen geltend macht; 
aber da e8 in Verbindung mitder Eigengruppe fehr vielräumig, 
in Verbindung mit der Andergruppe wenig vielräumig ge: 
geben ift, fo wird das ntereffe des Andern zurückgeftelt. 
Sa indem daffelbe nur vorübergehend, oder ald Ge— 
fühlgrundlage, für das Bewußtſein ausgebildet wird, 
kann felbft das Gefühl des Eigenen dadurch gefteigert: bie 
eigene Vollkommenheit, das eigene Gluͤck nur um fo höher 
empfunden werden, weil die Empfindung des fremden ges 
ringeren vorangegangen ift, und umgefehrt die eigene ge— 
ringere Vollkommenheit, das eigene geringere Gluͤck mit 
größerer Unluft empfunden in Folge der vorangegangenen 
Empfindung des fremden höheren. Aber bei dem Gutmü- 
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thigen macht fih hiegegen eine Reaktion geltend in ben Fors 
men der Scham, bes Gelbftoorwurfes, des Mitleids ıc.; 
und das Ausbleiben diefer, in Verbindung mit der 
daffelbe vermittelnden Berftimmung, ift ed, was das Boͤſe 
zu einer noch höheren Abweichung vom Sittlichen macht*). 
So ftufen fich die verfchiedenen Formen der fittlichen Ab— 
weichungen im Allgemeinen gegen einander ab. Aber hie: 
durch wird ed nicht auggefchloffen, daß jede wieder für fich 
die verfchiedenften Gradabftufungen haben, und vermöge 
deffen felbft die Abweichung, welche einer niederen Klaffe 
angehört, fo anmwachfen Fann, daß fie eine geringere Abwei— 
hung der höheren Klaffe überfteigt, 5. B. ein fehr hohes 
Maß der fittlihen Rohheit ein geringes der Hingegebenheit 
an die Begierde, ein fehr hohes Maß diefer ein geringes 
Maß von Selbfibefchränftheit ze. Auch in diefer Beziehung 
find die verfchiedenften Ausbildungen möglich: nicht nur 
bei verfchiedenen Menfchen, fondern auch bei demfelben 
Menfhen für verfchiedene Schägungen und Strebungen, 


Aber wir müffen, um vollfommen klar zu fehen, noch 
ein anderes wichtiges Bildungsverhältnig hinzunehmen. Wir 
baben bisher die affeftiven und praftifchen Angelegtheiten 
nur, wie fie für fich felber begründer find, ind Auge ges 
faßt. Aber in der Wirklichkeit find fie nicht für fich allein 
oder ifolirt gegeben, fondern im mannigfachfien Zuſam— 
men mit anderweitigen Angelegtheiten und Erre— 
gungen, welche ihre Erregungselemente auf fie 
übertragen, und vermöge deffen das Maß beftim: 
men, in dem fie felber zur Erregtheit fommen. 
Durch diefe Verbindungen mit anderen (Vorſtellungs- oder 
ebenfalg affektiven und praftifchen) Kräften werden wir 
veranlaßt, die in ung angelegten Schäßungen und Stre— 


*) Bol. oben ©. 38 u. 91 ff. und ©. 148 ff. u. 152, 
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bungen bei diefer oder jener Gelegenheit, mit diefer ober 
jener Andergruppe, und in biefer oder jener Stärfe, in Be: 
giehung zu feßen oder nicht in Beziehung zu feßen. Auch 
in diefer Hinficht ift der Menſch ein fehr befchränftes We- 
fen. Wie wäre es möglich, und wie könnte alfo irgend bie 
Aufgabe entfiehen, daß jemand mit allen Menfchen, und 
in Bezug auf Alles, was zu feiner Kenntnig fäme, in 
voller Erregtheit mitempfinden und mitbegehren follte! Ein 
einziges Zeitungsblatt würde ung in dem Maße fpannen 
und erhigen, daß es und das Leben raubte. Man ver 
gleiche nun damit die Srifche der Empfindung, die Stärte 
der Spannung bei Demjenigen, was unfere nächften Freunde, 
Familienmitglieder, oder was Diejenigen angeht, denen wir 
innig in Danfbarfeit verbunden find, oder mit welchen wir 
in größerer Ausdehnung ſympathiſiren. Woher die Ber: 
fchiedenheit in beiderlei Fällen? — Allerdings können bie 
affeftiven und praftifchen Angelegtheiten felbft in verfchie- 
dener DVielräumigfeit mit den einen und mit den anderen 
Gruppen in Verbindung gegeben fein; aber nicht hierauf 
allein fommt ed an, fondern außerdem auf die größere 
oder geringere Fülle von Erregungselementen, 
bie ihnen durch das neben ihnen Gegebene zuge— 
führt werden, und fo das Maß beflimmen, in wel-- 
hem daß für fie Angelegte zur Erregtheit ausge— 
bilder wird. Nur was zur Erregtheit ausgebildet if, 
kann fich ja für die Empfindung und die Fortwirfung be— 
thätigen; die Erregtheit aber kommt den Angelegtheiten ſtets 
von anderem Erregten her, fei e8 durch Uebertragungen in 
Gruppen» und Neihenverbindungen, oder durch Uebertra= 
gungen, die fid) an Anziehungen und Zufammenbildungen im 
Verhaͤltniß der Gleichartigkeit anfchließgen. So nun auch 
bier. Wir empfinden das Intereſſe eines Freundes, auch 
wenn dieſes befondere Intereſſe bisher noch gar nicht mit 
der auf ihm fich beziehenden Gruppe in Verbindung gefegt 
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war, fondern jegt ganz neu im diefe Beziehung gebracht 
wird, ungleich höher, ald dag eines Fremden, weil die fon: 
ftige Angelegtheit jener Gruppe eine ungleich größere Aug: 
dehnung in uns hat, und vermöge deſſen dem neu mit ihr 
in Beziehung Gefegten ungleich mehr Erregungselemente zus 
geführt werden, als wenn diefelben ntereffen wit der we— 
nig ausgebehnten Gruppe des uns fremden Menfchen in 
Deziehung gefeßt werden. Und eben fo, wenn bei dem Wohl: 
thäter oder bei Demjenigen, mit welchem wir in hohem Grade 
fympathifiren, die Uebertragungen einer größeren Fülle von 
Erregungselementen durch Anziehungen und Verfchmelzuns: 
gen im Verhältniß der Gleichartigfeit vermittelt werden. 
Ich habe das in der fo eben bezeichneten Weife Mits 
wirfende in der Bearbeitung der „Moral”, wo es fich 
nur um die Konftruftion des Einfluffes auf das Empfin- 
den und Wollen des Menfchen handelte, mit dem Ausdrucke 
„Nebenverhaͤltniſſe des Moralifchen‘ bezeichnet *). Für 
die „pragmatifhe Piychologie’, welche dem Leben und 
Thun näher fteht, möchte deshalb eine mehr auf dag Af- 
tive hinmweifende Bezeichnung, etwa ald „Nebenfaktoren“ 
oder „Nebenfräfte” des Moralifhen angemeffener fein. 
Was jedoch die Sache betrifft: fo flellt fich die Anwendung 
bier ganz in derfelben Weife. Der moralifche Werth des 
Menfchen wird nur durch feine moralifhe Subſtanz, 
d. 5. durch feine affeftiven und praftifchen Angelegt: 
heiten, oder dadurch beſtimmt, ob diefe mit der allgemein: 
gültigen Abftufung der Werthe einflimmig, oder davon ab> 
weichend gebildet find. Aber die Art und Weife, mie feine 
Empfindungen und Strebungen in der Erregtheit außs 
gebildet werden und fortwirfen, wird zugleich durch 


*) Man vergleihe die ausführlihe Darftellung ihrer Bildungs 
verbältniffe und ihrer Wirffamkeit in meinen „Grundlinien der 
Sittenlehre”, Band I, S. 306 F. und Band 11, ©, 215 ff. 
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diefe Nebenfaftoren des Moralifchen beftimmt; und 
wollen wir alfo eine reine und fcharfe moralifhe Beur— 
theilung haben: fo müffen wir das durdy fie Gemwirfte 
in Abzug bringen. Daß jemand feinen Verwandten 
und Freunden gefällig ift, mag immerhin lobenswerth fein, 
aber führt noch feinen Beweis für allgemeines Wohlmollen 
in ihm, oder für Freiheit von Selbftbefchränftheit, und das 
firenge Geſetz felbft fpricht in den meiften Ländern Denjeni- 
gen frei, welcher einen Ehebrecher tödtet, den er ganz ums 
vermuthet bei der Verlegung des ihm Theuerſten getroffen 
hat. Eine bei fo übermächtiger Aufregung gefchehene That 
kann nicht ohne Weitered ald Zeugnig von verbrecherifcher 
Gefinnung gelten. Eben deshalb aber find von der ande: 
ren Seite auch diefe Nebenfräfte des Moralifchen von nicht 
geringer Wichtigfeit, um, unter der vorher angegebenen Be: 
fchränfung, als Merkzeichen zu dienen für die Gtärfe, in 
welcher das Gittlich-Fobenswerthe und das Sittlich-Abwei— 
chende begründet find. Liegt die Begünftigung durch fie in 
der einen Richtung, und das Handeln des Menfchen er: 
folgt deffenungeachtet in der entgegengefegten: fo müffen die 
Motive, welche zu diefem geführt haben, mit fehr großer 
Stärfe angelegt gervefen fein. Wer ſich von feinen naͤch— 
fen Verwandten, feinen Freunden, wenn biefelben in Noth 
find, felbftbefchränft abwendet, verräth ein größeres Maß 
von GSelbfibefchränftheit, als wer daffelbe einem Fremden 
gegenüber thut; und ein um fo größeres, in je höherem 
Grade er fonft diefen Verwandten, diefem Freunde mwirflich 
in Liebe und Schaͤtzung zugethan if. Auf der anderen 
Geite, wer einem erbitterten Feinde feine Beleidigungen und 
Verlegungen mit Wohlthaten vergilt, zeigt einen höheren 
Grad von Wohlwollen und Großmurh, ald wer fonft wohl: 
thätig if; und einen in dem Maße höheren, wie er jene Bes 
leidigungen und Verlegungen wirklich tief empfunden bat. 
Und fo mit allem Uebrigen. 
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Aber wir wenden ung von diefen Erörterungen, telche 
wir vorbereitend aus der Moral herübernehmen mußten, zu 
der und gegenwärtig eigenthämlichen Aufgabe. Da leuchtet 
num auf den erften Anblick ein, daß diefe Nebenfaftoren 
des Moralifchen einen noch ungleich größeren Spiels 
raum darbieten müffen für die individuelle Mannig— 
faltigfeit der Ausbildung, als die moralifchen Angelegt- 
heiten felbft. Jede diefer letzteren kann ja mit unzähligen 
folchen Nebenfräften in Verbindung begründet werden, welche 
ihr, unter diefen oder jenen Umftänden, für ihre vollere Aus— 
bildung Erregungselemente zuführen. Die Beurtheilung im 
Leben greift hier fehr oft fehl, indem fie, was den Neben 
faftoren angehört, auf die moralifche Angelegtheit deutet, 
und umgefehrt; fo wie auch darin, daß fie die von ber 
einen Klaffe von Nebenfaftoren her bedingten Wirkungen 
diefer oder jener anderen Klaffe zufchreibt. 

Ein weiteres Moment der individuell verfchiedenen 
Ausbildung ift in den verfchiedenen Etellungen gegeben, 
welche die moralifh-abweichenden Gebilde und bie 
normal gebildeten zu einander einnehmen können. Tref: 
fen bei der Auffaffung eines Lebensverhältniffes, in ver- 
fchiedenen, daſſelbe repräfentirenden Gruppen und Reihen, 
Schägungen und Strebungen von beiderlei Art zufammen: 
fo entftehen Anforderungen der Pflicht und wo ſich die 
die moralifch abweichenden Motive auf unfer eigenes Han 
dein beziehen, Anforderungen des Gewiffens *). Aber es 
fönnen fich auch für gewiſſe Lebensverhältniffe entiweder 
nur fittlichesnormale oder nur fittlihsabmweichende 


- 


*) Man vergleihe biezu die ausführlichen Auseinanderfegungen, 
welche ich über die Natur und die Bildungsverhältniffe der 
Pflihtanforderungen in meinen „Örundlinien der Git- 
tenlehre”’, Band I, ©. 423 ff., und über die ver Gewiſſens— 
anforderungen ebendafelbfl, S. 471 ff. gegeben babe. 
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Schägungen und Strebungen ausgebildet haben. In bie: 
fen beiden Fällen nun entfliehen Feine Pflichts oder Gewiſ—⸗ 
fensanforderungen; und während biefes im legteren Galle 
eine moralifhe Un vollkommenheit ift, müflen wir «8 
unftreitig im erfteren als moralifche Vollkommenheit 
anfehben, Wer das Gute aus freier Luft und freiem Triebe 
thut, ohne daß ſich ein Zug nach der entgegengefegten Geite 
bin geltend machte, ift, alles Andere gleichgefegt, ohne 
Zweifel fittlic) vollfommener, als bei wen ein folcher Zug 
Statt findet, und die Richtung feines Handelns unficher 
macht. Aber auch da, wo in Bezug auf baffelbe Lebens: 
verhältnig Motive von beiderlei Art ausgebilder find, Eön- 
nen diefelben außer Verbindung mit einander (ge 
gen einander ifolirt) angelegt fein. Es giebt Menfchen, bei 
welchen, felbft in Betreff derfelben Gegenflände und Perfor 
nen, fittliche und unfittliche Gemürhsbewegungen, Beftre 
bungen, Handlungen mwechfeln, ohne daß doch beiderlei Mo- 
tive im MWiderftrebungsverhältniffe zu einander in Beziehung 
treten, und bie alfo auch Feine oder wenig Gewiflensvor: 
würfe empfinden. Bei Anderen dagegen find bie fittlich- 
abweichenden Schäßungen und Strebungen mit den fittlich: 
normalen in Verbindung, und in flarf durchgreifender Ber: 
bindung begründet; und dba alfo entftehen vielfach Kämpfe, 
und mit verfchiedenem Ausgange: indem fie fich entweder 
fiegreich über die Verfuchungen erheben mit einer Entfchie- 
denheit, daß diefe nur vorübergehend aufblicden, und es 
alfo faum zu eigentlichen Vorwürfen kommen fann; oder 
jivar fiegen, aber nur nach großer Anftrengung, mit genauer 
Noth, fo daß ein mehr oder weniger fcharfer Stachel des 
Vorwurfs zurücbleibt; oder den Verfuchungen nachgeben, 
wo fi) dann der Vorwurf ded Gewiſſens, für eine kürzere 
oder längere Zeit, als Reue, und vielleicht als tief peinis 
gende Neue firirr. 
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Noch ift einer anderen Form der individuellen Ausbil 
dung zu erwähnen, welche ung zur logifchen Präbetermis 
nation zuruͤckfuͤhrt. Auch die affeftiven und praftifchen Ges 
bilde, tie wir ſchon miffen, und aud die Kombinationen 
derfelben, in welchen moralifche Charaktere derfelben her⸗ 
vortreten, können einander im Verhaͤltniß des gleichen Vor- 
ſtellens anziehen, und in alle logifchen Formen eingehen: in 
die Formen von Begriffen, von Urtheilen oder Sägen, fo 
wie von mehr oder weniger ausgedehnten Zufammenbilduns 
gen, die zu allgemeinen Urtheilen abfhliegen, und dann Dass 
jenige begründen, mas man im Leben durch den Ausdruck 
„praktiſche Grundſaͤtze“ bezeichnet. Da ſind nun in 
dieſen Produkten aus beiderlei Kombinationen auch die bei⸗ 
derlei Charaktere, als weſentlich von einander verſchieden, 
ſorgſam auseinanderzuhalten. Die logiſchen Zuſammen⸗ 
bildungen erfolgen im Verhaͤltniß des Vorſtellens, durch 
ſie alſo wird die Klarheit des Bewußtſeins, und wird der 
Vorſtellungszuſammenhang geſteigert. Aber weder 
fuͤr die Empfindung (das Affektive) noch für dag Stre 
ben (und Thun) twird durch fie pofitio etwas gewonnen; 
im Gegentheil, durch die Verbindungen in Vorſtellungsver⸗ 
hältniffen der affeftive und praftifche Charafter geſchwaͤcht, 
auch wohl, in Betreff der ihm eigenthümlichen Fortwirkun⸗ 
gen, gaͤnzlich neutraliſirt. Die praktiſchen Grundſaͤtze aͤußern 
eine poſitive praktiſche Wirkſamkeit nur von Seiten ihrer 
Subjekte, wie weit dieſelben lebendig⸗friſche Empfindun⸗ 
gen und Strebungen ſind, nicht von Seiten ihrer Praͤdi— 
kate. Nur in Einer Wirkſamkeit kommen beiderlei Kom⸗ 
binationen zuſammen: in der durch die Vielraͤumigkeit 
bedingten. Und in dieſer Hinſicht wird denn allerdings 
nicht felten auch durch diefe logifche Ausbildung ein fehr 
bedeutender praftifcher und moralifcher Einfluß be— 
dingt, aber nur in negativer Nichfung. Indem die prak⸗ 
tifchen Grundfäge, vermöge ihrer größeren Vielräumigfeit, 
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die Erregung fiegreich zu fich herüberziehen, ſchneiden fit 
diefelbe den ihnen gegenüberflehenben ſittlich-ab— 
weichenden Motiven ab; und ſo werden dann dieſe, 
da doch die Fortwirkung nur von Erregtem ausgehen kann, 
an der Beſtimmung des Handelns gehindert*). Sie koͤnnen 
auf daſſelbe keinen Einfluß gewinnen, weil ſie in der Uner: 
regtheit zurückgehalten werden, oder ihnen doch, wenn fie 
zur Erregtheit gekommen find, diefelbe wieder entzogen wird, 
ehe fie noch Zeit gehabt haben, freie Urvermögen an fid 
zu ziehen, und diefelben auf die für das Thum gegebenen 
Angelegtheiten zu übertragen. Die Verfuchungen alfo, wie 
fie durch die Vorfchläge, die Anmuthungen, das Beiſpiel 
Anderer, oder wie fie auch aus dem eigenen Gelüfte her: 
aus entftanden find, werden entfchieden zuruͤckgewieſen, in 
dem ihnen die Erregtheit entzogen wird. — Auch im diefer 
Beziehung, wie faum zu bemerken nöthig iſt, giebt es un 
endlich viele individuelle Verfchiedenheiten der Ausbildung. 
Bei manchen Menfchen, namentlicy uͤberwiegend bei dem 
weiblichen Gefchlechte, bei den füdlichen Völkern zc. bewahrt 
die moralifche Ausbildung das ganze Leben hindurch mehr 
die Formen frifcher Empfindungen und Strebungen, waͤh— 
rend fie dagegen bei Eräftigeren und bei Fälteren Naturen 
bald in die logifche Form übergeht, und aus diefer heraus 
die Entfchläffe und Handlungen beſtimmt werden. Auch 
innerhalb deffen aber zeigen ſich unzählige Abftufungen: da 


*) Man erinnere ſich biebei, daß ja die Borftellungsangt- 
legtheiten auch Streben enthalten (wenn glei nur 
zur GErregtheit, nicht über diefe hinaus), und infomweitan 
der praftifhen Natur Theil haben (vgl. Band I, ©. 31. 
und 224). Diefer negative praktiſche Einfluß alfo ift durch⸗ 
aus mit ihrer Grundnatur einfiimmig. — Man findet die hier 
bezeichneten Charaktere der praftifchen Grundſätze noch genauer 


erörtert in meinen „Pſychologiſchen Skizzen‘, Band II, S. 30 f. 
und 611 ff. 
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ja von einzelnen, gelegentlichen Satzbildungen big zu einem 
zufanmenhangenden Syſteme von moralifchen Grundfägen 
noch ein fehr weiter Weg ift. 

Zulegt müffen wir noch, den ſittlich-abweichenden Ei— 
genfchaften gegenüber, die pofitiven fittlichen Eigenfchaf: 
ten, die Tugenden, und was fich diefen anfchließt, das 
Sittlih- Schöne und dag Sittlich-Erhabene, ind 
Auge faffen. Da ift es nun von vorn herein augenfchein- 
lich, daß es, in voller wiffenfhaftliher Strenge 
gefaßt, gar fein Handeln, und feine Schaͤtzungs- und Stre⸗ 
bungsangelegtheiten geben fann, welche pofitiv über die alls 
gemein-gültige Werthſchaͤtzung hinausgingen. Kein Menſch 
kann mehr als recht thun; und kein Empfinden, kein 
Wollen eine vollkommnere Abſtufung der Guͤter und Uebel 
enthalten, als die der ſittlichen Norm“). Der Schein 
eines pofitiv hierüber Hinausgehenden alfo entfteht nur da= 
durch, daß Dagjenige, wad man im gewöhnlichen Le— 
ben dem Eittlih-Abweichenden ald das Rechte gegenüber: 
ſtellt, ſtets mehr oder weniger hinter der wirkli— 
hen Norm zuruͤckbleibt. Man fchließt eine Art von 
Nachfichtsvertrag mit den höheren Anforderungen derfelben, 
fo daß ſich diefe herabſtimmen zu Forderungen, welche leich= 
ter zu erfüden find. Stoßen wir alfo auf Gefinnungen, 
Empfindungen, oder auf ein Wollen, ein Handeln, welche 
die fittliche Norm vollfommen rein in fid) wiedergeben: 
fo entfteht das Gefühl eines Eittlih= Höheren. Daffelbe 
bildet fi) aus im Charafter de8 Gittlih:Erhabenen, 
wo intereffen von der hoͤch ſten Steigerung, welche bei 
den meiften Menfchen nur in unvollfommenen Anfägen oder 
Umriffen ausgebildet werden (die Intereſſen des Vaterlan— 


*) Siehe hierüber und über das Folgende die ausführlicheren 
Auseinanderfegungen in meinen „Grundlinien der Sittenlehre“, 
Band 1, ©: 381 ff, 
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des, der Menfchheit, der Wiffenfchaft, der Religion, der 
Sittlihfeit im Ganzen und Großen ꝛc.) in vollfommener 
Ausbildung das Handeln beftimmen, und demgemäß auch 
den Auffaffenden zu ihrer Höhe hinauf fpannen und be: 
ben; und es bildet fi) aus im Charafter der fittlichen 
Schönheit, wo fih mit der reinen Ausbildung höherer 
intereffen, und dem unbeengten Beflimmtwerden durch dies 
felben, zugleich eine reihere Empfänglichfeit und 
jartere Erregbarfeit verbunden zeigt. Daher fi denn 
jene Ausbildung vorzugsweife bei dem männlichen, diefe bei 
dem weiblichen Gefchlechte findet: in genauer Einflimmig- 
feit mit Demjenigen, was wir ſchon mehrfach in Betreff 
der Grundanlagen beider, und des von diefen aus für ihre 
geiftige Entmwickelung DBedingten, anzumerken Gelegenheit 
gehabt haben. Aber hier erhält das Moralifche feine 
Eigenthümlichkeit vermöge feines Zuſammenfallens mit dem 
Aeſthetiſchen; und wir müffen ung alfo, um dafür ein 
volleres Verſtaͤndniß zu gewinnen, zunächft zur Betrachtung 
des Letzteren binübermenden. 


$. 54 


Ausbildung in Betreff der Äfthetifchen 
Prädetermination. 


Wir Haben in unferer Ueberficht der allgemeinemenfc= 
lichen Prädeterminationen das Aefthetifche als zugleich 
dem Moralifchen und dem Metaphyſiſchen parallel 
liegend erfannt. Mit dem Erfteren iſt e8 verwandt, in= 
twiefern e8 ebenfalls (gegenüber dem Vorftellen und Erfen= 
nen) in den affeftiven Grundformen wurzelt; mit dem 
Zweiten ift ihm gemeinfam, daß es die Dinge nicht bloß 
wie fie ung erfcheinen, fondern in ihrem Anzfich, in 
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ihrem inneren Sein oder Leben, auffaßt, Indem wir die 
Dinge aͤſthetiſch auffaflen, erfaffen wir ihre inneren 
Stimmungen. Dabei ift ed augenfcheinlih, daß mir 
hiemit nicht nur denfelben Grad von Wahrheit zu getwinnen 
im Stande find, wie bei der metaphyſiſchen Auffaffung, 
fondern felbft einen höheren. Die metaphyſiſche For— 
fhung richtet fih auf das Grundmwefen, das Was, 
aber die MöglichFeit, diefes nachzubilden, geht ung, indem 
wir in der Stufenreihe der Wefen tiefer hinabfteigen, bald 
verloren, weil e8 fid ja bier um das Eigenthümlichfte der 
Dinge handelt, und alfo das Ding, welches wir find, fich 
nicht verwandeln kann in die weiter abftehenden Dinge (in 
den Felfen, in das flürmende Meer ıc.). Ganz anders mit 
dem Affeftiven der Stimmung. Verfchiedenartige Dinge 
fönnen fehr wohl diefelbe Stimmung haben; unfere eigene 
Stimmung ift ein „Gleichniß“ von der Stimmung der 
Dinge; und hier alfo geht die Aufgabe, welche ung für die 
Erfaffung der Objekte geftelle ift, auf dag Gleiche, wäh: 
rend fie bei dem Metaphfifchen gerade auf das Verſchie— 
dene geht. 

Diefer Grundcharafter des Aeſthetiſchen iſt auch, 
der Hauptfache nach, fletS von Denjenigen erfannt und ans 
erfannt worden, welche, ohne durch fpefulative Spißfindigs 
feiten verftricft und irre geleitet zu fein, daß in den Kunft- 
leiftungen Vorliegende unmittelbar feiner Natur gemäß er: 
faßt und in feiner Eigenthümlichfeit bezeichnet haben. Go 
finden fic) namentlicdy in Goͤthe's Unterhaltungen mit Ef: 
fermann hierüber fehr treffende Aeußerungen. Das Ge: 
fpräch hatte fich auf Mefthetifer gewendet, welche das We 
fen der Poefie und des Dichters durch abftrafte Definitio- 
nen auszudrucken fi) abgemüht hätten, ohne doch zu Flas 
ren Refultaten zu fommen. „Was iſt da viel zu defini- 
ren?’ bemerft Göthe abichließend. „‚Lebendiges Ge— 
fühl der Zuftände, und Fähigfeit ed auszudrucken, macht 
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den Poeten”. Ein ander Mal kommt bie Nede auf den 
Thiermaler Ro os. „Mir wird immer bange (fagt Göthe), 
wenn ich diefe Thiere anfehe. Das Beichränfte, Dumpfe, 
Gähnende ihres Zuftandes zieht mich in das Mitgefühl def: 
felben hinein; man fürchtee zum Thier zu werden; und 
möchte faft glauben, der Künftler fei felbft eines 
gemwefen. Auf jeden Fall bleibe es in hohem Grade er: 
ſtaunenswerth, wie er fih in die Seelen dieſer Ge— 
fhöpfe bat bineindenfen und hineinempfinden 
fönnen, um den inneren Charakter in der äußeren Huͤlle 
mit folcher Wahrheit durchblicken zu laffen. Man fieht aber, 
was ein großes Talent vermag, wenn ed bei Gegenfländen 
bleibt, die feiner Natur analog find‘ Menſchen (fährt ır 
fort), oder felbft auch nur andere Thiere, wie Hunde und 
Kagen oder Raubthiere, darzuftellen, babe außer feinem 
Kreife gelegen; „dagegen die frommen, graßfreffenden Thiert, 
wie Schafe, Ziegen, Kühe und dergleichen, wurde er nicht 
müde, ewig zu wiederholen; das war feines Talentes eigent: 
lihe Region, aus der er auch zeitlebens nicht herauss 
ging 10.” *). 

Den Grundcharafter des MAefthetifchen alfo, und 
deffen Stellung zu dem fonft noch allgemein⸗menſchlich Praͤ⸗ 
determinirten, Fönnen wir nach den früher darüber gegebe 
nen Erörterungen als feftgeftelle anfehen. Aber die Auf 
gabe der pragmatifhen Pfychologie liegt auch hier 
wieder nach der anderen Seite hin. Sie hat die haupt 
fächlichfien Befonderungen darzuftellen, welche für die 
Ausbildung der allgemeinemenfchlichen Prädetermination ein 
treten fönnen. Um nun für diefe eine beftimmtere Wuͤrdi— 
gung zu gewinnen, müffen wir zunächft noch genauer die 
pſychologiſche Stelung des Xefthetifchen und die ihm 
eigenthämliche Bildungsform ind Auge faffen. 


*) Edermann's Gefpräcde mit Göthe, Theil I, ©. 223 u. 19. 
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Der Aeſthetik wird im Schematismus der philofo- 
phiſchen Wiffenfchaften gewöhnlich ihre Stelle zwifchen der 
theoretifchen und der praftifchen Philofophie angemiefen. 
Dem entfprehend nun pflegt man das Aeſthetiſche auch 
pfychologifch zu ftelen, und im Anfchluß an die befannte 
Dreitheilung, während der theoretifchen Philofophie das 
Vorftellen und Erfennen, der praftifchen das Be— 
gehren und Wollen zugemwiefen wird, für die Aeſthetik 
das Gebiet der Gefühle in Anfpruch zu nehmen. 

Daß es num die Aefthetif weder mit dem Erften noch 
mit dem Zweiten zunächft zu thun habe, ift allerdings nicht 
zu bezweifeln. Bei ausgezeichneten Leiftungen im Gebiete 
des Erfennens findet fih nur felten zugleich eine ausge: 
zeichnete Äfthetifche Ausbildung, weder was die Produftio- 
nen, noch einmal was bie Auffaffung betrifft; und eben fo 
umgefehrt, bei ausgezeichneter Bildung der legteren Art nur 
felten eine ausgezeichnete Erfenntnißbildtung. Wo, in ein 
"zelnen Fällen, beide zufammen angetroffen werden, finden fie 
fi) doch nur neben und außer einander, nicht aus ge— 
meinfamen Grundmwurzeln herausgewachfen. Und eben fo 
mit dem Praftifchen: dem Begehren, und den Talenten, 
welche durch Uebertragungen von diefem aus gebildet wer—⸗ 
den. Schon die gemöhnlichfien Erfahrungen zeigen ung, 
daß ausgezeichnete Künftler und gerade in dem Maße, wie 
fie ausgezeichnet (genial) find, im Allgemeinen noch weni⸗ 
ger, als ausgezeichnete Gelehrte und Denfer, zugleich für 
daß praftifche Leben gemacht find; ja fie bleiben zumeilen in 
Diefer Nichtung ihr ganzed Leben hindurch recht eigentlich 
Kinder, d. h. unausgebildet*). 

Aber daraus, daß die Äfthetifche Bildung mit der Er- 
fenntnißbildung und mit der praftifchen auseinanderliegt, 
folgt noch feineswegs, daß fie mit der Gefühlbildbung 


*) Bol. Band I, ©. 334 f. 
II. 15 


226 


sufammenfallen müffe; vielmehr ergiebt fich bei genauerer 
Prüfung, daß fich auch diefe Parallele durchaus nicht hal- 
ten läßt. Auf der einen Geite zeigt die unmittelbare Er- 
fahrung, daß ausgezeichnete Künftler Feineswegs ge: 
rade immer befonderg gefühlvoll find. GSelbft wenn 
Dagjenige, was ihnen für das Gefühl dargeboten wird, 
gegenftändlich zufammentrifft mit Dem, was ſie in ihren 
Produktionen befchäftigt (im entgegengefegten Falle gleitet 
ed wohl ganz von ihnen ab), fragt es fi, wie es fich zu 
ihrer Stimmung fielt. Was auf andere Menfchen fleis 
gernd wirft, kann vieleicht auf fie im Charakter der Her: 
abftimmung wirfen, ober fie gleichgültig laffen, wenn ihre 
Phantaſie einen Flug darüber hinaus genommen hat; und 
fo bildet fich Fein Gefühl, oder doch nur ein ſchwaches, da; 
für aus. Auf der anderen Seite haben unftreitig die Ge 
fühle einen viel weiteren Umfang: umfaflen neben 
dem Aefthetifchen das Phyſiſch-Gute und Ueble in unzäbli 
gen Abjtufungen und Arten, umfaffen das Gittlihe in al 
len feinen normalen und abweichenden Ausbildungen, je 
felbft die Vollfommenheiten und Unvollfominenheiten dei 
Vorſtellens und des Intellektuellen, inwiefern fich diefelben 
für unfer Bewußtſein mit dem Charafter der Steigerung 
und Herabfiimmung Fund geben. Das Gefühl ift (wie 
wir wiffen*)) dag unmittelbare Bewußtſein von den Abs 
ftänden zwifchen den Entrwicelungen unferes Seins; und 
Alles alfo, was mit Anderem in bedeutenderen Abftänden 


zufammenfommet, wird eben hiedurch für ung zum Gefühle. 


Nicht nur aber, daß die ausſchließende Parallele 
jivifchen den Gefühlen und dem Aefthetifchen falſch 
ift, fo zeigen fich beide, genauer betrachtet, fogar in einem 
gewiffen Antagonismus mit einander, Allerdings, in- 
tiefern das efthetifche Steigerungen des empfindenden 


*) Bel. Band I, ©. 70 f. 
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Subjeftes mit fich führt, muß es ſich in Gefühlen Fund 
geben. Aber dies ift doc, nur ein Nebenverhältniß: trifft 
eben fo wenig, wie bei'm Sittlichen und Intellektuellen, das 
eigentliche Wefen. Das Aefihetifche wird gefühlt im Ver: 
haͤltniß zu Anderem (nicht aͤſthetiſch Geftimmten oder an: 
ders aͤſthetiſch Geſtimmten), aber nicht das Aefthetifche 
in fich ſelbſt; oder (um es noch von einer anderen Seite 
zu bezeichnen) die Äfthetifche Stimmung wird nur gefühlt 
bei ihrem Eintreten, in ihrem Anfange (daher namentlich 
bei dem Auffaffen fremder äftperifcher Stimmungen); ift fie 
aber vollftändig ausgebildet, find wir einmal in ihr, 
fo haben wir fein Gefühl mehr von ihr, wenn auch 
eine Empfindung. Der geniale Künftler produeirt fein 
Werk aus einer reinen (durch feine Gegenfäße geftörten) 
aͤſthetiſchen Stimmung heraus: fo daß alfo die Verfchie- 
denheit, der Abftand der Bildungsformen, und hiemit 
zugleich das Bewußtſein bievon, d. h. eben das Gefühl, 
ausgefchloffen iſt. Dem Aeſthetiſchen in fich felber gehört 
die Form der Stimmung. 

Welche pfychologifche Stelung hat nun diefe? — Da 
das Meftpetifche der affeftiven Entwicelung angehört, 
und doch das Praftifche, und was mit diefem in Ver— 
bindung fteht, ihm fremd ift: fo bleibt nur die Repro— 
duftion des Affeftiven in der Form des Borftel- 
Lens übrig: die reproduftiven Empfindungen, Erinnerun- 
gen, Anfchanungen, Phantafien ꝛc. Diejenigen affeftiven 
Afte, welche entfchiedene und ftärfere Uebermältigungen ent— 
halten, und die großentheild hiedurch bedingten Neproduf: 
tionen in der Form von Begehrungen und Widerftrebungen, 
find davon ausgefchloffen; daher namentlich alle affeftiven 
Akte der niederen Sinne: indem ja diefe durchgängig den 
Charafter der Hingebung und Uebermwältigung an fich tra- 
gen. Hiemit könnte es in Widerfpruch fcheinen, daß wir 
Doch allerdings bei ausgezeichneten Künftlern fo häufig ftarfe 
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Neigungen zu Ausfchmweifungen und fonftigen Lufigenüffen 
finden. Aber diefer Widerfpruch ift nur ein ſcheinbarer. 
Sür reproduftive Afte in der Form von Affeftionsvorftel 
lungen wird das Zufammen einer hohen Keizempfäng- 
lichkeit mit einem hohen Grade von Kräftigfeit er- 
fordert. Da ift ed nun möglich, ja twahrfcheinlich (wenn 
auch keineswegs nothiwendig), daß bei demfelben Menfchen, 
wo gewiſſe (die höheren) Grundfyfteme diefe Grundbefcyaf: 
fenheit haben, in anderen (den niederen) bei gleich hohem 
Grade von Neizempfänglichkeit fich ein geringerer Grad von 
Kräftigfeit finder; und dann werden die affeftiven Afte die 
fer letzteren übertwiegend in der Form von Begierden repros 
ducire werden. So fönnen fi) neben der Fünftlerifchen 
Ausbildung Neigungen zu Ausfchweifungen und anderen 
finnlihen Genüffen ausbilden. Aber eben nur daneben. 
Es möchte fich Fein DBeifpiel eines wahren Künftlerd nach: 
weifen laffen, welcher in denfelben Gegenftänden, in tel: 
chen er Eünftlerifch fchaffend aufgetreten ift, zugleich genuß— 
füchtig gewefen wäre. Für daß Letztere wird eine ſchwaͤch— 
liche Hingegebenheit erfodert, welche mit der Fünftlerifch 
produftiven Thätigfeit im entfchiedenfien Gegenfage ſteht. 
Hiemit Hänge ed auch zufammen, daß daß Aeſtheli— 
fche (wie man es ausgedruckt hat) „ohne Intereſſe ge 
fälle”. Nicht nur, daß es in feiner vollen Ausbildung 
auch volle Befriedigung enthält: auch die Angelegrheiten 
oder Vermögen dafür charafterifiren fih am beflimmteften 
dadurch, daß in ihnen, bei hoher Neigerfülltheit (Affeftion), 
zugleich ein hoher Grad von bleibender Aneignung, 
ein Minimum von Verluſt der aufgenommenen 
Ausfüllung gegeben if. Die Neproduftionen, welche 
zur äftherifchen Stimmung zufammenfließgen, zeichnen füch 
durd) eine gewiffe Schtwungbhaftigfeit aus. Diefe Bildungs— 
befchaffenheit erweiſ't fich dann auch weiter darin wirkſam, 
daß die Angelegtheiten diefer Art zu ihrer erregeen Aus— 
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bildung im Allgemeinen meniger Zuſchuß von Neizübertra: 
gungen erfordern: eine größere Anzahl derfelben, ald von 
anderen, durch ein gewiſſes Maß von Erregungselementen 
zur Erregtheit gebracht werden fann; was auch eine Grund: 
bedingung für die größere Ausdehnung, den größeren Reich— 
thum der Erregung ift, welche für die geiftigen Produktio— 
nen erfordert werden *). 

Für das Geſagte bieten ſich eine Menge von Beftäti- 
gungen aus dem Leben dar. Die unmittelbaren Empfin- 
dungen der Luſt und des Schmerzes find nicht Afthetifch. 
Aber was in der Gegenwart bdiefes Charafters entbehrt, 
Fann denfelben in der Erinnerung oder in der Phan— 
tafie gewinnen. So macht auf den unglücklich Geworde— 
nen nicht felten die Erinnerung des früheren Glüdes, auf 
den gluͤcklich Gemwordenen die Erinnerung des früheren Un: 
glück einen ÄftHetifchen Eindruck, während diefelben, als 
fie ihm gegenwärtig waren, nicht Afthetifch wirkten. Bei 
der unmittelbar gegenwärtigen Affektion ift der Menfch 
durch beffimmte Gegenffände überwältigt, an ih— 
nen feftgehalten; was er auffaßt, find Verhältniffe zu an— 
deren Dingen; er bat noch nicht, ihnen gegenüber, freien 
Raum gewonnen, ihnen, aus fich heraus, fein inneres als 
ihr inneres Leben unterlegen zu koͤnnen. Erft wenn er fich 
das Fremde volfommen zu eigen gemacht, und fich eben 
hiedurch frei gemacht hat von der Uebermwältigung durch die 
Dinge, kann ihm die geforderte Unterlegung eines mit ihrem 
inneren einftimmigen Inneren gelingen". Er beherrſcht 


*) Man vergleiche hiezu die in der zweiten Auflage meines „Lehr: 
buches der Piychologie als Naturwiſſenſchaft“, ©. 199 ff. und 
in meiner Schrift „Die neue Pſychologie“, ©. 231 ff. gege⸗ 
benen Erörterungen. 

**) „Der Anblick des Himmels (ſchreibt Wilh. v. Humboldt in 
feinen „Briefen an eine Freundin“, Theil I, S. 59) bat über— 
haupt unter allen Umftänden einen unendlichen Reiz für mid: 
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und ergänzt nun die Eindrücke; das zu deren Ergänzung 
von ihm Untergelegte wirft abgelöf’t vom Aeuße— 
ven in ihm weiter fort. Hievon find (wie wir fpäter fe- 
hen werden) die Gleichnißbildungen und die Produktionen 
als Symptome anzufehen. | 


Daffelbe zeigt fich nach vielen anderen Seiten hin. In 
der Erzählung, in einem Gemälde erhält nicht felten 
eben Dagjenige einen Afthetifchen Charakter, welches uns 
in der Wirklichkeit als Höchft unaͤſthetiſch abſtoͤßt Cein 
ſchmutziger, abgeriffener Bettler; gewoͤhnliches Hausge 
räth 2c.) Die Darftellung hätte nicht gefchehen können, ohne 
daß der Darfteler, fchon innerlich, den Charakter des Ge 
genftandes fich untergeordnet, überwältigt hafte; und 
dies traͤgt er auf die Zuhörer, die Befchauer über, Nur 
fo weit ihm diefe hierin gleichzufommen im Stande find 
(wofür er ihnen durch die Darftellung in die Hände ge: 
arbeitet hat), werden fie aͤſthetiſch afficirt. Laſſen fie fich 
von dem Gegenftande hinreigen, überwältigen, fo geht ihnen 


bei fiernenbellen wie bei dunklen Nächten, bei heiterem Blau 
wie bei ziehenden Wolken, oder dem traurigen Grau, worin 
fih das Auge verliert, ohne etwas darin zu unterfheiden. Je— 
der diefer Zuftände entfpricht einer eigenen Stimmung im 
Menſchen; und wenn man das Glüd hat, dbiefe Stimmung 
nicht gerade von den Elementen empfangen zu müſ— 
fen, nicht düfter zu werden mit dem büfleren Himmel, fondern 
in der, aus dem reinen Inneren entfprungenen Stim— 
mung, durch den Anblid des Himmels nur in andere und ans 
dere Betrachtungen verfentt zu werben: fo hat man wenigfiens 
fein Mißfallen amt farblafen Himmel, wenn man auch dem 
rubig und milde firablenden natürlich den Borzug giebt”. — 
Man wird dann eben äftbetifch geftimmt, während man font 
bloß finnlich geftimmt wird. „Je mehr man fich ihnen (den 

* Dingen in der Natur) hingiebt (fchreibt eben derfelbe Band II, 
©. 60), defto mehr eröffnet fih diefer tiefere Siun, die 
Bedeutung; die halb ihnen, die fie veranlaffen, 
halb ung, die wir fie finden, angehört”. 
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der äfthetifche Eindruck verloren. — Hierher gehört weiter, 
daß die gleichen Bedürfniffe, Sorgen 2c., welche, von dem 
Menſchen für fich felber empfunden, höchft unäftherifch 
find, ſich in aͤſthetiſchem Charakter (als ſchoͤn, liebenswürs 
dig 2c.) darftellen, wenn fie. für einen Anderen empfuns 
den und gehegt werden; nur müffen fie eben mit einer ges. 
wiffen Haltung, Beherrſchung aufgefaßt und zu eigen 
gemacht werden. Man nehme die, doc hauptfächlich phy⸗ 
fifche, und felbft niedrig phyſiſche Sorge der Mutter für' 
den Säugling; oder Denjenigen, welcher fich aufopfert, um 
bei einer allgemeinen Noch für Andere Nahrungsmittel ꝛc. 
herbeisufchaffen. Hier fielen fi) ung die Förperlichen Zus 
ftände und DBeftrebungen ald von dem Geifte überwältigt 
dar, während der Menfch, welcher die North unmittelbar 
felbft leider, durch fie überwältigt ift. Eben deshalb 
(und. aus einem anderen, fpäter zu ermwähnenden Grunde) 
haben überhaupt alle umfaifenderen Intereſſen (für eine 
Korporation, für das Baterland, für die Menfchheit ıc.) 
einen aͤſthetiſchen Charakter, von welcher Art auch ihre Ge- 
genftände fein mögen, — Etwas Aehnliched findet fih in 
ber bumoriftifchen Erhebung über dag Trübende 
in den Weltverhältniffen”. In dem Danebentre 
ten einer tiefbegründeten entgegengefeßten See: 
lenffimmung fündigt fih und eine Ueberwältigung des 
Trübenden an: eine Erhebung über die Abhängigkeit von 
Dem, was ung diefer Art afficirt hatte, eine Verwandlung 
der unmittelbaren Affeftion in eine bloße Affektions vor⸗ 
ſtellung. 

Hierauf kommt dann namentlich auch Dasjenige her⸗ 
aus, was Goͤthe als die Richtung bezeichnet, „von welcher 
er fein ganzes Leben über micht habe abweichen koͤnnen“, 


*) Siehe mein „Lehrbuch ver Piychologie als Naturwillenichaft‘‘ 
(zweite Auflage), ©. 259. 
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„nämlich Dasjenige, was ihm erfreute oder quälte, ober 
fonft befchäftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu verwan— 
deln, und darüber mit ihm felbft abzufchließen, um ſowohl 
feine Begriffe von den dußeren Dingen zu berichtigen, als 
fih im Inneren deshalb zu beruhigen’; und was 
er, in Bezug auf Goldſmith's Landpriefter, ald „jene 
ironifche Gefinnung” charafterifirt, „die fi über die 
Gegenftände, über Glüd und Unglüc, Gutes und Boͤſes, 
Tod und Leben erhebe, und fo zum Befig einer wahrhaft 
poetifchen Welt gelange”. „Die wahre Poefie (fagt er 
an einer anderen Stelle bei Gelegenheit feines Werther) 
Fündet fich dadurch an, daß fie, als ein weltliches Evange: 
lium, durch innere Heiterfeit, durch Außered Behagen, uns 
von den irdifchen Laften zu befreien weiß, die auf uns druͤk— 
fen. Wie ein Luftballon hebt fie ung mit dem Ballaft, der 
und anhängt, in höhere Regionen, und läßt die vermwirrten 
Irrgaͤnge der Erde in DVogelperfpeftive vor ung entwickelt 
daliegen. Die munterften wie bie ernfteften Merfe haben 
den gleichen Zweck, durch eine glüdliche geiftreihe Darftel- 
lung fo Luft als Schmerz zu mäßigen”. 

Alfo das Affektive Fann zum Aeſthetiſchen nur dadurch 
werden, daß e8 bei der Reproduftion die Form ber Affek: 
tionsvorftellung annimmt. Aber hiemit ift das Aefthe 
tifche noch nicht volftändig charafterifirt. Wir haben nur 
die Scheidungslinie gegen die praftifche Seite hin, aber 


*) Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Band II n. II 
„Ich fühlte mich (heißt es fpäter in Bezug auf das oben ge- 
nannte Werk) wie nach einer Generalbeichte, wieder froh und 
frei, und zu einem neuen Leben berechtigt. Das alte Haus- 
mittel war mir diesmal vortrefflich zu flatten gefommen. Wie 
ih mich nun aber dadurch erleichtert und aufgeflärt fühlte, die 
Wirklichkeit in Poefie verwandelt zu haben, fo ver« 
wirrten fih meine Freunde daran, indem fie glaubten, man 
müſſe die Poeſie in Wirklichkeit verwandeln, einen folchen Ro— 
man nachfpielen, und fih allenfalls ſelbſt erfchießen 20.“ 
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noch nicht die gegen die VWorftellungsfeite hin gezogen, 
auf welche es ja vielmehr vermöge diefer Neproduftiong- 
form hinübergefpielt zu fein fcheint. Aber die äfthetifche 
Stimmung, und felbft die äfthetifche Anſchauung, 
haben Bildungsformen, welche von der des gemöhnlichen 
Vorſtellens wefentlich verfchieden find, wenn fie gleich mehr: 
fach mit derfelben zufammengrängen. Die urfprünglihen 
Affeftionen in ben finnliden Empfindungen haben 
mit dem Borftellen Das gemeinfam, daß fie ebenfalls ob— 
jektiv beſtimmt find (wir empfinden etwas mit Unluft, 
mit Luft 2c.). Inſofern aber gehören fie den Erfchei- 
nungsauffaffungen an: mir empfinden das Neußere, oder 
ung Gegenüberftehende, im VBerhältniß zu ung. Dem 
inneren Leben, dem Ansfich, gehören fie nur an, ins 
wiefern fie Zuftände, Bethätigungen unferes Wefens find: 
deffen eigenthämliche Grundftimmung, wie wir früher aus: 
einandergefeßgt haben, durch fie herausgelocdt oder zur Em- 
pfindung gebracht worden iſt; gehören fie an, nicht in Bes 
ziehung auf das Dbjektive, von welchem her wir afficirt 
find, fondern in Beziehung auf das Gubjeftive, dem diefe 
Affektionen innerlich find. Alfo einen dfthetifchen Cha— 
rafter erhalten die affeftiven Afte erft, indem für fie eine 
Wendung eintritt, welche das Bewußtfein in der Richtung 
auf das Subjeftive ausbildet. 


An welcher Art nun kann diefe Wendung eintreten? — 
Unftreitig nur durh Verfhmelzung im Verhaͤltniß 
der fubjeftiven Gleihartigfeit. Indem in den Pro: 
duften diefer das Gubjeftiv- Einftimmige zwanzigfach, buns 
dertfach ıc. gegeben ift, während die damit verbundenen ob= 
jeftiven Beftandtheile von einander verfchieden, und jeder 
nur einfach gegeben find, fritt für diefe legteren eine Ver— 
dunfelung oder Schwächung bed Bewußtfeind, für das 
Subjeftive eine Verftärkung ein. So, mehr oder weniger, 
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bei allen Stimmungen, tie wir died fchon früher *) 
fennen gelernt haben. Juſofern grängen die Stimmungen 
mit den inneren Sinnen zufammen, welche ja ebenfals 
auf Verfchmelsungen im Verhaͤltniß der fubjektiven Gleid: 
artigfeit beruhen. Aber bei den inneren Sinnen haben mir 
nicht ein Entfalten des inneren Lebens, fondern eine Zu: 
fammenziehung deffelben, eine Koncentrirung, die 
zur Abſtraktion führt: die verfchiedenartigen Beftandtheile 
werden ausgefchieden für das Bewußtſein, und fo die 
frifche Lebensentwickelung unterbrochen. Dei den 
Stimmungen dagegen wird die urfprüngliche Affeftion in 
ihrer vollen Frifche aufbehalten; die verfchiebenartigen 
Beftimmtheiten werben in die Verfchmelsung mit aufge 
nommen (nur vermöge ihrer DVerfchiedenheit für das de 
wußtſein verdunfelt); und die freie Lebensentwickelung alle, 
die Entfaltung der ihr zum Grunde liegenden Natur, if 
durch diefe Wendung, welche fie in der fubjeftiven Nic; 
tung erhalten bat, nicht geftört, fondern vielmehr in den 
Vordergrund gerückt. Man nehme die Standhaftigkeit, dit 
wohlwollende Sorge für Andere, die Sehnfucht nach biebe 
und Sreundfchaft ꝛc. Wir vermögen diefe nicht unmittelbar 
wie fie im Innern angelegt find, oder nicht unmittelbar 
als Stimmungen der Seele aufjzufaffen, fondern nur in 
ihren bewußten oder erregten Ausbildungen, wie dieſelben 
zu beftimmten Zeiten, unter beftimmten Verhältniffen her: 
vortrefen. Aber wo fie fich im diefer Art in einzelner od: 
jeftiver Beſtimmtheit ausbilden, haben wir Worftellungen, 
Empfindungen, Gefühle, Beftrebungen, Wollungen ıc., ohne 
äfthetifhen Charakter. Diefen erhalten fie erft, wenn 
wir fie in fubjeftivseinftimmigen VBerfchmelzungen 
auffaffen. Aber Verfchmelsungen diefer Art dürfen nicht 
abftraft ausgeführt werden, fondern Follefeiv. Ber 





*) Bol. Band 1, ©. 389 ff. 
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fehmelzungen, die zu Abftraftionen führen, geben ein klar— 
beftimmtes Berwußtfein des Gubjeftiv: Einftimmigen, bes 
gründen Wahrnehmungs- oder WVorftellungsver: 
mögen für pfochifche Qualitäten, Formen, Verhaͤltniſſe. 
Dem Aeſthetiſchen ift nicht eine folche Klarheit und Be— 
flimmeheit eigen; vielmehr befanntlich cher eine gemwiffe Un— 
Flarbeit und Unbeftiimmeheit, ein Charafter dei Ah— 
nungsvollen, in manchen Fällen fogar des Nebel: 
baften oder (um es lieber mit biefem Ausdruck zu be— 
zeichnen) der Dämmerung. Daffelbe enthält allerdings 
ebenfalls eine Verftärfung des Bewußtſeins, aber nicht in 
der Form des Vorſtellens, fondern in der Form des Af⸗ 
feftiven, der Stimmung; und dieſe wird gewonnen 
indem die objektiven Beftimmtheiten der Standhaftigfeit, der 
mwohlmollenden Sorge, der Sehnfucht nach Liebe und Freund⸗ 
fchaft ꝛc. in die Produfte der Verſchmelzung mit hinein: 
genommen, und in ihrer vollen Frifche erhalten wer—⸗ 
den, So giebt fich uns die Standhaftigfeit mit dem Cha> 
rafter des Erhabenen, daß zart empfindende und dabei freu 
dig thätige Wohlwollen mit dem Charakter des Schönen, 
die Sehnfucht mit dem Charakter des GSentimentalen, oder 
des Elegifchen, oder in welchem däftherifchen Charafter 
fonft, fund. 
Diefe eigenthümliche Bildungsform tritt in ein noch. 
helleres Licht, wenn wir ung zur Anfchauung bringen, mie 
etwas Analoges (wenn auch freilich nur Analoges) auch 
objeftiv vermittelt erzeugt twerden kann, wenn ung 
nämlich eine größere Anzahl von objektiven Auffaffungen in 
der Art zugleich zum Bewußtfein gebracht wird, daß ung 
ihr gemeinfamer Charafter lebendig frifch zur 
Anfhauung kommt. Unter diefe Kategorie gehört, was 
Goͤthe in einem Briefe an Schiller‘) ‚„Inmbolifhe” 


*) Briefwechfel, Iter Band. 
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Gegenftände nennt. Er berichtet darin von einer „Art von 
Sentimentalität, die fih bei ihm zeige, obgleich ihm, bei 
vieler Vermehrung feiner Kenntniffe, nicht während der 
ganzen von ihm unternommenen Reife (nad) feiner Vaters 
ftadt) auch nur irgend eine Art von Empfindung gegeben 
habe’. „Ich habe daher (fährt er fort) die Gegenftände, 
die einen ſolchen Affekt hervorbringen, genau beobachtet, 
und zu meiner Verwunderung bemerft, daß fie eigentlich 
ſymboliſch find, das heißt, wie ich kaum zu fagen 
brauche: es find eminente Fälle, die in einer charafterifti- 
fchen. Mannigfaltigfeit ald Repräfentanten von vielen an 
deren daftehen, eine gewiſſe Totalität in fich fchliegen, eine 
gerviffe Reihe fordern, Nehnliched und Fremdes in meinem 
Geifte aufregen, und fo, von außen wie von innen, an 
eine gewiſſe Einheit und Alheie Anfpruchy machen. Sie find 
alfo, was ein glücliches Suͤjet für den Dichter ift: gluͤck— 
liche Gegenftände für den Menfchen; und weil man, 
indem man fie mit fich felbft refapitulire, ihnen feine poeti- 
fhe Form geben fann, muß man ihnen doch eine ideale 
geben, eine menfchlihe im höheren Sinne, bag ich 
auch mit einem fehr mißbrauchten Ausdrucke fentimental 
nannte”. Als DBeifpiel führe er dann den Raum feines 
großväterlichen Hauſes und Gartens an, der aus dem 
befchränfteften patriarchalifchen Zuftande, in welchem ein 
alter Schultheiß von Frankfurt lebte, durch Flug unters 
nehmende Menfchen zum nüglichften Waaren= und Markt: 
plag verändert wurde. — Man fieht leicht, wie diefe Pro- 
dufte unmittelbar den eigentlich Afthetifchen angränzen. Wir 
haben auch hier, im Gegenfage mit der reinen (gefondert- 
foncentrirten) Hervorhebung des Gemeinfanıen, welche 
einen Begriff ergeben haben würde, Verſchmelzungen 
im Berbältniß der Gleichartigfeit, mit unvers 
mindert frifcher Aufnahme der einander verduns 
Felnden verfchiedenartigen Beftandtheile (was eben 
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der Ausdruck „ſymboliſch“ bezeichnet); nur trägt das 
Gleichartige bier feinen entfchieden affeftiven Charakter in 
ih. In diefer Beziehung aber find dann eben die Gränzen 
verſchwimmend gegeben. Bei einer anderen Individualität, 
als die Göthe Hinzubrachte, würden ſich ähnliche Auffaffun- 
gen nicht nur mit einer „Art von Sentimentalität”, fons 
dern entfchieden fentimental, und alfo äfthetifch, ha- 
ben ausbilden fönnen, 

Bermittelungen zwiſchen beiden giebt e8 unzählige; und 
es erflärt fich hieraus, weshalb fo oft, was einfach feinen 
äfthetifchen Eindruck hervorbringt, einen folchen bervorbringt, 
wenn e8 vielfach zu demfelben Akte verfchmolzen gebildet 
wird. Dei einem einzelnen Lobe wird die Steigerung als 
durch eine beftimmte Perfon gewirkt, in Verbindung mit 
beftimmten Gegenftänden, Gelegenheiten ıc. empfunden; wir 
haben alfo eine Befriedigung, einen wohlthuenden Eindruck, 
aber feinen äfthetifchen; während dagegen der Ruhm ent: 
fchieden zugleich einen äfthetifchen Charafter hat. Hier 
haben wir diefelbe Eteigerung der Selbftauffaffung; aber wir 
empfinden fie in Verbindung mit hundert und taufend ver: 
fchiedenen Perfonen und vielleicht auch verfchiedenen Vorzügen, 
die ung zugefchrieben werden; und vermöge deffen wird 
diefelbe Befriedigung, indem fie durch die gegenfeitige Ver: 
dunfelung der auf das Dbjektive gehenden Momente von 
diefem abgelöf’t wird, in eine Stimmung verwandelt. 
Eben fo mit in weiterem Umkreiſe verbreiteten 
Gefühlen: «einer allgemeinen Landesfreude, Landestrauer ıc. 
Einzelne Gefühle diefer Art haben feinen Afthetifchen 
Charakter; die Verfchmeljungen von taufenden und hun: 
derttaufenden haben denfelben in hohem Grade. Eben 
bieher gehört auch Dagjenige, was wir fchon früher in 
anderer Beziehung erwähnt haben: die VBorftellung und 
Empfindung weiter reichender AIntereffen: für das 
Vaterland, für die Menfchheit ꝛc. — Einfachere Beifpiele 
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hiervon geben die Eindrücke von einer reichen Landfchaft, 
einer reichen Mufif ꝛc. Die einzelnen Häufer, Gär- 
ten 2c., die einzelnen Tine haben Feinen Afthetifchen Cha 
rafter, aber wohl ihre Kollektivauffaſſungen. 

Eine beſtimmte Gränze läßt fich hier in feiner dt 
sieben. In der ausgebildeten Seele find ja ale Auffaſſun— 
gen unendlich zufammengefegt. Man nehme nur etwa die 
Anfhauung eines einzelnen Baumes mit feinen hunderttaw 
fenden von ruhenden, oder von bewegten Blättern! Wir 
dürfen und alfo nicht twundern, daß hier auch ſchon durch 
die Auffaffung eines einzelnen Gegenſtandes eine aͤſthetiſche 
Stimmung entſtehen fann; er ift dann eben fein einzelner 
in Betreff Deffen, was für ihn den aͤſthetiſchen Charakter 
beftimme. Go felbft mit den Auffaffungen von einzelnen 
Farben, Tönen ꝛc. Auch diefe find in der ausgebildeten 
Seele fo unendlich zufammengefegt *), daß fie, wenn aud 
nicht eigentliche Afthetifche Stimmungen, doc, Analoga der: 
felben mit fich führen Finnen; und überdies Fönnen fie je 
in jeder Weite nach innen hin fortwirken: biefe, jene Seitt 
unferes Inneren in Bewegung feßen, to dann im jedem 
Grade ein Berfhwimmen von verfchiedenartigem Gegen 
ſtaͤndlichen in eine gemeinfame Stimmung eintreten fan. 
— So fann endlich fogar Dagjenige einen äfthetifchen Che 
rafter annehmen, was mir bisher, in Betreff feiner Grund: 
form, in dem entfchiedenften Gegenfage damit aufgeführt 
haben: das Intellektuelle. Auch diefem iſt ja doch, 
inwiefern e8 dem Leben unferer Seele angehört, und, viel: 
leicht entfchiedener als irgend etwas Anderes, deren eigen 
thümliche Natur Fund giebt, eine eigenthuͤmliche Stim 
mung eigen. In Bezug auf diefe nun kann dag Denken 
in zwei Punften feiner Entwicelung einen äfthetifchen Che 
rafter annehmen. Zuerft während der produftiven Gaͤh⸗ 


*) Bol. Band I, ©. 162 ff. u. 175 ff. 
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rung und Epannung, die ihm vorangeht, fo lange es fich 
noch nicht gefondert ausgebildet hat: die verfchiedenen Be— 
ftandtheile deffelben noch in einander verwickelt und in ge- 
genfeitiger Verdunkelung gegeben find, und eben deshalb 
vorzüglich nur die gemeinfame Stimmung für das Bewußt⸗ 
fein hervortritt,; und dann wieder fpäter, wenn feine Aus— 
bildung zur höchften Vollendung gediehen ift, und mir fie 
noch einmal rafch überblicken. In dem erfigenannten Ent: 
wickelungspunkte kündigt es ſich mit dem Charakter dee 
Erhabenen an; in Bezug auf den zweiten hat man nicht 
unpaffend felbft von einer „ſchoͤnen phüofophifchen oder 
mathematifchen Demonftration’” gefprochen. Diefer Aug: 
druck ift in der That zumeilen nicht bloß in der ungenauen 
Faſſung des gewöhnlichen Sprachgebrauches, fondern voll- 
fommen der Sache entfprechend anwendbar. 

Iſt nun, vermöge diefer Bildungsform, der äftheti- 
fhen Stimmung fhon in ihrer unabhängigen in: 
neren Ausbildung, eine gewiffe Unbeſtimmtheit eigen: 
fo wird diefe, wo wir ung Gegenüberfiehendes, und 
namentlich two mir die Natur äftherifch auffaffen, noch 
bedeutend geſteigert. Micht die unmittelbaren finnlichen 
Empfindungen und Wahrnehmungen find ed ja (wie mir 
uns überzeugte haben), melche diefen Auffaffungen ihren 
äfthetifchen Charakter geben (denn die finnlichen Empfin- 
dungen und Wahrnehmungen enthalten bloße Erſchei— 
nungsauffaffungen), fondern ber Aäfthetifche Charafter 
mwächf’t ihnen erft durch die Unterlegungen eines in: 
neren Seins oder Lebens zu, welches wir aus un: 
ferem eigenen Sein nehmen. Nur aus bdiefem koͤnnen 
wir e8 nehmen: indem wir ja außer diefem fein anderes 
. Sein unmittelbar innerlich aufzufaffen vermögen. Aber die 
Standhaftigfeit des Baumes, welcher, vom heftigen Sturme 
geſchuͤttelt, feſt gewurzelt bleibt, und fich nach jedem An— 
griffe wieder zu derfelben fräftigen Stellung aufrichtet, ift 
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ia doch eine andere, ald die Standhaftigfeit des menfch- 
lichen Sinnes und Handelns; das Lächeln und die Fiebenss 
würdigfeit der Nofe find andere, ald dad menſchliche kaͤ⸗ 
cheln und die menſchliche Liebenswuͤrdigkeit. Wir haben 
demnach keine voͤllige Gleichartigkeit, ſondern nur ein 
Gleichniß: wie zwiſchen den ſinnlichen Eindruͤcken 
und den Unterlegungen, ſo auch zwiſchen dieſen, wie 
wir ſie aus unſerer Natur nehmen, und dem Juneren der 
uns aͤußeren Naturweſen, wie dieſelben in ſich ſelber 
ſind. Ungeachtet des Vorzuges, welchen die aͤſthetiſche 
Auffaſſung vor der metaphyſiſchen behauptet *), iſt ſie 
doch von einer gewiſſen Unangemeſſenheit, wir moͤgen es 
anſtellen, wie wir wollen, niemals ganz frei zu machen. 
Selbſt bei der aͤſthetiſchen Auffaſſung menſchlicher Cha— 
raktere, Gemuͤthsbewegungen, Talente ꝛc. miſcht ſich dieſe 
ein, wenn auch in geringerem Maße. Die Verſchiedenheit 
des fremden Individuums von uns, ſeiner inneren Bildung 
oder Organiſation mach, iſt ja doch nicht ganz zu uͤberwin—⸗ 
den, indem wir und die Aufgabe ftellen, und in fein eigen- 
thuͤmliches Leben hineinzuleben; und auch bier alfo kommen 
wir nicht über die Form des Gleichniffes, der Ahnung 
hinaus, menigftens nicht bei der aͤſthetiſchen Auffaffung. 
Gewinnen wir, in einzelnen Fällen, wirklich eine volls 
fommen entfprechende Nachbildung, fo gefchieht es in der 
Form des Vorftellend, nicht in der Form der äfthetifchen 
Auffaffung. Ye unähnlicher dagegen das fremde Leben dem 
unfrigen ift, defto mehr fehen wir ung auf die leßtere be— 
ſchraͤnkt; und alfo namentlich der nicht-menſchlichen Natur 
gegenüber. 

Nach diefen allgemeinen Bemerfungen über die Natur 
des Mefthetifchen, die wir uns nicht erfparen fonnten, weil . 
diefelbe noch fo vielfacdy ungefannt und verfannt iſt, wird 


— — 


*) Bal. oben S. 177 ff. 
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die Loͤſung unferer eigentlichen Aufgabe wenig Schwierig- 
feiten mehr unterliegen. Auch bier haben wir allerdings 
eine allgemeinsmenfchliche Prädetermination, wie - 
für das Logifche und das Moralifche. Auch dag Ent: 
fiehen des Aefthetifchen it durch Bildungsmomente bedingt, 
welche fi im Allgemeinen, mehr oder weniger, bei jedem 
Menfchen zufammenfinden werden. Aber wir haben doc) 
bier, in Vergleich mit jenen beiden anderen, und befonderg 
mit dem Logifchen, eine ungleich größere Verwicke— 
lung der Bildungsverhältniffe, und deshalb auch eine un— 
gleich größere Unficherheit in Betreff des Mafes 
und der Art, in welchen es zur Ausbildung kommt. 
Um hiefür eine volere Beſtimmtheit zu gewinnen, müffen 
wir die Stimmung, die Auffaffung, die Produftion 
und die äußere Darftellung audeinanderhalten. 
Die Natur der äfthetifchen Stimmung haben mir 
bereitd fo volftändig von allen Seiten beleuchtet, daß 
es jest lediglich einer überfihtlichen Zufammenftellung be— 
darf. Don Seiten des Angeborenen find dafür ein hoͤ— 
herer Grad von Neizempfänglichfeit und ein hoͤ— 
berer Grad von Kräftigfeit der Urvermögen weſentlich. 
Der erfiere, damit Affeftionen von höherer Steigerung ent: 
ftehen; der zweite, damit der affeftive Charafter auch für 
deren Neproduftionen erhalten werde. Wo die Reizem— 
pfänglichfeit geringer ift, wird fich die Ausbildung kaum 
über die Vorftelungsform erheben; oder wenn fie dennoch 
zum Wefthetifchen Hingelenfe wird, Fränfelt diefes in Folge 
von Mangel an Frifche; die Poefie z. B. bilder fih in 
einer Trockenheit auß, welche fie der Profa nähere. Bei 
geringerer Kräftigfeit dagegen tritt Webermältigung ein, 
welche ſich entweder zu leidendlichen Verſtimmungen oder 
zıa Degehrungen und Widerftrebungen fortbildet. Mit die 
fer DBeichaffenheiten der Urvermögen müffen dann die Aus— 
rısllungen und die Momente, welche die Reproduk— 
1. 16 
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tionsformen beffimmen, in demfelben Charakter zuſam— 
menwirken. Wer durch die äußeren Einwirkungen zu Luft: 
- taumel hHingeriffen oder von Unluft, von Schmerz nieder: 
gedrückt wird, und in der einen oder der anderen von 
diefen Arten fich felbft verliert, kann fo menig eine fchöne 
als eine erhabene Seelenftimmung ausbilden. Auch für die 
erftere wird, neben der zarten und frifchen Affeftion, ein 
fräftige Haltung der Seele erfordert. Wir haben chrı- 
fans fchon ausführlich nachgemwiefen, wie die Ausbildung 
des Aefthetifchen in einem gewiſſen Antagonismus fteht mit 
der firengen Vorftellungsansbildung (der gelebt 
ten, der wiſſenſchaftlichen), wiefern diefe Feine Cherver: 
ftechende) Stimmung enthält; wodurch es jedoch nicht auf 
gefchloffen wird, daß auch beiderlei Ausbildungen neben 
einander eintreten Eönnen, befonders für verfchiedened Gr 
genftändlihed. Die intellektuelle Auffaffung det 
Aefihetifchen felbft liege hinter der Ausbildung di 
felben, und fleht alfo damit in feinem urfprünglichen Fe 
lifionsverhältniffe. Aber fie zehrt gemwiffermaßen an di 
äftpetifchen Stimmungen: indem die Zufammenbildung ir 
felben nach Vorftellungsverhältniffen (zu Begriffen, Urthei 
len :c.) zugleich einen anderen Fluß der Erregung (der die 
ſelbe wirkenden beweglichen Elemente) bedingt. Auf du 
anderen Seite erhalten dadurch die Stimmungen eine fir 
fere Haltung, welche fich für diefelben in mehrfacher Ve— 
jiehung förderlich erweifen fann. — Noch entfchiedener Ü 
der Antagonismus der Afthetifchen Bildung mit di 
praftifchen. Auch abgefehen davon, daf die leßtere ein 
Uebermwältigung durch beffimmte Gegenftände ber 
ausfegt und in fich fchließt, ift bei ihr auch eine Spau— 
nung über fi hinaus zur Verwirklichung d* 
Erfirebten gegeben; und das Eine wie dag Andere muB 
fi) der inneren Vertiefung und Verfhmelzung in dr 
Form der Stimmung nachtheilig erweifen. — Nicht nur 
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aber, daß Stimmungen überhaupt ausgebildet werden: 
fie müffen auch mit einem gemwiffen Uebergemwichte aus: 
gebildet werden, fo daß fie fich durch Zufammenfließen im 
Verhaͤltniß der fubjeftiven Gleichheit verftärfen und fon: 
cenfriren, während die verfchiedenartigen objeftiven Be: 
ftandtheile zwar in die Produfte der Verfchmelsung mit 
aufgenommen werden, aber in gegenfeitiger Verdunkelung. 
— Ufo, um e8 noc einmal zufammenzufaffen: äfthetifche 
Stimmungen bilden ſich, tie weit fich frifchere affeftive 
Gebilde bei ihren Neproduftionen in dem affeftiven Cha— 
rafter erhalten, und fich dann vielfach in der eben bezeich- 
neten Weife zufammenbilden. Wie weit anderweitige Grund: 
bildungsformen, Reproduftionsformen, Zufammenbildungss 
formen eintreten, entftcht eben Feine äfthetifche Stimmung. 
Wie weit diefe aber entfteht, fo weit kommt der Menfch in 
den Befiß von äfthetifchem Material, welches er dann für 
äftherifche Auffaffungen unterlegen, oder für aͤſthetiſche Pro— 
duftionen neu zufammenbilden und umbilden kann. 

Wir wenden ung, zweitens, zur aͤſthetiſchen Auf: 
faffung. Die finnlichen Empfindungen und Wahrneh- 
mungen geben ung nur Erfcheinungen; dag Aeſthetiſche 
gehört dem Anzfich an, und muß daher aus ung her— 
aus für die Auffaffungen der Dinge untergelegt werden. 
Hierdurch loͤſ't fi) der anfcheinende Widerfpruch, daß fich 
die äfthetifche Auffaffung an die Erfcheinung anfchließt, und 
doch Anfpruch macht, das Anzfich zu erfaffen. Die Er: 
fcheinung (in den Formen oder Begrenzungen, im Ryth⸗ 
mug 2c.) ift ein Gleichniß, ein Bild; aber ein folches, wel: 
ches ung daß innere Leben offenbart; und wenn fich 
alfo zunächft allerdings die äfthetifche Auffaffung an die 
Erfcheinung anfchließt: fo bezieht fie fich doch auf Dasje— 
nige in der Erfcheinung, was nicht bloß Erfcheinung ift, 
fondern was in der Erfcheinung übereinfommt mit 
der inneren Stimmung des Dinges, und ung alfo 
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diefe zugleich mit fund giebt. Diefe legtere geben wir aus 
unferer Stimmung hinzu; tie weit wir Diefelbe nicht hin: 
zugeben, faffen wir eben nur ſinnlich, nicht aͤſthetiſch auf. 
Wie weit wir fie aber hinzugeben, haben wir nicht Erfchei- 
nung, d. h. ein Produft aus Dbjeftivem und Sub: 
jeftivem, fondern ein Subjektives, welches ein Gleich: 
niß des Dbjeftiven, oder diefem in Bezug auf den Ge 
genftand der aͤſthetiſchen Auffaffung, die Stimmung, gleich 
if. Nur dadurch alfo, daß wir in fie unfer eigenes 
inneres Leben binübergeben, gewinnt die Natur einen 
äfthetifchen Charafter für und. Hierfür nun ift die Grund: 
bedingung, daß fih Aftherifhe Stimmungen in uns 
gebildet haben, Die gewöhnliche Unterlegung des eins 
(die metaphufifche, wie wir fie ganz allgemein nennen Fön: 
nen) ift eine allgemeine, fummarifche, grobe: weil 
wir nicht in der Art aus unferem eigenen inneren Gein 
heraus, und in das fremde hineinfommen können, daß wir 
daffelbe volfommen wahr in feinem Grundmwefen erfaßten. 
Nur von Seiten der Stimmungen (wie wir gejehen) 
vermögen wir eine individuell abgeftufte und (was 
noch mehr ift) individuell abgeartete Unterlegung 
zu gewinnen. Es kommt alfo weiter, bei der großen Man: 
nigfaltigfeit, welche die Dinge und ihre Zuſtaͤnde darbieten, 
auf den Reichthum an, im welchem fich bei jemand Stim: 
mungen gebildet haben. Nach Maßgabe hiervon ift er 
äfthetifcher Auffaffungen in größerem Umfange und 
größerer Mannigfaltigkeie mächtig; wobei es fich 
außerdem fragt, nad) welcher Seite hin diefer Reich— 
thum erworben worden ift, und in welcher Augsfüllung, 
von Seiten der Mannigfaltigfeit*. Die in diefer Des 


*) Nie Hab’ ich es noch fo fehr empfunden (ſchreibt Schiller an 
feine Braut), wie frei unfere Seele mit der ganzen Schöpfung 
fhaltet — wie wenig diefe doch für fich ſelbſt zu geben im 


245 


jiehung begründeten Verfchiedenheiten geben fid) namentlich 
auch, weiter vor, in den Produktionen Fund. Manche Dichter 
vermögen nur fich felber mit höherer Vollkommenheit zu 
fhildern; die Mannigfaltigfeit der in ihren Werfen darge: 
fiellten Charaktere, Zuftände, Gemürhsbewegungen befchränft 
fih auf unbedeutende und zuweilen unnatürliche Modififa- 
tionen des Eigenen. Manche Maler bringen überall ihre 
Geliebte, ihre Fran als Hauprperfon an; manche Kompo: 
niften kommen wenig über ein Paar Grundthemata hinaus, 
die fie nur immer varliren; und fo durch alle übrigen Künfte 
hindurch. — Aber wir müffen zu dem jetzt zunächft für die 
Betrachtung vorliegenden Momente zurückfehren. Die Un: 
terlegung der Ansfich- Stimmungen gefchieht auf Veran: 
laffung der finnliden Empfindungen und Wahr: 
nebmungen, welhe das innere biefür im Verhaͤltniß 
der Einftimmigfeit aufrufen. Es wird alfo weiter erfor- 
dert, daß diefe im feinen und zarten Abftufungen 
gebildet, und dabei in dem Maße firirt werden, 
Daß fie die Erregung nach innen bin für diefe 
Unterlegung regeln. Die Etimmungen können vor: 
handen fein, und in großem Neichthume, Mannigfaltigfeit, 
Zartheit; und fie werden dennoch nicht untergelegt, weil 


Stande ift, und Alles, Alles von der Seele empfängt Nur 
durch Das, was wir ihr leihen, reizt und entzüdt 
ung die Natur. Die Anmutb, in die fie fih Heidet, ift nur 
der Wiederfibein der inneren Anmuth in der Seele ihres Be: 
ſchauers; und großmüthig Füllen wir den Spiegel, der und 
nit unſeren eigenen Bilde überraicht. Wer würde auch fonft 
das ewige Mnerlei ihrer Erfcheinungen ertragen, die ewige Nach» 
abınung ihrer ſelbſt! — Nur durch den Menfhen wird 
fie mannigfaltig; nur darum, weil wir ung er— 
neuen, wird fie neu. Wie oft ging mir die Sonne unter; 
und wie oft bat meine Phantafie ihr Sprade und Serle ge: 
lieben! Aber nie, nie, als jegt habe ich in ihr meine Liebe 
gelefen.” (Schillers Leben von Earoline von Wollzogen, 
Band IL). | 
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Anderes übermächtig bindernd dazmwifchentritt; oder fie wer: 
den im Anfchluß an gewiffe finnliche Auffaffungen unterge- 
legt, und im Anfchluß an andere nicht. Go giebt es Men: 
fchen, welche durch den Anblick der fchönen oder der erha— 
benen Natur nicht Äfthetifchh angeregt werden, aber wohl 
durch den Anblick von KRunftwerfen, oder, umgekehrt, durch 
diefe nicht, aber wohl durch jene. Auf manche macht die 
Mufif wenig oder feinen Äfthetifchen Eindrud; auf andere 
nur die Muſik*). Wo alfo äftherifche Auffaffungen von 
gewiffer Art ficher geftelt fein folen, da müffen, in Kolge 
von vielfachem früherem Zufammen (denn auch hiefür faun 
eine entfchiedene Ausbildung, oder ein Talent, nur febr 
almäplig erworben werden), Verbindungen zwifchen ge: 
wiffen finnlichen Auffaffungen und . den ihnen gleichartigen 
Stimmungen in der Art begründet fein, daß fie allen an: 
dermeitigen Verbindungen, twelche von jenen aus die Erre 
gung nach innen hin regeln Fönnten, überlegen find. Diefes 
Talent zeigt außerdem mannigfache individuelle Beftinimt: 
beiten, nach Maßgabe der Feinheit und ZFartheit, der Be 
weglichfeit, der Lebendigkeit, in welchen die zufammentir: 
fenden Faftoren ausgebildet find. Hieher gehört insbefon- 
bere auch die Flüffigfeit ber Stimmungen; vermöge deren 
zu Dem, was in gleichfam bdurchfichtiger finnlicher Er: 
fcheinung eine gewiffe innere Stimmung fund giebt, raſch 
und genau fich anfchmiegend die entfprechenden eigenen 
Stimmungen hinzufließen, fo daß die Seele des Auffaffen- 
den durchgreifend harmonifch mitflinge. Die hiebei mehr 
oder weniger eintretende Umbildung weiſ't ge in gewiſſer 
Art auf das produftive Talent hinüber; während fonft 
(wie kaum zu bemerken nöthig ift) das Talent zu aͤſtheti— 
fhen Auffaffungen in jedem Grade auggebildet fein 


*) Wir Haben hieher gehörige Beifpiele ſchon früher (Band I, 
S. 175 ff.) anzuführen Gelegenheit gehabt. 
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fann, ohne daß fich aͤſthetiſche Produktionen (felbftthä- 
tige Umbildungen zu einem äfthetifch Höheren) anfchliegen. 
Auch mit der vorher bezeichneten Umbildung ift diefe noch 
nicht nothwendig gegeben: indem diefelbe auch bloß leidend- 
lich, in der Beſtimmtheit von außen, erfolgen kann, obne 
daß fie fich zur Selbftthätigfeit entwickelte *). 


Daß Dritte, was wir für eine befondere Betrachtung 
ind Auge zu faffen haben, die Äfthetifche Produftion, er: 
folgt in den Entwicelungsformen, welche wir früher **) 
als für alle höheren geiftigen Produftionen bedingend nach: 
gewiefen haben. Die Angelegtheiten von höherer Steige: 
rung werden, indem fid) ihnen die neu angebildeten Urver: 
mögen anfchließen (wozu dann überdies noch, mehr oder 
weniger, frei bewegliche Neize kommen können) in größerer 
Ausdehnung in Erregtheit geſetzt; und theils vermöge der 
Anziehungen ziwifchen ihnen, theils vermöge der ihnen un: 
mittelbar inwohnenden Schwungfräfte, arbeiten fich die am 
höchften gefteigerten aus den übrigen hervor, und Foncen> 
friren fich zu Gruppen und Reihen, welche irgendwie ori— 
ginell über die früheren hinaugreichen. Da fommt ed nun, 
für das hier zur Betrachtung Vorliegende, zuerft darauf 
an, daß die äfthetifchen Gebilde in dem Reichthume, 
und mit der Stärke und Gefpanntheit ausgebildet 
werden, welche dazu erforderlich find, damit fich die freien 
Urvermögen vorzugsmweife ihnen anfchließen. Auch in Be: 


*) Bei diefer Gelegenheit trage ich noch die Bemerkung nad, daß, 
auf der anderen Seite, die Unterlegung bei der äftbetiihen Auf- 
faſſung keineswegs immer und Allein in Folge von Äußeren 
Eindrüden zu erfolgen braudt. Sie kann vielmehr aub von 
Anfang an, und vielleicht überwiegend, von innen ber bedingt 
fein: die äftbetifhe Stimmung ihr entiprecbende Eindrüde zu 
fih Hinzu fordern und fuhben, zuweilen mit einer Span- 
nung, welche fih zur geipannteften Sehnſucht erbebt, 

**) Bergl. Band I, S. 299 ff. u, 327 ff. 
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ziehung hierauf findet ein gewiffer Antagonismus Statt 
zwiſchen der äfthetifchen und der theoretifchen, fo wie 
der praftifchen Ausbildung. Sind die Grundgebilde 
diefer beiden letteren in größerer Ausdehnung, Staͤrke, Ge: 
fpanntheit angelegt, fo werden die Urvermögen zu ihnen 
bingezogen, und fo der äfthetifchen Produftion Abbruch ges 
than. Doch hat allerdings big zu einem gemwiffen Grade in 
der menfchlichen Seele Alles neben einander Plag. — Ein 
weitere Erfordernig ift dann eine Höhere Kräftigfeit 
der aͤſthetiſchen Stimmungen und Auffaffungen, damit fie 
aushalten für die produftive Durchbildung: die Erregtheit 
bei den höher gefteigerten Aften Foncentrirt, ben toeniger 
gefteigerten entzogen werde. Dieſes Moment ift es na— 
mentlich, worin meiftentheild das weibliche Gefchlecht dem 
männlichen nachſteht. Wir finden bei dem erfteren, in Folge 
der ihm eigenthümlichen höheren Neisempfänglichfeie und 
Lebendigkeit, häufig fehr zarte und frifche äfthetifche Stim— 
mungen, fehr feine und gewandte aͤſthetiſche Auffaffungen, 
aber nur felten eine Produftivität, die ſich mit höherer 
Driginalität über untergeordnete Umbildungen des Aufge- 
faßten erhöbe. Da die Urvermögen, als noch von aller 
Ausfülung frei, im Allgemeinen neutral find gegen das 
Gegenfiändliche der durch fie zu vermittelnden Produf: 
tionen: fo ift die Beftimmung deffelben von der fonftigen 
Ausbildung des Vorſtellungs- und Stimmungsfreifes bei 
einem Menfchen abhängig. Vermoͤge deffen alfo treten die 
in Diefer Beziehung verfchiedenen Talente auseinander: ob 
ein Dichter, ein Maler ıc. ſich der Darftellung von Friege- 
tifchen oder von Liebeöhelden, oder von Thieren und von 
diefer oder jener befonderen Art, oder von Bäumen, oder 
von zerlumpten Bettlerfnaben, oder von Stillleben der einen 
oder der anderen Gattung ıc. widmet. — Schließen fich 
(was doch im weiteren Verlaufe ſtets mehr oder weniger 
der Fall fein wird) für die Ausbildung regelnde Nor— 
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men an: fo fommt c8 darauf an, in welcher Weife diefe 
für den Künftler vermittelt find. Wie ganz anders z. B., 
wenn biefelben bei einem Mufifer, einem Maler ꝛc. lediglich 
aus dem Studium oder der fonftigen (freieren) Auffaffung 
fremder Kunftwerfe derfelben Art hervorgegangen 
find: die Auffaffungen diefer regelnd und umbildend in ihm 
- fortwirfen, vielleicht mit großer Volfommenheit der lm: 
bildung, und felbft des inneren Charafterd der Normen, 
aber ohne tiefer gehende Driginalitätz und wenn fie aus 
anderen Kunftgebieten hinübergenommen find: mufifa- 
lifche Auffaffungen regelnd für poetifche, für malerifche Pro- 
duftionen fortwirfen, und umgekehrt ). Wie verfchieden 
von beiden, wenn ſich regelnde Normen in Folge ded Ein: 
fluffes von Lebensſchickſalen, aus den hierdurch gemirften 
eigenthümlichen Gemüthsftimmungen und kieferen Charafter- 
bildungen heraus entwickelt Haben; und wie verfchieden end⸗ 
lih von allen genannten, two ſich die Produftionen, ohne 
alle regelnde Normen, rein aus der Zueinanderbildung von 
äfthetifchen Stimmungen und Anfchauungen frei hervorbil- 
den. — Wir werden diefe und ähnliche Verfchiedenpeiten 
noch im eilften Kapitel aus einem anderen, weiter greifen- 
den Gefichtspunfte in Betracht zu ziehen Gelegenheit haben. 


Noch ift ung, viertend, die äußere Darftellung 
übrig. Alles bisher Bezeichnete kann fich in jedem Grade 
von Volfommenheit ausbilden ohne alle finnliche Kunfts 
darftellung, oder mo diefe nur unvollfommen hervortritt ); " 


*) So erzählt Alfieri (Vita seritta da esso, Epoca seconda, 
eapit. V), daß bei ihm alle poetifche Produktionen von leb— 
baften muſikaliſchen Eindrüden her eingeleitet worden 
feien: quasi futle le mie tragedie sono state ideate da 
me o nell’atto del sentir musica, o poche ore dopo, 
Bol, auch das Band I, S. 302 Anm, Beigebradte. 

**) Man erinnere ſich an ben paraboren, aber wenigftens bie zu 
einem gewiflen Punkte richtigen Satz, daß Raphael der größte 
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fo wie auf ber anderen Seite eine große (menn gleich ims 
mer nur untergeordnete, weil zu äußerlich gehaltene) Vol: 
fommenheit der Darftellung möglich ift, mo bie aͤſthetiſchen 
Stimmungen und Auffaffungen untergeorbneter Art find, 
und die originelle geiftige Produftion fo gut wie gänzlich 
fehle. Was nun die äußere Praxis der Kunft betrifft, fo 
ift diefelbe von der fonftigen Praris darin verfchieden, daß 
die Motive, welche zu ihr hindrängen, wo fie fich rein 
ausbilden (nicht von anderen Motiven, bes Ermwerbeg, der 
Ehre ꝛc. her übertragen), nicht den Charafter von eigentlichen 
Begehrungen an fih tragen. Die äfthetifchen Eindruͤckt 
finden fich ja (mie wir gefehen haben) in den Stimmungen 
in dem Maße feftgehalten, daß fie der finnlichen Anfchauung 
und Empfindung fehr nahe fommen, und durch diefe nur 
ein geringer Zufchuß binzugegeben wird. Worum eg dem 
Künftler zu hun ift, Das iſt mehr die Firirung gegen 
den inneren Andrang, mweldher bag vermöge ber 
Produftion in noch nicht empfundener Bollfoms 
menheit Zufammengebildete wieder außeinander: 
surücden, und ihm fo wieder zu rauben drobt*). 


Maler geworden fein würde, auch wenn er ohne Hände ge- 
boren worden wäre. Bon Beethoven ift es befannt, das 
er nicht fingen fonnte, und daß er nicht bloß nachdem er taub 
geworden, fondern auch früher, als er noch das feinfte Gehör 
befaß, felbft feine eigenen Kompofitionen nicht ganz rein fpielte, 
weil er, über feiner flets angeipannten produktiven Thätigkeit, 
fih nicht die Zeit nahm, die Mechanik der Finger in Uebung 
zu erhalten. Bgl. hierüber Beethovens DBiograpfie von 
Schindler (Münfter, 1840), 

*) Ein irgendwie vermitteltes Ungenügen der inneren Ausbil- 
dung liegt allerdings immer dem Triebe zur äftbetifchen Dar: 
ftellung zum Grunde; wo fi jenes in Feiner Art findet, tritt 
auch diefe nicht ein; und fo kann es denn allerdings in man- 
hen Fällen gerade die höchſte Bolltommenbeit der Äftbetifchen 
Stimmung und Produktion fein, welche es nicht zur äußeren 
Darftellung kommen läßt. Berg. mein „Lehrbuch ver Pſpcho— 
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Bon Seiten des finnlichen Eindrucks haben die auf die 
Darftelung gerichteten fünftlerifchen Beftrebungen noch) am 
meilten Analogie mit dem Aufftreben des Verlangens zum 
Eobe, zur Schmeichelei, zur Ehre: indem es fich ja auch 
hier nur um die Höhere Bewußtſeinsausbildung Desjenigen 
handelt, mas fchon in der Form der Luftfteigerung im in- 
neren Seelenfein, und felbft im Bewußtſein ausgebildet if. 
Nur daß der Künfller dafür nicht auf etwas Fremdes 
wartet; fondern felbft dazu thut, äußerlich, oder auch, tie 
bei der dichkerifchen Darftelung, innerlich *%). — Der Gat: 
fung von Thätigfeiten gemäß, die für dieſes Thun erfor 
dert werden (und, noch weiter zurüc, den Gattungen von 
Stimmungen und Anfhauungen gemäß, welche in die fünft- 
lerifchen Produktionen als Faktoren eingegangen find), müf: 
fen dann natürlich auch die angewandten Mittel verfchieden 
fein. Man vergleiche den Maler, den Bildhauer, den Bau 
meifter, den Mufifer, den Dichter. Bei dem ketzten ges 
fchieht die Darftelung durch Wörter, und alfo durch Bes 
griffe: denn jedes Wort bezeichnet ja einen Begriff. Der 
Dichter alfo ift in Betreff der Darftellung von der Bol: 
fommenheit abhängig, im welcher fich die fprachlichen Be: 
griffe bei ihm ausgebildet haben, und für eine gewandte 
Anwendung darbieten; daher auch eine mangelhafte logie 
fhe Ausbildung den Dichter in feinen Darftelungen fehr 
befchränfen,, ihm weit unter das Maß feiner inneren 


logie als Naturwiffenfhaft” (zweite Auflage), ©. 207 f. und 
©. 2115 auch was ich unten ($. 55.) über die Ratur der Be⸗ 
tehrungsfucht bemerft babe, 


*) Noch näher liegt daher die Analogie mit der Großthuerei und 
Großfprecerei. Wie unäſthetiſch, ja äſthetiſch widerlich dieſe 
auch meiftentheils in anderen Beziehungen fein mögen: fo ha— 
ben wir doch auch bei ihnen gewiflfermaßen künſtleriſche Dar: 
ftellungen, an ber eigenen Perfon, in der Art der Schaufpiel- 
kunſt. 
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Stimmungen und Produftionen herabfinfen laſſen Fann. 
Diefe legten find infoweit für ihn unfäglih, unausſprech⸗ 
lid. — Uebrigens werden die Talente, fowohl was die 
darin eingehenden Mittelreihen, ald mas das Thun felbft 
betrifft, im Allgemeinen ganz fo gebildet, mie bei aller an- 
deren Prariß *); nur daß hier, weil die Reproduftionsform 
eine vollere Neizfteigerung darbietet, neben den willkuͤhrlichen, 
auch die unwillkuͤhrlichen Erregungen und Verſtaͤrkungen 
bedeutend fuͤr die Begruͤndung der Verbindungen mitwirken. 
Die Miſchungsverhaͤltniſſe zwiſchen den in der einen und 
den in der anderen Art begruͤndeten Verbindungen bedingen 
nicht unwichtige Verſchiedenheiten der Talente, in Betreff 
deren ſowohl die verſchiedenen Kunſtgebiete, als die Aus— 
uͤbenden in jedem einzelnen derſelben, mannigfach ausein- 
andertreten. 


$. 55. 


Ausbildung in Betreff der religioͤſen Praͤ— 
determination. 


Die Praͤdetermination, durch welche der Menſch zur 
Religion gefuͤhrt wird, unterſcheidet ſich von allen bisher 
betrachteten durch eine ungleich groͤßere Mannigfal— 
tigkeit der Grundlagen. Wir muͤſſen daher auch das 
Verſtaͤndniß der hierauf ſich beziehenden individuellen Aus— 
bildungen durch eine laͤngere Reihe von vorbereitenden Be— 
merkungen einleiten. 

Der Ausdruck „uͤberſinnlich“ bezeichnet nicht bloß (wie 
man nach der Wortzuſammenſetzung zu glauben verſucht 
ſein koͤnnte), was uͤber alles ſinnlich Gegebene, ſondern 
was uͤber alles uͤberhaupt Gegebene, auch uͤber alles fuͤr 


*) Siehe Band IL, ©. 311 ff. 
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unfere Auffaffung vorliegende Geiftige hinausliegt. Iſt 
ung alfo dag Ueberfinnliche in feiner Art gegeben: mie wer: 
den wir zu ihm hinübergeführe? — Dem philofophifchen 
Denfen am naͤchſten und gewohnteſten ift die metaphy— 
fifhe Heerftraße. Nicht nur was wir unmittelbar wahr: 
zunehmen, fondern auch, was wir diefem nach irgend wel- 
chen, aus der Erfahrung erfannten Verbindungsverhält: 
niffen (nach Eigenſchafts-, nach Kaufalverhältniffen ıc.) un- 
terzulegen berechtigt find, zeigt fich bei fchärferer Prüfung 
als ein bloßes Bruchſtuͤck, ald Unadgefchloffened. Vermoͤge 
deffen werden mwir dann über Alles, wag wir ald Endpunft 
angenommen haben, immer wieder weiter hinauggeführt, 
werden wir gedrängt, zu allem Bedingenden, und doch 
(wenn wir es tiefer unterfuchen) felbft wieder des 
dingten, in irgend einer Weife abfchließend ein Unbe— 
dingtes anzunehmen, von welchen, als erftem oder ur- 
fprünglichem Bedingenden, wir die Gefammtheit ded Bes 
dingten abzuleiten und zu begreifen im Stande feien. 

Uber ift nun diefe metaphufifche oder fpefulative die 
einzige Grundmwurzel für die WVorftelungen vom Ueberſinn— 
lihen? — Unftreitig nichts weniger al8 dies. Don hun— 
dert Menfchen kommt ja faum Einer dazu, ein ſolches fpe> 
fulatived Bedürfniß in fi) auszubilden. In ohne allen 
Vergleich größerer Ausdehnung, und mit ungleich dringen: 
derem Bedürfniffe, bilden fich die religisfen Ueberzgeugungen 
von affeftiven und praftifchen Motiven ber. Der 
Menfch, auch der flärkfte, ift ein bedürftiges und gebrech- 
liches Wefen; feine Etellung in der Welt eine überaus 
mißliche und befchränfte. Auch wer die Lebensverhältniffe 
in noch fo großem Umfange erfannt hat und beherrfcht, 
fieht fich doch, den unendlich vielen Mechfelfällen und dem 
feindlichen Andrängen ungünftiger Gefchicfe gegenüber, durch 
alle feine Klugheit und Geſchicklichkeit nur hoͤchſt unvoll- 
fommen ficher geftelt. Fehlſchlagungen und Befümmerniffe 
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aller Art, indem fie immer wieder von neuem an dem 
Menfchen rütteln und fchütteln, können zulegt auch den Fe 
fteften mwanfend machen und niebermwerfen. Auf nichts Sir: 
difches ift ficherer Verlaß: auch Dagjenige, worauf wir 
mit der vollfien Gewißheit gerechnet, worauf wir, für unfer 
Wohlergehen und unfer Wirken in der Welt, unfere ganze 
Zukunft mit dem bingebendften Vertrauen gebaut hatten, 
fann ung entriffen werden, oder fich felbft gegen und kehren. 
Und fo entfteht ung denn, diefer Unficherheit und dieſem 
feindfeligen Andrange gegenüber, das Bedürfnig nach einem 
höheren Halte: nach einem Halte, bis zu welchem, weil er 
über allem Irdiſchen erhaben ift, auch die Wechfelfälle und 
Wirren ded Jrdifhen nicht hinanreichen, und der uns 
deshalb unter allen Umftänden eine fefte Stüße zu gewaͤh— 
ren im Stande ift. In diefer Weife hat fi), von affekti- 
ven und praftifchen Motiven her, die Religion von jeher 
bei einer ungleich größeren Anzahl von Menfchen und mit 
ungleich höherer Spannung und Wärme ausgebildet, als 
von metaphnfifchen oder fpefulativen Motiven her. Durch 
die Beziehung auf den Umendlichen gewinnt für den Mer 
ligiöfen alles Endliche eine andere Geftalt, entfteht ihm für 
Alles ein anderer Maßftab: wird ihm das-Befchränfte und 
Niedere erweitert und veredelt, und was unter irdifchen 
Verhältniffen groß und erhaben erfcheint, in feiner Klein- 
heit und Geringfügigfeit offenbar. Wie er im Hinblick auf 
Gott und deffen allmaltende Vorfehung dem herannahenden 
und dem fchon außgebrochenen Sturme eine unerfchrocene 
und ungetrübte Stirn zumendet: fo fehen wir ibn, wenn 
der Sturm vorübergegangen, wenn er glüdlih und hoch 
geehrt ift, dem allvolfommenen Geber alles Guten, und 
Denen gegenüber, welche von diefem, tie er felber, em— 
pfangen, und welche nicht empfangen haben, in gleicher 
Weiſe demüthig und befcheiden. 
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Diefe zweite Grundmwurzel der Religion ift, außer der 
hohen Bedeutung, welche fie fchon in fich felber hat, auch 
deshalb von großer Wichtigfeit, weil durch fie dag Reli—⸗ 
gidfe in nähere Verbindung mit dem Moralifchen ge: 
bracht wird. Namentlich zeigt fich diefe Verbindung, was 
die tieferen Grundverhältniffe betrifft, durch zwei Momente 
bedingt, welche ſich von jeher wirffam ermwiefen haben, die— 
felbe immer wieder von neuem zu begründen und zu er- 
halten. Auf der einen Seite nämlih, da das Moralifche 
für feine Ausbildung (mie wir gefehen haben) Förderungen 
bedarf und Störungen auggefegt ift, muß es aud) an der 
fo eben erläuterten affektiven und praftifchen Begründung 
der Religion Theil nehmen. Auch in Betreff feiner Voll: 
fommenheiten treten Gefahren ein, entftehen unbefriedigte 
Bebürfniffe und Spannungen, Verlangen nach Unterftügung 
von oben ber. Wir bitten Gott um feinen Beiftand bei 
unferen auf eine höhere moralifche Vollfommenheit gerichs 
teten Bemühungen, um die Abwendung deffen, was diefer 
gefährlich werden koͤnnte; wir danfen ihm, daß eine Ver; 
fuchung, der wir nur zu mahrfcheinlich nachgegeben haben 
würden, durch feine gnädige Fügung an uns vorüberges 
gangen ift. In diefen Beziehungen alfo kann dag moralis 
fche Intereſſe, wie alle anderen, Motiv für die Religion 
werden, und daß hoͤchſte für fie mögliche Motiv. Iſt nun 
hiebei gewiffermaßen das Moralifhe dem Neligidfen unter: 
geordnet: fo fehen wir eine zweite Verbindung zioifchen 
ihnen im umgekehrten Verhältniffe bedingt. Wie alles Af: 
feftive und Praftifche nämlich, fo unterliegt auch dasjenige, 
welches in die Begründung der Religion eingeht, der Be⸗ 
urtbeilung durch die moralifhe Norm. Die ns: 
tereffen, welche zur Religion hindrängen, in dieſer ihre Be: 
rubigung und Befriedigung finden, Finnen der fittlichen 
Norm gemäß fein, und fönnen in jedem Grade von der: 
felben abweichen; und hierüber fann nur von den moralis 
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fchen Principien ber eine Entfcheidung gegeben werben. 
Wir müffen dies, der hohen Wichtigfeit wegen, noch ge: 
naner ind Auge faffen. 

E8 giebt moralifche und unmoralifche Religionen, und 
noch mehr: diefelbe Religion fann von dem Einen mo- 
ralifch, von dem Anderen unmoralifch angeeignet werden, 
jenachdem nämlich bei diefer Aneignung diefe oder jene 
Schaͤtzungen und Begehrungen in fie hineingelegt werden. 
Es hat noch feine Religion gegeben, welche nicht von der 
Mehrzahl ihrer Bekenner im Dienfte ihrer Gelüfte, ihres 
Eigennußes, ihres Stolzes und ihrer Eitelfeit aufgefaßt 
und gewandt worden wäre; und auc) in Zufunft wird es 
feine geben können, und märe fie auch noch fo erhaben 
und rein, bei welcher man died zu verbhüten im Stande 
wäre. Die wenigften Menfchen fommen Gott fo nahe, daß 
fie feine Stimme felbft, und in unzweideutiger Auffaffung, 
zu vernehmen vermöchten; und die Vermittelungen, und die 
Vermittelungen von DVermittelungen, welche für die meiften 
dazwifchen £reten, bieten fo große Unficherheit und fo viele 
Verwickelungen dar, daß vermöge beffen dag Göttliche immer 
wieder zum Gemeinen, ja felbft zum Teuflifchen, verkehrt 
werden fann. Man fann, wie nur zu viele Thatfachen zei— 
gen, Almofen geben im ntereffe der Habgier; faften und 
feufch fein, um ſich hiedurch die Berechtigung zu den nie- 
drigften Genüffen, fei e8 nun in diefer oder in jener Welt, 
zu erwerben; fi) in den Staub niederwerfen mit einem 
Herzen von Etol; und Hochmuth und felbfibefpiegelnder 
Eitelfeit; und fo in alem Uebrigen fort. Die wenigften 
Menfchen erheben fich, auch indem fie vom Weberirdifchen 
reden, wirklich innerlich über das Irdiſche; und äußere 
Zeichen gelten für die Gefinnung, weil Leiter und Geleitete 
fo felten genug Innerlichkeit und geiftige Kraft befigen, um 
die Gefinnung rein und innig auffaffen und firiren zu föns 
nen. Auf der anderen Seite aber ift ed eben diefe Vielfaͤl— 
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tigkeit möglicher Beziehungen, welche, wenn fie mit edlem 
Sinne und rein benugt wird, von jeher die Religion und 
ihre Inftitutionen zum werthvollſten Förderungsmittel der 
Sittlichfeit gemacht hat. Die Moral fann fih an diefelben 
anlehnen: dem Neligiöfen die Ausprägung, die Wendung 
geben, daß dadurch die moralifhe Bildung in möglichft ho: 
hem Grade und in möglichft volfommener Neinheit ver: 
wirkliche wird; mie denn namentlich in allen barbarifchen 
Zeiten Menfchlichfeit und Kultur zu religiöfen Einrichtun— 
gen fich geflüchtet Haben, und an diefen feftgehalten worden 
find, bis vermöge ihrer eine Umſtimmung eingetreten war, 
welche das Sittliche auch unabhängig davon und felbftftän- 
dig zu pflegen verftattete. Es ift gewiß zu viel gefagt, 
wenn man nicht felten, namentlicy während der Kantifchen 
Epoche, ald „unleugbare Wahrheit‘ behauptet hat, daß 
„ale Religion um der Moral willen da ſei“; fie hat viel- 
mehr auch unabhängig von dem fürderlichen Einfluffe auf 
diefe, für fich felber, einen hohen Werth und eine ent: 
fchiedene allgemeinzmenfchliche Nothwendigfeit oder Präde: 
termination. Uber auf der anderen Seite dürfen ung aud) 
die volle Anerfenntniß hievon, und die Bemühung, fie in 
diefer Nichtung bei ung und Anderen feft zu begründen, 
nicht abhalten, die förderlichen Einflüffe, welche ihr für die 
moralifhe DBervolfommmung abgewonnen werden Finnen, 
forgfam zu beachten und in ihrem vollen Umfange zu be: 
nutzen. 

Aber wir muͤſſen die Formen, in welchen die Religion 
zu ihrer Ausbildung gelangt, noch weiter verfolgen. Was 
ſich in metaphyſiſcher, und was ſich in affektiver und prak— 
tiſcher Vermittelung zunaͤchſt innerlich und meiſtentheils in 
der unbeſtimmten Form von Stimmungen entwickelt hat, 
kann dann zur weiteren Ausbildung und zur Aeußerung 
kommen in den beiden Formen, deren Praͤdeterminationen 

1. 17 
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wir fchon fennen gelernt haben: in der äfthetifchen und 
in der logifhen. In der erfteren fpricht fi) das Reli— 
gioͤſe namentlih in fymbolifchen Handlungen und 
Zeichen aus, welche fih unmittelbar den Empfindun: 
gen ald unmillführliche Reflexe anfchließen; die zweite ift 
die mehr vermittelte Darftielungsform: durdy das Me 
dium von Begriffen und Wörtern *). 


Diefe beiden Klaffen von Aeußerungen find nicht fcharf 
von einander gefchieden, vielmehr bieten ſich mannigfache 
Uebergänge zwiſchen ihnen dar, namentlich in der religidfen 
Poeſie. Dabei haben fie, obgleich beiderlei Grundlagen 
durch beiderlei Darftelungen zum Ausdrud gelangen Fön: 
nen, zu denfelben verfchiedene Stellungen. Die logifce 
Ausbildung liege augenfcheinlicy mehr auf der Geite der 
metapbyfifchen Grundwurzel. Wir haben ja in ihr eine 
einftimmige Fortbildung derjenigen Ergänzung, welche für 
die in der Vorſtellungsform gefchehenen Auffaffungen der 
Welt ebenfalld in der Form des Vorſtellens ausgeführt 
worden iſt; waͤhrend dagegen für daß Affektive, wenn ed 
zur logifchen Ausbildung gelangen fol, eine Art von Um: 
wendung eintreten muß: von der fubjeftiven zur objef: 
tiven Richtung. Und umgekehrt überwiegt in den affek: 
tiven und praftifchen Auffaffungen das Gubjeftive, das 
innere Leben, deffen Ausdruck, wie wir gefehen haben, 
den eigenthümlichen Charakter des Aeftbetifchen ausmacht: 
fo daß alfo das auf der objeftiven Seite liegende Logifche 
fi weniger paffend für den Ausdruck in diefem leßteren 
Charafter darbietet. 


*) Das bier über die Grundwurzeln und bie Ausbildungsformen 
der Religion Angegebene findet man weiter begründet in mei— 
nem „Spftem ‚der Metaphpfit und Religionsphilofophie‘, be- 
fondere ©, 548 ff. 
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Dem entfprechend giebt dann auch, in dem früher er- 
läuterten Verhältniffe *), der Afthetifche Ausdruck dag Re— 
ligiöfe, wenngleich weniger beftimmt und Flar, doch mit 
größerer Wahrheit wieder. Alle Begriffe, alle Säße, in 
welchen wir Gott und Unfterblichfeit denken, vermögen 
das weit Über unfer befchränftes Weſen hinausliegende 
Görtlihe nur aus weiter Ferne aufzufaffen, und weniger 
entfprechend, ald wenn wir uns zu demfelben in der Form 
der Ahnung erheben, indem wir unfer eigenes inneres 
Leben in der höchfien Steigerung, welche dafür möglich ift, 
zur Eriften; und zu unmittelbar frifhem Ausdruck 
bringen. Beim Denfen haben wir, dem Hinſtrecken zum 
Unendlichen gegenüber, ein Zurückziehen nach der ent— 
gegengefeßten Seite: eine Koncentration in uns bin- 
ein, und alfo eine Verengung felbft noch über diejenige 
Enge hinaus, welche vermöge der unveränderlichen Grund: 
maße unferes Seins unübermwindlich für ung feſtſteht. 

Hiemit hängt ed denn auch genau zufammen, daß es 
von jeher die unmittelbaren Darftellungen des Religioͤ— 
fen gewefen find, welche die religidfen Gemeinſchaf— 
ten geftiftet haben. Das gemeinfame Subjeftive führte 
natürlicherweife zu einem Anzeinandersfchließen, bei welchem 
der Eine an dem Anderen Vorbild und Haltung fand. Das 
gegen die logifchen Verarbeitungen und Darftellungen des 
Keligiöfen fietd, in der einen oder der anderen Art, bie 
Menfchen gegen einander gefpannt und von einander 
getrennt haben. Bei fo großer Unſicherheit und 
Unbeftimmetheit und bei fo großer Weite ber Grund— 
lagen, ift e8 ja doch nicht anders möglich, ald daß, wenn 
man fich deffenungeachtet beftimmte logifche Feſtſtellungen zur 
Aufgabe feßt, Differenzen, und mehr oder weniger bedeu- 
tende Differenzen, hervortreten müffen. Die Lücke wird von 


*) Bol. oben ©. 177 ff. 
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dem Einen in diefer, von dem Anderen in jener und viel: 
leicht in durchgreifend entgegengefegter Weiſe ausgefüllt. 
Zur Gemeinfamfeit in diefer Form werden daher aud), mie 
die Gefchichte aller Befenntnißfchriften zeige, die Menihe 
nicht durch inneren Trieb, oder durch die allgemeinzmenid- 
liche Prädetermination, fondern, da die Sache eher dann 
abmahnt, nur durch äußere Motive geführt: durch ein 
irgendwie Außerlich begründete Nothwendigkeit der Vera 
barung, namentlich Anderen gegenüber, von denen fie unttr 
drückt zu werden fuͤrchten müffen. Und cben fo im weit 
ven Fortgange. In dem Maße, tie für das im norhbir 
tigen abftraften Formeln Feflgeftellte das Bedürfnig hir 
rer Aufflärung entfteht, fehen wir daffelbe beinah ohne Ant 
nahme zum Brütofen für neue Streitigkeiten werden. 

Zu allen bisher bezeichneten Momenten fommt dam 
für die Ausbildung der Neligion noch ein anderes Eigen 
thümliches, oder vielmehr nur hier in größerer Augdehnum 
und Spannung Hervortretendes. Bei der augnehmend 
Unficherheit nämlich), die allen Ergänzungen des Irdiſche 
durch das Ueberirdifche unuͤberwindlich anhängt, und de 
doch auf der anderen Geite ein fo hohes Intereſſe an dill 
Ergänzung gefnüpft ift, greift der Menfch begierig nad 
Allen, was ihm dafür eine färfere Stuͤtze verſpricht; m 
fo zeigt ung denn alle Vergangenheit (und wird, wie Id 
mit Gewißheit vorausfagen läßt, auch alle Zukunft immer 
wieder von neuem zeigen) ein feftes Anfchließen an Die 
jenigen, welche die religiöfen Ueberzeugungen mit höher! 
fchöpferifcher Kraft ausgebildet und zur Bethaͤtigung 
gebracht haben, fo wie, im weiteren Fortgange, am die del 
ihnen ber begründete Tradition. 

Die Tradition von Denjenigen aus, welche, mit hoͤht⸗ 
rer geiftiger Kraft ausgeftatter, das allgemein: menfalih 
Prädeterminirte zu vollfommnerer Verwirklichung gebracht 
haben, macht ſich allerdings auch fonft, ja, mehr oder wi 
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niger, in allen Gebieten menfchlicher Geiftedthätigfeit geltend. 
Auf ihr beruht aller Kulturfortfchritt des menfchlichen Ge: 
fchlechtes. Ju dem Mafe aber, twie die von dem Einen auf 
die Anderen übertragenen geiftigen Produfte ficher, und 
namentlich objektiv ficher feftgeftellt find, treten die Per- 
fon und die perfönlichen Verhältniffe der Urheber zur Seite. 
Die Gefchichte der Mathematik, der Phnfif, der Chemie ift 
gewiß Höchft intereffant und vielfach belehrend; aber die in 
diefen Wiffenfchaften überlieferten Erfenntniffe ftellen ſich 
unmittelbar in ihnen felber fo feft begründet dar, daß wir 
feine hiftorifchen Stügen für fie bedürfen, und alfo jemand 
diefelben fich allenfalls bis zur vollfien Weberzeugung aneig- 
nen kann, ohne daß er fi auch nur im geringften um ihre 
Gefchichte fümmerte. Anders zeige es fich fchon bei der 
Philofophie: wo man daher auch, in Folge des, bis jeßt 
noch immer mehr oder weniger durchgehenden Mangels an 
allgemein anerfannter Begründung, noch bis auf die neueften 
zeiten ber nicht felten die Behauptung aufgeftellt hat, die 
wahre Philofophie eriftire nur in der Gefchichte der Philo- 
fophie, und Fönne überhaupt Feine andere Eriftenz erwerben. 
So ift e8 nun allerdings nicht; vielmehr wird eine Zeit 
fommen, wo die Gefchichte bier eben die Stellung, mie bei 
der Mathematik und den Naturwiffenfchaften, einnehmen 
wird. Bei den religiöfen Ueberzeugungen aber tritt die Ge— 
fchichte entfchieden in den Vordergrund. Die Ausbildung 
derfelben ift bei den meiften Menfchen in fich felber fo uns 
beſtimmt und unficher, daß fie poſitiv-hiſtoriſche Stügen 
gewiffermaßen als nothwendige Ergänzung zu ſich hinzu— 
fordert. Wie.oft man auch verſucht hat, ohne ſolche poſi— 
tivshiftorifche Stuͤtzen religioͤſe Gemeinſchaften zu ſtiften: fie 
haben niemals eine weitere Ausbreitung gewonnen, und 
find ſehr bald wieder untergegangen. 

AS unmittelbare Folge dieſes Sich-Anlehnens an eine 
pofitive Tradition haben wir namentlich auch die religio- 
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fen Zufammenkünfte anzufehen: bei welchen es ja dar- 
auf abgefehen ift, daß der Eine an dem Anderen „fd er: 
baue’’, daß heißt doch eben, immer wieder von neuem einen 
Halt, eine Stüge gewinne. Außerdem aber fchließen ſich 
daran noch manche andere, und namentlich zwei Momente 
an, welche entfchieden ald Symptome davon zu betrachten 
find: die Neigung, das Un gewoͤhnliche als Ueber na⸗ 
tuͤrliches zu faſſen, als ein unmittelbares Eintreten ode 
Eingreifen des Ueberſinnlichen in die Weltbegebenheiten, dr 
mit der Menfch hiedurch eine unzweifelhaftere Offenbarung 
davon und einen fefteren Halt für feinen Glauben gewinne, 
und zweitens, der Eifer, Andersgläubige zu dem ei: 
genen Glauben zu befehren, und hieraus hervorgehen, 
der Haß, die Verfolgung Derjenigen, welche ſich nidt 
zu diefer Bekehrung willig zeigen. Man ift nicht felten I 
gar fo weit gegangen, daß man diefe Verfolgung geradtjt 
als Pflicht, ja als die heiligfte Pflicht dargeftellt hat, welt 
der Menfch Überhaupt zu erfüllen habe. Privarbeleidigun 
gen dürfe und fole man vergeben; aber Beleidigungen 9% 
gen die Neligion nicht zu ahnden, und mit allen Kräfte, 
die und zu Gebote ftänden, zu ahnden, fei ein Verbrechen 
gegen Gott. Wer eine flare Erfenntnig gewonnen hat von 
der Natur aller unferer Ueberzeugungen vom Ueberfinnliht, 
Dem kann dergleichen nicht anders ald Höchft vermeflen er— 
fcheinen. Außerdem aber ift auch jener Eifer für Gef 
welcher ja doch durch alen Un- und Wahnglauben U 
Menfchen nicht gefährdet werden Fann, feiner tieferen Grund 
lage nach entfchieden von eigennügig befchränftem Charal⸗ 
ter. Man fürchtet von den abweichenden Ueberzeugungen 
des Anderen oder empfindet auch wohl ſchon eine Erfhit 
terung des eigenen Glaubens. So bildet fich dann gegen 
jene ein Widerſtreben aus: eine eigenthuͤmliche Art 9 
Nothwehr für Dasjenige, was dem Menfchen vor allen 
Anderen am Herzen liegt, welche jeden Grad von Staͤtlt 
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und Heftigfeit getwinnen kann. Weshalb fi) denn auch 
diefer Haß und diefe Verfolgungsfucht im Allgemeinen in 
eben dem Maße flärfer und heftiger ausbilden, mie die 
eigene Ueberzeugung in ihren tiefſten Grundlagen unfiches 
rer und fhwanfender ifi*), 

Aber wir muͤſſen ung zu einem allgemeinen Ueberblick 
über die Befonderungen (Mobdififationen) wenden, wel— 
chen die Vermwirflihung der religisfen Prädetermination 
unterliegen fann. Was fih unter dem Zufammenmirfen 
fo vieler verfchiedenen Motive entwickelt, muß natürlich auch 
für eine fehr mannigfaltige individuelle Ausbildung offen 
fein. In den Akten, und in den aus diefen fich ergebenden 
Eigenfchaften Cdenn auch hier gehen urfprünglich die 
Akte den Eigenfchaften voran) kann jedes der bezeichneten 
Momente ein Uebergewicht gewinnen in einem Maße, daß 
es beinah ald das alleinige erfcheint, und deshalb auch 
Häufig, nicht nur von Unmiffenden, fondern auch von Wiſ— 
fenden, namentlich von Philofophen, irrthuͤmlich als das 
alleinige bezeichnet worden ift; und kann auf der anderen 


*) Ein intereffantes Beifpiel biefür Liegt uns in dem berühmten 
Stifter der Methodiften, Wesley, vor. Während diefer in 
allen feinen früheren Streitigkeiten ven böflichen und fanften 
Ton bewahrt hatte, welcher aus dem echten Wohlwollen feines 
Charakters hervorging, wurde er zum erften Male heftig, ale 
von Mebreren, namentlich vom Biſchof Lavington in Ereter, 
der übernatürliche Urfprung der Krämpfe, Obnmacten, Ent- 
züfungen in Zweifel gezogen wurde, in welche die Methodiften 
bei ihren Berfammlungen verfielen, und die fie als Bezeigun- 
gen der göttlichen Gnade und Beftätigungen für die Wahrbeit 
ihrer Lehre anzufehen pflegten. An diefe war eben bei Wes— 
ley der Glaube noch nicht in dem Maße fe begrün— 
det, daß er nit hätte durch die Zweifel Anderer eine Er- 
ſchütterung erfahren follen; und bierans ift denn die ihm fonft 
fo durchaus ungewöhnliche Heftigfeit abzuleiten (Vgl. The life 
of Wesley and the rise of methodism, by Southey, 
Vol, 11). 
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Seite jedes Moment zurücktreten in einem Maße, dad es 
den Anfchein gewinnt, als fehlte e8 ganz. 

Mas alfo zuerft dad Metaphpyfifche betrifft, fo liegt 
ung ein ungehöriged Uebergewicht deffelben in nur zu gr 
fer Nähe und Ausdehnung vor in unferen deutfchen fpeku 
lativen Syſtemen. Nicht nur, daß diefe zum Theil eine 
Berechtigung zur Begründung der religiöfen Weberzeugungen 
von affeftiven und praftifchen Bedürfniffen ber gänzlich in 
Abrede geftellt; nicht nur daß fie, in ihrer folgen Gelbk 
genugfamfeit, alled Anlehnen an Hiftorifche Grundlagen zu— 
ruͤckgeſtoßen haben, und daß, bei ihren gefhmadlos gebil: 
beten Kunftausdrücken, und ihrer beinah durchgängig hoͤchſ 
unanfprechenden fprachlichen Darftellung, von einem fe 
tifchen Ausdrucke des Neligisfen meiftentheils Feine Sput 
vorhanden ift; fo fehen wir fie felbft die gemeinften Regen 
der Logik zu Gunften ihrer fpefulativen Konftruftionen ver 
fehren, namentlich indem fie den Widerfpruch, welchen jei 
gefunde Logik mit Necht ald den Erbfeind aller Wahrhei 
bezeichnet hatte, zum erzeugenden Princip und zur hoͤchſtn 
Regel erheben. 

Dem gegenüber zeige fich in anderen Fällen dad ko— 
gifche zum Vorherrfchenden erhoben: bald in Werbindung 
mit dem Metaphufifchen, d. h. einer befcheideneren Metr 
phyfif, und mit den allgemeinsmenfchlich gegebenen pratl 
ſchen Motiven, und bald in Verbindung mit pofitiven Of⸗ 
fenbarungen. Das Erftere in den meiften fonftigen (nicht 
fpefulativen) Bearbeitungen der Religionsphilofophie, das 
Zweite in den meiften Syftemen der Dogmatik. In beider— 
lei Verbindungen aber uͤberhebt fich nicht felten das kogiſche 
der Stellung, welche ihm vermöge der allgemein gültigen 
Prädetermination twohlberechtigt zufommt. Nur zu oft der 
gißt man, wie es Semler treffend bezeichnet hat“), daß 


*) Bol, Schlichtegroll's Nekrolog für das Jahr 1791, Band II. 


265 


„biefe ſchwer zu erwerbende Theologie, und was mit ihr 
verbunden ift, unmöglic die Religion fein fann, welche 
allen Chriſten nöthig iſt“. 

Der Anfchluß an pofitive Grundlagen verträgt fich 
zwar an und für fich fehr wohl mit allen übrigen begrün- 
denden Momenten; wie wir ja auch gefehen haben, daß 
berfelbe an und für fich nicht etwas der Religion fpecififch 
Eigenthuͤmliches ift, fondern in allen Gebieten des Lebens 
und der Wiffenfchaft aller Kulturfortfchritt zulegt darin bes 
ruht, daß jeder feine eigene Geiſtesentwickelung durch die 
von Anderen erworbenen geiftigen Produkte befruchten läßt. 
Mit der größten Ausdehnung hievon fann jeder Grad von 
geiftiger Gelbfithätigfeit und GSelbftftändigfeit zufammen ge: 
geben fein, bis zum höchften fchöpferifchen Genie*). Jeder 
„offenbart dem Anderen, was ihm im höheren Auffchtwunge 
feines geiftigen Schaffens ‚eingegeben‘ worden ift; und 
das Stügen auf eine Offenbarung im engeren Sinne diefes 
Wortes ift nur ald die böchfte Spige hievon anzufehen. 
Allerdings aber muß fid) auf der anderen Seite in einem 
Gebiete, wo überhaupt die Erfenntniß fo großer Unficher: 
heit unterliegt, nur zu leicht ein gemwiffer Antagonigmugs aus⸗ 
bilden zwifchen diefem Stügen auf Andere und der eigenen 
Selbſtthaͤtigkeit. Während wir alfo auf der einen Geite 
daß Anlehnen an pofitive Grundlagen oft ohne Weiteres 
als Mangel an geiftiger GSelbftftändigfeit angeklagt fehen, 
macht fic) als Reaktion hiegegen bei den Dffenbarungs- 
gläubigen nicht felten eine Ueberfhägung und Ueberhebung 
im Hinblid auf diefen Ueberzeugungsqueli geltend, welche 
wohl gar in eine ausfchließende Sfolirung darauf, in ein ab- 
fihtliches DVerfchließen gegen jeden anderen Ueberzeugungss 
quell ausartet. So fchreibt einmal Pfenninger, der Kol: 
lege und Freund Lavater's: „Glaube, wo du nicht fiehfl, 


*) Siehe Band I, ©. 299 ff. 
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und hoffe, wo du nicht glaubeft, und hoffe ohne Grund, 
wo nihts mit Grunde zu hoffen iR”. Ganz ein 
ftimmig biemit ift, was Wesley von fi felber erzählt. 
Ein Herrenhuter, namend Böhler, hatte ihn feines Man: 
geld an Glauben überführt, und biedurch bedenflich ge- 
macht, ob er nicht aufhören müffe, zu predigen. Er trug 
Böhlern diefed Bedenken vor. „Um feinen Preis‘, lautete 
die Antwort. „Aber was fann ich unter diefen Umftänden 
predigen?’ fragte Wesley. „Predige Glauben (antwortete 
ber Herrenhuter, bis du ihn haft; dann wirft bu ihn fpä- 
ter predigen, weil du ihn haft”. Diefem Rathe folgend 
habe er dann ohne Unterlaß die befannten Lehren gepredigt, 
obgleich, wie er felber fagt, „fein Innerſtes davor zu 
ruͤckſchreckte“*). — Da fann ed denn freilich nicht feb: 
len, daß auch hHiegegen wieder von der entgegengefesten 
Seite ber reagirt wird; und namentlich) haben fich von 
jeher Scharfe Pfeile gegen Diejenigen gerichtet, welche 
von fubtilen dogmatifchen Theorien ber verfegernd und 
befehrungsfüchtig auf Andere andrängen. „Laſſen Eie 
mich glauben (fchreibt Jean Paul an einen benachbar: 
ten Pfarrer, welcher ihn feiner Glaubensmeinungen wegen 
verfegert bat), daß diefe Welt nur für die Nachab: 
mung Gottes und Chrifti, und erft die künftige für 
die genaue Kenntniß berfelben ift, und daß einer, der 
lieber Chriſti Gottheit beweift, als feine Lehren vollftreckt, 
einem Bauern gleiche, der den ganzen Tag unterfuchte, 
ob fein Herr von echtem Adel wäre, übrigens aber ihm 
weder Liebe noch Gehorfam gewährte, und glauben Gie 
endlich, daß ich nur Ihre Sjntoleranz, aber weder Gie 


*) Aus Lavater's „Etwas über Pfenningern, 3 Hefte, Zürich 
1792 und 93; vgl. Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 
1792, Band I. 


**) The life of Wesley, by Southey, Vol, I, 
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noch Ihren Stand haffe, der der verehrungsmärdigfte und 
gemißbrauchtefte aller Stände iſt“ *). 

Ueberhaupt ift gerade diefed Gebiet, welches doch, in 
Folge der vorher nachgemwiefenen Grundtendenz der Religion, 
beftimmt ift, ein Gebiet desjenigen Friedens zu fein, welcher 
höher ift ald alle Vernunft, leider fortwährend ein Gebiet 
bes Streited und Haders gewefen. Am friedfertigften, und 
am fruchtbringendften- in wohlchätiger Wirkfamfeit, haben 
fi von jeher Diejenigen gezeigt, welche auf der Grundlage 
der, fei ed nun in Flarer Erfenntniß, oder auch nur in ber 
Form eines richtigen Taftes gewonnenen Ueberzeugung von 
dem Unzureichenden aller fpefulativen Theorien in dieſem 
Gebiete, vorzugsweife die praftifhen Motive und Folgen 
der Religion ind Auge gefaßt, und ihre Bemühungen bar- 
auf Foncentrirt haben, in diefer Richtung fie fo vollfommen 
ald möglich auszubilden und für das Leben fruchtbar zu 
machen: die Einen rein auf allgemeinsmenfchlichen (philo⸗— 
fophifchen) Grundlagen, die Anderen, indem fie in dieſem 
oder jenem Umfange pofitive Grundlagen mit hineingezogen 
haben. Auch hievon mögen hier ein Paar veranfchaulis 
chende Beifpiele aus älterer Zeit Platz finden: DBeifpiele, 
welche zugleich zeigen, wie groß felbft hiebei, ungeachtet 
aller Trefflichkeit der Grundlage, ja gewiffermaßen gerade 
um diefer willen, die Gefahr einer einfeitigen Iſolirung if. 
„Feſt überzeugt (heißt es in einer Lebensbefchreibung von 
Morus), daß fih das Wie diefer Lehren nicht deutlich 
machen laffe, ließ er fein ganzes Beftreben dahin gehen, 
mit veligiöfer Achtung für diefe Dogmen, die einmal da 
find, zu zeigen, wie man fie zum Nutzen für fih und 
Andere brauchen könne” **). „Nur in ** (fchreibt Zolli- 
fofer), wo ich mich auch ein Paar Tage wegen Amtöge- 


*) Wahrheit aus Jean Paul’s Leben. Ates Bändchen. 
**) Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1792, Band I. 


268 


fchäfte aufhalten mußte, hat ed mir nicht recht gefallen 
wollen. Ic habe da mit Frauenzimmern umgehen müffen, 
die von nichts ald von der Gnade fprachen, tapfer auf dem 
natürlichen Menfchen fchalten, denen ich Denffprüchelchen 
binterlaffen, und mit denen ich zumeilen ein andächtiges 
Viertelftündchen zubringen mußte. Es mögen wohl recht 
gute Seelen fein; aber ich hatte diefe Sprache fo lange 
nicht mehr gehört, daß fie mir ganz fremd war. Ich mußte 
mir Zwang anthun, ihnen nicht geradezu zu widerfprechen; 
und doch hätte ich es nicht thun Fönnen, ohne fie in einer 
Art von Glückfeligkeit zu flören, deren Verluſt ich ihnen 
in fo furzer, und vielleicht auch in weit längerer Zeit, nicht 
zu erfegen gewußt hätte. Wenn die Menfhen nur gut 
und glücfelig find, fo bin ich fchon zufrieden: fie moͤ— 
gen e8 dann aus deutlichen, richtigen Anfichten und Grund: 
fägen, oder vermöge dunfler Empfindungen und einer er: 
bigten Einbildungsfraft fein!’‘*). 

Die aͤſthetiſche Ausbildung endlich, obgleich fie (mie 
wir gefehen haben) der vorliegenden Aufgabe gegenüber, wie 
die unmittelbarfte, fo gewiffermaßen die wahrſte Darftel- 
lung gewährt, führt doch, auf der anderen Geite ebenfalld 
nicht geringe Gefahren mit fih. Zuerſt gefchieht es nur 
zu oft, dag man mit feiner Empfindung auf den finnli: 
hen Reiz des irdifchen Gleichniffes (des Gemäldes, 
der Töne, der Poeſie ꝛc.) befchränft bleibt, oder doch we: 
nigftend (wenn die Befchränftheit nicht in fo hohem Grade 
Statt findet) diefer finnliche Reiz in der Gefammtfimmung 
ein entfchiedened Uebergewicht behauptet. Der Gegenftand 
der religiöfen Anbetung wird dann allerdings dem Raume 
und der Zeit nach jenfeitd des Irdiſchen (als Ueberirdi— 
ſches) gefeßt; aber die Empfindung kommt ihrer Art nach 


— — — el zwiſchen Garve und Zollikofer (Breslau, 1804). 


269 


wenig oder gar nicht über das Srdifche hinaus; ja dag 
aufgefaßte innere Leben oder An⸗ſich gehört felbft einer ziem⸗ 
lich tief liegenden Negion des Irdiſchen an. Eine zweite 
Ausartung iſt von noch bedenklicherem Charakter. Obgleich 
naͤmlich die aͤſthetiſche Auffaſſung unmittelbar und an ſich 
den Gegenſaͤtzen und den Befeindungen Anderer ferner liegt, 
als irgend ein anderes der bezeichneten Momente, ſo ge⸗ 
ſchieht es doc) ſehr leicht, daß Diejenigen, in deren Aus— 
bildung dieſer Charakter uͤberwiegt, wenn ſolche Gegenſaͤtze 
von Anderen her an ſie gebracht werden, an denſelben 
Feuer fangen, und in einem Grade, der es nicht ſelten zur 
verheerenden Flamme anwachſen laͤßt. Dieſelbe Eigenthuͤm— 
lichkeit, welche ſie uͤberwiegend zur aͤſthetiſchen Ausbildung 
praͤdiſponirte, prädifponirt fie auch hiezu. Co bilden ſich 
dann Schwärmerei und religioſer Fanatismus aus. 
Dieſe ſind allerdings keineswegs nothwendig von dieſer 
Grundlage her bedingt; aber ſie ſchließen ſich doch vielfach 
derſelben an; namentlich wo die aͤſthetiſche Entwickelung zu 
keiner beſtimmten Geſtaltung kommt, ſondern es bei un— 
fruchtbaren Anſtrengungen dazu, bei einem truͤben Gaͤh— 
rungsproceſſe bleibt. 

Noch haben wir zum Schluſſe zu bemerken, daß, da 
jedes der fuͤr die Begruͤndung und Ausbildung der Reli— 
gion angegebenen Momente, nicht nur einen eigenthuͤmlichen 
Charakter, ſondern auch einen von dem der uͤbrigen unab— 
haͤngigen Urſprung hat, an und fuͤr ſich auch in demſelben 
Individuum alle zuſammen, und ſelbſt in gleicher Vollkom— 
wenheit, zu einer Art von ſelbſtſtaͤndig gefonderten Ausbil— 
dung gelangen Fönnen. An und für fih hat auch hier 
Alles neben einander Raum. Allerdings aber erweiſ't fich 
auf der anderen Seite aud) in diefer Beziehung das menfd)> 
liche Wefen ald ein befchränftes. Was von Kräften in 
der einen Nichtung und Form verwandt wird, kann eben 
deshalb nicht in der anderen verwandt werden; und infos 
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fern alfo befchränft wieder Jedes den Raum für alled An 
dere. Reiche Geifter bilden fich nad) Maßgabe ihres Reid 
thums mannigfach aus. „Ich für mich (fchreibt Göthe, 
nachdem er ſich vorher, auf Veranlaſſung von Yacobi’d 
Schrift „Won den göttlichen Dingen 2.’ einen „formloſen“ 
Gott verbeten hat) kann, bei den mannigfaltigen Richtun— 
gen meines Weſens, nicht an Einer Denkweiſe genug ha⸗ 
ben: als Dichter und Kuͤnſtler bin ich Polytheiſt, Pantheif 
hingegen als Naturforfcher, und eines fo entſchieden als 
daß andere. Bedarf ich eines Gottes für meine Perjön 
lichkeit, als fittlicher Menſch, fo ift dafür auch ſchon ge— 
forgt. Die himmlifchen und irdifchen Dinge find ein fo 
weites Reich, daß nur die Drgane aller Wefen zufammen 
es erfaffen moͤgen“). — Aber nicht Jeder ift fo vielfeitig 
und beweglich; fondern, wie auch ſchon Goͤthe ſelbſt dar: 
auf hindeutet, die Vielſeitigkeit findet fich weit öfter über 
Biele zerftreutz und wie die irdifchen Verhältniffe nun eins 
mal noch immer find, hat der Einzelne meiftentheils fory 
fam vorzufehen, daß er fih nur nicht geradezu einfeitig 
ausbilde. 


§. 56. 


Ausbildung in Betreff der Pradetermination 
zur Vernunft, 


Die umfaffendfte Vrädetermination unter allen ift die 
zur Bernunft. In Betreff diefer aber findet ſich von 
vorn herein eine eigenthämliche Verwickelung. Jedermann 
weiß und gefieht zu, daß hierunter Dagjenige verfanden 


* BSriefwechfel zwifchen Göthe und Friedr. Hein. Jacobi, 
herausgegeben von Mar Jacobi, 1846, ©. 254. 
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wird, was den Menfchen von Seiten der Seele über 
dieThiere erhebt. Aber worin nun haben twir dies zu 
fegen? mas als die beftimmende Grundlage dafür anzufe- 
ben? — Bekanntlich laffen ſich bis auf den heutigen Tag 
nicht zwei philofophifche Syſteme namhaft machen, welche 
in ihren Definitionen von der Vernunft mit einander über- 
einfämen. 

Auch hierüber aber hat nun die neue Pſychologie ein 
fo Flares und fo in die Tiefe hin leuchtendes Licht verbrei- 
tet, daß die geforderte Nachmweifung feinen Schwierigfeiten 
mehr unterliegt. Als die tieffte Grundlage der Vorzüge, 
welche die menfchliche Seele vor den Seelen der Thiere aus— 
zeichnen, haben wir fchon früher den Höheren Grad von 
Kräftigkeit in den pfochifchen Urvermögen erfannt*). 
Aug diefem, wenn er für die Konftruftion der Seelenent⸗ 
wickelung im vollen Umfange feiner Fortwirfungen in Rech⸗ 
nung gebracht wird, läßt fi die Gefammtheit diefer Ver— 
züge vollftändig ableiten. Aber der Ausdrud „VBernunft” 
beziehe fih nicht auf diefe tieffte Grundlage, fondern auf 
die daraus hervorgehenden Produfte, und auf eine Boll: 
fommenheit derfelben, welche in einer befonderen Rich— 
tung liege. „Vernunft“ ift ein „Vernehmen“, ein 
„Auffaffen”, bat es alfo mit vem Dbjeftiven zu thun. 
Dabei treten „Vernunftloſigkeit“ und „Unvernunft“ aus— 
einander. Den „vernunftlofen” Thieren gegenüber 
werden dadurch alle die Bolfommenheiten menfchlicher Auf: 
faffungen bezeichnet, zu denen wir durch jene höhere Kräf: 
tigfeit unferer Urvermögen befähigt werden; den „unver 
nünftigen” Menfchen gegenüber die Vollkommenheiten, 
welche dadurch bedingt find, daß die durch diefe höhere 
Kräftigfeit bedingte Prädetermination zu ihrer Verwirkli⸗ 
hung fommt, oder daß die auf ihrer Grundlage möglichen 


*) Bgl. Band I, S.23 ff. 
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Auffaffungen in weiterem Fortſchritt und fehlerlos 
ausgebildet werden. Aber wir müffen, für die genauere 
Beftimmung hievon, noch mehr ins Einzelne eingehen. 

Wolf hat befanntlicd die Vernunft als das Vermoͤ⸗ 
gen zu den Schluͤſſen bezeichnet, alſo mit dem am meiften 
Abgeleiteten im Gebiete des Logiſchen identificirt; Kant 
auch die „praftifche Vernunft’ ald urfprünglich in der Form 
eines Satzes gegeben dargeftellt. Gleichwohl fpricht jeder 
von einem vernünftigen und unvernünftigen Handeln; 
und vom Handeln können wir doch in feiner Art anne; 
men, daß ed von einem in dem Maße in ficd) Befriedigten, 
wie das Logifche ift, ausgehe*). Ueberdies iſt auch die 
Stärfe und Klarheit des Vorſtellens, worin das Logic: 
feinen eigenthümlichen Charakter hat, ein fubjeftiver dor 
zug, und deshalb, nad dem fo eben Bemerften, für di 
Charafteriftif der Vernunft ungeeignet. 

Verfolgen wir dies weiter, fo müffen wir die Jorm 
des Logifchen entfchieden für eine Nebenfache bei der „Der: 
nunft erklären. Die Ausbildung diefer Form it zwar 
ebenfalls durch die höhere Kräftigkeit der menfchlichen Ur 
vermögen bedingt (Thiere find nur Analoga von Begrif⸗ 
fen zu bilden im Stande); aber es iſt eine andere Rich— 
tung, und vermöge deffen auch eine andere Form der 
Bildung, in welcher fich die höhere Kräftigfeit hiefür, und 
in welcher fie fich für die Vollkommenheit des Vernehmens 
wirffam erweiſ't. Den Philofophen, fo lange ihnen eim 
tiefer gehende Zergliederung der Seelenprodufte fehlte, la 
- allerdings die Verſuchung fehr nahe, in diefer Art die Schalt 
für den Kern zu nehmen. Bei ihnen felber fanden ſich 
alle vernunftgemäße Seelenprodufte in der logifchen Form 
außgebildet; und fo konnten fie der ungehörigen Generali: 
rung, welche diefe Form als dafür twefentlich behaupte, 


*) Bol. Band I, S. 48 ff. ü. 54 ff.; auch ebendaf. ©. 313 f. 
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faum enfgehen. Für den tiefer Eindringenden aber ftellt 
fih die Sache ganz anders. Gelbft auf der theoretifchen 
Seite bezieht fich die Norm der „Vernunft“ auf die Grund: 
lagen der Erfenntniß, namentlid) auf die objeftiv be- 
gründeten Verbindungen, durch melche die Unterle: 
gung nicht gegebener Vorftellungen unter gegebenen vermit- 
telt wird, alfo nicht auf das Denken, fondern auf Dagje- 
nige, was dem Denfen vorangeht, von ihm vorgefunden 
wird, und was ich daher in meiner Logif „‚fynthetifche 
Grundlagen oder Grundverhältniffe des Denkens’ genannt 
babe *). 

Mir bezeichnen es ald „unvernünftig”, die Fundamente 
von etwas zu untergraben, weil ja doch Jeden feine „Ver— 
nunft” lehren müffe, daß es unter diefen Umftänden ein- 
ftürzen müffe; twir rügen als Unvernunft, daß jemand einen 
Hergerlichen, den er für eine beffere Anficht gewinnen will, 
noch mehr reise. Worauf gehen nun diefe und ähnliche 
Rügen? — Unftreitig fommt es hiebei nicht auf logifche 
Klarheit an; der Forderung der „Vernunft“ kann auch in der 
Form des Taftes, oder felbft einer dunflen Vorempfindung 
genügt werden. Vielmehr find es die objeftiven Grund— 
lagen des Denkens, die wir ald maßgebend anzufehen ha: 
ben. Hiemit ift auch die Thatfache in Einftimmung, daß 
im Gebiete des Neligisfen fo viel von „Vernunft“ die Nede 
ift, und daß ihre Befugniß dafür fo vielen GStreitigfeiten 
unterliegt. Auch bei diefen handelt e8 fi) ja um die Be— 
flimmung von etwas Dbjeftivem, und vermöge gemwiffer Un: 
terlegungen im Anfchluß an fonft aufgefaßte Verbindungen. 
Durch diefe fol irgendwie ein ‚„„Vernehmen‘ des Ueberfinn- 
lichen bewerfftellige werden; und e8 fragt fich, in welcher 
Art und in welchem Maße dies ausführbar if. 


*) Bol. mein „Spyitem der Logif als Kunftlcehre des Dentene”, 
Band I, ©. 152 ff. 
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Eben fo dann mit allem Uebrigen. Es wird von uns 
‚ale ‚‚unvernünftig” getadelt, wenn jemand der Verfuchung 
zu einem finnlichen Genuffe nachgiebt, von dem er weiß, 
daß er feiner Gefundheit nachtheilig ift, oder wenn er einer 
augenfcheinlichen Gefahr nicht vorbeugt. Auch bier liegt die 
Unvernunft fo wenig im Logifchen, daß in den Fällen, wo 
dergleichen in Eäten ausgebildet wird, das Kogifche, oder 
die dabei zur Anwendung gebrachten Begriffe und deren 
Beziehungen, ganz untadelhaft fein Finnen. Lediglich die 
Grundlagen des Pogifchen, bier von affeftiver umd 
praftifcher Natur, find unrichtig gebildet. Die Irrung 
ift auch hier wieder dadurch entftanden, daß allerdings bie 
Grundmwurzel des Vernünftigen, die höhere Kräftigfeit der 
Urvermögen, Beides bedingt: die logifche Ausbildung umd 
die weitere Ausbreitung, bie längere und unge: 
ftörte Fortdauer der Auffaffungen von den objeftio gege— 
benen Verbindungen und Beziehungen. Aber es find eben 
verfhiedene Bildungsformen, in welden das Eine, 
und in welchen das Andere zur Ausbildung kommt; und 
für die Ausbildung des Vernünftigen find jedenfalls die der 
Wirklichfeit entiprechenden Auffaffungen ald das Entſchei— 
dende, die logifchen Volfommenheiten als Nebenfache an: 
zufehen. 

Wir prägen dies noch beftimmter in Betreff der ver: 
fchiedenen Bildungsformen des Pychifchen aus. Allerdinge 
bietet das Vorftellen, weil in ihm die objektive Richtung 
vormwaltet, und weil e8 (was hiemit in naher Verbindung 
ſteht) am meiften allgemein-gleich gebildet wird, für die Aus— 
bildung der bezeichneten Präadetermination den weiteften Um: 
fang dar. Hieraus erklärt fich, weshalb diefe Grundform, 
fowohl was die Grundlagen ald was die Ausbildung betrifft, 
in der entwickelten Vernunft entfchieden die größte Aus: 
dehnung hat. Gonft aber geben das Affektive und das 
Praftifche, fo weit fie fih allgemeinzgleich, und ver- 
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möge deffen allgemeinzgältig ausbilden, ebenfalls als 
weſentliche Beftandtheile in diefe Prädetermination ein. Wir 
fordern von dem „vernünftigen Menfchen, daß er Dagje- 
nige, was nach der allgemeinsgültigen Werthſchaͤtzung einen 
höheren Werth hat, aud) wirklich höher ſchaͤtze und ftärfer 
begehre. Am weiteften liegt von der Prädetermination der 
Vernunft das Gefühl ab, weil es, ald durch das Zuſam— 
men von einander abftehender Bildungsformen :bedingt*), 
die fubjeftivfte Entwickelung ift; und ähnlicy dag Aefthe- 
tifche: welches, ungeachtet es ebenfalld allgemein=gültig 
prädeterminirt ift, doch eine größere Unficherheit der Unter: 
legung darbietet. Man nennt denjenigen nicht „unvernünfz 
tig”, welcher ein Schönes nicht als ſchoͤn empfinder, wie 
ſehr man auch diefe Empfindung allgemein = gültig fordern 
mag. Auch Hier aber haben wir feine fcharfe Gränze;, und 
es läßt fih für einen Theil diefer Gefühle und Unterle- 
gungen noch ein anderer Gefichtspunft geltend machen. 
So hat befanntlicy Jacobi die höheren Gefühle als Dass 
jenige bezeichnet, was den Menfchen am entfchiedenften über 
die Thiere erhebe, und deshalb auch am mefentlichiten die 
Vernunft charafterifire**). Die Auffaffungen vom Ueber⸗ 
finnlichen liegen am tweiteften von Demjenigen ab, wofür 
fich bei den Thieren noch Analoga des Menfchlichen finden; 
und für diefe Auffaffungen, wie überhaupt für alles Höhere 
im Menfchen, bildet die Gefühlsform die unmittelbarfte 
Dffenbarungsform. 

Nach allem diefen haben wir nun wohl Faum noch zu 
bemerfen nöthig, daß an ein Angeborenfein der Ber: 


*) Bol. Band I, ©. 70 f. u. 392 ff. 

**) Man fehe hierüber meine Recenfion von „Sriedr. Heinr. 
Sacobi’s Werfen” in der Zeitfhrift „Hermes oder kriti— 
ſches Jahrbuch der Litteratur“, Jahrgang 1822, 2tes Stüd, be— 
fonderse ©. 292 u. 311 ff, 
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nunft, wie ed von der bisherigen -Pinchologie angenommen 
wurde, in feiner Art zu denfen iſt. Die Prädetermination 
der „„ Vernunft‘ kommt (genau genommen) nicht einmal 
fpäter jemals zu ihrer vollen Verwirflihung. Sie bleibt 
fietö ein Ideal, dem wir und ins Unendlihe annähern, 
aber welches wir niemale vollfommen erreichen fönnen. Es 
giebt. ‚feinen Menfchen, welcher nicht in diefem oder jenem 
Punfte „unvernünftig’’ zu nennen wäre, oder wenigſtens 
„noch nicht vollfommen zur Vernunfthoͤhe“ ausgebilder. 
Allerdings alfo fommt die Vernunft im Einzelnen ſehr viel- 
fach zu voller Ausbildung (e8 ‚bildet fich fehr vieles Ber: 
nünftige aus); aber nicht im Ganzen und in ihrem vollen 
objektiven Umfange; oder tie Goͤthe einmal fagt: „Es if 
nie daran zu denfen, daß die Vernunft populär werde; 
geidenfchaften und Gefühle mögen populär werden, aber 
die Vernunft wird immer nur im Befige einiger Vorzüg: 
licher ſein“*). Dabei ift diefe Ausbildung ſehr veränder: 
lich, und in beftändigem Sortfchreiten begriffen. Die 
„Vernunft“ 3. B. fagte bisher noch nicht, daß die „Ber 
nunft“ nicht angeboren ſei; aber fie wird es in Zufunft 
fagen, wenn die Aufflärungen, welche durch die neue Pſy— 
chologie erworben find, fo allgemein verbreitet fein werden, 
daß darüber fein einigermaßen Gebildeter wird in Zweifel 
fein können. Und mie Vielen fagt die „Vernunft“ noch 
jege nicht, daß fie vor Allem für ihre geiftige, für ihre mo: 
ralifche Ausbildung Eorge fragen follen! 

Nach diefen Erörterungen fann es für die pragmati> 
fche Pſychologie nicht ſchwer fallen, die Bildungsform und 
Bildungsverhältniffe zu beſtimmen, welche in der Richtung 
zur Vernunft liegen. Es fommt zunächft auf die fehler: 
lofe Ausbildung der Grundlagen in allen Bils 
dungsformen, und namentlich auf die fehlerlofe Auffaſ⸗ 


*) Gefpräche mit Edermann, Band II. 


277 


fung der Beziehungen und BVBerbindungen an, welche ung 
die Dinge und Perfonen und ihre mannigfachen Verhält: 
niffe zu einander enfgegenbringen. Aber der anfänglich feh— 
lerlofe Erwerb fann fpäter geftört werden durch Afte von 
allen Formen: durch Vorurtheile, durch Neigungen und fei- 
denfchaften, durch Gemüthsbewwegungen und Stimmungen ıc. 
Ale diefe Fönnen vorübergehend, oder auch, in weiterer 
Fortbildung hievon, bleibend „unvernünftig‘” machen. Das 
Eogifche giebt für die Ausbildung der Auffaffungen Klar: 
heit, Stärke, Zuſammenhang; aber es Ändert diefelben un 
mittelbar nicht. Bis zu einem gewiſſen Punfte koͤnnen feine 
Bollfonmenheiten allerdings ald Zeichen, als Symptome 
für die Volfommenheit der Vernunft angefehen werden: in: 
dem nämlich eine gewiffe Wahrfcheinlichfeit gegeben 
iſt, daß daffelbe Höhere Maß von Kräftigkeit in den Urver— 
mögen, welches zu volfommmerer logifcher Ausbildung ge: 
führt hat, auch zu ausgedehnter, reicher, unverfälfchter Aus— 
bildung der Grundauffaffungen geführt haben möge. Aber 
diefe Wahrfcheinlichkeit reicht doch, wie zablreiche Beifpiele 
im Leben zeigen, nur bis zu einem gewiſſen Punkte. Falfche 
Wahrnehmungen und Unterlegungen, zu hohe Schäßungen, 
zu flarfe Begehrungen des Niederen ꝛc. koͤnnen zu jedem 
Grade von Stärke, Klarheit, Zuſammenhang ausgebildet 
werden, Es giebt auch eine fyftematifche Unvernunft, und 
welche von Geiten ihrer Ausbildung zum Syfieme die höchfte 
Volfommenheit haben Fann: wie im Gebiete des Affeftiven 
und Praftifchen, fo felbft im Gebiete des Erfenneng, wo ja 
z. B. unfere hyperfpefulativen philofophifchen Syſteme nur 
zu entfchieden den Charafter einer folchen fuftematifchen 
Unvernunft an fich tragen. 

Dem gegenüber find die affeftiven und praftifchen For: 
men an und für fich mit der Norm der Vernunft fo wenig 
im Antagonismug, daß fie felbft, nachdem dieſelbe fchon in 
der logifchen Form ausgebildet worden ift, von neuem für 
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fie eintreten, oder ihren logifchen Formen aufgebildet ter: 
den koͤnnen. Es giebt eine Verachtung, einen Zorn, ein 
Entrüftung ıc. der Vernunft gegen das Unvernünftige;, und 
durch Öftere Wiederholungen ſolcher Entwicklungen koͤnnen 
fih Gemüthsftimmungen, Neigungen, Gefinnungen von die 
fem Charafter ausbilden, 3. B. eine Art von Erbitterung 
gegen bie in einer gewiſſen Zeit, unter einem gewiſſen Volk, 
bei gewiffen Ständen, in gewiſſen mwiffenfchaftlichen Kid: 
tungen berrfchende Unvernunft. Auch dies hat nad) dm 
von der neuen Pfychologie dargebotenen Aufflärungen nichts 
Näthfelhaftes. Vorſtellungsmaſſen aller Art, und alfo auf 
logifch ausgebildete, Fönnen durch Neizentziehungen von ar 
deren, irgendwie enfgegengefegten, her, jeden Grad vn 
Spannung und Gegenfpannung annehmen. Für die Erzew 
gung von Gefühlen vollends ift nur ein unmittelbared Ne 
beneinander oder Gegenseinanderzmeffen nöthig; umd wenn 
Afte und Kombinationen ſolcher Art mehrfach gebildet wer 
den, und in diefer Mehrfachheit innerlich forteriftiren und 
verfchmelzen, fo werden hiedurch die entfprechenden bleiben 
den Eigenfchaften begründer. 


Zehntes Kapitel. 


Grundzüge Der pſychologiſchen Pragmatik 


—— — 


$ 57. 
Pſychologiſche Stellung. 


Die acht erſten Kapitel haben die Entwickelung der Seele 
dargeſtellt, wie ſie, den mannigfachen Bildungsmomenten 
gegenuͤber, welche die menſchlichen Verhaͤltniſſe entgegen— 
bringen, bald erfreulich und bald unerfreulich von ſelbſt er— 
folgt; das neunte hat die Normen der geiſtigen Vollkom— 
menheit und deren Praͤdeterminationen in den tiefſten Grund— 
lagen der menſchlichen Natur zur Anſchauung gebracht. Wir 
haben nun noch Beides mit einander in Verbindung zu 
ſetzen: die Normen fuͤr die Entwickelung der Seele zur An— 
wendung zu bringen, oder zu zeigen, wie dieſe letztere zu 
regeln iſt, damit ſie ſich jenen gemaͤß ausbilde. 

Auch jetzt noch muͤſſen wir allerdings an dem fruͤher 
Bemerkten feſthalten, daß die „Pragmatiſche Pſychologie“ 
noch nicht ſelber die ſpeciellen Anwendungen der Normen, 
oder die Kunſtlehren, geben koͤnne und ſolle. Dieſe ſind, 
wie die zu erzielenden Vollkommenheiten ſelbſt, ſo reich und 
ausgedehnt, daß ſie ſchon fuͤr ſich allein nicht die Verbin— 
dung zu Einer Wiſſenſchaft geſtatten, und noch viel weni— 
ger innerhalb unſerer Wiſſenſchaft, neben ſo vielem Ande— 
rem, was dieſelbe zu behandeln hat, wuͤrden Raum finden 
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fönnen. Unfere gegenwärtige Aufgabe geht vielmehr nur 
dahin, die Kunftlehren, wie fie im Einzelnen den abftraf: 
ten pbhilofophifchen Wiffenfchaften ſich anfchliegen folen, 
vorzubereiten, indem fie die Grundlagen derfelben vollitän: 
dig darlegt und beleuchtet. Hiezu aber gehört, außer den 
bisher gegebenen Nachweifungen über die Natur und Ent: 
ſtehungsweiſe aller Produkte der menfchlihen Seele, we— 
fentlih noch eine allgemeine Erwägung der Gum 
Theil günftigen und zum Theil ungünftigen) Verhält: 
niffe, welche für die Ausführung der auf die 
Seele gerichteten Praris vorliegen. 

Durch diefe Stellung nun ift unmittelbar mit gegeben, 
daß diefe Unterfuchungen großentheild werden einen mehr 
negativen Charafter an fich fragen, oder fich gegen allge 
meiner verbreitete Vorurtheile und Fehler richten müffen. 
Die pofitiven Vorfchriften Finnen, in der erforderlichen 
Schärfe und Tiefe der Auffaffung, nur aus der Natur des 
Einzelnen in feiner vollen individuellen Beftimmtheit gefchöpft 
werden. Das Negative aber: die Widerlegung der fals 
ſchen Anfichten und Vorurtheile, ift ein mehr Aeußerliches 
und Allgemeines, und welches wir deshalb auch für Ber: 
fchiedenartiges gleichmäßig auszuführen. im. Stande find. 
Ja hiefür nimmt die Ausführung in diefer Allgemeinheit 
felbft einen nicht unbedeutenden Vorzug für fi) in Ans 
fpruch. Die meiften Vorurtheile entfpringen ja vorzüglich 
daraus, daß man die Betrachtung aus befchränften Ge: 
fihfspunften unternommen, und deshalb geblendet und bes 
fangen wird durch die in zu großer Nähe, und alfo zu 
ffarf und zu einzeln wirkenden Eindrücde Wenn mir da⸗ 
gegen Produkte und Erfolge aus verſchiedenen Gebieten 
(des Moraliſchen, des Logiſchen, des Aeſthetiſchen, der ges 
woͤhnlichen reproduktiven Entwickelung ıc.) in Betreff des 
ihnen Gemeinſamen paralleliſtren: ſo wird ihre Würdigung 
auf einen hoͤheren Standpunkt und uͤber den fuͤr jene nie— 
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deren Standpunkte fo vielfach entftehenden falfchen Schein 
erhoben, und fo kann fich denn ein reineres und unbefan⸗ 
generes Urtheil ausbilden. 


$. 58, 


Allgemeine Charafterifif der auf die Behand: 
lung der Seele gerichteten Aufgaben. 


Saffen wir die Ergebniffe unferer bisherigen Ausein— 
anderfegungen zufammen, fo zeigt fih, was wir in der Eins 
leitung über die Grundverhältniffe der pfychologifchen Praxis 
und Kunftlehre, in Vergleich mit den auf andere Natur: 
entwickelungen gerichteten, aus einer vorläufig überfichtlichen 
Betrachtung heraus bemerft haben, durch die gewonnenen 
tieferen Aufflärungen vollfommen beftätigt. Ja, diefe Grund: 
verhältniffe haben fich im Allgemeinen felbft noch günftiger 
berausgeftellt, als ſie und damals erfchienen find. 

Im Gegenfage mit der bisherigen Pfychologie, haben 
wir die angeborene Eigenthümlichfeit als von fehr ge: 
ringer Beflimmtheit erfannt, und von einer Beſtimmtheit, 
welche fuͤr kunſtmaͤßig geregelte Einwirkungen eine ſehr große 
Weite laͤßt. Es iſt nicht von vorn herein eine entſchieden 
ausgepraͤgte Individualitaͤt gegeben, welche ſich uns in die— 
ſem Charakter unuͤberwindlich entgegenſtellte, ſo daß wir 
nur gelegentlich und ſummariſch fuͤr ihre „Entfaltung“ 
(wie man es nannte) Hülfe zu leiſten brauchten, der Haupts 
fache nach aber auf ein bloßes Zufehen befchränft blieben. 
Das Angeborene, wie wir ung überzeugt haben, befteht les 
diglich in gewiſſen Graden der Kräftigkeit, der Neizempfäng- 
lichkeit und der Lebendigkeit, mit welchen die Urvermögen 
der verfchiedenen Grundfpfteme ausgeftattet find. Alles, 
was wir fonft noch im der ausgebildeten Seele als Eigen: 
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fchaft finden, muß erft werden, und wird zunächit durch 
die Ausbildung gewiſſer elementarifcher Afte, welche dann 
in der vollen Individualität, in welcher fie zur Ausbildung 
gefommen find, mit Ausnahme lediglich Desjenigen, was 
ihnen durch die Auggleichung der beweglichen Elemente tie: 
der verloren gegangen ift, im inneren der Seele forterifti- 
ren, und hiedurch die Kräfte oder Eigenfchaften der augge- 
bildeten Seele begründen. Hieraus ergiebt fi) unmittel— 
bar, und dabei in der vollften Einftimmigfeit mit den fum: 
marifchen Erfahrungen des gewöhnlichen Lebens, daß, was 
einen höheren Bildungscharafter an fich trägt, nur durch 
eine lange Reihe folcher innerlich forteriflirenden Akte 
entftehen Fann. Auch dies aber ift unftreitig als ein für 
die pfychologifche Pragmatif hoͤchſt günftiges Verhaͤltniß 
anzufehen: fowohl was die Beurtheilung, als was das 
funftmäßige Eingreifen betrifft. Indem wir die in der aus: 
gebildeten Geele vorliegenden Probufte in den Hunderten 
und Taufenden von vorangegangenen Aften auffaffen, twelche 
in ihnen forteriftiren: fo fchauen wir fie gleichfam durch 
ein Vergrößerungsglas an. Was fich der unmittelbaren 
Auffaffung, eben diefer großen Zufammengefeßtheit und der 
biedurdy bedingten Verſchmelzung und neinandergemwirrts 
heit wegen, unvollfommen und undeutlic) zeigte, fritt nun 
für unferen Blick durchgängig Har in feiner eigenthämlichen 
Drganifation, bis zu den einzelnen Grundfibern hin, ausein⸗ 
ander: fritt auseinander, tie twir ung überzeugt baben, 
nicht in Äußeren Erfcheinungen für ihm fremdartige Auf: 
faffungsfräfte, fondern unmittelbar in feiner Innerlichkeit, 
in voller Wahrheit, oder wie c8 in fich felber if. Und 
eben fo werden wir ja, indem wir, auf diefe von der inne: 
ren Drganifationen und Entftehungsweife gewonnene Er: 
fenntniß geftügt, vorauswiffen Finnen, was in jedem be: 
fonderen ale von der Ausbildung gemwiffer einander fols 
gender Akte für die innere Ausbildung zu erwarten ift, zu: 
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gleich auch in den Stand gefegt, unferen behütenden, re: 
genden, modificirenden Einmwirfungen eine fpeciellere Be— 
ſtimmtheit zu geben, und mit denfelben die angemeffenften 
Punfte zu treffen. 

Ganz daffelbe hat fih dann auch in Hinficht der Nor— 
men ergeben, welche fich für die Vollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Seelenentwickelung geltend machen. Auch in Betreff 
diefer haben wir Auffchlüffe gewonnen, welche von den in 
der biöherigen Philofophie gewöhnlichen Anfichten fehr weit 
abfichen. Auch diefe Normen, wie wir ung überzeugt has 
ben, find in feiner Weife urfprünglich fertig gegeben: we— 
der die Normen der Wahrheit, noch die der Schönheit, 
noch das Gemwiffen, noch die Vernunft. Der Menfch ift 
nicht ſchon von Anfang an vernünftig, fondern er muß erft 
dazu werden, und wo die Bildungsverhältniffe ungünftiger 
find, dazu gemacht werden. So mit allen anderen Bolls 
kommenheiten. Allerdings find diefe Normen allgemein: 
menſchlich nothwendig prädeterminirt. Aber diefe 
Nothivendigkeit ift eine befchränfte; die Verwirklichung 
ber Prädefermination abhängig davon, daß die zu ihrer 
Ausbildung erforderlichen Bildungsproceffe in ihrer ganzen 
Reihenfolge eintreten, und daß feine entftelende Aufbil- 
dungen binzufommen. Hieraus erklären fich die vielen 
Säle, wo wir fie nur unvollfommen, und wo wir Eigen- 
fchaften und Bethätigungen finden, welche mit ihnen im 
Gegenfaß ftehen. Auch von allem Dem aber, von den wine 
fchenswerthen und den nicht wünfchenswerthen Produkten 
und deren Faktoren und Bildungsproceffen, haben wir jeßt 
eine vollftändige innere Einficht gewonnen, und find mir 
alfo auch vollftändig im Stande, die Mittel zu beurtheilen, 
durch welche die erfteren herbeigeführt, die leßteren vermie— 
den werden Finnen. 

So weit alfo ftellt ſich alles überaus günftig für die 
auf die Seelenentmwickelung gerichtete Pragmatif. So lange 
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man die in der ausgebildeten Seele vorliegenden Kräfte und 
Eigenfchaften für angeboren hielt, fonnte alle Praris nur 
hoͤchſt ſummariſch und ungenau fein: fo daß fie zufällig, 
d. h. nach Maßgabe des in diefer oder jener Art durch 
äußere Umftände Hinzufommenden, bald gelang und bald 
nicht gelang, ohne daß man felbft hinterher fi von dem 
Einen oder von dem Andern beftimmte Rechenſchaft zu ge: 
ben mußte. Sept, wo wir die Bildungsform und Bil: 
dungsproceffe aller Kräfte und Berhätigungen vollftändig 
und ihrer inneren Drganifation, ihrem inneren Geſchehen 
nach kennen, find wir auch für die Praris eine durchgängig 
flare und beftimmte Beurtheilung zu gewinnen im Stande. 

Diefen fo überaus günftigen Grundverhältniffen der 
pfychologifchen Pragmatif gegenüber, ift ung nun freilich 
auch Dagjenige in ein helleres Licht getreten, was mir 
gleich anfangs über die Schwierigkeiten bemerft haben, mit 
welchen diefelbe zu kämpfen hat, und ſtets zu Fämpfen ha— 
ben wird. Diefe Schwierigkeiten Foncentriren fi darin, 
daß wir es bier mit einer bei weitem reicheren Natur: 
enttwickelung zu thun haben, ald welche uns irgend ein ans 
deres uns befannted Wefen entgegenbringt. Vermoͤge der 
größeren Kräftigfeit, welche die Urvermögen der menfch- 
lichen Seele vor den Grundfräften aller übrigen Wefen vors 
aus haben, eriftirt alles in ihr volfommener und in be: 
flimmeterer Ausprägung fort. Vom erfien Erwachen zum 
Leben an wird in jedem Augenblicke etwaß in ihr, und 
wird etwas bleibend in ihr. Dabei wirft daß von den 
Menfchen felber, und von Anderen, die auf ihn Einfluß 
ausüben, nicht Beabfichtigte eben fowohl, wie dad Beab: 
fichtigte, und alles, was fich in beiderlei Weife gebildet hat, 
wird als Kraft, ald Grundlage, zu allen fpäteren Ent: 
wickelungen hinzugebracht. Auch alle fpäteren Einwir— 
fungen alfo werden in ihren Erfolgen durch das von allen 
früheren Entwickelungen Sorteriftirende mit beftimmt. Selbſt 
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was und als das Einfachfte erfcheint: eine finnlihe Em— 
pfindung oder Wahrnehmung, ift in der That fchon ein 
- Hundertfaches und Taufendfaches; und in noch höherem 
Maße natürlich, was ſich fchon dem gewöhnlichen Bewußt— 
fein als ‚ein Zufammengefegtes darftelt: eine Neigung, ein 
Talent, ein praftifcher Grundfaß, eine Gewiſſensanfoderung! 
— Jede einzelne der elementarifchen Spuren oder Kräfte, 
aus welchen diefelben beftchen, hat ihre individuell beftimm- 
ten VBolfommenbeiten und Unvollfommenheiten, welche von 
der erften Ausbildung her unverändert ſich erhalten, oder 
auch unterdeß mancherlei Umbildungen und Aufbildungen 
unterlegen haben; fie koͤnnen dabei in jedem Gefammtgebilde 
in jeder Anzahl zufammengebildet fein; und jede einzelne 
derfelben fteht, ebenfalls theild von der erften Ausbildung 
her, und theild vermöge des fpäter Hinzugebildeten, in Ver: 
fnüpfungsverhältniffen, durch welche für fie felber die Er: 
regtheit, und durch welche die weitere Fortpflanzung der 
Erregtheit von ihr aus auf diefes oder jenes Andere hin 
beftimmet werden. 

Hierin nun hat namentlich auch die Schwierigfeit ihren 
Grund, welche für die pſychologiſche Pragmatik von der 
menfhlichen Freiheit aus entfteht: inwiefern durd) 
dDiefe eine Umgemwißheit der von ung felder und von Ans 
dern zu erzielenden Erfolge bedingt wird *). Dieſe Unges 
wißheit hat ihren Grund feineswegs darin (torin man fie 


*) Wir ziehen die menfchliche Freipeit hier fürerfi nur in diefer 
Beziehung in Betracht; im Folgenden werden wir fie in ans» 
deren Beziehungen zu betrachten Beranlaffung haben. Lediglich 
aus dem ungehörigen Zufammenwerfen diefer verſchiedenen Be— 
ziehungen find die, nicht felten für unlösbar ausgegebenen Wi- 
derfprüche abzuleiten, deren man fo oft die auf die Freiheit fi 
beziehenden Probleme angeflagt hat. Halten wir auseinander, 
was feiner Natur nach auseinandergebalten werden muß, fo 
fallen dieſe IST. weg, und Alles liegt Har und be— 
ftimmt vor. 
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meiftentheild feßt), daß irgendwie der firenge Kaufalzu- 
fammenhang der Erfolge unterbrochen wäre, oder daß ir- 
gend etwas in der Seele anders wirken koͤnnte, ald es 
feine Naturbeffimmtheit mit fi bringt. Gie ift vielmehr 
allein zurückzuführen auf die ausnehmende Mannigfaltigfeit 
der Akte und Verbindungen, welche in jeder menfchlichen 
Seele fortexiſtiren, und wodurch alfo eine vollftändige Be— 
urtheilung, ein vollftändiges Vorausſehen und Vorausſagen 
des Erfolges, nicht nur für andere Menfchen, fondern auch 
häufig für den Menfchen felbft, der eine Einwirfung er: 
fahren hat oder erwartet, überaus fchwierig werben muf. 
Wo das im Inneren Angelegte von größerer Entſchiedenheit, 
und ung in diefer vollfommen befannt ift, koͤnnen auch das 
Vorausſehen und Vorausfagen mit der vollfien Gewißheit 
eintreten. Wir find dann z. B. mit der vollftien Sicher: 
heit des Erfolges, in Bezug auf ung felbft oder einen 
Freund, dem wir näher fiehen, vorauszufagen im Etande, 
was dieſes oder jened neue Lebensverhältniß, welches er 
eingeht, in ihm neu wirken oder umgeftalten werde, 

Dies tritt in ein noch hellered Kicht, wenn wir in diefer 
Hinficht einen allgemeinen Ueberblic nehmen über die ge 
fammte übrige Naturentwichelung. Auf der unterften 
Stufe der Naturwefen haben wir eine völlige Gleichheit der 
zu einem Dinge verbundenen Kräfte, fowohl was die Art, 
ald was die Verbindungen und die Gtärfeverhältniffe be: 
trifft. Deshalb alfo fällt alle Ungewißheit des Erfolges 
weg. Das Eifen „muß erwärmt werden, „muß“ 
fchmelzen, wenn wir den angemeffenen Grad von Wärme 
anwenden; bdaffelbe „kann nicht‘ auch nicht erwärmt 
werden, nicht fchmelzen. Schon anders beiden Pflanzen: 
two ja fchon mehrere Arten (Syſteme) von Kräften ausein— 
andertreten, two außerdem die früheren Entwicfelungen oder 
Lebengafte fchon vollfommener forteriftiren, und in diefer 
Fortexiſtenz verfchiedene Verbindungen unter einander und 
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verfchiedene Stärfegrade entgegenbringen. Wie weit wir 
diefe nicht genau fennen, ‚„muß’ die Pflanze nicht mehr 
gedeihen bei einer geriffen Behandlung, fondern fie „kann 
auch nicht” gedeihen. Noch mehr beiden Thieren, nar 
mentlich den volfommmeren: weil bei ihnen die Grundfy: 
fteme ungleich mannigfaltiger find, und die Kräftigfeit der 
Urvermögen größer; fo daß alfo noch mehrere verfchieden: 
artige Kräfte, und in größerer Vielfältigkeit von Affocias 
tionen, fo mie in teiteren Abftänden von Erärfeverhält- 
niffen begründet fein Eönnen. Der Hund, den wir von 
feinem Freffen zur Jagd abrufen, kann uns gehorchen; er 
fann aber auch fill und unbeweglich bei'm Freſſen bleiben, 
und er kann auch Fnurren oder blaffen ꝛc. Das fichere 
Vorausfehen des Erfolges, welches für ung das „Muß“ 
begründet, wird noch problematifcher. Man merfe wohl: 
auch hier ift, was die Ungemwißheit begründet, nur die Manz 
nigfaltigfeit der Kräfte und ihrer inneren Bildung, und 
was hiermit zufammenhängt, die Schwierigfeit ihre Ber: 
bindungen und Stärfeverhältniffe vollftändig genau zu fen: 
nen. Haben wir den Hund fireng gewöhnt, dem Rufe 
zu gehorchen, fo daß alfo in diefer Hinficht keine Mannig- 
faltigfeit von Kräften in ihm gegeben ift, fondern nur 
Eine Gattung derfelben: fo „muß er dies thun, wenn 
ihm auc) daß Freffen oder die Ruhe behagen; und eben fo, 
wie mannigfaltig aud) die Vermögen zu dem Einen und zu 
dem Andern in ihm angelegt fein, und wie nahe fie auch 
einander in ihren Stärfegraden fommen mögen: wenn mir 
dDiefe vollftändig genau fennen, fo werden wir auch 
da in jedem Falle den Erfolg mit Gewißheit voraugzufehen 
und voraussufagen im Stande fein. 

Wir wiſſen ſchon, wie in allen diefen Beziehungen das 
menfchliche Wefen die höchfte Spige einnimmt, Wir haben 
bei ihm zuerft fchon die größte Mannigfaltigfeit der Grunde 
ſyſteme oder der urfprünglichen» Arten von Kräften, 
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Wir haben zweitens, in Folge der größten Kräftigfeit der 
Urvermögen, bie vollfommenfte innere Fortexiſtenz der frü- 
heren Entwickelungen; und vermöge dieſer bildet ſich eine 
unendliche Mannigfaltigfeit von verfchieden ausgebil— 
deten Kräften und von Verbindungen oder Verſchlin— 
gungen unter denfelben: fo daß von jeder einzelnen Ent: 
wicelung aus, und alfo auf jedem Punfte immer wieder 
von neuem, die Fortwirfung nach diefer und nach jener 
Richtung erfolgen fann. Endlich, indem die in diefer Anz 
zahl forteriftirenden Kräfte im Verhaͤltniß der Gleichartig- 
feit zu Gefammtfräften verfchmelzen, werden für diefe die 
verfchiedenften Stärfegrade begründet: fo daß bei 
jeder, wieder unendlich mannigfaltig, die Firirung und Fort: 
wirkung in diefem oder in jenem Grade eintreten fönnen. 
Auch Hier (um es noch einmal zu erinnern) ift reell kei— 
nerlei Unbeftimmtheit gegeben. Alles innerlich Forteriftis 
rende ift durchaus beftimmt ausgeprägt in feiner Eriftenz, 
und wirft ftreng Demjenigen angemeffen, was es ift. Wie 
weit wir von den durch die früheren Entwicklungen ange 
legten Verbindungen und Stärfes (Vielraͤumigkeits-) gras 
den eine genaue Kenntniß befigen: fo weit find wir auch 
bier, bei ung felbft und bei anderen Menfchen, die jedeß- 
maligen Erfolge mit Gemwißheit voraugzufehen und voraus— 
jufagen im Stande, Wir miffen 5. DB. ficher vorher, daß 
unfer Freund einer Verfuchung diefer Art widerſtehen wird 
(muß); und fo mit allem Uebrigen. Was die Ungewiß— 
heit hervorbringt, daß „Muß“ des nach firengen ‚Natur: 
gefegen bedingten Erfolges in ein „Kann’ verwandelt, hat 
feinen Grund nicht im Reellen oder im Gefchehen, fon= 
dern im Ideellen oder im Wiffen: ift eben nur die 
mangelhafte Kenntniß, welche in den meiften Fällen 
Statt findet in Folge der ausnehmenden Mannigfals 
tigkeit der für den Erfolg zufammenwirfenden 
Saftoren. ⸗ 
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E8 leuchtet unmittelbar ein, von tie großer Wichtig- 
feit die Flar beftimmte Erfenntniß hiervon auch für die pfy- 
chologifche Pragmatif, und namentlich für die auf das Sitt— 
liche gerichtete fein muß. Der Menfc ift ſittlich frei: 
dies unterliegt für die tiefer eindringende Wilfenfchaft nicht 
dem mindeften Zweifel, Wir werden dies im folgenden Pa- 
ragraphen entfchieden feftftellen, und dabei die Natur diefer 
Freiheit in ihrer Eigenthümlichfeit und ihren Begründungss 
verhältniffen genauer Fennen lernen. Aber diefe Freiheit 
fteht in feinem Gegenfage mit dem firengen Naturzuſam— 
menhange aller Seelenentwickelungen, auch der auf das 
Sittliche fich beziehenden, und ift namentlich keineswegs ir- 
gendwie auf eine Lücke oder Unbeftimmtheit in demfelben 
zurüczuführen. Was den Schein einer folchen reellen 
Unbeftimmtheit hervorbringt (um es zum Schluffe noch ein- 
mal zufammenzufaffen) ift lediglich die Unbeftimmeheit und 
gückenhaftigfeit, an welcher meiftentheild unfere Erfenntniß 
davon leidet, und die eben eine Folge des unendlichen 
Reichthums ift, welcher in den angegebenen Beziehungen 
der Naturentwickelung der menfchlichen Seele eigen ift. Wie 
weit wir diefe Unbeftimmeheit und Lückenhaftigfeit der Er- 
fenntniß überwunden haben: fo weit Fönnen wir auch bier, 
ung felbft und anderen Menfchen gegenüber, der Erfolge 
der durch die Kunftlehre vorgefchriebenen Mafregeln voll- 
fommen ficher fein”). 


*) Weitere Erläuterungen über die Natur der menfclichen Frei— 
beit in der Beziehung, wie wir fie bisher in Betracht gezogen 
baben, findet man in meinen „Grundlinien der Sittenlehre“, 
Band I, ©, 514 ff. u. 539 ff., vol. Band IT, ©. 411 ff.; fo 
wie in meinem „Spftem der Metapbyfif und Religionspbilofo- 
phie“, ©. 333 ff, 
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$. 59. 


BHefonderheiten, welche für die Aufgaben durd 
die Natur der Zwede oder der aufgegebenen 
Erfolge bedingt werben. 


Ale Bildung kann nur der Natur des Zubilden— 
den gemäß erfolgen. Hierdurch ergeben fich Verfchieden- 
heiten für die Aufgaben, über welche wir jeßt einen Ueber: 
blick nehmen müffen. 

Die allgemeinfte und durchgreifendfte unter diefen Ver: 
fchiedenheiten ift die, daß es fich entweder bloß darum han- 
deln kann, Kräfte zur Bethätigung zu bringen, ober 
Kräfte auszubilden und umzubilden. 

Das Erftere ift unftreitig die verhältnißmäßig ein: 
fachere Aufgabe: indem ja zu deren Löfung nur erfordert 
wird, daß den in Frage ftehenden Kräften die beweglichen 
Elemente aufgebildet werden, von welchen die Er- 
vegtheit abhängt. Es kommt alfo nur darauf an, daß dieſe 
Elemente im erforderlihen Duantum vorhanden, daß 
Verbindungen angelegt find, welche zu den zu erregenden 
Kräften binführen, und daß die Uebertragungen auf 
der Grundlage diefer Verbindungen nicht irgendwie ab— 
gefchnitten werden. ft diefen Bedingungen genügt: fo 
kann der beabfichtigte Erfolg mit Einem Schlage eintreten. 
Aber wir müffen diefe Bedingungen noch genauer ind Auge 
faffen. 

Zuerſt alfo kann eine Schwierigfeit daraus entſtehen, 
daß daß erforderlihe Maß von Erregungselemene 
ten überhaupt nicht vorhanden if. Am hervor— 
ftechendften zeigt fich dies bei dem fogenannten Alterg= 
blsdfinne. Man nehme das Beiſpiel Kant's in einer 
Erzählung, welche einer feiner Biographen, der viele Jahre 
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hindurch in verfrauten Berhältniffen mit ihm geftanden 
hatte, von feinem legten Befuche bei ihm giebt. „Mit ban- 
gem Vorgefühle Cfchreibt er) betrat ich die Schwelle, die 
mich einft zu den höchften und edelften Freuden des Gei— 
fies einlud; mit einer nie gehabten Empfindung öffnete ich 
das Studirzimmer des Weltweifen, wo ich fonft in dem 
engen Kreiſe feiner Freunde das Glück feines befonderen 
Unterrichtes und feiner genaueren Freundfchaft genoß. Aber 
denfen Sie fi mein Gefühl! Kaum war ich ins Zimmer 
getreten, fo erhob ſich der gebuͤckte Greis mit fchwanfen: 
dem Tritte von feinem Stuhle mir entgegen. ch flog mit 
wehmüthigem Herzen an feine Bruft; ich drückte ihm mei- 
nen findlihen Kuß auf feine Lippen; ich bekannte ihm 
meine Freude, ihn wiederzuſehen; und er — er blicfte mich 
mit mattem, forfchendem Auge an, und fragte mich mit 
einer freundlichen Miene, wer ich wäre. Mein Kant kannte 
mich nicht mehr! — Er bat fogleich) darauf um die Er- 
laubniß ſich feßen zu dürfen, weil ihm das Stehen zu ſchwer 
falle, nöthigte mich gleichfalls mit feiner gewöhnlichen 
Freundlichfeit zum Sitzen, und erfundigte fi) von neuem, 
wer ich wäre. Ich führte ihm verfchiedene, ihm fonft fehr 
wohl befannte Umftände aus meinem Leben an; aber fie 
waren gänzlich aus feinem Gedächtniß vermwifcht. Ich nannte 
ihm verfchiedene wichtige Dinge, bei welchen wir gemein 
fchaftlidy thaͤtig geweſen waren; aber fie haften in feiner 
Seele feine Spur mehr zurücgelaffen. Ich machte ihn auf 
Derter und Perfonen aufmerffam, wo und mit welchen wir 
oͤfters zuſammengeweſen waren; ich führte ihm Handlungen 
an, die er felbft für mich mit fo vieler TIheilnahme ausge: 
führt hatte, aber auch diefe Fonnten mich ihm nicht mehr 
in Erinnerung bringen. Es war ſchmerzhaft zu fehen, wie 
der fchtwache Greis fich anftrengte, um in die Vergangen- 
heit von wenigen Jahren zurückzublicen, und die gegen- 
‘wärtige Anfchauung von mir mit vormals gehabten Vor: 
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ftellungen zu verfnüpfen, und doch gelang es ihm nicht”. 
Nach einigen anderen Mitrheilungen heißt e8 dann zulegt: 
„Während unferes Gefpräches, bei welchem er mich un: 
unterbrochen anfah, rief er einige Male mit einer Aeuße— 
rung von Freude aus: Ihr Blid wird mir immer be- 
fannter! Ach hoffte mit Entzücken bei diefem Ausruf, daf 
er fich meiner vielleicht doch noch erinnern würde. Aber 
vergebens. Es blieb bei diefem fih aufhellenden Sinnen: 
bilde, das in feinen DVBerftandesbegriff mehr umgeformt 
werden konnte. Ich mußte ihn verlaffen, ohne von ihm 
wiedererfannt zu fein. Der Greis felbft fchien über fein 
gefhmwächtes Erinnerungsvermögen einige Nührung zu em: 
pfinden. Als ich mich zum Abfchiede anfchickte, bat er mid 
einige Male: ich möchte mich doch nur feiner Schweſter 
umftändlich erflären, wer ich wäre; fie würde es ihm dann 
wohl gelegentlich beibringen’ *). — Alfo die Kräfte An- 
gelegtheiten) für die Erinnerung waren: da, deffen tvar auch 
Kant felber gewiß; dabei war er auf die Steigerung der- 
felben zur Erregtheit gefpannt, und waren feine flärferen 
Verbindungen vorhanden, welche die Erregungselemente 
hätten auffangen, und die Lebertragung in diefer Nichtung 
hindern fönnen. Die einzige Hinderung lag in dem ge— 
ringen Maße derfelben, welches nicht dafür ausreichte, 
daß die Steigerung zum Bewußtfein, durdy die Zwiſchen— 
glieder hindurch, hätte zu jenen Erinnerungsfräften 
binüberfommen fönnen **), 

Derfelbe Mangel aber findet fich auch nicht felten in 
"demjenigen Alter, wo der innerfte Lebensproceß noch unge: 
ſchwaͤcht vor fich geht, die Urvermögen noch in größerer 








*) Jmmanuel Kant, gefchilvdert in Briefen an einen freund 
von Reinh. Bernd. Jachmann. Königsberg, 1804. 
**) Wir werden die Unterfuhung über die Natur diefes fogenann- 


ten Altersblödfinns im zwölften Kapitel ($. 68.) wieder auf- 


nehmen, 
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Anzahl und Kräftigfeit angebildet, und in Folge hiervon 
auch die Neize zahlreich und voll aufgenommen werden: 
wenn es nämlid die Natur der vorliegenden Aufgabe mit 
fi) dringt, daß zu ihrer Eöfung fehr viele Kräfte zuſam— 
menwirken müffen. Co bei allem geifiigen Schaffen, 
felbft bei demjenigen, wo es nur die vollfommene Darftel- 
lung gilt. Wir haben die Gedanken, um deren Darftelung 
es fich handelt, volftändig erworben; fie exiſtiren in unfe: 
rem Inneren fort, und in den erforderlichen zwechmäßigen 
Verbindungen. Deffen find wir dadurch gewiß, daß mir 
diefe Darftellung (z. B. in einem mündlichen Vortrage) 
geftern erft in einer Vollkommenheit gegeben haben, über 
welche wir ung felbft gefreut haben, und die kaum etwas 
zu wuͤnſchen übrig ließ. Aber heute will ung diefelbe Dar: 
fellung nicht gelingen. Von Kräften ift ung waͤhrenddeß 
nichtS verloren gegangen; auch die für die Erregtheit ver: 
mittelnden Verbindungen find noch ganz diefelben, und 
nicht8 Ablenfendes daneben gegeben. Dabei fehlt e8 endlich 
auch nicht an Erregungselementen in dem Maße, wie diefe 
für die gewöhnlichen Lebenszwecke erfordert werden. Wir 
fönnen ung klar-beſtimmt und gewandt über Gegenftände 
aller Art unterhalten, einen Brief fchreiben mit durchaus 
zweckmaͤßigem, vielleicht an einigen Stellen bewundernstwür: 
dig anpaffendem Ausdruck. Aber für die Darftellung einer 
fo tief gehenden, fo reichen, fo fein organifirten und ver— 
twickelten Gedanfenmaffe, mie die ald Aufgabe vorliegende, 
find die gegenwärtig für ung disponiblen Erregungselemente 
dennoch ungenügend. So noch mehr beim höheren geis 
fligen Schaffen, wo es poetifche, mufifalifche ꝛc. Kunjt: 
werfe von höherem Charakter, wo es wiffenfchaftliche Ent: 
decfungen gilt, welche das bisher Verborgene offen legen, 
über bisher in Dunfel Gehülltes ein helles Licht verbreiten 
follen. Heute gelingt uns ein folches Schaffen, während 
wir geftern vergebens darum gerungen haben. Warum? 
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Wir haben unterdeß von geiftigen Kräften nichts, oder 
doch nur Unbedeutendes hinzuerworben. — Die Antwort 
hierauf ift nach den Aufflärungen, welche wir früher *) über 
die Natur diefer Entwicelungen gewonnen haben, nicht 
ſchwierig. Zu folchen, über alles Bisherige hinausgehen: 
den, originellen Schöpfungen müflen Taufende von Kräften 
sufammenmwirfen; und da jede einzelne derfelben, um aus 
einer bloßen Kraft zur Berhätigung erhoben zu werden, 
eines Zufchuffes von GSteigerungselementen bedarf: fo wird 
für ein fo ausgedehntes Zuſammenwirken ein fo großes 
Duantum erfordert, daß es eben befonderer Stimmungen 
(der Begeifterung durch die. Mufe, einer Art von Inſpira⸗ 
tion 2c.) bedarf, um ſchoͤpferiſche Afte dieſer Art möglic) 
zu machen. | : 

Sind die Erregungselemente, dem Charafter der als 
Aufgabe geftellten Berhätigung nach, in dem erforderlichen 
Duantum vorhanden: fo kommt es dann nur eben darauf 
an, daß fie in den erforderlichen Richtungen über: 
tragen, und daß diefe Webertragungen nicht durch ftärfere 
Verbindungen gehindert werden. Wenn ung eine ſchwierige 
Gedanfenreihe oder eine Sorge Üübermächtig einnimmt, eine 
Peidenfchaft fpannt, ja oft ſelbſt nach einem an ſich unbes 
deutenden Befuche, aber der allerlei in und aufgeregf bat, 
welches in ung fortflingt, wollen ung felbft leichtere Gei- 
fiesthätigfeiten nicht gelingen, weil fich nad) anderen Seiten 
hin färfere Anziehungsfräfte für die beweglichen Elemente 
geltend machen. Am auffallendften zeigt fich dies in den 
Zuftänden der Zerftreutheit, wo diefelbe in Vertiefung 
ihren Grund hat**. Man nehme etwa folgende Erzählung, 
welche eine englifche Zeitfchrift von dem berühmten Adam 


— — 


*) Bgl. Band I, ©. 299 ff. u. 327 ff. 
°*) Beifpiele von Zerftreutpeit aus anderen Urfachen ſiehe Band I, 


S. 236 f. 





295 


Smith mittheilt*). „Das Oberzollfollegium (board of 
custom), bei welchem er als Rath (commissioner) angeftellt 
war, hatte in feinem Dienfte einen Portier, eine ftattliche 
Perſon, welcher, in einen gewaltigen Scharlachmantel mit 
Treffen gefleidet, und einen Stab von fieben Fuß Höhe als 
Emblem feines Amtes in der Hand haltend, vor dem Ober: 
zollamt Wache zu fiehen pflegte, wenn eine Sigung gehalten 
werden follte. Die Etiquette forderte, daß beim Eintreten 
eines jeden Rathes ber Portier mit feinem Amtsftabe eine 
Art von Bewilfommnungserercitium durchmachte, ähnlich 
demjenigen, welches früher die Unterofficiere mit ihrer Helle: 
barde auszuführen hatten, und dann den Würdenträger 
nach der Berfammlungshalle hingeleitete, Diefe Ceremonie 
war vor dem großen Nationalöfonomen vielleicht fünfhun- 
dert Male früher ind Werk gefegt werden. Eines Tages 
aber, ald er im Begriff war, in das Kollegienhaus einzus 
treten, fcheinen die Bewegungen des Thürftehers feine 
Augen auf fich gezogen zu haben, ohne daß ihr Charakter 
oder Bedeutung fich für fein Verſtaͤndniß geltend machte; 
und auf einmal fing er an, deffen Bewegungen nachzu- 
ahmen, wie ein Rekrut mit denen bed ihn einübenden Ser⸗ 
geanten thut. Der Portier, nachdem er an der Thür Front 
gemacht, präfentirte feinen Stab, wie ein Soldat fein Ge- 
wehr; der Handelsrath hob feinen Stock in die Höhe, und 
gab, indem er ihn mit beiden Händen in der Mitte faßte, 
das Salutiren mit der ernfihafteften Miene zurüd. Der 
böchft verwunderte Thürfteher machte rechts um, frat einen 
Schritt zuräd, um dem Handelsrathe Plag zu machen für 
fein Vorübergehen, und hielt zugleich feinen Stab hinunter, 
als Zeichen der unterordnenden Verbeugung. Adam Smith, 
ſtatt vorbeizugehen, ftellte fich eben fo auf der entgegenge- 
festen Seite auf, indem er feinen Rohrſtock in demfelben 


— — — — 


*) The Quarterly Review, Vol. 36. 
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Winfel beugte. Der Amtsdiener, aus feiner gewöhnlichen 

Neihenfolge der Bewegungen gebracht, bewegte fid) nun die 

Treppe hinauf mit feinem Stabe nad) vorn hin gerichtet, 

während der Verfaſſer des Werfes „The wealth of nalions’ 

ihm folgte, fein Bambusrohr genau in derfelben Stellung, 
und dem Anfcheine nach feine ganze Seele darauf gefpamnt, 

feine Füße genau bei jedem Schritte eben dahin zu ſetzen, 

wo fie der ihm voranfchreitende - Diener geſetzt hatte. 

An der Thür des Verſammlungsſaales ſtellte fich der Por: 

tier wieder auf die Seite, falutirte mit feinem Stabe, und 

verbeugte fich ehrfurchtsvoll. Aber der Philoſoph ahmte 

twieder feine Bewegungen nach, und gab ihm feine Berbeu 
gung mit dem tiefften Ernfte zurüc. Erſt ald der Dofter 
in dad Zimmer trat, wurde der Zauber, unter welchem er 
bisher zu handeln gefchienen hatte, gebrochen, und unſer 
Berichterfiatter, welcher, fehr dadurch beluftige, ihm auf 
dem ganzen Wege gefolgt war, fand einige Schwierigkeit, 
ihn zu Überzeugen, daß er etwas Ungewoͤhnliches gefhan 
babe. Bei einer anderen Gelegenheit bemerkte man, als 
Adam Smith einen ausgefertigten Befehl zu unterzeichnen 
hatte, daß er eine ungewöhnlich lange Zeit dazu brauchte. 
Endlich entdeckte eben diefer Berichterftatter, indem er über 
feine Schulter ſah, daß er damit befchäftigt war, nicht 
feinen Namen zu fchreiben, fondern die Unterfchrift de 
jenigen Amtsbruders, welcher vor ihm unterfchrieben hatte, 
fo genau als moͤglich nachzumalen“. — Im diefen Fällen 
waren die bisher vorhandenen Erregunggelemente fo 
foncentrirt in gewiffen Gedankenmaffen, daß fie nicht über 
biejelben hinauskommen fFonnten zu den Gruppen und 
Reihen, durch welche Gefchäfte der vorliegenden Art gere 
gelt zu werden pflegen; und fo fehn wir denn die in den 
unmittelbar fich aufdrängenden Anfchauungen 
neu aufgenommenen Erregungselemente, ohne die ge: 
wöhnlich dazwifchentretende Ucberlegung, in denjenigen 
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Berfnäpfungsverhältniffen übertragen, welche 
dDiefen Anfchauungen unmittelbar am nächfien lies 
gen. Aehnliches wird Feder an fi bemerkt. haben. Wenn 
wir in Gedanfen vertieft jemandem begegnen: fo bilder fich 
der Gegengruß ganz dem von ihm erfahrenen Gruße gemäß 
aus, gefegt auch, daß unfer Verhältniß zu ihm fonft ver- 
bindlichere, oder weniger verbindliche, furz anderweitige Ver: 
beugungen, Mienen, Ausdrüce erfordert, und wenn ir 
nicht vertieft gemefen wären, auch erhalten haben würde. 
Und fo mit vielem Anderen. 

Auf diefe Entwickelungsverhältniffe bezieht fich die Frei— 
heit in negativer Faffung dieſes Worted. In diefer, 
die wir gewiffermaßen als die urfprünglichfte anzufehen ' 
haben, ift fie der Behinderung durch Anderes entgegen 
gefeßt. Allerdings, da Alles in der Geele zunächft einzeln 
(durch die innere Fortexiſtenz einzelner Akte) begründet 
wird, und an und für fich durchaus Fein direfter Gegenfaß 
zwifchen irgend welchen Akten und Kräften der Seele Statt 
finder, fo hat auch an und für ſich Alles neben einander 
Raum. Auf der anderen Seite aber muß, weil dag Maß 
der Erregungselemente nur für eine gewiſſe Anzahl von 
Kräften ausreicht, was die Ausbildung zur Erregt— 
heit oder Bethaͤtigung betrifft, Alles in der Eeele von 
allem Anderen befchränft und behindert werden, außer. 
wenn es in dem Verhaͤltniſſe zu ihm angelegt ift, daß dag 
Andere die Erregungselemente zu ihm hinüberführe. Alles 
in und Angelegte ift frei nur in dem Maße, wie ihm die 
Erregtheit, und dann weiter auch die Fortwirkung von die— 
fer aus, ficher geftelle ift: fo daß fie ihm nicht durch Ans 
deres, und namentlich durch Anderes von entgegengefegtem 
Charakter, entzogen werden kann, fei es num, daß fie fchon 
im Voraus aufgefangen, oder auch, nachdem fie fchon zu 
ihm hingelangt "ift, wieder genommen, und fo ihm feine 
Wirkſamkeit adgefchnitten werde, Die fittliche Freiheit, 
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in bdiefer negativen Faffung des Wortes, ftellt die nur in 
befonderer Anwendung bar. Gebilde von großer Vielraͤu— 
migfeit ziehen, wie wir wiffen *), die Erregtheit übermächtig 
zu fich Hin: indem fie, in den Bereich der Uebertragung 
beweglicher Elemente gekommen, das Empfangene nad) 
ihrem Innern bin fortführen, ohne daffelbe entfprechend 
zurückzugeben. Died nun macht ſich namentlich auch in 
Betreff der Neigungen geltend, welche zu großer Etärfe 
(Bielräumigfeit der in ihnen verfchmolzenen Schäßungen 
und Strebungen) angewachfen find; und in dem Maße 
alfo, wie fich diefe in einem Menfchen ausgebildet haben 
gegenüber anderen, weniger vielräumigen, von höherem 
Charafter, ift dem Menfchen feine fittliche Freiheit, oder 
die Freiheit des GSittlihen in ihm, verloren gegangen. Die 
im Charafter des Gittlichen ausgebildeten Angelegtheiten 
oder Kräfte Finnen fi nicht in der Art und Richtung, 
welche durch ihre Natur beſtimmt ift, für die Ausbildung 
zum Bewußtſein und für die Fortwirfungen in Neußerungen 
und Handlungen bethätigen **). 

Wir wenden und nun zu .Demjenigen, welches wir 
früher der bloßen Bethätigung der Kräfte gegenüber geſtellt 
haben: zur Ausbildung und Umbildung von Kräften. 
Da ift num aus dem früher über die Natur bderfelben Er: 
Fannten fchon von vorn herein augenfcheinlich, daß diefe 
Ausbildungen und Umbildungen niemals mit Einem Schlage 
erfolgen fönnen. Alle Kräfte der ausgebildeten Seele find 
Produfte einer großen Anzahl von Akten. Sind alfo 


*) Bol. Band I, ©. 65 u. 400 ff. 

**) Man vergleiche über die mancerlei Störungen, durch welde 
die Freiheit des menschlichen Handelns befhränft oder aufge- 
hoben werben kann (theils von fittlich abweichenden, tbeils von 
fittlih indifferenten Entwidelungen ber), meine „Grundlinien 
des Naturrechtes, der Politik und des philvfophifchen Kriminal: 
rechtes‘, befondere S. 272 ff. 
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gewiffe Kräfte nicht vorhanden: fo müffen erfi die dafür 
erforderlichen Afte von Anfang an durchgemacht, und find 
fie nur unvollfommen vorhanden, fo müffen die Akte durch- 
gemacht twerden, welche fie meiter auszubilden oder zu mo— 
dificiren im Stande find. 

Wie fchwierig, und in Folge deffen, wie unerwuͤnſcht, 
dies num aber auch in manchen Fällen fein mag: fo ift es 
doch auf der anderen Geite gerade Dasjenige, was dem 
Aeußeren gegenüber, und mas felbft denjenigen Entwicke⸗ 
lungen gegenüber, welche im Menfchen fonft noch daneben 
gegeben find, die Freiheit des Menfchen in derjenigen Be: 
deutung des Wortes begründet, in welcher fie die Grund- 
lage der fittlihen Zurechnung ausmacht. Was auch 
auf ung wirfen möge: es ift nicht im Stande, unmittels 
bar und für fich genommen auch nur die geringfte Vers 
änderung in dem fittlichen Charakter des Menfchen hervor: 
zubringen; und in fittliher Beziehung alfo erfolgen 
alle Handlungen des Menfchen frei und unab- 
hbängig aus ihm felber oder aus Demjenigen her— 
aus, was er in fittlicher Beziehung innerlich if. 
Alle Berfuchungen vermögen nichts über den fittlichen Cha— 
rafter des Menfchen: machen nur bdiefen, tie er innerlic 
ift, oder die fittlihe Subſtanz feiner Seele, offenbar in 
den Entfchlüffen und Handlungen, welche in Folge ihrer 
eintreten. Man nehme, jemand bat fih zum Genuffe einer 
Speife verleiten laffen, von welcher er weiß, daf fie ihm 
fchädlich if. „Ich war bei einem Freunde (ſagt er zu 
feiner Entfhuldigung); er bot mir davon an, indem er 
mußte, daß ich fie befonderg gern effe; dabei war fie von 
außgezeichnet vorzüglicher Beſchaffenheit, und zu einer Zeit, 
wo fie fich fonft gar nicht oder ſchlecht zu finden pflegt; 
da Fonnte ich denn der DVerfuchung Faum widerſtehen. 
Wäre diefe Verſuchung nicht gefommen, ich würde, meinem 
Borfage getreu, mein ganzes Leben hindurch nicht wieder 
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davon genoffen haben”. — Wir antworten ihm: du mwürbeft 
es auch in dem gegenwärtigen Falle nicht gethan haben, 
wenn du nicht ein folcher innerlich wäreft, den biefe 
Berfuchung übermwältigen konnte und mußte, oder wenn ſich 
nicht die auf diefe Speife gerichteten Schäßungen und 
Strebungen in fo großer Vielräumigfeit verfchmolzen in dir 
vorfänden. Die angeführte Verfuchung fonnte die mıoras 
lifche Subftanz deiner Seele nicht im mindeften in diefer 
Hinfiht umändern, fondern hat lediglich die Erregtheit 
hergegeben für die in dir vorhandenen Schägungs- und 
Strebungsfräfte, welche fich demnach genau in der Weife 
berhätigt haben, wie fie dir angehören oder dich fels 
ber ausmachen in moralifher Beziehung Du 
fannft vielleicht Necht haben, daß das fraglihe Thun in 
deinem ganzen folgenden Feben nicht eingetreten fein würde 
ohne die Verfuchung: denn für das Thun als foldhes 
wird die Erregtheit hinzugefodert; aber deffen ungeachtet 
wäreft du innerlich, oder der Subftanz der Seele nad, 
in Ddiefer Art unmoralifch gemwefen. Die Verſuchung bat 
dieß lediglich ans Licht gebracht; und in Betreff ihres mo— 
valifchen Charafters alfo ift die Handlung ganz, und 
ohne anderweitige Beftimmeheit, dein Werf, ift fie 
frei aus dir herausgewirkt ). Alle moralifche Eigenfchaften 





*) Ausführliche Erörterungen über die Freibeit, inwiefern fie die 
Grundlage der Zurechnung ausmacht, fiche in meinen „Grund: 
linien der Sittenlehre”, Band I, ©. 507 f. und 520 ff. — 
Die Freiheit des Menschen ift demnach fo wenig im Gegen- 
fag mit der Notbwendigfeit nad Kaufalverhältniifen, 
daß vielmehr jene weientlih in dieſer ihre Begrün— 
dung bat. Der Menich ift frei, indem feine Handlungen mit 
firenger Naturnotbwendigfeit von Demijenigen aus beftimmt 
werden, was er in fittlicher Beziehung innerlich if, oder aus 
der fittlihen Subftanz feiner Seele heraus. Wird diefe Nas 
turnotbiwendigkfeit irgendwie durchbrochen oder unterbrocen, 
fo ift er eben nicht frei. Was den Schein eines Gegenſatzes 
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(um den tiefften Grund hiervon zum Schluſſe noch einmal 
zu wiederholen) find Gebilde von. zu vielfaher Zuſam— 
menbildung, als daß fie irgend durch eine einzelne Ein- 
wirfung erzeugt oder auch nur in ihrem moralifchen Cha— 
vafter verändert werden fünnten. Dies fann nur vermöge 
einer längeren Reihe von Aften gefchehen, welche als 
Kräfte innerlich forteriftiren; und Feine einzelne Einwirfung, 
von welcher Art fie auch fein mag, ift im Stande, diefe 
irgendwie zu übertragen. 

Uber was in diefer Weife die Macht des Menfchen 
fonftituirt, Das macht fich auf der anderen Seite auch als 
Unmacht für ihn geltend. Auch fittlihe Vollkommen— 
beiten Fönnen in feiner Weiſe mit Einem Schlage erzeugt 
werden. Der bloße, vieleicht läffige und vorübergehende 
Wunfch vermag nicht den Unfirtlichen fittlich, den fittlich 
Schwachen fitrlic ftarf zu machen. Uber auch nicht der 
noch fo ſehnſuͤchtig geſpannte und flätige Wunfch für fich 
allein; fondern es müffen hierzu die jedenfalls zahlreichen 
inneren und äußeren Bethätigungen binzufommen, welche 
geeignet find, durch ihre innere Forteriftenz die in Frage 
fiehenden Eigenfchaften, der denfelben eigenthümlichen Or— 
ganijation gemäß, fubftantiell lebendig zu begründen. 

Und eben fo ganz allgemein, in Betreff aller Kräfte, 
von gleich viel welcher Art. So ift wohl die Auffaffung 
eines beftimmten einzelnen Kaufalverhältniffes durch einen 
einzelnen Willensaft zu bewirken, aber nicht die Erwerbung 
der Klugheit, mag auch das darauf gerichtete Wollen noch 
fo fiarf fein; wohl die Verhätigung zu einer beſtimmten ein- 


zwifchen beiden hervorbringt, habe ich fhon früher (S 285 ff.) 
nachgewieſen; und fo findet dann, was man fo oft Von der Uns 
lösbarteit diefes Gegenfaßes gefagt hat, feine Erledigung ſehr 
einfach darin, daß ein folcher gar nicht wirklich durch das that- 
füchlih Vorliegende gegeben, fondern lediglich ein Produkt der 
bisherigen oberflächlichen Auffaſſung des Seelenlebens ift. 
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zelnen Bewegung, two hiefür die Anlage nicht fehlt, aber 
nicht die Ausbildung einer Fertigfeit oder Gefchicklichfeit ꝛc. 
Wollen wir ung diefe leßteren zu eigen machen, fo hilft 
nicht8 Anderes, ald alle die Afte, deren innere Forteri- 
ſtenz für fie erfordert wird, in der vollen, ihnen eigenthüm: 
lichen Ausbildung durchzumachen, wie viele auch ihrer fein 
mögen. Jedes andere Verfahren kann höchftend den aͤuße— 
ren Schein von folchen Eigenfchaften, aber nicht die wirf- 
lien Eigenfchaften erzeugen. 

Hiergegen wird unendlich oft namentlich bei der Er— 
ziehung gefehlt: welche aber dann eben deshalb das Bild 
eines fortwährenden Hinaufwaͤlzens und Wiederherabrolleng 
des GSifpphugfelfend darbietet. Man hört nicht auf, dem 
Knaben den hohen Werth der Erfenntniß, die Erhabenheit 
der Har und tief blickenden Wiffenfchaft zu preifen; aber 
man unterläßt e8, in ihm, durch die Verſchmelzung befon- 
derer Vorftellungen im Verhältniß der Gleichartigkeit, die 
Kraft auszubilden für die Empfindung der dem ntellef: 
tuellen eigenthümlichen Steigerung, welche ihn doch allein 
jenen hohen Werth und jene Erhabenheit zu faſſen in den 
Stand fegen, und ihm fo zur angeftrengten Befchäftigung 
mit der MWiffenfchaft Muth und Neigung geben Fönnte. 
Man wird nicht müde, ihm ind Gemiffen zu reden; nur 
leider findet fich für Dagjenige, worum es ſich handelt, 
noch gar Fein Gemwiffen in ihm ausgebildet vor. So wer: 
den denn vielleicht die gebrauchten Redensarten angeeignet, 
um fie bei vorfommender Gelegenheit wiederzugeben, oder 
allenfalls vorübergehend eine fchattenarfige Empfindung er= 
zeugt auf der Grundlage der ärmlichen Anfänge und An— 
fäge, welche für die betreffende Ausbildung gemacht wor— 
den find. Uber weit entfernt, daß diefer Scheinbefiß den 
wirflihen Befig auch nur anbahnen follte, wirft er 
vielmehr dazu, Erzieher und Zoͤgling zu einer gefährlichen 
Einbildung einzufchläfern, und für die Bemühungen um 
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den wirflihen Erwerb Iäffig zu machen. Alle Normen 
(wie wir und im vorigen Kapitel überzeugt haben) find 
wohl allgemeinsmenfchlic prädeterminirt, aber in feiner 
Weiſe präformirt gegeben, oder fo, daf fie nur fertig aus 
dem Grunde der Seele hervorgehoben zu werden brauchten; 
fie müffen vielmehr erfi gebildet werden; und wenn auch 
für diefe Bildung eine Befchleunigung fehr wohl zuläffig, 
ja höchft wünfchenswerth ift: fo Fann doch diefe nicht darin 
befiehen, daß man fich der Bildungsproceffe, welche dafür 
in jedem befonderen Falle wefentlich nothwendig find, theils 
weiß oder wohl gar gänzlich entfchlägt. 

Noch mehr muß fi) dies natürlich für alles Das; 
jenige geltend machen, was nicht, wie das bisher in Be: 
tracht Gezogene, mehr nach dem Anfange der vollfommenen 
Ausbildung hin liegt, fondern die hoͤchſten Zielpunfte der- 
felben bildet. So mit dem fchöpferifhen wiſſen— 
fhaftlihen Geifte, mit dem Kunftgenie, und na- 
mentlich mit der fittlichen Freiheit, in ber entfchieden 
pofitiven Bedeutung diefes Wortes, two dadurd) dag Frei— 
fein des Sittlichen, das Beſtimmtwerden des Menfchen 
lediglich durch ſolche Motive bezeichnet wird, melche im 
Charakter der höheren fittlihen Normen ausgebildet find: 
fo daß alfo entweder überhaupt Feine fittlich + abweichende 
diefen gegenüber gegeben, oder doch die fittlichen entfchieden 
die ftärkften find ). Kräfte, die eine fo große Macht ent: 
wickeln folen, find nicht fo leichten Kaufes zu erwerben, 
wie man wohl zumeilen wähnt. Es ift dazu eine Weihe 
von Aften nöthig, von großer Ausdehnung und Mannigs 
faltigfeit auf der einen, von inniger Koncentration und ent— 
fchiedener Ausſchließung des Störenden auf der anderen 
Seite. Jede Abkürzung diefer Neihe, jedes eilige Voran—⸗ 


*) Siehe über die Freiheit in diefer Faſſung des Wortes meine 
„Srundlinien der Sittenlehre‘, Band I, S. 562 ff. 
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fpringen bei ihrer Ausbildung, ift bedenklich: indem dadurch 
mehr oder weniger der Gehalt des innerlich Forteriftirenden 
verringert, und Lücken gelaffen werden, fo daß das in diefer 
Art Gebildete entweder hohl bleibt, oder zum Einfchleichen 
und Einniften von Mangelhaftem und Verkehrtem Raum 
darbietet. Wir werden bierauf im folgenden Kapitel für 
eine noch beftimmtere Auffaffung zuräczufommen Veranlaf: 
fung haben. 

Unter den Verfchiedenheiten, welche fonft noch für die 
Aufgaben der pfychologifchen Pragmatif durch die Natur 
der Zwecke, oder der aufgegebenen Erfolge, bedingt werden, 
find die am meiften in die Tiefe greifenden diejenigen, welche 
fi) aus der VBerfchiedenheit der Bildungsfaftoren er- 
geben. Waß die neue Pfychologie hierüber von Aufflärungen 
gewonnen hat, erweif’t fich auch für die Praxis von großer 
Bedeutung. Indem wir vermöge diefer Aufflärungen ges 
genwärtig das Angeborene, die Bildungsformen 
des Einzelnen, oder die Grundbildungs- und Neproduf: 
tiondformen, und die Formen der Zufammenbildungen, 
und was durch jedes dieſer Momente für die verfchiedenen ° 
Eigenfchaften und ihre Berhätigungen bedingt wird, ent: 
fchieden und klar beſtimmt auseinanderzuhalten in den Stand 
gefeßt find: fo vermögen wir auch, was bei jeder derfelben 
für den Erwerb der Bollfommenpheiten, für die Vermeidung 
der Unvollfommenheiten zu thun ift, mit ungleich größerer 
Sicherheit des Erfolges feftzuftellen. 

Daß Angeborene müfen wir nehmen, wie ed gege= 
ben iff. Aber da, mie wir ung überzeugt haben, über- 
haupt nichts weiter angeboren ift, als gewiſſe Grade von 
Kräftigkeit, von Neizempfänglichkeit und von Lebendigkeit an 
den Urvermögen: fo bleibt ung für unfere Kunft und Kunft- 
lehre jedenfalls ein fehr weiter Spielraum. Es ift endlich 
zeit, daß man die vielen Vorurtheile befeitige, melche in 
Bezug hierauf fo lange und in fo weiter Verbreitung ge: 
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herrfcht haben. Wil man ein Beifpiel, wie unter dem 
Einfluffe der alten Pfychologie felbft die befonnenften For: 
fcher fehlgegriffen haben: fo nehme man das von Garve, 
wenn er in feinen £refflichen Anmerfungen zu Eicero’d Schrift 
„von den Pflichten” fagt: „So viel ift ausgemacht, daf 
im Charakter angeborene Anlagen find, wie in den Fähig- 
feiten. Es ift um nichts ungereimter, zu fagen, daß bie 
Natur alle Menfchen in Abſicht der Talente gleich gemacht 
babe, und aller Unterfchieb unter den Köpfen bloß von Er— 
siehung, Regierungsform oder eigener Bemühung ber: 
fomme, als es ift, diefe angeborene Gleichheit in Abfiche 
der Tugenden zu behaupten. Jeder, der mit Kindern ums 
geht, merft eben fo deutlich und eben fo frühzeitig einen 
Unterfchied zwifchen ihnen in Abficht des Eigenſinns, der 
Habfucht, des Stolzes, der Schadenfreude (bie eine fchlechte 
Art Stolz ift), als in Abficht des Gedächtniffes, der Faſ— 
fungsfraft und der Lernbegierde“. Freilich bringe er felber 
fur; darauf die Bemerfung bei: „Man hat öfter Leute 
von fchlechtem Charafter fich beffern, oder gute fich ver: 
fhlimmern gefehen, als Unfähige Genie befommen, oder die 
VBerftändigen dumm werden’. Aber die Verfchiedenheit 
zwiſchen beiderlei Vollfommenheiten und Unvollfommenheiten 
im Verhältniß zum Angeborenen ift unftreitig noch viel 
größer, als fie hier zugegeben wird. Die Talente find 
allerdings auch nicht als folche angeboren, fondern be- 
dürfen der Ausbildung, und großentheils einer fehr langen 
Ausbildung. Aber entfchieden den Graben, und großen- 
theild auch den Arten nach, find fie, wie unfere Unter: 
fuchungen nachgewiefen haben, in den bezeichneten Grund: 
eigenfchaften der Urvermögen bedingt: fo daß diefe jeden- 
falls das Befte, die mefentlichen Grundlagen und Grund: 
bedingungen dafür enthalten. Für das Sittliche dagegen, 
oder befiimmter, für alle die Eigenfchaften, welche fich auf 
den Gegenfag zwifchen dem GSittlih- Normalen und dem 
II. 20 
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Sittlih-Abweichenden beziehen, zeigt fih im Angeborenen, 
oder in den Grundeigenfchaften der Urvermögen, nichts bes 
dinge; fondern diefe Eigenfchaften find lediglich Produkte 
der Ausbildung. Was in den fittlichen Eigenfchaften vom 
Angeborenen her bedingt wird, ift nur Dasjenige am Sitt— 
lichen, was mit den Talenten parallel liegt, und deren Cha- 
after an ſich trägt: wie die Zartheit, ber Umfang, die Les 
bendigfeit, die Kräftigfeit und Koncentration, und, Dem 
gegenüber, die Stumpfheit, die Befchränftheit, die Unkraͤf⸗ 
tigkeit und Zerſtreutheit der, gleich viel ob fittlihen ober 
unfitelichen Motive. Denn eben weil fih das Angeborene 
gegen den Gegenfag zwifchen dem Gittlih- Normalen und 
dem Sittlich-Abweichenden indifferent verhält, bilden fi 
diefe Bollfommenheiten und Unvollkommenheiten gleichmäßig 
für beide aus *). 


*) Bol. hierüber meine „Grundlinien der Sittenlehre“, Band 1, 
©. 500 ff. — Zur Erzeugung und Fefligung des bier wider: 
legten Borurtheils haben wohl vorzüglich zwei Momente beige: 
tragen. Einmal der allgemeine Fehlgriff, welder fo unendlid 
viel Falfıhes in die bisherige Piychologie hineingebracht bat: 
daß man nämlich zu fpät zu beobadten angefangen bat: bei 
dem ein= oder zweijährigen Kinde, oder noch fpäter, alio im 
Zeiten, wo ja fhon HBunberttaufende von früheren Entwide- 
lungen zur inneren Forteriftenz gelangt und zu Eigenfdaften 
zufammengebildet find. Dann aber, zweitens, ein Sperielleres: 
daß nämlich allerdings auch in Betreff des Moraliichen fo häufig 
ein Forterben vorliegt: in gewiffen Familien, Ständen, Kor 
porationen, ja felbft in ganzen Völkern und Zeiten. Aber die 
ſes Forterben beruht nicht auf einer Fortpflanzung durch die 
Geburt (denn, wie wir fhon mehrfach bemerkt, fo weit vorlie- 
gende Gebilde, wie alle moralifchen Eigenfchaften find, können 
eben in feiner Art angeboren fein), fondern auf dem Zufam- 
menleben, weldes in den mannigfachften Formen (des Bei- 
fpiels, ober von Aufforberungen, dargebotenen Gelegenheiten :c.) 
zunächſt wiederholte Uebertragungen von gewiffen Alten, und 
dann erfi durch dieſe hindurch, oder vermöge ber inneren 
Sorteriftenz diefer, eine Uebertragung der entfprerhenden Eigen- 
ſchaften vermittelt. 
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Dem Angeborenen ſchließen ſich zunächfi die Grund: 
bil dungs-, dann die Neproduftiongsformen an: die 
Formen des Vorftelleng, der affeftiven, der praf: 
tifchen Akte und Kräfte. In Betreff diefer nun müffen 
wir, im Intereſſe der auf die Geelenbildung gerichteten 
Praris nicht weniger als im ntereffe der Wiffenfchaft, mit 
großem Nachdruck darauf dringen, daß man fie beftimm- 
ter auseinanderhalte, als dies allgemein bisher -ge- 
fchehen if. Die Gebilde in diefen verfchiedenen Formen 
können in feiner Weiſe die einen für die anderen einftehen; 
fondern jede hat ihren durchaus eigenthümlichen Charafter 
und ihre eigenthümliche Wirfungsweife. Aller moralifche 
und religiöfe Unterricht 5. B. bildet oder erzieht nicht 
moraliſch und religiös: weil der Unterricht, als folcher, 
nur Vorftellungen, Begriffe, Saͤtze mittheilen und 
entwickeln fann, während es für die moralifche Bildung auf 
Schäßungen und Strebungen, für die religisfe auf 
Empfindungen und Gefinnungen ankommt. Auf der 
anderen Seite können Empfindungen, wie volfommen fie 
auch ale folche fein mögen, nicht Klarheit, fihere Haltung, 
wicht Fähigkeit zu umfaflenderer und zufammenhängenderer 
Würdigung geben, Go felbft in Betreff derjenigen Ent- 
wicelungen, welche in ihren Charakteren einander näher 
liegen. Bei großer Zartheit, Wärme, Innigfeit der Em; 
pfindung kann die Triebfraft ſtumpf und ſchwaͤchlich fein; 
und bei gefpannter und ftarfer Triebfraft die Empfindung 
wenig und in allen Beziehungen unvollfommen ausgebildet, 
Jemand fann wirklich begeiftere über die Hoheit des Gitt- 
lichen, über die heilige Verpflichtung fprechen, ihm jedes 
Niedere unweigerlich zum Dpfer zu bringen; und wenn feine 
Leidenfchaften dadurd) aufgeregt werden, daß die Gegen- 
fände derfelben irgendwie in feinen Bereich treten, fehen 
wir ihn fopfüber in den tiefften Schlamm lafterhafter Ge: 
snüffe flürzden. Er empfindet das Höhere wirklich tief 
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und innig; und in diefer Bildungsform ift fein Niederes 
von einiger Stärfe daneben gegeben; während dagegen in 
der Bildungsform des Strebens das Niedere zu großer 
Vielräumigfeit gelangt, jenes Höhere wenig oder gar nicht 
auggebildet if. 

Noch find uns die Zufammenbildungen übrig. 
Diefe bieten als ſolche die geringfien Schwierigfeiten dar: 
indem fie fi) ja, wo nur die erforderlichen Akte außgebilder 
find, von felbft machen: theild durd, Anziehungen im 
Berhältnig der Gleichartigkeit, und theild, wo Feine Gleich- 
artigfeit vorhanden ift, durch daß Ueberfließen und Feſt— 
werden der beweglichen Elemente zwifchen den Aften, welche 
in unmittelbarer Verbindung ausgebildet find. Deshalb 
bat z. B. der Unterricht, wenn er einmal in einem Unter: 
richtögebiete methodifch gegliedert und abgeftuft ift, im AU- 
gemeinen einen fo durchaus ficheren Fortgang, mag es fich 
nun um Gruppen- und Neihenverbindungen, oder um Be: 
griffbildungen und andere intelleftuele Kombinationen hans 
dein; und deshalb macht die Gewöhnung an Lafler, wenn 
jemand in fchlechte Gefellfchaft gerathen ift, und Fein Amu— 
let dagegen hinzubringt, fo überaus rafche und entfchiedene 
Fortſchritte. Die Zufammenbildungen werden nur gebin= 
dert, wenn bereitS nad; einer anderen Geite hin flärfere 
Verbindungen begründet find, oder fonft etwas in größerer 
Nähe dazwifchentritt: fo daß das Ueberfließen der beweg⸗ 
lichen Elemente zu ihm hin- und von dem Beabfichtigten 
abgelenkt wird. Daß Leßtere findet fich 3. ©. bei dem Schul: 
fnaben, welcher an dumme Gtreiche und Vergnügungen 
denft; das Erftere bei dem fpäteren felbfichätigen Unter- 
richte, wenn jemand von Vorurtheilen eingenommen ift, 
welche ihn für die Aufnahme der Wahrheit verfchließen. 
Die Aufgabe alfo geht dahin, die Akte, auf welche es ans 
fommt, in der Art, daß fich nichts Anderes in näherem 
Zufammen dazwifchendrängen ann, zufammenzubringen, und 
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außerdem, weiter zurüc, wo es vielräumige Zufammenbil- 
dungen gilt, in der erforderlichen WVielfachheit in diefer Art 
zur Ausbildung zu bringen. So bei Eigenfchaften von allen 
Bildungsformen: wo es fi) un die Begründung Flarer 
Erfenntniß, inniger Empfindung, flarfer und flätiger Nei- 
gungen, Sicherheit getwwährender Fertigkeiten handelt. Die: 
fer Aufgabe muß genügt werden überall, wo die Natur der 
zubegründenden Eigenfchaft eine folche Zufammenbildung er: 
fordert. Keine Stärfe von einmaliger Berbindung fann 
für die Vielräumigfeit der Verbindung und Verſchmel— 
zung flellvertretend einftehen. Wie die innere Drganifation 
beider Arten von Verbindungen eine durchaus verfchiedene 
ift, fo find es auch die daran fich anfchließenden Fortwir— 
fungen; auch in Betreff diefer ift Feine von beiden die an 
dere zu übertragen im Stande. 

Zulegt haben wir, in Betreff Degjenigen, was uns in 
diefem Paragraphen ald Aufgabe vorliegt, noch zwei Mo: 
mente hervorzuheben. Zuerft: alle bisherigen Aufgaben wa— 
ren pofitiver Art: gingen darauf hinaus, daß etwas aus— 
gebilder werde, was noch nicht vorhanden war. Dem ge— 
genüber nun ftehen negative Aufgaben: welche auf Bes 
feitigung von (logifch, gemüthlich, moralifch ıc.) Fehlerhaf: 
tem gehen. Wie nun mie diefen? — Eine Vernichtung 
von etwas, was einmal mif einer gewiffen Feſtigkeit aus— 
gebildet worden, ift, fo viel wir willen, in der menfchlichen 
Seele überhaupt nicht moͤglich; und die Beſeitigung alfo ift 
nur in den Formen eined Weberwachfens, eines Neutrali: 
firens ausführbar, oder beſtimmter, durch ein ftärfereg 
Pofitives, von Kräften oder von Verbindungen, 
weldyes wir daneben fielen: wodurch dann jenen Kräften 
die Erregtbeit (die Uebertragung beweglicher Elemente 
darauf) abgefchnitten, und indem ſich dies öfter und viels 
facher wiederholt, diefelben allmählidy immer weiter von der 
Erregtheit entferne werden. Anatomifche Meffer giebt es 
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für die Seele nicht; und dies alfo ift bie einzige Form, in 
welcher ein der chirurgifchen Dperation analoger Erfolg in 
ihr zur Ausführung zu bringen ift. 

Das Zweite, waß wir noch zu bemerken haben, betrifft 
das Verhältniß zu den äußeren Mitwirfungen. 
Das als Aufgabe Borliegende Fann von der Art fein, dag 
es nicht ohne diefe ausführbar if. Was haben wir in 
diefem Falle zu thun? — Da wir den hauptſaͤchlich be 
zweckten Erfolg nur erreichen können, wenn twir diefe aͤuße— 
ren Mitwirfungen zu Verbuͤndeten gervonnen haben: fo 
müffen wir unfere Bemühungen zundächft auf diefe richten. 
Jemand lebt z. B. in Umgebungen, welche in intelleftueller 
oder in gemüthlicher Beziehung, oder in Betreff der Beſtre— 
bungen, fehr weit von ihm abftehen; und er ift fih be 
wußt, daß hiedurch feine Neigungen zu menfchenfreundlicher 
Annäherung und Wohlmollen Abbruch erleiden, ja in Ge 
fahr find, in das Gegentheil übersufchlagen. Was hat er 
zu thun? — Er muß diefe Umgebungen mit anderen ver: 
taufchen, wo er mehr Gleihgeftimmtheit findet, oder muf 
darauf binmwirfen, daß die bisherigen Umgebungen, auch 
wenn fie diefelben bleiben, fich ihm freundlicher und förder: 
licher bezeigen. Ein anderes Mittel, jenen nachtheiligen 
Wirkungen zu entgehen, giebt ed nicht; rein aus fich felber 
heraus vermag er die mangelnde Wärme nicht zu erfeßen; 
und kann er alfo in feiner Weife aus der falten Atmofphäre 
berausfommen, fo wird er immer mehr und mehr feldft 
Fale werden. Dber jemand lebt durchgehends unter geiftlo- 
fen Menfchen, welche in feiner Art geeignet find, feine Ta— 
lente, feine Geiftesfräfte in Uebung zu fegen. Diefe find 
in Gefahr einzuroften oder zu erfchlaffen. Wir haben bier 
daffelbe Verhaͤltniß. Man täufche fich nicht: die äußere 
Mitwirfung muß irgendwie gewonnen werden, wenn nicht 
durch perfönlichen Umgang, wenigſtens durch Umgang mit 
Büchern, die ihm Höhere Probleme fellen und Anregungen 
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gerwähren, oder in ähnlicher Weife; fonft wird ihn Dasje⸗ 
nige, was bei der Bildung der Geiftesfräfte von aͤußeren 
Erregungen, Ausfülungen, kurz von geiftiger Ernährung 
abhängig ift, immer mehr und mehr verloren gehen. 

Aber mit den Betrachtungen über diefe beiden letzten 
Momente find wir fchon zu Demjenigen hinübergelangt, zu 
deffen genauerer Erwägung wir und nun menden muͤſſen: 
zu den Beſonderheiten, welche ſich fuͤr die pſychologiſche 
Pragmatik von Seiten der Ausfuͤhrung herausſtellen. 


$. 60. 


Beſonderheiten, welche fuͤr die pſychologiſche 
Pragmatik von Seiten der Ausfuͤhrung 
bedingt werden. 


Die Beſonderheiten der Ausfuͤhrung ſind im Vorigen 
ſchon ſo vielfach gelegentlich erwaͤhnt worden, daß wir uͤber 
dieſelben kuͤrzer ſein koͤnnen. 

Vor Allem muß man ſich auch fuͤr die auf die Seele 
gerichtete Praxis ununterbrochen den Satz vor Augen hal—⸗ 
ten, daß aus nichts nichts wird, daß wir alfo die Aus— 
führung Degjenigen, was wir ung für die Seelenbildung 
als Zweck vorgefegt haben, in feiner anderen Weife bewerf- 
ftelligen können, als indem wir irgendwie die für diefe Aus— 
bildung erforderlichen Elemente herbeifchaffen. 

Zuerſt: wer hat diefelben zu liefern? — Wo ber An: 
ftoß nicht von Anderen her erfolge (und wie weit er von 
Anderen ber erfolgt, kann doch für ung felber von pſy— 
hologifcher Pragmatik nicht die Nede fein), und felbft, wo 
berfelbe von Anderen ber erfolgt, aber von uns bemerkt 
und als eigener Zweck aufgenommen wird, geht die Wirf- 
famfeit von Demjenigen aus, was man, in verfchiedenen 
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Beziehungen, unfer Ich, unferen Willen, oder die menſch— 
liche Freiheit nennt. Hierüber müffen toir zunächft einige 
logifche und fprachliche Bemerfungen voranfchicen, für 
welche wir bereit mannigfach vorgearbeitet haben. 

Bon dem „Ich“ Haben wir in theoretifcher Beziehung 
fhon früher*) ausführlich gefprochen. In pragmati: 
fcher Beziehung aber treten dafür eigenthümliche Mobdifite: 
tionen ein. Zum „Ich“ gehört allerdings reell Als, 
was fich in unferem Inneren vorfindet und ausbildet, Aber 
wo e8 ein Auffaffen und Beurtheilen, und ein Ein: 
wirfen oder Behandeln gilt, kommt es darauf an, welche 
Stellung, dem Aufzufaffenden und Zubehandelnden gegen 
über, der Auffaffende und Handelnde einnimmt. Da treten 
nun in pragmatifcher Beziehung vorzüglich drei Faflungen 
auseinander. Der Auffaffende kann zuerft das Höhere 
und das Niedere, Dasjenige, welches die Ausbildung 
bewirken, und Dagjenige, welches diefelbe empfangen 
foll, gleihmäßig auf das ch beziehen. Go wenn jemand 
fagt: „ich muß mich zufammennehmen, ich muß ein höhe 
res Maf von Selbfibeherrfchung oder von Macdıt über 
mich erwerben”; und mehr vorbereitend für die Ausfuͤh— 
rung: „ich muß mich anflagen.” Dies ift die pſycho— 
logifche Auffaffung. Dder zweitens: der Vorftellende kann 
nur dag Höhere ald daß ch, dag Niedere als eine ihm 
gegenüberftehende, von ihm zu bewältigende Na— 
turfraft auffaffen. Go bei'm Erzieher dem Zoͤglinge gr 
gemüber, und bei der Selbſtbildung des fchon Höher Gebil⸗ 
deten und fich diefer Höheren Bildung Bewußten, mag es 
fih nun um Talente oder um Gemüths- und Charafter: 
vollfommenheiten handeln. Namentlich gehört hieher der ei; 
genthuͤmlich moralifche Standpunft, oder noch beftimm- 
ter, der Standpunft der ftoifchen Moral. Hier heißt 


2) Bgl. oben ©. 6 ff. u. 13 ff. 
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e8: „ich till diefen Fehler, diefe Schwäche megfchaffen, 
diefe Vollfommenheit erwerben‘. Wir haben das „Ich“ 
nur auf jener, nicht auf diefer Seite. Oder endlich drit: 
teng, der Vorftellende Fann, umgefehrt, nur dag Niedere 
in Verbindung mit dem ich auffaffen, gegenüber der Stimme 
oder den Wirfungen Gortes in ung (feinen Gnadenwirfun> 
gen ꝛc.), welche darauf hingehen, den durch und durch 
fündigen Menfchen zu Gott hinüberzuführen, aber fortwäh: 
rend auß feinem Inneren heraus Gegenmwirfungen erfahren. 
Dies ift diejenige Auffaffung‘, welche wir mit einem Aug: 
drucke, der wenigſtens ziemlich) allgemein auch den gewähn- 
lichen Sprachgebrauch für fih hat, als die pietiftifche 
bezeichen können. Wir haben das „Ich“ nur auf der Seite 
des Zubehandelnden, oder Degjenigen, welches die Einmwir- 
fungen aufnimmt. Diefe VBerfchiedenheiten der Auffaffungen 
find, wie ſich von felbft verfteht, Feine zufällige; fondern 
mit Nothwendigfeit aus dem Inneren Derjenigen heraus 
bedingt, bei welchen fie fi) ausgebilder haben. Es fommt 
darauf an, was bei einem Menfchen am entfchiedenften in 
den Vordergrund feiner Seele gerücde ift, und wovon die 
Erregtheit am hHäufigften und entfchiedenften in Anfpruc) 
genommen wird: von dem Höheren, oder von dem Niede- 
ren, oder von feinem von beiden vorzugsweife, fondern von 
beiden ungefähr in gleichem Make. Dem gemäß ift ihm 
das Eine oder das Andere, oder beides zugleich, fein Ich 
oder er felbft, und in den erften beiden Fällen das im 
Hintergrunde Bleibende ein dem Ich Gegemüberfie: 
hendes. 

Der „Wille“ beſteht, wie wir ebenfalls ſchon wif: 
fen*), aus der Geſammtheit der Angelegtheiten, welche die 
Form des Wollend an fich fragen. Diefe, als eine weiter 


*) Man vergleiche hiezu und zum Folgenden das Band I, ©. 73 ff. 
u, 318 ff, Beigebrachte. 
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vorliegende Kombination von eigenthümlicher Art, wird zu- 
erft zwiſchen bewußten oder erregten Gebilden, zwiſchen 
Aften, ausgebildet; urfprünglic alfo entficht der Wille aus 
dem Wollen; fpäter dann das Wollen aus dem Willen, 
oder den Wollensangelegtheiten. Diefe, wie fie urfprängs 
li) einzeln begründet werden, bleiben zum Theil, d. 5. eben 
fo weit, als feine Verbindungsproceffe zwifchen ihnen ein- 
getreten find, auch fpäter gefondert begründet, und fönuen 
dann auch verfchiedenartige Vollkommenheiten und Unvoll⸗ 
fommenbeiten haben. In jedem Falle alfo haben auch fie 
bie Form von Gruppen und Reihen, welche im In— 
neren der Seele in gewiffer Art angelegt find; 
und fie wirfen niemals anders, als in jedem Falle Dem 
gemäß, wie fie fich innerlicy angelegt vorfinden. 

Was der Ausdrud „Freiheit“ bezeichnet, ſteht hie- 
mit in genauem Zufammenhange. „Freiheit“ ift „Ungehin⸗ 
dertheit““; dieſer Ausdruck alfo bezieht ſich auf die unge- 
binderte Hervorbringung getwiffer äußerer oder innerer Wir: 
fungen von gewiffen Wollungen aus. Es wird demnach 
darauf anfommen: erfteng, daß dieſen gegenüber nichts Hin⸗ 
berndes gegeben ift, oder wenigftend nichts, was flarf genug 
wäre, mit feiner Hinderung durchzudringen; und dann zwei⸗ 
tens (worauf fchon diefes Legtere hinweiſ't) auf die Stärfe 
Desjenigen, von welchem die Wirkung ausgehen fol. Das 
Erfte begründet die Freiheit in der negativen, dag Zweite 
die Freiheit in der mehr pofitiven Bedeutung dieſes Wortes*). 

Faſſen wir nun diefe gefammten Erläuterungen zuſam⸗ 
men, fo ift augenfcheinlich: das „Ich“ in allen dafür 
möglichen Saffungen, der „Wille” und die „Freiheit“ 
fommen darin überein, daß fie in gewiffen Gruppen und 
Reihen von Angelegtheiten beficehen, welche zur Er: 
regtheit gebracht werden, und dann gewiffe Wirkungen, fei 


*) Siehe oben S. 297 ff. u. ©. 303, 
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ed num bloß vorübergehend in ber Erregtheit der Seele, 
oder auch bleibend für das innere Geelenfein bervorbringen 
fönnen. Diefe Gruppen und Reihenangelegtheiten find in 
jedem befonderen ale von durchaus individueller Beſtimmt⸗ 
heit in Betreff der Anzahl der in ihnen verbundenen Kräfte, 
in Betreff der Bildungsformen bderfelben, in Betreff 
ihrer Verfchmelzungen und VBerfnüpfungen; und fo 
muß denn auch Bie Ausführung in jedem Falle, in durch: 
aus individueller Beftimmetheit, abhängig fein von Demjeni- 
gen, was biefe theils fchon unmittelbar enthalten, und theils 
irgendwie zu fich hinzuzuziehen, und vermöge deſſen für die 
Ausbildung von Anderem zur Verwendung zu bringen im 
Stande find. 

Es kommt alfo zuerft auf die Anzahl der zu den Ge- 
fammetfräften verbundenen mehr elementarifchen Kräfte an. 
In dem Maße, wie diefe größer oder vielrdumiger ift, 
nimmt fie auch bei ihrer Bethätigung einen größeren Raum 
ein, und wird biedurdy Anderes, was ihr entgegenwirken 
könnte, wirkſamer ausgefchloffen. Eine entfchieden ftärfere 
Andividualität (oder „Ich“), ein mit größerer Vielfachheit 
der innerlich forteriftivenden Afte begründeter Wille, eine 
durch vielfachere Kraftäußerungen geübte Freiheit vermögen 
mehr, als folche, die fchwächlich oder mit weniger vielfa- 
chen Angelegtheiten begründet find. 

Zweitens aber find dafür die Bildungsformen von 
großer Bedeutung. Nur die beweglichen Elemente fün- 
nen übertragen werden, ober für die Ausbildung von Au⸗ 
derem zur Verwendung fommen. Hieraus erläutert fich, 
weshalb fefter zufammengebildete Vorſtellung smaſſen, ob⸗ 
gleich in fich felber fo entfchieden kraͤftig und mächtig, 
doc) für die Ausbildung von Anderem unmächtig find. Das 
größte Gewicht in diefer Beziehung hat die Geeignetheit 
freie Urvermögen anzuziehen: denn die Neige, wie 
weit fie nicht fchon vorhanden und bemeglich vorhanden 
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find, fönnen ja ebenfald nur durch die Urvermögen bin: 
durch aufgenommen werden. Daher die Macht der Lei: 
denfchaften (ded Ehrgeizes, der Ruhmfucht, der Erwer— 
bungs- und Gemwinnfucht 2c.), wie nach außen bin, fo aud) 
für die Fortführung der inneren Ausbildung (die Ausbil 
dung von Talenten 2c.). Ihre eigenthämliche Bildungs: 
form, indem fie aus Strebungen (Begehrungen und Mider- 
firebungen) und Schägungen (Empfindungen) beftehen, 
bringt e8 mit fi, daß fie beiderlei Elemente, Vermögen 
und Neize, für die Verwendung zur Difpofition haben und 
immer twieder von neuen zu fi binziehen. Aehnlich bei 
den praftifchen Grundfägen, wenn die Empfindungen und 
Triebe frifch erhalten, nicht durch die logifchen Aufbildun— 
gen abgeftumpft find. 

Was, drittens, die Berbindungen betrifft: fo kommt 
es in pofitiver Beziehung darauf an, daf die für die Fort- 
wirfung nöthigen Fertigkeiten, und insbefondere die Kau— 
falreiben, welche für die Entwicelung der Seele regelnd 
zum Grunde liegen, in angemeffener Bollfommenheit aufge: 
faßt worden find; dann aber, negativ, darauf, daß nichts 
bindernd dazwiſchen tritt. Für das Pofitive alfo ift erfo- 
derlich, daß wir der Natur unferer Seele, und was hie: 
für wieder die conditio sine qua non iſt, daß wir die Na— 
tur der menfchlichen Seele überhaupt der Wirklich— 
feit entfprechend erfannt haben. Nichts ift durchareifender 
und flätiger dem günftigen Erfolge der auf die Geelenbil- 
dung gerichteten Anftrengungen hinderlich gewefen, als bie 
Unvollfommenheit der bisherigen Pinchologie, und nament- 
lich die vielen falfchen Anfichten und Vorurtheile, welche 
über die Natur und die Entwickelungsverhältniffe der menfch- 
lichen Seele verbreitet waren. Diefen ideellen Hinder— 
niffen nun ift durch die neue Pfychologie gruͤndlich abgehols 
fen worden. Diefelbe hat ung, vermöge der Nachweifung 
der wahren Natur aller Kräfte und Erfolge, von diefer 
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Seite her vollftändig die Grundlagen für ein ficheres Ges 
lingen diefer Wirffamfeit verfchafft. Was aber die reel: 
len Behinderungen, die aus andermweitigen ftärferen 
Berfnüpfungen entfpringenden, betrifft: fo koͤnnen diefe 
Behinderungen nur von Demjenigen aus erfolgen, was 
neben den Gebilden gegeben ift, welche die Wirfungen 
ausüben und welche biefelben empfangen follen. Hiedurch 
nun werden wir zu derjenigen Aufgabe hinübergemiefen, 
welche fich ung fchon fo vielfach im Verlaufe dieſes Kapi— 
teld aufgedrängt hat, und der wir und jeßt noch, zur Er- 
gänzung alles Früheren, zu unterziehen haben. Wir haben 
in unferen bisherigen Unterfuchungen über die Geelenbildung 
verhältnigmäßig nur das Einzelne und in befchränfte- 
rem Nebeneinander ind Auge gefaßt; wir müffen diefelbe 
nun noch ald Ganzes zum Gegenftande unferer Berrach- 
tung machen, oder in dem hiedurch bedingten umfaffen- 
deren Nebeneinander. 


Eiftes Kapitel. 


Nleberblick über die Musbildung Der Seele 
im Ganzen. 


§. 61. 
Piychologifche Stellung. 


Die Aufgabe diefed Kapitels habe ich ſchon am Gchluffe 
des vorigen im Allgemeinen angegeben. Während wir bis— 
ber die Ausbildung der Seele überwiegend nur im Einzel- 
nen und im befchränfteren Nebeneinander zum Gegen= 
ftande unferer Unterfuchung gemacht haben, miüffen wir 
diefelbe nun mehr im Ganzen und in defien umfaffen= 
berem Nebeneinander ind Auge faffen. Der Menfch ift, 
vom erften bis zum legten Augenblicke, mit alen feinen 
Kräften innig Eind; Alles, was in ihm vorgeht, erfolgt 
innerhalb dieſes Ganzen, und durch deffen Zufammenhang 
mehr oder weniger modificirt. Dabei ift Alles im Mens 
fhen Kraft; firebt Alles, was in ihm eriftirk, zur Bethaͤ— 
tigung auf. Wir haben zwifchen den Beftandtheilen unfe- 
res Seins nicht bloß ein Verhältnig des Nebeneinander, 
fondern Alles wirft zugleich, und es giebt nichts in dem: 
felben, was nicht gelegentlich auf ein Anderes wirken könnte: 
bald mit ihm zufammenwirfen, unterflügend, fortbildend, 
bald ihm entgegenwirken, oder daffelbe umbilden. Die Er: 
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fenntniß unſeres Geelenlebens alfo wird eine vollftändige 
erft dadurch, daß wir diefen Gefichtspunft, und die Eigen- 
thümlichfeiten, welche fich von ihm aus darbieten, ergän- 
zend hinzunehmen. 

Aber wir müffen auch hierüber noch weiter hinausge: 
hen. Auch diejenigen Ganze, von welchen bis jeßt bie 
Rede geweſen if, die Individuen, entwickeln fich nicht ein— 
zeln, nicht gegen einander ifolirt, oder in bloßem Neben 
einander; fondern twieweit jemand neben dem Anderen lebt, 
wirft er zugleich, mehr oder weniger, wie auf fein Wohl: 
fein, fo auch, und nody mehr, auf feine Ausbildung ein. 
So in der Familie, fo in den Ständen und Korpo— 
rationen, fo im Volke und zwifchen den verſchiede— 
nen Völkern; fo felbft zwifchen der früheren Genera: 
tion und ber folgenden, in den mannigfachen großen 
Traditionen, twelche fich in den verfchiedenften Richtungen 
und DBerfchlingungen durch das geiftige Reben des 
menfchlihen Geſchlechtes im Ganzen fortziehen. Auch 
bis zu diefem Ganzen alfo müffen wir unferen Blick erwei— 
tern, wenn wir die Ausbildung der menfchlichen Seelen in 
allen dafür mefentlihen Momenten vollftändig begreifen 
tollen. 


$. 62, 


Einheit und Einftimmigfeit in der Ausbildung 
der Seele. 


Wenn wir die Einheit des Seelenlebeng in der rechten 
Weiſe würdigen wollen, fo müffen wir von der enfgegenges 
festen Seite anfangen. Zahlreiche Erfahrungen zeigen ung, 
daß ein Menſch Daffelbe wollen und nicht wollen, ſchaͤtzen 
und nicht fchägen, in diefer und in jener Weile beurtheis 
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len, furz in allen Beziehungen, welche fich irgend als be— 
deutend heransftellen, fich felber widerfprechen Fann. Der: 
gleichen Selbfiwiderfprüche nun bat man nicht felten als 
hoͤchſt räthfelhaft, ja ſelbſt als unerflärlich dargeftelt. 
Nichts ift leichter zu erflären. Der Menfch entwickelt fich 
überall nicht aus einem Ganzen heraus, welchem fich das 
zu feiner Entwidelung von außen her Mitwirkende nur eins 
zeln anhängte oder gelegentlich ald Ausnahme anbildete. 
Vielmehr bilder fih in der menfchlichen Gecle Als 
les urfprünglich einzeln. 

Allerdings ift die Seele von Anfang an ein Gans 
zes, ein Eines; und dies bleibt fie fortwährend. Aber 
die in diefem verbundenen Kräfte find doch, wie wir ung 
überzeugt haben, urfprünglich ohne alle gegenftändliche und 
feldft beinah ohne alle fubjeftive oder formale Beſtimmtheit: 
indem ihre Beſtimmtheit lediglich in den Eigenthuͤmlichkeiten 
der verfchiedenen Grundfyfteme und in den Graden von 
Kräftigfeit, von Neizempfänglichkeit und von Lebendigfeit 
befteht, welche den Urvermögen bdiefer Grundfpfieme eigen 
find; noch nicht einmal die allgemeinften Sormenverfchieden= 
beiten des Vorftelens, des Fuͤhlens, des Begehrend und 
MWiderftrebeng, und noch weit weniger alſo die weiter vor= 
liegenden des Intellektuellen, des Wollens ıc. an ihnen aus— 
einandertreten. Alle Ausbildung diefer urfprünglichen Kräfte 
gefchieht durch einzelne Empfindungen hindurch. Nun 
find e8 zwar immer unfere Kräfte, welche gebildet wer— 
den; alles Aeußere vermag ung nicht für fich felber, oder 
durch unmittelbared Eingehen in uns, fondern nur durch 
unfere Kräfte hindurch zu beſtimmen; und fo weit wird 
die urfprüngliche Einheit fortwährend unvermindert erhal: 
ten. Über gerade dies ift ed, was die Möglichfeit bedingt, 
daß das Entgegengefegtefte in und zufammen fein kann. 
Inwiefern das Aeußere erft von unferen Kräften aufge: 
nommen und angeeignet werden muß, um etwas in ung 
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zu werden, wird es ja in feinen Gegenfägen neutraliſirt. 
Zwifchen dem Schwarzen und dem Weißen, bem Runden 
und dem Edigen, dem Sauren und dem Süßen, den hohen 
und den niedrigen Tönen ıc. haben wir fein Abftoßen oder 
Miderftreben, fein gegenfeitiged Verdraͤngen oder gar Ver— 
nichten: eben weil fie nicht als folche in ung zur Eriftenz 
fommen, fondern lediglich in unferen Empfindungen. 
Eben fo aber reichen auch alle fubjeftive WVerfchiedenhei- 
ten und Gegenfäße: die zwifchen der Luft und der Unluft, 
der Stärke und der Schwäche, dem Verlangen und dem 
MWiderftreben unmittelbar und zunächft nicht fo weit, 
daß das Eine das Andere ausſchließen follte. Sie laffen 
ſich ſaͤmmtlich zuleßt auf bloße Gradverfchiedenheiten zu= 
rüdführen; und diefer Charafter bleibt ihnen, mehr oder 
weniger, auch in ihrer Ausbildung. Und fo ergiebt ſich 
denn, daß unmittelbar Ale, was in ung ausgebildet 
wird, neben Allem Plaß hat: alle Akte, und indem 
diefe innerlich fortexiſtiren, auch alle Kräfte. Durch den 
logifhen Gegenfaß wird noch fein reelles Wider: 
fireben bedingt; und felbft, wo fich ein reelles Widerſtre— 
ben ausgebildet bat, ift diefed doch nur ein Wibderftreben 
im Sein, aber nicht zum Nicht-Sein. Oder, um es 
in Bezug auf die ung jegt vorliegende Aufgabe noch ſchaͤr— 
fer zu bezeichnen: da Alles einzeln ausgebildet wird, und 
an und für fich eines das andere nicht hindert, wie verfchieden 
fie auch fein moͤgen: fo find es nicht die Gegenfäge, welche 
der Erflärung bedürfen, fondern nur die Einheit und Ein- 
ftimmigfeit. Diefe, twie weit fie über die urfprüngliche 
allgemeine Einheit des Seelenfeind hinausgehen, müffen erft 
durch befondere Akte werden, bie wir in ihren eigen 
thämlichen Charafteren aufzumeifen und zu beflimmen haben. 
Für eine genauere Auffaffung halten wir die Einwir⸗ 
fungen der Dinge und die Einwirkungen der Perfonen 
auseinander, 
I. 21 
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Zuerft alfo die Dinge. Diefe toirfen auf und durd 
finnlihe Eindräde, welche finnliche Empfindungen her: 
vorbringen. Da ift nun, wenn mir vom Elementarifchen 
anfangen, augenfcheinlich, daß jeder finnliche Eindrud 
uns gewiffermaßen von ung felber abruft. Indem 
er etwas Fremdartiges in ung hineinbringt, bilder er bie 
Kräfte, welche daffelbe aufnehmen und aneignen, audeinan- 
der. Theils inwiefern fie verfchiedene gegenftändliche Aus; 
fälungen erhalten haben, und theild inwiefern fie verfchie- 
den afficirt oder geſtimmt worden find, find fie jetzt einans 
ber mehr ungleich, als fie vorher waren; und die urfprüng- 
liche Einheit ift mehr oder weniger aufgelocert. In wel: 
cher Art fann nun, Dem gegenüber, eine neue Einheit, 
und eine folche entftehen (wie wir fie ja fo vielfach in ung 
finden), welche der urfprünglichen weit überlegen iſt? — 
Wir kennen hiefür nur zwei Formen: die der Anziehung 
und VBerfhmelzung im Verhältniß der Gleichar— 
tigkeit, und bie der Gruppen: und Reihenverbin— 
dungen. Beiderlei Einheiten Finnen fubjeftiv, und koͤn— 
nen objeftiv: von Geiten der urfprünglich inneren, und 
von Seiten der von außen ber aufgenommenen Beftandtheile 
bedingt fein. 

Im Anfchluß an diefe Verfchiedenheiten ergiebt fich 
eine tätige Abfiufung nach einem fehr einfachen Mafftabe, 
welcher durch Alles gleichmäßig hindurchgeht, da ja auch 
bei den Anziehungen im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit die 
bleibende Verbindung vermöge des Feſtwerdens bemweglicher 
Elemente zwifchen den durch die Anziehung zufammenge- 
brachten Vorftelungen, Empfindungen, Beftrebungen ıc. eut⸗ 
fteht*). Es kommt eben auf das Maß diefed Feftwerdens 
an, wie dafjelbe theils bei dem einzelnen Ueberfließen, theils 
vermöge der Öfteren Wiederholungen eingetreten if. Am 


*) Bal. Band I, ©. 346. 
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ſchwaͤchſten bilden fich daher die Verbindungen aus, welche 
durch zufälliges, objeftiv dargebotenes Zufammen oder Nach: 
ber begründet werden: wie wenn wir zu derfelben Zeit, wo 
wir etwas fehen, zugleich auch etwas hören ꝛc. Auch hier 
findet allerdings ein Ueberfließen der beweglichen Elemente 
Statt, und welches innerlich forteriftiren, eine bleibende Ver— 
bindung ftiften Fann; aber da die Verfchiedenheit des Ob— 
jeftiven auseinanderhält, fo muß die Verbindung einen los 
feren Charafter annehmen. Anders fchon bei den wieder: 
holt objeftiv dargebotenen Verbindungen: zwifchen Eigen: 
fchaften deffelben Dinges, Urfachen und Wirfungen ꝛc. In: 
dem das Zufammen fletS in derfelben Art wiederkehrt, Fann 
die dadurch bedingte Verbindung verndge immer neuen 
Ueberfließens bis zu jedem Grade verftärft werden. Unter 
den gewöhnlichen VBerhältniffen aber erreicht auch dag in 
diefer Weife vermittelte Einsfein feinen befonderen hohen 
Grad. Man nehme eingebildete oder von Anderen tradi— 
tionell aufgenommene falfche VBorftellungen von dem Zufam- 
men geriffer Eigenfchaften an Naturproduften, Kunftpro- 
duften ıc. Tritt das wahre Zufammen Dem entgegen: 
fo weicht daß falfche, wenn nicht das Vorurtheil durch 
fehr häufige Wiederholung bereit8 eine fehr große Staͤrke 
gervonnen hat. Bor diefen objeftiv begründeten Gruppen 
und Reihenverbindungen nun haben die fubjeftiven vors 
aus, daf fie eben unabhängiger find von dem Aeußeren, 
welches, als ein ung urfprünglich Fremdes, Gegenüberfte; 
hendes, auch was feine Verbindungen betrifft nur zufällig 
und wechſelnd fich in ung refleftire oder ung zu eigen wird. 
Daher die im Allgemeinen größere Stärke der Zuſammen⸗ 
bildung oder des Einsſeins bei Gewoͤhnungen, bei Idioſyn— 
frafien, bei Borftellungs > und Gedankenreihen, twelche wir 
täglich und ftündlich für ein Berufsgefchäft, für die Aus⸗ 
bildung unferer Lieblingswiffenfchaft und in ähnlichen übers 
sviegend fubjeftiv bedingten Berhältniffen zur Anwendung 
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bringen. Indem das Zufammen hier übertwiegend unabs 
haͤngig ift von äußeren Gelegenheiten und Zufälen, wieder: 
holt es fich öfter; und bei jeder Wiederholung waͤchſ't ihm 
durch neues Ueberfließen und Feſtwerden eine neue Ber: 
ftärfung zu. Der Hauptſache nad) daffelbe Verhaͤltniß ift 
e8 denn auch, was, alles Uebrige gleichgefegt, die durch 
Anziehungen im Verhältnig der Gleichartigkeit begründeten 
Verbindungen den bisher betrachteten den Rang abgemin- 
nen läßt. Auch bier, wie gefagt, wird das bleibende Eins; 
fein, eben fo wie bei den Gruppen= und Reihenverbindun: 
gen, durch dag Zugleihdurchfliegen und Feſtwerden der bes 
weglichen Elemente begründet. Aber felbft two fich die Gleich: 
heit auf das Dbjeftive bezieht, ift doch die Anziehung 
fubjeftiv, oder aus der Gelbftthätigfeit unferes Geiſtes her; 
aus, bedingt, und führt daher zu einem engeren Zufams- 
men: welches fich dann für ein volleres und länger dauern- 
des Ueberfließen und Feftwerden wirffam erweiſ't. Daber 
das innige Eingfein fchon zwifchen den elementarifchen finn« 
lichen Empfindungen, wie e8 uns in den Wahrnehmungen 
der ausgebildeten Geele vorliegt, und dann in den objefti- 
ven Begriffen, Neigungen, Wolungen. Bei allen diefen 
Gebilden werden wir uns unmittelbar gar feiner Vielfach: 
heit mehr bewußt; weshalb auch die bisherige Pfychologie 
mit durchaus einfachen Akten nnd Kräften zu thun zu ha— 
ben glaubte. Dabei ift jedoc, zu bemerfen, daß dag bier 
vorliegende innige Einsfein keineswegs allein aus der ob— 
jeftiven Gleichheit abzuleiten it, fondern einem nicht ge- 
ringen Theile nach aus den hiemit zugleich gegebenen fub- 
jeftiven Gleichheiten: den Gleichheiten der Grundfpfteme 
und der Bildungdformen, In dem Mafe wie diefe fehlen 
(wie bei den Verſchmelzungen zwifchen Auffaffungen derfel- 
ben Gegenftände, welche das eine Mal im Charafter des 
Vorftelens, ein anderes Mal in dem der Luft, noch ein 
anderes Mal in dem der Unluft ıc. von uns aufgefaßt wor⸗ 
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den find) haben wir auch ein weit geringeres Maß dee 
Einsfeind. Was nun endlich dasjenige Eingfein betrifft, 
welches durch Verfchmelzungen im Verhältniffe der blog 
fubjeftiven Gleichheit (bei verfchiedenem Vorſtellungs— 
inhalte) vermittelt ift: fo bildet fich daffelbe fchwerer, eben 
weil die durch die VBerfchiedenheit des Objektiven bedingte 
Auseinanderbildung zu überwinden ift; ift aber diefe einmal 
übertvunden, fo zeigt es eine fehr große nnigfeit, eben 
weil e8 ja das nnerlichfte der Seele ift, was dabei zur 
Verſchmelzung gefommen ift. Man nehme die inneren Sinne, 
und felbfi die Stimmungen*. Bei den erfteren, fobald 
fie einmal gebildet find, haben wir auch hier innerhalb ihrer 
felber, und feldft im DVerhältniß zu den von ihnen aufge- 
faßten GSeelenentwicelungen, ein fo inniges Eingfein, daß 
die bisherige Pſychologie nicht bloß ihrer großen Zufanız 
menbildung nicht inne geworden war, fondern auch nicht 
einmal deffen, daß bier überhaupt noch etwas neben dem 
wahrgenommenen Afte vorhanden und zu unterfuchen fei. 

Noch ift die Bemerfung hinzuzufügen, daß bei allen 
diefen Verbindungen, wie weit in irgend welcher Art neben 
der Gleichheit DVerfchiedenheit gegeben ift, auch ein Aug: 
einanderbleiben flattfindet. Uber da dieſes eben nur ein 
Nicht:eintreten von Verbindung, und in Feiner Art eine 
Gegenwirfung gegen biefelbe in fich fchließt: fo bietet auch 
daffelbe fein Hinderniß dar, daß das Eingfein bis zu jedem 
Grade anwachſe. Man denfe etwa an die ſtolze GSelbfter- 
bebung, oder an habituell gewordene Eiferfucht gegen je: 
mand, oder an oft wiederkehrende Gewiffensbiffe. Wir ha— 
ben die vielfeitigften Gegenfäge zwilchen den in dieſen Ei- 
genfchaften verbundenen Beftandtheilen, und dennoch find 
diefe legten fo innig Eins, daß der eine niemals ohne den 
anderen zur Erregtheit fommt. 


*) Bol, Band I, ©. 389 ff., und oben ©. 6 ff. 
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Wir wenden uns nun zu den Einwirkungen von Pers 
fonen. inwiefern diefe finnlich aufgefaßt werden (ihre 
Geftalt, Mienen, Gebehrden, Stimme ıc.), wirken fie ganz 
wie die Dinge, und findet alfo alles vorher Angegebene 
auf fie ebenfalld feine Anwendung. Außerdem aber legen 
wir diefen finnlichen Auffaffungen Vorftelungen und Empfins 
dungen von Geelenartigem unter. Erft biedurch entſteht 
und Dasjenige, was wir durch den Ausdruck „Perfon’ 
bezeichnen. Da ift ed nun augenfcheinlih, daß wir, im 
Unterfchiede von dem Vorigen, dem Vorftellungsmate:- 
rial oder dem Subftantiellen nad fein Abrufen von 
uns felber haben: denn infoweit nehmen wir ja nichts 
Fremdartiges auf, geben mir Alles aus ung felbft hinzu. 
Aber wohl haben wir aud) hier ein Abrufen von ung feldft 
in anderer Beziehung: in Betreff der Kombinationen 
oder Verbindungen nämlich, in welchen fi ung die 
pſychiſchen Materialien bei der Auffaffung unferer eigenen 
Seelenentwickelungen dargeboten haben. Diefelben müffen 
bei der Anwendung für die Auffaffungen anderer Indivi— 
duen mehr oder weniger auseinandergebildet und anderwei- 
fig gruppirt und aneinandergereiht werden. In diefer Bes 
siehbung alfo verlieren wir auch hier ung felbft: das unmit— 
telbar in der Ausbildung unfere® Seins entftandene Eins— 
fein wird aufgelodert, und vermöge deffen für die Er— 
regung und Fortbildung eine gewiſſe Unficherheit herbeige- 
führt. 

Dem gegenüber führt dann Freilich auch diefe Ausein— 
anderbildung twieder zu neuen Gaktungen von Zufammen- 
bildungen: zu denjenigen zwifchen den Auffaffungen von 
uns felbft und den Auffaffungen anderer Menfchen, oder 
tie wir e8 bezeichnet haben, zwifchen der Eigengruppe und 
den Andergruppen (Rap. VID. Diefe nun können im All⸗ 
gemeinen in eben den Formen und in eben den Abftufun= 
gen der Stärfe eintreten, wie die zwifchen den Auffaffungen 
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ber Dinge. Sie können durch das Zufammen und Nach: 
ber, einmalig und wiederholt, fie fönnen durch Anziehungen 
im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit, und in beiden Verhaͤlt— 
niffen fubjeftiv und objeftiv, vermittelt werden. Wir koͤn— 
nen und alfo einer weiteren Ausführung hier entfchlagen, 
indem wir auf die vorher gegebene verweifen. 

Bon den mannigfaltigen intereffanten Folgerungen, zu 
welchen die Konftruftion der biebei einfretenden Stärke: 
abftufungen Veranlaffung giebt, hebe ich jedoch eine für 
eine befondere Betrachtung hervor. Wir begreifen hieraus 
die Wanfelmüthigfeit, welche fo oft bei der Liebe beobach— 
tet wird, im Gegenfage mit der Beftändigfeit der Freund: 
ſchaft ). Bei der legteren haben wir eine Verfchmelsung im 
Berhältnig der Einftimmigkeit oder Gleichheit, meiftentheilg 
zugleich objektiv (von Seiten der Gegenftände, für welche wir 
ung intereffiren, mit denen wir ung befchäftigen 2c.) und 
fubjeftiv (von Seiten der Bildungsform, in welcher diefelben 
aufgefaßt find: der Empfindungs=, der Strebungs=, der 
Gefinnungsform) vermittelt, und durch vielfache Wiederho- 
lungen des Zufammen immer twieder von neuem befeftige. 
Die Liebe dagegen beruht auf einem ergänzenden Gegen: 
fage: fo daß alfo feine Anziehung im Verhaͤltniſſe der Gleich: 
artigfeit auf die Begründung einer bleibenden Verbindung 
binzuarbeiten braucht, weder ſubjektiv noch objeftiv;, und 
das Ueberfließen der beweglichen Elemente, indem ed auf 
eine Ausfüllung von Streben (Befriedigung von Trieben ꝛc.) 
gerichter ift, erfolge fo zwingend in der Richtung zu dieſen 
bin, daß, wo ſich die Liebe auf der Grundlage der Eigens 
gruppe ausgebildete hat**) (und nur bier finden wir folchen 
Wankelmuth) dadurch Feine feftere Verbindung mit der 


*) Bol. hiezu und zum Folgenden die oben ©. 118 ff. u. 129 ff. 
gegebenen Auseinanderfegungen. 
**) Siehe oben ©. 134 ff. u. 138 f. 
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Andergruppe bedingte if. Sind die Strebungen in dem 
Maße ausgefüllt, daß Ueberdruß eintritt: fo loͤſ't fich die 
Andergruppe ab; oder es fann auch an ihre Stelle eine an- 
dere Andergruppe treten, welche eine vollere Ausfüllung 
jener Strebungen verheißt und gewährt. Bon Seiten der 
Heftändigfeit, oder des bleibenden Einsfeins, hat felbft der 
Haß in der Mehrzahl der Fäle einen Vorzug vor ber 
Liebe: indem er ja meiftentheild im Anfchluß an gegenfländ- 
liche Gleihheit (den Streit um eine Sache ıc.) begründet 
wird, 

Faſſen wir nun das Ganze zufammen für die prafti- 
fche Anwendung, fo ftellt fi) die Aufgabe (den Dingen und 
den Perfonen gegenäber im Allgemeinen gleichmäßig) da= 
bin, daß mir ung allerdings in möglichft hohem Maße 
geiftig ausbreiten und bereichern (denn nur hierdurch find 
wir ja im Stande, uns überhaupt zu bilden und fortzus 
bilden), aber ohne uns zu verlieren, oder fo, daß wir 
uns fiet8 in höherer Ausbildung wiederfinden. 
Am Allgemeinen ift die Zerftreuung durch die Auffaffungen 
anderer menfchlicher Wefen noch gefährlicher, als die durch 
die Auffaffungen von Dingen: weil fie ja mehr das Innere 
(das Subjeftive oder Perfönliche) trifft, und alfo tiefer ein: 
greift. Die fogenannten MWeltmenfchen verlieren zulegt alle 
Einheit; verflattern gemärhlih und moralifch haltungslos 
nach allen Seiten hin. Aber auch eine größere Vielfachheit 
und Mannigfaltigfeit der Auffaffungen von Dingen fann 
der Koncentration der Bildung in dem Maße Nachtheil 
bringen, daß fie fich in Feiner Art zu ausgezeichneten Pro= 
duftionen zu erheben vermag. Daher denn in beiden Be— 
ziehungen nicht felten eine Befchränfung, felbft eine folche, 
die in einem entfchiebenen Mangel oder Nachtheile wurzelt, 
doch in ihren weiteren Folgen zu großem Vortheile der Aug: 
bildung ausfchlagen fann, Bei dem Vater der Miß Bur—⸗ 
ney (Derfafferin der mannigfach intereffanten Romane 
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Evelina, Cecilia ıc.) verfammielte fi) von Zeit zu Zeit, in- 
dem ihn feine eigenthämliche Stellung (ald Gefchichtfchreiber 
der Mufif) mit den ausgezeichnetftien Künftlern in Verbin⸗ 
dung feste, die glänzendfte Gefelfchaft von der Welt. Die 
gefeiertften italienifchen Sänger, indem fie ihn als den 
NRuhmfpender im Gebiete ihrer Kunſt anfahen, bemühten 
fih, ihn für fih guͤnſtig zu flimmen; und fo fonnte er 
denn mit geringen Koften Koncerte geben, welche denen der 
hoben Ariftofratie gleich kamen, und zu welchen fich des— 
halb aucd die Vornehmſten drängten. Hiezu fam, daß er 
ein Freund von Johnſon und Garrif war. Da war e8 
nun für die eigenthümliche Bildung, in welcher feine Tochter 
fpäter fo hohe Auszeichnung erwarb, fehr förderlich, daß 
fie nicht mufifalifch war, und alfo an der Ausführung der 
Koncerte feinen Theil nehmen konnte; daß fie nicht fchön 
war von Gefiht und Geftalt, und fich deshalb, ohne her- 
vorgezogen zu werden, ruhig in den Hintergrund zurückziehen 
fonnte; daß fie nicht leicht zu einer Unterhaltung zu brin— 
gen, fcheu war big zur Unbehülflichkeit: fo daß die geringfte 
Bemerkung eined Fremden fie hoch erröthen und vermirrt 
machte, und felbft die alten Freunde ihres Waters felten 
mehr als ein „Ja“ oder „Nein“ aus ihr herauszubringen 
vermochten. Diefe Mängel waren ed, welche fie in den 
Etand festen, felbft unbeobachter, Alles was vorging zu 
beobachten, und fo aus dem großen Buche der Natur fchon 
als junges Mädchen einen ſolchen Vorrath von Materialien 
für Bilder von Menfchen aus allen Ständen und von allen 
Andividualitäten zu fammeln, wie wenige, die fich viel in 
die Welt mifchen, felbft während eines langen Lebens er: 
werben *). — Eben fo will Chefterfield die ausgezeichnete 





*) Bol. einen auch fonft vielfach intereffanten Artikel über das - 
vor einigen Zahren erfchienene Buch: Diary and Letters of 
Madame d’Arblay (früher Miß Burney) in der Edin- 
burgh Review, Vol. 76. 
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Höhe und Energie und den ungewöhnlichen Umfang der 
Geiftesfraft bei dem älteren Pitt (Grafen Chatham) dar: 
aus ableiten, daß ihn das Märtprerthum der ererbten, fchon 
von fechszehnten Jahre an ihn faft ununterbrochen peini- 
genden und befchränfenden Gicht von allen Vergnügungen 
und Zerftreuungen der Jugend ausgefchloffen, und ihm fo 
eine ungleich größere Muße für feine Ausbildung gewährt 
babe; und er mag hiemit niche ganz Unrecht, wenn auch 
freilich nur zum Theil Recht haben. Es verfteht fi) naͤm⸗ 
lich) von felbft, daß foldhen Negativen gegenüber dag Po— 
fitive nicht fehlen darf; ausgezeichnete Grundanlagen in den 
jenigen Formen, tie wir fie Fennen gelernt haben; fonft 
führen Mängel diefer Art, indem fie dem dürftig Auge: 
ftatteten noch die Förderungen entziehen, welche ihm durd) 
äußere Anregungen und Bethätigungen hätten werden Eins 
nen, vielmehr geiftige Trägheit und Stumpfheit herbei. 
Dem gegenüber aber ift dann allerdings auch die Ungeftört- 
heit und Umnbefchränftheit der Ausbildung als ein hoͤchſt 
oichtiges Moment in Rechnung zu flellen, und welches 
meiftentheild bei weitem nicht genug beachtet wird. Na— 
mentlich macht fich daffelbe auch, ganz allgemein, für dag 
Verhaͤltniß zwifchen Geiftigem und Leiblichem geltend; 
bier, da die Grundanlagen des Leiblihen jedenfalls zu 
ſchwach find, als daß fie für fich felber ein entfcheidendes 
Gewicht in die Wagfchale legen koͤnnten, meiftentheild von 
Seiten der Außeren Faktoren. Unter Goldbergen und 
TIhronen, wie Jean Paul einmal fehr richtig bemerkt, 
liege mancher geiftige Niefe begraben*). Nicht nur, daß 
die Fülle der geiftigen Genüffe und der ſich anfchliegenden 
Vitalentwicelungen unmittelbar die geiftigen Thaͤtig— 
Feiten in ihrer Ausbildung beengt und lähmt, vem Denken 
die Klarheit, Energie und Schwungfraft befchränft, welche 


*) Wahrheit aus Jean Paul's Leben. Erfies Bänden. 


J 2. Patreoby Gofhle) 
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daffelbe nur bei einer Mäßigkeit erwerben kann, die zu firen- 
ger Gewohnheit geworden ift: fo bilden fich eine Menge 
von ungänftigen Affociationen, welche diefelben Störungen 
auch reproduftiv fortfegen. „Praͤchtige Gebäude und 
Zimmer”, dußert einmal Goͤthe, „find für Fürften und 
Reiche. Wenn man darin lebt, fühle man fich beruhigt, 
und till nichts weiter. Meiner Natur ift ed ganz zuwider. 
Ich bin in einer prächtigen Wohnung, wie ich fie in Karls⸗ 
bad gehabt, fogleich faul und unthätig‘ H. 

Dies führt ung unmittelbar hinüber zu anderen Be: 
merfungen. Wir haben im Anfange diefes Paragraphen 
den Sag aufgeftellt, daß an und für fih Alles, auch 
die entgegengefegteften Afte und Eigenfchaften, in der 
menfchlichen Seele neben einander Raum haben. Die eben 
angeführten Beifpiele mweifen darauf hin, daß doch nicht 
Alles neben einander Raum hat. Wie haben wir dies 
alfo beftimmter auszupraͤgen? 

Wir antworten: e8 hat Alles neben einander Raum, 
was neben einander zur Ausbildung fommen kann; und es 
fann ſich Dasjenige nicht neben einem Anderen 
finden, welches durch dieſes legtere an feiner 
Ausbildung gehindert wird. Namentlich, was von 
Urvermögen und Ausfülungen für das Eine verwandt 
wird, kann eben deshalb nicht für das Andere verwandt 
werben. Das Maß der menfchlichen Kräfte, wie groß es 
auch fein mag in einzelnen Fällen, ift doch jedenfalls Fein 
unendliches, und alſo ein ausgezeichnet weites Vorwaͤrts⸗ 
gebildetfein in dem Einen faum möglich ohne ein Zuruͤck— 
gebliebenfein in Anderem. Go hat fi fchon in Betreff des 
Genies gezeigt, daß von demfelben eine gewiſſe Einfeitigfeit 
der Bildung untrennbar ifi**); und das Gleiche macht fich, 


*) Gefpräce mit Edermann, 2ter Theil. 
**) Siche Band I, S. 304 ff. u. 334 ff. 
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wenn auch nicht mit bdiefer Entfchiebenheit und im diefem 
Grade, in Betreff aller irgendwie über das Gewöhnliche hin- 
ausgehenden Bildung geltend. Dabei leuchtet ein, daß ber 
aufgeftellte Saß feine Anwendung finden muß auf Alles, 
was überhaupt in der menfchlichen Seelenentwickelung aus- 
einandertritt: auf daß Gegenftändliche, auf die Bil— 
dungsformen, auf die Verbindungen. Die ausge: 
dehnte Auffaffung von Gegenftänden eines gewiſſen Gebietes 
macht eine gleich ausgedehnte von Gegenftänden ſchwierig 
oder auch unmöglich, für welche diefelbe Gattung von Urs 
vermögen zur Antwendung fommen muß; die überwiegende 
Ausbildung in der Vorftelungsform befchränft die Aus— 
bildung in den affeftiven und praftifchen Formen, und ums 
gekehrt; die Ausbildung von Verbindungen in der einen 
Richtung ſchneidet mehr oder weniger die Ausbildung und 
Berhätigung derfelben in einer anderen Richtung ab, auch 
wenn diefe Richtungen als folche in feinem Gegenfage mit 
einander ftehen. Vermoͤge deffen fann z. B. Bielfeitigfeit 
der Auffaffungen, Anfichten, Empfindungen, Begehrungen 
wie Schwäche wirfen. Die Entfcheidung und Berhätigung 
kann in feiner Richtung mit der erforderlichen Energie zu 
Stande fommen, weil die Erregungselemente nach vielen 
Seiten hin zugleich angezogen und übertragen werden, und 
deshalb nach Feiner Ceite hin in angemeffener Füle, fo 
daß fie das in der Richtung diefer Angelegte in feiner gans 
zen Ausdehnung und Vielräumigkeit zur Erregtheit zu bringen 
im Stande wären. 

Eine umfaffendere Einftimmigfeit und Einheit 
der Bildung fann nur in zwei Weifen bemwirft werden. 
Einmal, wenn alle Einwirfungen in demfelben Cha; 
rafter und gegenftändlih im Zufammenhange mit 
einander erfolgen: fo daß fi) die Grund= und Repro— 
duftiongafte gleichgeftimmt und verbunden ausbilden. Und 
zweitens, wo oder wie weit dies nicht gefchehen ift: durch 
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Cabfichtlich oder auch unabfichtlih wirkende) regelnde 
Normen, welche die verfchieden geftimmten Gebilde ihnen 
gemäß um- und fortbilden. Bei der erftien Einſtimmigkeit 
und Einheit find ungleich weniger Schwierigfeiten zu über: 
winden, und fie gehen tiefer; aber fie find von dußeren 
Zufäligfeiten abhängig, und jedes neue Lebensverhältnig 
kann fie unterbrechen und abbrechen. Die Einftimmigfeit 
und die Einheit der zweiten Art find mehr aus Einem 
Stüce und von innen her bedingt; aber fie kommen hin— 
terher, wenn fchon die Grundlagen gelegt find; und fie find 
deshalb nicht felten ſchwer auszuführen, tie fie fich denn 
auch felten durchgreifend ausgeführt finden. Man nehme 
zur Veranfchaulihung das Beifpiel von Hippel. „Die 
Erfahrung Cheißt e8 von diefem), daß Verſtand, Achtfam- 
keit, Beharrlichkeit und forgfältige Tenugung der Neben: 
umftände, das faft Unmögliche möglich machen, trieb ihn 
an, fein Ziel immer vorwärts, und gewiß weiter, als er es 
fich) anfänglich zutraute, hinaugzurücden. Auf Verſtand 
fam bei ihm Alles an; und nie habe ich ihn in unfern 
vertrauteften Stunden empfindlicher gegen Menfchen über: 
haupt, befonders aber gegen Dienfimenfchen, gefehen, als 
wenn er von ihnen glaubte und merkte, daß fie dem Ver: 
ftande volles Recht und Zutrauen widerfahren zu laffen, zu 
unverftändig, zu furchtfam oder zu neidifch wären . . . 

Verftand offenbarte fich bei ihm überall. Nicht 
das kleinſte Kämmerchen feines Haufes, nicht der verbors 
genfte Winfel feines Gartens, fein Blatt feiner Schriften, 
war angelegt, verziert, hingefchrieben ohne Ueberlegung ꝛc.“ 
— Und doch bei diefer Einftimmigfeit, meld ein Mangel 
an Einftimmigfeit fonft in feiner Ausbildung! So fon 
in Betreff des Denkens. ,,Philofophifches Nachdenken 
hatte ihn von dem Ungrunde feines Glaubens an Ahnungen 
überzeugt; aber feine Phantafie machte fie ihm immer wie⸗ 
der glaublich; und zeitlebens blieb in ihm eine Neigung, 
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Vorbedeutungen und Ahnungen aufzufpären und an fie zu 
glauben: fo daß ihm dadurch viele, viele Lebensfreuden, die 
er hätte genießen können, verdorben wurden, und ihm oft 
diefe Grillen den Frieden auß feiner Bruft jagten“. Eben 
fo mit feinen Ideen über das Chriſtenthum. „Er hatte 
ficher fehr gereinigte Vorftellungen darüber; aber zumeilen 
malte ihm die Phantafie die dunflen Gefühle feiner Jugend 
vor; und dann fpricht er fo darüber, daß man feine Ur: 
theile mit der ganz gewoͤhnlichen Anhänglichkeit and Alte 
und mit den Klagen, die fo oft eine befchränfte Einficht 
und Erfahrung über den Verfall der Religion führen, ver: 
wechfeln könnte”. Ja er rüct fo nahe an die Grenzlinie 
des ſchwaͤrmeriſchen Myſticismus, daß man fein philofo- 
phifches Räfonnement faum mehr davon unterfcheiden Fann. 
Noch fchmeidender und beflagenswerther aber treten bdiefe 
Selbftwiderfprüche bei feiner moralifchen Bildung bervor, 
In feinen befferen Stunden, „unter jenen ibealifchen Ge: 
ftalten war er überzeugt, durchdrungen von dem Werth 
der Tugend, der Herzensreinheit, der. Selbftübermwindung, 
von der Nichtigkeit des Zeitlihen und Gichtbaren gegen 
dag Emwige und Unfichtbare in ung; verließ aber der reiz- 
bare Mann die Einfamfeit ded Nachdenfens und feinen 
Schreibtiſch, fam er wieder in die bürgerliche, profaifche 
Welt, wo Gold, Ehre, Weiber auf feine Sinnlichkeit wirkten: 
fo war dieſe zu fehr Defpotin von feinem ch, und der 
beffere moralifhe Menſch unterlag ihr oft. Dabei aber 
gab feine innere Stimme doch der Tugend und Pflicht zu 
lautes Zeugniß, als daß er fie nicht hätte ehren und den 
Schein des Gegentheils vermeiden follen. Man kann wohl 
fagen, fein ganzes Leben fei ein innerlicher Kampf gegen 
diefen ihm ganz eigen gewordenen Hang zur Verſtellung, 
den er in der That für böfe hielt, geweſen. Dieſes 
Anfämpfen Foftete ihm manchen Seufjer, den feine 
Sreunde bei feinem Leben auf andere Urfachen fchoben, 
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und ihm darüber ernfihaft und lachend manche Vorwürfe 
machten“ *). 


$. 63. 


Innerlih begründete Befonderheiten der 
Rortbildung. 


Der vorige Paragraph hat, indem cr einen Ueberblick 
über die Ausbildung des Geelenlebens im Ganzen nahm, 
und dafür insbefondere die Einflüffe ins Auge faßte, welche 
die Dinge und welche andere Menfchen darauf augübten, 
zunächfi die äußeren Faktoren der Fortbildung in Betracht 
gezogen; und wir werden in den fpäteren Paragraphen 
diefed Kapitel® diefe Unterfuchung in Betreff der Momente 
fortführen, welche dafür fonft noch von höherer Bedeutung 
find. Wir dürfen aber auch die Einflüffe der inneren 
Faftoren nicht überfehen: die Einflüffe deffen, was in je: 
dem Zeitpunfte des Lebens, in Folge der vorangegangenen 
Entwickelungen, ald Angelegtheit oder Kraft vorhan— 
den ift, und nun aus dem inneren des Menfchen 
heraus feine weitere Fortbildung beftimmt. Alſo in wel: 
hen Maßen und VBerhältniffen wird von innen her bie 
weitere Fortbildung begünftigt und geregelt? 

Zuerft num ſtellt fich hier eine bedeutende Verfchieden: 
heit darin heraus, daß daß innerlich Angelegte überhaupt 
eine größere Reichtigfeit und ein höheres Bedürfnig 
haben kann, von außen ber beſtimmt und ergänzt 
zu werden, oder daß Gegentheil. Go giebt e8 Menfchen, 
welche nicht eine Stunde leben können ohne Zerftreuung, 


*) Das bier Angeführte ifi aus der Biographie Hippel's in 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1797 zufammengeftellt 
(Band I, ©. 310, 319, 234, 237 u. 254). 
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Gefellfchaft, Anregung einer gewiſſen Art, während dagegen 
andere wenig danach verlangen, oder fid) vielmehr dadurd) 
geſtoͤrt und beläftige fühlen in ihrer felbfftändigen inneren 
Geiftesthätigkeit. Worauf fommt es nun für diefe Ver— 
fchiedenheit an? — Die Antwort fann nad den früher er- 
worbenen Aufflärungen nicht fchmwer fallen. Es fommt 
darauf an, ob die Angelegtheiten mehr in der urfprüngs 
lichen Beftimmeheit durch daS Aeußere erhalten 
find (als Empfindungs-, ald Wahrnehmungs>, ald De: 
gehrungssAngelegtheiten, als Angelegtheiten zu reproduf: 
tiven Spannungen auf höhere Maße von Neizübertras 
gungen 2c.), oder durch mehr innerliche Verarbeitung 
(zu Begriffsangelegtheiten, zu Foncentrirt = entfchiedenen 
Stimmungen, zu Gefinnungen und praftifchen Grund- 
fägen ıc.) diefe finnliche Beftimmeheit abgeftumpft. 
Hei den legteren find, vermöge flarfer Verfchmelzungen 
nach innen hin, Spannungen in diefer Richtung begrüns 
det; und fo werden denn biedurc die Spannungen nad) 
außen hin neutralifirt. Das ber Kraft inwohnende Be: 
duͤrfniß ift mehr an eine innerliche Befriedigung gewieſen, 
und bedarf daher der äußeren wenig oder gar nicht. 

Es verfteht fi) von felbft, daß diefe beiden Klaffen 
von Angelegtheiten nicht in fcharfer Begränzung einander 
gegemüberftehen. Genau genommen, finden fich ja bei jeder 
Angelegtheit beiderlei Charaktere: indem fie auf der einen 
Seite, ald Spur, freies Vermögen enthält, welches Aug: 
füllungen zuläßt und fodert, die doch zulegt immer von 
außen ſtammen, und auf der anderen Seite ein innerlich 
Begründete, und in diefer Begründung Beftand Habendes 
ift. Aber das Mehr oder Weniger des Einen oder des 
Anderen bietet doch in der fpäteren Seelenaußbildung fehr 
bedeutende Abftände dar, und innerhalb der äußerften 
Glieder derfelben unzählige mittlere. Man nehme 
etwa zuerft den Theoretifer in einer Erfahrungswiſſenſchaft. 
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Wir haben Angelegtheiten für Wahrnehmungen und Be: 
obachfungen, alfo nach außen hin gerichtete und gefpannte; 
aber diefe finden fich zugleih nach innen hin in einem 
mehr oder weniger umfaffenden und zu intelleftueler Höhe 
verarbeiteten Zufammenhange: indem alles vom Aeußeren 
Aufgefaßte ſogleich dem bisher Erfannten oder Gedachten 
ein» und untergeordnet wird. Ja meiftentheild werden auch - 
fchon im Voraus die jedesmaligen Spannungen nach außen 
bin vom Innern aus bedingt und geregelt. Oder man 
veranfchauliche fich die Geiftesbildung eines weiter blicken: 
den praftifchen Staatdmanned. Geine Sorge ift auf dag 
Wohl von Millionen gerichtet, vielleicht bloß auf ihr aͤuße— 
res Wohl, aber auch felbft in dem Falle, wo fie daß gei- 
ftige mit oder vorzugsmeife umfaßt, nur infofern, tie fich 
die geiftige Bildung von außen her bewirken, ihnen entge⸗ 
genbringen, ja gewiffermaßen aufnöthigen läßt. Indem er 
alfo ihr Bedürfnig und ihre Förderung zu den feinigen 
macht: fo haben wir vermöge deffen eine fehr ausgedehnte 
Spannung auf das Aeußere, eine fehr ausgedehnte Abhän- 
gigfeit von dieſem. Uber diefe ift doch, auf der anderen 
Seite, verbunden mit felbfiftändiger innerer Haltung und 
Beherrfhung des Aeußeren. Auch wenn die Regierten 
felber Fein Bedürfnig nach Aufklärung und fittlicher Ver: 
volfommnung empfänden, ja ſich den darauf berechneten 
Einrichtungen geradezu entgegenftellten, würde er bei feinen 
aufopfernden Bemühungen für ihre geiftige Fortbildung be: 
barren, und diefe felbft wider ihren Willen durchfegen. — 
In einfacherer Form ftellt fich dies bei jedem wahren Lehrer 
dar. Soll er feiner Beſtimmung entfprechen, fo darf er 
nicht die in ſich befriedigte Haltung Degjenigen haben, 
welcher die Wiffenfchaft für fich allein tiefer begründet und 
erweitert. Eine lebendig frifche Theilnahme an den noch 
Unmwiffenden, in Vorurtheilen Befangenen, welche zu der 
Höhe, die der Lehrer felbft einnimmt, erſt emporgehoben 
I. 22 
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werden follen, macht diefen mehr oder teniger von den 
Erfolgen feines Unterrichtes abhängig. Er bedarf der Auf: 
munterung, der Befriedigung durch gelingende Erfolge. 
Aber in Betreff der mitzutheilenden Erfenntniß hat er, mehr 
oder weniger, fchon feit längerer Zeit eine fefte innere Hal: 
tung gewonnen, fo daß er in diefer Beziehung nicht mehr 
vom Aeußeren abhängig if. Mifhungen noc anderer Art 
haben wir in der Eitelfeit, in der Ruhmfucht. Was bie 
Genüffe derfelben, dem Hauptfächlichften nach, bedingt, ift 
inneres; bei der legten namentlic nicht felten von ber 
größten Ausdehnung, dem innigften Zufammenbange, der 
weiteften Fort= und Ausbildung nach allen Seiten bin, und 
durch alles died von großer Energie und Gelbftftändigfeit. 
Aber indem diefes Innere zu hoben reproduftiven Span— 
nungen auf von außen kommende Ausfüllungen ausgebildet 
ift*), wird es deffenungeachter in eine Abhängigkeit vom 
Aeußeren gebracht, welche ebenfalls big ‚wu jedem Grade ge- 
fteigert werden Fann. 

Da ift num augenfcheinlich, wenn mir diefe Verſchie— 
denheiten für das jeßt in Frage Stehende zur Anwendung 
bringen, daß in dem Maße, wie das innerlich Angelegte 
einer Beſtimmung und Ergänzung von außen fähig und 
bedürftig ift, auch feine Fortbildung, welche ja auf der in- 
neren Forteriften; der in Verbindung mit dem Aeußeren 
ausgebildeten Afte beruht, mehr in der Gewalt dee Aeuße— 
ren fein, entfchiedenere Beftimmungen von bemfelben erfahren, 
und in höherem Maaße den wechfelnden Zufälligkeiten offen 
fein muß, welchen daffelbe unterliegt, Dem Genußfüchtigen 
fönnen die Genüffe entzogen, dem Citlen dag Lob vorent= 
halten, für den auf irgend eine praftifche Thaͤtigkeit Ge— 
fpannten von Seiten Degjenigen, tworauf fie gerichtet ift, ein 
a bedingt werben, welches er nicht zu übertwäls 


*) Giche oben ©. 49 ff. 
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figen vermag; und in dem Maße, wie fie der Ergänzung 
durch das Aeußere bedürftig find, werden Mifftimmungen 
entſtehen, welche fich dann weiter in den mannigfachften anz 
deren Folgen bethätigen Fönnen. Dagegen der Menfch in 
dem Maße, wie bei ihm die Richtung auf daß Aeußere ab: 
geftumpft und meutralifire ift, auch in Betreff feiner wei— 
teren Fortbildung unabhängiger und felbfiftändiger demfelben 
gegenüberfteht. . 

Einen hiemit fehr ähnlichen Charafter hat eine andere 
Verfchiedenheit, welche zunaͤchſt die Verhältniffe zwiſchen den 
verfchiedenen Angelegtheiten trifft, die in einem Menfchen 
neben einander begründet find. Diefelben können an Stärke 
(Vielraͤumigkeit und Ausdehnung) einander ungefähr 
gleich oder bedeutend ungleich fein. Im erftien Falle 
ift er in höherem Grade von außen beftimmbar: indem ja 
das von daher hinzufommende Gewicht groß genug fein 
wird, den Ausfchlag zu geben für die Richtung der Fort—⸗ 
bildung; im zweiten Galle wird diefe mehr von innen ber 
geregelt. Ein encyflopädifcher Kopf nimmt an Allem In— 
tereffe, was fich ihm bdarbietet; und fo werden ihn dann 
zufälige Gelegenheiten, Anregungen durch andere Mens 
fchen ıc. für Diefed oder Jenes beftimmen, und in beffen 
Nichtung weiter ausbilden. Wer dagegen mit entfchiedes 
nem Uebergewichte auf Einen oder auf wenige Gegenftände 
des Denkens, des Empfindeng, der praftifchen Thätigfeit 
gefpannt ift, weif’t Anderes beharrlich zuräd; und hiedurch 
werden dann auch die Fortbildungen nach diefen Seiten 
bin für ihn abgefchnitten. Sind in einem Menfchen Luft: 
und Unluftmaffen ungefähr in gleicher Stärfe angelegt: fo 
ift er fröhlich oder traurig, je nachdem es feine Umgebun: 
gen find, oder je nachdem die Sonne am Himmel und die 
Sonne des Gefchicked ihm lächeln oder ſich hinter Wolfen 
verbergen. Der tief Melancholifche bleibt melancholifch miß- 
geftimmt, auch wenn fich feine Freunde noch fo fehr ihn 
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aufzuheitern bemühen, und ihm auf allen Seiten nichts als 
Erfrenliches begegnet. 

Aber nicht bloß auf die Stärfeverhältniffe kommt es 
an, fondern auch, und noch mehr, auf die Formen, in 
welchen das bisherige Geelenfein ausgebildet worden ift. 
Die Beſonderheit diefer trifft zwar zum Theil mit den Be: 
fonderheiten zufammen, welche fich für das Verhältnig des 
Inneren zum Aeußeren berausgeftellt haben, einem nicht 
geringen Theile nach aber bietet fie auch eigenthämliche 
Bildungsverhältniffe dar, und welche zu mannigfacyen in- 
tereffanten und praftifch wichtigen Beftimmungen hinfuͤhren. 

Zuerfi, was die Grundbildungsformen betrifft, 
treten die affeftiven Gebilde mit den VBorftellungen 
auseinander. Bei denjenigen affeftiven Gebilden, welche 
auf der pofitiven Geite liegen (Luft, Schmerz und Ueber: 
druß), ift eine größere Füle von beweglichen Elementen, 
und alfo mehr Ueberfliegen von ihnen aus, gegeben; bei den 
auf der negativen Geite liegenden (den Empfindungen 
und Borftelungen im Charafter der Unluft und Schwäche) 
wird ein Weberfließen von anderen Gebilden ber zu ihnen 
hin erzwungen. Durch Beides, befonders aber durch daß 
Erftere, und namentlich von Ruftempfindungen aus, werden 
mehrere und flärfere Gruppen: und Reihenver— 
bindungen begründet, und alfo Angelegtheiten für Erre— 
gungen, vorzüglich unmillführliche, in den durch dieſe be= 
dingten Richtungen. Go bei dem oft in Ueberfluß Lebenden 
und (denn daffelbe macht fich auch in Betreff der repro= 
duftiven Afte diefer Art geltend) bei dem oft Luſtigen und 
Sröhlihen. Sind ihre Erinnerungen auch häufig untreu 
(in Folge von Flüchtigfeit der Anregung), fo find fie doch 
meiftentheild fehr zahlreich und in den mannigfachften Ver— 
hältniffen des Zufammen und Nachher angelegt. Dagegen 
jwifchen den Vorftellungen, deren Grundbildung durch 
eine mehr gehaltene, feftere Reizaneignung ausgezeichnet iſt, 
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allerdings auch wohl Gruppen und KNeihenverbindungen 
gebildet werden, aber doc) weniger zahlreich, vol und ent— 
fchieden, mo nicht (wie bei dem Gefchäftsmanne, dem Kor: 
ſcher zc.) ſtark und flätig mwirffame Intereffen (Vermögens 
überfragungen durch DVermittelung von Begehrungen und 
Widerfirebungen) hinzufommen. Auf der anderen Seite 
aber, in dem Maße, wie twenigere Gruppen: und Reihen— 
verbindungen entfiehen, bleiben die Vorftellungen und Vor- 
fellungsangelegtheiten freier für Anziehungen im Ber: 
haͤltniß der Gleihartigfeit, namentlich für Begriffs— 
bildungen, Da fie nicht durch gefeftigte Verbindungen be: 
ſchwert find, nicht vermoͤge diefer anderweitig hinuͤbernei— 
gen: fo find fie für diefe Anziehungen beweglicher, und 
koͤnnen ungeftörter in denfelben feftiwerden. So nicht bloß 
die finnlichen Wahrnehmungen und Empfindungen, fondern 
auch, und gewiffermaßen noch mehr, die reproduftiven Vor: 
ftelungen, felbf die Neproduftionen der affeftiven Afte, wie 
weit fie fi der Vorftellungsform nähern, oder geradezu in 
diefelbe übergehen. Daher auch zwifchen diefen fo vielfad) 
wigige Kombinationen, Gleichniffe, überhaupt poetifche Kom: 
binationen aller Art eintreten, oder auch Begriffsbildungen, 
die dann zu affeftiven und praftifchen Grundfägen führen. 
Ziehen wir nun die Reproduktionen noch genauer 
und in größerer Ausdehnung in Betracht: fo zeigt fich eine 
bedeutende Berfchiedenheit darin, daß die Vorftellungen 
(in der weiteren Bedeutung diefes Wortes, fo daß auch die 
fo eben erwähnten Neproduftionen affeftiver Akte dazu ge: 
hören) Befriedigung in fich enthalten, alſo Ends 
punfte bilden; während dagegen die Begehrungen 
Spannungen in fid fchließen auf Das, was früher Bes 
friedigung gewährt hat, jeßt aber nicht mehr gewährt, und 
infofern Anfangspunkte begründen für eine fürzere oder 
längere Reihe von Thätigkeiten, die auf den Wiederermwerb 
deffelben hinarbeiten. Die Erinnerungen, die Phantaften, 
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mögen fie num auf die Zukunft des wirklichen Lebens gehen, 
oder in einem freien poetifchen Charafter, oder ſonſtwie aus⸗ 
gebildet werden, und eben fo das Denfen und Erfennen, 
find in fich befriedigte Afte, und fchliegen alfo gewiſſer— 
maßen ab, fodern unmittelbar und zunächft nichts weiter 
zu fih Hinzu; die Neigungen, namentlich) wo fie fich zu 
größerer Stärfe (Vielräumigfeit), ald Hang, Leidenfchaft, 
Laſter, ausgebildet haben, machen fi im Charafter der 
Foderung, und vermöge deffen als Anfangsglieder für mei- 
tere Entwickelungen geltend: zunächft in Aften, dann aber 
auch, indem diefe innerlich forteriftiren, für die innere Aus— 
bildung. So nicht nur die auf finnliche Genüffe gehenden 
Neigungen, fondern auch die auf reproduftive Genüffe (der 
Unterhaltung, der Eitelkeit, des Ehrgeizes und der Ruhm: 
fucht ꝛc.) gerichteten, 

Aber wir wiffen, daß zwifchen Vorftellungen und Bes 
gehrungen auch in diefer Beziehung Feine fcharfe Scheidung 
gegeben ift. Ale Spuren als folche find Strebungen; und 
find alfo Vorftelungen in großer Vielräumigfeit und Aus— 
Dehnung begründet, fo fchließen auch fie ftarfe Forderungen 
in fich, und merden auch fie, indem fie die freien Urver: 
mögen mächtig anziehen, zu Anfangspunften und Grund» 
lagen für Fortentwickelungen und Forbildungen. Go bei 
allen Angelegtheiten, welche zu produftiven Entwicke— 
lungen oder zu einem geiftigen Schaffen, fei e8 nun in der 
eigentlihen Vorſtellungsform oder in den vorher bezeichneten 
reproduftiven Formen affeftiver Grundgebilde führen. Wir 
haben hier nicht nur entfchiedene Anfangsglieder für Fort: 
bildungen, fondern felbft noch in höherem Grade, als bei 
den Begehrungen. Denn während den leßteren eine Ueber: 
wältigung durch ein Aeußeres anhängt, in Folge deren, 
wo das Thun einen günftigen Erfolg hat, nur der frühere 
Genuß (und die frühere Uebermwältigung) fich wiederholt, 
und alfo die Fortbildung, ihrem Haupterfolge nach, zur 
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Vergangenheit zurädführt, nur diefe fortſetzt: fo geht 
dagegen bie geiftige Produftion entfchieden über diefelbe 
hinaus; fchafft etwas Neues, bisher noch nicht Da— 
gewefenes, für die innere Ausbildung eben fo wohl, wie 
von Geiten des producirten Werfes %. — Die Form der 
affeftiven Afte liegt zwiſchen den beiden bisher betrach- 
teten in der Mitte. Dabei macht fich noch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Berfchiedenheit geltend zwifchen den bloß in der Form 
von Empfindungen und den zur Gefühlform ausge: 
bildeten **). Die erfteren liegen, da fie fich leicht zu Bes 
gehrungen und Widerftrebungen entwickeln, mehr nach) der 
Seite diefer bin; die leßtern mehr nad) der Seite der Vor: 
ſtellungen. Das Zufammen mit den Gefühlgrundlagen giebt 
den Gefühlen mehr innere Haltung; befonderd wo beide 
Akte zugleich Gefühle und Gefühlgrundlagen find, und alfo 
die Zurücbeziehung und Haltung eine gegenfeitige ift, ha— 
ben wir eine Koncentrirung darin, ähnlich der beim Ur: 
theile; und vermöge deffen zugleich in diefer Beziehung 
(wenn auch nicht in jeder anderen) einen Endpunft für 
die Fortbildung. 

Wir wenden ung nun zu den Verbindungen. Wir 
wiffen, was das Allgemeine betrifft: wie weit gewiſſe Ver: 
bindungen entfchieden mit überwiegender Stärfe begründet 
find, fließen die beweglichen Elemente in ihrer Nichfung 
fort, und werden zum Theil dabei feft, In Folge hiervon 
nun muß, wie die Thätigfeit, die ſich auf diefer Grundlage 
entwickelt, auch die Fortbildung des nnern cine große 
Sicherheit erhalten, aber auch eine Gleihförmigfeit, 
welche die Gefahr des Mechanismus mir fich führt. 
Man nehme einen Gefchäftsmann, deffen Gefchäfte Tag für 


*) Man nehme biemit die Band I, 5.304 ff. u. 327 fi. gegebenen 
ausführlicheren Erörterungen zuſammen. 
**) Bol, Band I, ©. 70. 


344 


Tag ziemlich in derfelben Art erfolgen. Wir haben volle 
Gemwißheit, daß er in denfelben immer ficherer werben wird; 
aber in Verbindung hiemit wird er auch vieleicht nicht nur 
für das Höhere erfterben, fondern felbft unfähig werden, 
in verwandte Gefchäfte, welche dabei aber doch von dem in 
der bezeichneten Weife mechanifch Eingelernten mehr ober 
weniger abweichen, ſich mit Gemwandtheit bineinzufinden. 
So mit allen Übrigen, durch oͤftere Wiederholungen zu 
übermwiegender Stärfe gelangenden Verbindungen. 


Hierher gehört namentlich auch die Laͤhmung, welche 
die höhere geiftige Produftion erfährt durch die 
DBefhäftigung mit älteren, und immer benfelben 
älteren Werfen. In dem Maße, wie die Auffaffungen 
derfelben eine fompafte Vielräumigfeit im Innern des Men: 
fhen gewonnen haben, ziehen fie die Erregtheit zu fich 
bin H, und hindern fie vermöge deffen die Einleitung und 
Verfolgung andermweitiger Kombinationen, mwelhe Fort: 
ſchritte vermitteln könnten. So mit den heiligen Schriften 
aller Völker; fo mit den alten Klaffifern; fo mit den Klaf- 
fifern aller neueren Völker, in allen Gebieten des Geiftigen; 
und fo mit allem Uebrigen, was ſich als Produkt höherer 
geiftiger Thaͤtigkeit früher bervorgebildet hat, ſelbſt im 
eigenen Geiſte. Es iſt hoͤchſt nüglich, ja nothtvendig, bei 
dem früher Geleifteten in die Schule zu gehen, und für 
eine bleibende, gründliche Aneignung in die Schule zu 
gehen; aber man darf nicht über die Schulzeit bin: 
aus daran feftfleben **). 


*) Bol. Band I, ©. 355 ff,, auch ©. 306 f. 

**) Wir können uns diefe Störungen auch ſchon mehr elementa- 
rifh an einzelnen Zuftänden und in mannigfahen Richtungen 
anſchaulich machen. Wer bei einem Bortrage an das bereits 
Geſagte denkt, flatt an das Zufagende, geräth in Stoden. 
Sind wir auf die Entwidelung einer irgendwie bebeutenden 
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Im Gegentheil, wenn und wie weit nicht dergleichen 
Verbindungen von uͤberwiegender Stärfe gegeben find, wird 
eine gleihmäßige Beweglichkeit nach allen Seiten 
bin erhalten für die Stiftung neuer Gruppens und Rei— 
henverbindungen, und befonderd auch für die Anziehungen im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit. Es ift alfo die Möglich: 
feit werthvollerer Kombinationen und Fortbildungen 
gegeben, namentlich Höherer produftiver; aber biefel- 
ben unterliegen auch auf ber anderen Geite größerer Un— 


ficherheit. 


Am auffallendften eritt died, mehr im Ganzen und Gro— 
fen des menfchlichen Lebens, in der DBerfchiedenheit zwi— 
fchen der Jugend und dem Alter hervor. Was fann 
aus jener noch alles werden, wo gute Anlagen gegeben find! 
Aber in zehn Fällen gegen einen wird Daß nicht daraus, 
was daraus werden Fönnte. Dagegen wir im Alter der 
ftätigen Fortbildung in den einmal gebahnten Richtungen 
ziemlich gewiß fein können; aber auch nur fehr felten noch 
neue Nichfungen eingefchlagen werden, durch welche die 
Fortbildung irgendwie bedeutend über den Kreis des Bis— 
herigen hinausgefuͤhrt würde. Allerdings ſtellt fich dies 
bei verfchiedenen Menfchen mannigfach verfchieden. Es 
giebt Manche, welche, im guten oder im fchlimmen Sinne, 
fhon fehr früh feft werden in diefer Beziehung; es giebt 
Andere, die vor lauter Widerfireben gegen eine ftationäre 
Bildung ihr ganzes Leben hindurch (objektiv und fubjeftiv) 
zu gar feiner feften Bildung fommen, fondern ſich immer 
nur anregen und hin- und herziehen laffen, mit Anfichten 
und Beftrebungen mwechfeln, und von dem Einen zum Anz 


Zukunft, fet es in öffentlichen oder in Privatverbältniffen, ges 
fpannt: fo hält es fchwer, die Aufmerffamfeit für wiſſenſchaft— 
liche oder ſonſt fchöpferifche Arbeiten feſtzuhalten. Und fo mit 
unzähligem Anderem. 
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deren überfpringen, bis zum Enbe bed Lebend. Aber mehr 
oder weniger wird doch auch bei diefen allmählich eine Um⸗ 
fegung in ber bezeichneten Form eintreten. 

Eine Ähnliche Verſchiedenheit macht ſich dann weiter 
auch in Betreff der verfchiedenen Arten der Verbin— 
dungen geltend. Da bie Verbindung im Verhaͤltniß der 
Gleichartigkeit im Allgemeinen zu einem engeren Zu« 
fammen führt: fo wird durch diefelbe auch eine größere In— 
nigfeit der Verfchmelzung, mehr Koncentration, und in 
Folge bievon eine größere Sicherheit und Stätigfeit 
der Fortbildung bedingt. So vor allem bei Denfern 
im engeren Sinne biefes Wortes. Iſt einmal die Anzie— 
bung und Berfohmelzung in diefer Kombinationgform mit 
übermwiegender Energie begründet: fo ift hierdurch meiften- 
theils für das ganze fünftige Leben entfchieden, Alled, was 
ſich darbietet, wird in dieſem VBerhältniffe, und für die flä- 
tige Fortführung des bisher Ertworbenen angeeignet und 
verarbeitet. Aehnlich aber auch felbft bei vorberrfchender 
Gefühlftimmung, inwiefern fie auf Kombinationen im Ver— 
haͤltniß der Gleichartigfeit beruht. Jedem Begegniffe, jeder 
Verbindung und Beziehung, die fich für den Menfchen ein- 
leiten, wird eine mit den vorherrfchenden Gefühlen einſtim— 
mige Geite abgewonnen: fo daß das Innere, mehr oder 
weniger ftätig, in demfelben Tone fortflinge. Am Unter 
fchiede hiervon haben Gruppen und Neihenverbin= 
dungen, obgleich fie allerdings ebenfalld jedes Grades von 
GStärfe, und dann alfo auc) jedes Grades der eben be— 
merften Vorzüge fähig find, doch im Allgemeinen einen 
Ioferen Charafter; und fie find dabei mehr durch Aeußeres 
beftimmt. Die auf ihrer Grundlage erfolgenden Fortwir- 
fungen und Fortbildungen alfo haben mehrentheild weniger 
Stätigfeit. Dies zeigt fih im Algemeinen gleichmäßig im 
allen Bildungsformen: bei hiftorifhen Köpfen, bei Denen, 
in welchen die zerfireuten Empfindungen überwiegen, Yoie 
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fie fih an bie Begegniffe des gewöhnlichen Lebens an: 
fließen; und bei Praftifern. Dabei aber bewahren fie im 
Allgemeinen längere Zeit hindurch und in höherem Grade 
Empfänglichfeit für neue Auffaffungen, Empfindungen, 
Anfoderungen zu Beftrebungen ꝛc., und find für diefe einer 
größeren Ausbreitung fähig. 

Wir haben nun die verfchiedenen Bildungsformen volls 
ftändig verglichen. Aber wir muͤſſen diefe Vergleichung 
noch durch eine wichtige allgemeine Bemerkung ergänzen. 
Dbgleich außer einander erzeugt, bleiben doch die Afte von 
verfchiedenen Bildungsformen nicht außer einander, fondern 
fompliciren fich vielfach, und ermeifen fich in biefen Kom— 
plifationen (Werflechtungen) für die weitere Fortbildung 
wirkſam. Da fommt ed nun darauf an, ob fie fo ausge⸗ 
bildet find, daß fie ſich entfprechend und zur Herbeiführung 
bedeutender und gebdeihlicher Fortbildungen geeignet mit ein- 
ander verflechten Finnen. In dieſer Hinficht find vorzüg- 
lich zwei Kombinationen hervorzuheben, welche von großer 
MWichtigfeit find: indem fie Angelegtheiten treffen, welche 
twefentlich einander zur Ergänzung fodern. 

Die erfte iſt die zwifchen Begehrungen (oder auc) 
Widerfirebungen) und Zweck- und Mittelreiben. 
Nur in dem Maße, wie die legteren für die erſteren an— 
paffend ausgebildet find, fann von diefen aus ein Handeln, 
und ein gelingended Handeln erfolgen, und nur in dem 
Maße, mie neben den Reihen, welche fi) auf das Ge 
fchehen in der Welt beziehen, zugleich Spannungen und 
Triebe ausgebildet find, kann von diefen Reihen ein prak— 
tifher Gebrauch gemacht, und fünnen vermöge deffen all: 
maͤhlich praftifche Talente ertvorben werden. Wo nun alfo 
beide einander entfprechend, in gleicher Vollkommenheit und 
Ausdehnung oder in gleicher Befchränftheit, gegeben find: da 
treten ein einftimmiges Fortwirfen und eine gedeihliche Fortz 
bildung ein. Der Menſch unternimmt nicht mehr, als er 
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leiften fann; und was ihm von nußbaren Welterfahruns 
gen zugewachfen ift, wird ftätig für feine Weiterbildung 
verwandt, welche demgemäß, mag fie num eine ausgebehn: 
tere oder eine befchränftere fein, jedenfalls eine innerhalb 
ihrer felber einftimmige und tüchtige werden wird. Wo 
dagegen entweder das Begehren oder die praftifchen Kennt: 
niffe überfiehen: da muß auch die Fortbildung einen weni— 
ger erfreulichen Charafter annehmen. Entfpricht dem Maße 
des Begehrens nicht das Maß der richfigen Welterfahrung, 
fo fehen wir den Menfchen Ungehöriges unternehmen und 
anftoßen, und hiedurch, wie im äußeren Gelingen, fo aud) 
- in feiner Weiterbildung verwirrt, und gelähmt, und ver: 
flimmt werden. Wo dagegen bei ausgedehnter, richtiger 
Welterfahrung die Triebe mangeln: da bleibt ihre Anwen- 
dung aus; und die Kenntniffe, die praftifche Einficht ver: 
roften, ohne daß fie, wie für die Welt, fo auch für die 
innere Fortbildung des Menfchen die Frucht brächten, welche 
fie reichlich) bringen fönnten, wenn Motive in einer für fie 
ausreichenden Anzahl und Spannung vorhanden wären. 


Die zweite Kombination, welche wir noch in Betracht 
zu ziehen haben, graͤnzt der bisher betrachteten unmittelbar 
an. Das Wollen if, wie wir wiffen*), zufammengefegt 
aus einem Begehren und einer Vorftelungsreihe, in welcher 
wir das Begehrte, mit Ueberzeugung, ald von dem Begeh— 
ren auß erreicht oder verswirflicht vorftelen. Da kommt 
es nun ebenfalld darauf an, daß fich diefe beiden Beſtand— 
theile angemeffen zufammenfinden. Haben fich bei vielen 
und flarfen Begehrungen die Erwartungsreihen wenig zahl: 
reich, befchränft, fümmerlich, in ſich unficher ausgebildet: 
fo ift der Menſch begehrlich, vielleicht bi8 zur hoͤchſten Span: 
nung, aber ohne daß er das Vertrauen auf fi, und auf 


*) Bol. Band I, ©. 73 f. 
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andere Menfchen, und auf fein Glück, oder auf die göftliche 
Vorfehung hat, welche nöthig wären, um fein Begehren zu 
einem Wollen auszubilden. Er wird alfo viel wünfchen, 
vielleicht auch viel Pläne machen; aber e8 fehlt ihm der 
Muth, diefelden zur Ausführung zu bringen. Dem gegen: 
über fönnen viele, in fich flarfe, mohlbegründete Erwar— 
tungsreihen ausgebildet fein neben wenigen und ſchwachen 
Trieben. Der Menſch iſt ſich ſeines Talentes und der guͤn⸗ 
ſtigen Verhaͤltniſſe wohlbewußt; ſein Selbſtvertrauen, ſein 
Muth wuͤrden fuͤr das Hoͤchſte ausreichen; aber er fuͤhlt 
kein Beduͤrfniß, kein Verlangen, fuͤr ſich ſelber oder fuͤr die 
Welt thaͤtig zu ſein. Bei dem einen wie bei dem anderen 
dieſer Mißverhaͤltniſſe muͤſſen die weiteren inneren Fortbil⸗ 
dungen des Menſchen verkuͤmmern. Dagegen in dem Maße, 
wie Begehrungen und Erwartungsreihen einander ange— 
meſſen ausgebildet ſind, und ſich zu ſtaͤtig geſpannten und 
kraͤftig gehaltenen Wollungen mit einander verbinden koͤn— 
nen, auch die Ausbildung des Menſchen fortwaͤhrend an 
Ausdehnung und Reichthum gewinnen und von Stufe zu 
Stufe zu immer bedeutenderer Hoͤhe ſich erheben wird. 


$. 64. 


Geiſtige Kulturentwickelung. 


Die Einfluͤſſe anderer Menſchen auf unſere Ausbildung 
haben uns bisher nur in Betreff der Veraͤnderungen be— 
ſchaͤftigt, welche fie für die Verbindungen in unſerem See— 
lenfein herbeiführen: gleich viel ob dadurch Vollkommneres 
oder Unvolfommneres entfteht. Aus der großen Mannig- 
faltigfeit von Erfolgen, welche in diefer Hinficht der Der: 
kehr zwifchen Menfchen darbietet, müffen wir nun jeßt cine 
einzelne Klaffe für eine befondere Betrachtung hervorheben: 
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die Förderungen, durch welche die geiſtige Kulturent— 
wicelung bedingt wird. 

Wir machen und biefelben zunächft an einem der ein- 
fachften Beifpiele anfchaulich: an den Kulturfortfchritten im 
Gebiete des Logifhen. Muͤßte jeder Menfch feine Be: 
griffe lediglich den Dingen gegenüber immer wieder von 
Anfang an bilden: fo wäre nicht einzufehen, wie das menfch- 
liche Gefchleht im Ganzen jemals hätte weiter fommen 
ſollen. Diefer oder Jener, der mit ausgezeichneteren Na— 
turanlagen ausgeſtattet waͤre, würde um ein Paar Schritte 
von den unendlich vielen, die big zu dem großen Ziele der 
menfchlichen Erfenntniß zu thun find, feinen Vorgängern 
vorauseilen; aber die Späteren würden wieder weniger meit 
vorgehen, und fo das menfchliche Denken und Wiffen im Al: 
gemeinen immer auf demſelben Punfte bleiben. In biefer 
Meife verhält es fich jedoch nicht, Wir bilden unfere Be: 
geiffe nicht bloß den Dingen gegenüber, fondern indem wir 
zugleich diejenigen Begriffbildungen und aneignen, welche 
denfelben Dingen gegenüber von anderen Menfchen gewon⸗ 
nen worden find. Was einmal intellefeuell erworben if, 
geht im Allgemeinen nicht wieder verloren; fondern indem 
bag Denfen ber zugleich und der fpäter Lebenden damit 
befruchtet wird, wird dieſes leßfere in den Stand gefeßt, 
fi mweiter auszubreiten, fich zu höherer Abftraftion zu er- 
heben, und in größere Tiefen einzubringen. So ziehen ſich 
durch alle Wiffenfchaften ausgedehnte Traditionen, welche 
einen Wachsthum der intellektuellen Kultur ind Unenbdliche 
hin bedingen. And fo zieht fich eine noch ausgedehntere 
Tradition auch durch die allgemeine Sprachbildung. Jedes 
Wort bezeichnet einen Begriffe Schon von der Zeit an 
alfo, wo das Kind von feiner Mutter und feinen übrigen 
Umgebungen bie allgemein= gewöhnliche Sprache zu lernen 
anfängt, waͤchſt ihm in ununterbrochener Folge der intel= 
leftuelle Erwerb der vielen Millionen zu, welche vor ihm 
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diefe Sprache gefprochen haben; und die Sprache felber 
bildet fich fortwährend fort, in der Art, daß vielleicht Fein 
Einziger von den Unzähligen, welche fie fprechen, zu erwach⸗ 
fenen jahren kommt, ohne einen, wenn auch noch fo ge 
ringen Beitrag zur weiteren Ausbildung ihrer inteleftuellen 
Grundlagen beigefteuert zu haben. 

Wie nun hiemit, fo auch mit der äfthetifchen, der mos 
ralifchen, der religisfen, furz mit jeder anderen Kultur. In 
feiner der Richtungen, in welchen fi) daß menfchliche Ge- 
fchlecht ausbilden kann, fteht feine Ausbildung jemals ftil. 
Namentlich fönnen wir died auch in der Hervorbildung der 
allgemein-gültigen Normen beobachten. Die Normen des 
Moralifchen, des Rechtes, des religiöfen Glaubens ꝛc. find 
allerdings, wie wir ung überzeugt haben, allgemein= menfch- 
lich mit einer gewiffen Nothiwendigfeit prädeterminirt. Aber 
fie find eben nur prädeterminirt: fie müffen erft ge- 
bildet werden; und ihre vollkommnere Hervorbildung bat, 
unter fchwerem Ningen und Kämpfen der ausgezeichnetften 
Geifter unter allen Völkern, Jahrhunderte und Jahrtau— 
fende erfordert, ja dauert in gewiffen Maße noch immer 
fort. Auch in diefer Beziehung ſteht das menfchliche Ges 
fchlehet niemals fiil; und was einmal erworben ift, wird 
als unveräußerliches Kleinod aufbehalten, und fpäteren Ge⸗ 
nerationen überliefert, bald in größeren, bald in kleineren 
Umfreifen. 

Allein dadurch alfo, daß in diefer Weife jede folgende 
Generation fi auf den Schultern der früheren erhebt, wird 
es in allen Richtungen der menfclichen Geiftesentwickelung 
überhaupt möglich, daß fo bedeutende Höhen erfliegen wer⸗ 
den können. Dies gilt felbft von dem größten Genie*). 
Als wie originell und über alles Frühere hinaußreichend 


*) Man vergleiche biezu das Band I, ©. 300 f. aus Göthe's 
Munde Angeführte, 
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auch deffen Leiftungen erfcheinen mögen: fie liegen doch 
innerhalb diefer allgemeinen KRulturentwickelung; liegen in: 
nerhalb diefer felbft dann, wenn das von ihm Gefchaffene 
mit dem allgemeinen Zeitgeifte im entfchiedenften Gegenfage 
ſteht. Wer durch feine Erziehung auf die Höhe der allge: 
meinen Bildung geftellt worden, der ift ja für feine geiftige 
Ausbildung nicht bloß auf feine Umgebungen und auf bie 
gegentwärtige Zeit befchränft, fondern er fann für feine wei⸗ 
tere Erhebung und Befruchtung eben fo von den ausge: 
geichnetften Geiftern aler übrigen Zeiten und Völker neh⸗ 
men; und indem ihm fo Hunderttauſende von lebendigen 
Kräften zumachen, bildet das fchöpferifche Zufammentirfen 
diefer, tie wir daffelbe früher (Kap. V) Eennen gelernt ba; 
ben, dann eben Werfe hervor, welchen für den gewöhnlichen 
Beobachter unter allem bisher Gefchaffenen nicht® auch nur 
ähnlich ift. Auch das größte Genie alfo ift Produft, wenn 
auch nicht gerade feiner Zeit und feines Volkes, doch der 
Menfhheit, welche in ihm in eigenthümlicher Weife zur 
Bluͤthe und zur Frucht kommt *). 

Aber wir dürfen über diefe Lobpreifungen der Kultur: 
enttwicfelung auch die Kehrfeite derfelben: die dabei mehr 
oder weniger unvermeidlichen Unvollfommenheiten und 
Gefahren, nicht überfehen. Daß fich eben fo wie Preis: 
mwürdiges, und ganz in denfelben Ausbildungsverhältniffen, 
Vorurtheile, falfche Auffaffungen, fragenhafte und verderb- 
liche Sitten und Gewohnheiten, kurz Verkehrtheiten aller 


*) Human excellence in art or science is the aceumulated 
labour of ages; that which man vainly calls the effort 
of one genius, is in fact produced by a succession of 
men, of whom sometimes the first and sometimes the last 
swallows up the reputation of all the rest, Worte von 
John Flarman in einem Briefe über Wolf's Prolegomena, 
mitgetheilt in „Leben und Studien Friedr. Aug. Wolf's 
von Dr. Wilh. Körte‘, Tpeil IL, 
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Art, von Generation zu Generation, und von Volk zu Volk, 
fortpflangen Fönnen, liegt fo unmittelbar vor, daß es feiner 
weiteren Ausführung bedarf. Aber auch die Uebertragun— 
gen des Richtigen und Preistwürdigen unterliegen Unvol: 
fommenheiten und Gefahren, and die ebenfalls big zu einem 
gewiffen Grade von ihren untrennbar find. Dies tritt fchon 
für die gewöhnliche fummarifche Auffaffung darin hervor, 
daß die meiften Wiffenfchaften nur ſtoßweiſe fortfchreiten: 
den Zeiten bedeutender Anfpannung und erfreulichen Ge- 
lingend Zeiten der Abfpannung und des Fehlgreifens fols 
gen, ja nicht felten folche, in denen felbft daß fchon ermor- 
bene Denfen wieder mehr oder weniger verbunfele und 
fhwächlich wird. Unb fo mit allem Uebrigen. Die Normen 
des Moralifchen, obgleich fie ſchon vor beinah zwei Jahr: 
taufenden in voller Höhe und Meinheit aufgefaßt und aus— 
gefprochen, und feitdem in flätiger Tradition feftgehalten 
mworden find, fprechen doch Feineswegs ſtets fo laut und 
fo lauter, ald man es hätte erwarten follen. Haben be- 
fondere Umftände für eine Zeit lang einen höheren religid- 
fen Auffchwung herbeigeführt, fo fehen wir denfelben bald 
wieder fich abfpannen, und in ftumpfe Gleichgültigfeit gegen 
daß Ueberfinnliche umfchlagen. In ähnlicher Weife treten 
in allen Gebieten der Kulturentwicfelung, mehr oder weni: 
ger, Abfchwächungen der bereitS erworbenen Geiſtespro— 
dufte ein. Woher nun diefe? — Man mache fich dies 
wieder zunächft an dem einfachen Beifpiele anfchaulich, wel— 
ches mir früher an die Spiße geftellt haben. 

Worin befteht eigentlich die Förderung, wenn wir ung 
den intelleftuellen Erwerb Anderer für die Befruchtung 
unferes eigenen Denkens aneignen? — Die befonderen Vor— 
ftelungen, aus welchen ein Begriff hervorgebildee werden 
fol, muß jeder felbft vollziehen. Ein Anderer kann ihn 
Hiefür untergeordnet unterflügen; indem er ihm dies oder 

II. 23 
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jenes zeigt, ihn auf etwas aufmerkffam macht, was er fonft 
vielleicht überfehen haben würde, aber die Bildung ber 
Vorſtellungen felbft Fann niemand dem Anderen erfparen. 
Und eben fo wenig den Proceß der Begriffbildung. Die 
Verſchmelzungen der gleichartigen Beftandtheile, die Aug: 
fcheidungen der verfchiedenartigen müffen von jedem für 
fich felbft vollzogen werden. Alfo worin befteht ſonſt die 
ausnehmende Förderung, welche uns durch die Aneignung 
fremder, richtiger Begriffe zu Theil wird? — Wir antwor: 
ten: in Demjenigen, was zwifchen jenen beiden Bildungs: 
proceffen in der Mitte liege, in der Angabe der eigen: 
thuͤmlichen Gruppirung oder Kombination von 
Dorftellungen, aus welchen ein getwiffer Begriff hervor: 
zubilden ift. Man veranfchauliche fich, wie viele falfche oder 
fonft ungenügende Kombinationen in allen Erfenntnißgebie- 
ten verfucht worden find, ehe man zu folchen gefommen 
ift, welche den Anforderungen für eine klar-beſtimmte und 
tiefer eindringende Erfenntniß wahrhaft zu genügen geeig— 
net waren; wie bei manchen fchrierigeren Aufgaben diefer 
Art Jahrtaufende hindurch die außgezeichnetften Geifter aller 
Voͤlker fehlgreifen mußten, damit dann endlich dag Wahre 
ergriffen werben Fonnte. Man denfe, Dem gegenüber, daß 
in allen Wiffenfchaften, und namentlich in allen Theilen der 
Philofophie, den zu ihrem Studien Hingutretenden dur ch— 
gängig die in diefer Weife gewonnenen richtigen Gruppi- 
rungen und Kombinationen oder diejenigen überliefert wwür- 
den, welche man neuerlich mit dem Namen des „natür: 
lichen Syſtemes“ bezeichnet bat: fo daß fie nun von vorn 
herein an dem Leitfaden diefer fortfchreiten koͤnnten. Wie 
unendlich würde, in Vergleich mit jenen früheren Zeiten, 
ihre intelleftuelle Ausbildung erleichtert und vervolfomwmnet 
werben! 

Und dennoch: würden fie wohl biedurch allein im jes 
der Hinfiche diefelben Begriffe erwerben, tie die in t ellek⸗ 
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tuellen Heroen, welche die Wege zu diefen hoben Zielpunf: 
ten der Erfenntniß entdeckt, angebahnt, geebnet hätten? — 
Unftreitig feineswegd. Gie würden diefelben Begriffe er: 
werben, im beften Falle, in Betreff des BVorftellungsin- 
haltes, aber, wenn nichts weiter hinzufäme, nicht in Be: 
treff dee Stärfe, der Klarheit, der Fruchtbarfeir, 
der Energie der Fortwirfung. Diele flammen, tie 
wir mwiffen, den Begriffen aus der Anzahl und Boll: 
fommenbeit der zu ihnen zufammengefloffenen 
befonderen VBorftellungen*, Wie follte nun wohl 
ein Begriff, wenn er aus acht oder zehn unvollfommenen 
Vorſtellungen hervorgebildet wird, welche der Lehrer bei 
dem Schüler mit Mühe zufammengebracht hat, in Betreff 
der bezeichneten Vollkommenheiten derfelbe werden, mie 
bei dem fchöpferifchen Genie, welches, um zu diefer Begriff: 
bildung zu gelangen, das ganze weite Erfenntnißgebiet, 5.82. 
des Moralifchen, mehr als hundertmal nad) allen Seiten 
durchftreift, und Hunderttaufende von gefpannt, Fräftig, an: 
fchaulich gebildeten Vorftelungen in den Brennpunft feiner 
DBegriffbildung foncentrirt hat! — Hieraus ift es abzulei- 
ten, daß in allen Gebieten, in welchen nicht (wie in mans 
chen Naturgebieten) eine zahlreiche Auffaffung des Befon- 
deren mit einer gewiffen Nothwendigkeit für Jeden, der als 
Juͤnger binzutritt, bedingt ift, die Erfenntniffe in der Leber: 
lieferung vom Lehrer zu den Schülern, und zu den Schü- 
lern der Schüler, immer mehr und mehr fi) abſchwaͤchen, 
und zuletzt hohl und fchattenartig gebildet werden. Die 
Form, welche fih die Schüler durch die Ueberlieferung 
aneignen, fann ihnen nicht bie fubftantielle Fülle ers 
fegen, welche für daß Entftehen eines ftarfen, Flaren, frucht- 


*) Bol, Band I, S. 368 u. 387, fo wie insbefondere mein „Sy— 
ſtem der Logik als Kunfilehre des Denkens’, Band I, ©. 38 ff. 
u. 50 ff. 
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baren, energifch fortwirfenden Denfend bie conditio sine 
qua non ift. 

Die in diefer Weife bedingten Unvollkommenheiten müffen 
natürlich in um fo höherem Maße eintreten, je weiter vor 
die geiftige Entwicklung liegt, d. h. je mehrere Kombi: 
nationsproceffe durchzumachen find, um zu ihr binzugelan- 
gen. Hiezu kommt, daß fih nicht in allen Gebieten bie 
Gruppirungen, durch twelche die Erzeugung der Produfte 
bedingt ift, mit der Beftimmeheit und in der Abrundung 
und Abfchließung, wie bei der Begriffbildung, angeben lafjen. 
In den meiften anderen Gebieten find die Kombinationen 
von freierem, weniger beſtimmt ausgeprägtem und abge: 
fchloffenem Charafter. Endlich find auch fchon die Grund; 
gebilde häufig ſchwer auszubilden, namentlich die affeftiven 
und praftifhen. Man bdenfe in allen unferen Beziehungen 
etwa an die äfthetifchen Geiftesprodufte, oder an die reli- 
giöfen und die moralifchen Normen. Dem nothdürftigen 
Bewußtfeinsinhalte nad hat fih, nachdem fie einmal in 
ihrer eigenthämlichen Hoheit hingeftellt tworden waren, eine 
ftätige Tradition für fie ausgebildet, aber wie wenig fom= 
men fie doch felbft bei den Meiften unter Denjenigen, wel⸗ 
chen das Glück zu Theil geworden ift, innerhalb diefer Tra= 
dition ihrer Ausbildung zu erhalten, zu einem wahrhaft 
fubftantiellen Leben! 

Diefes fo Höchft intereffante und wichtige Bildungs— 
verhältniß ift auch fchon von Denjenigen bemerft worden, 
welche mehr auf der praftifchen Seite fiehen. So nament- 
lich im Gebiete des Nefthetifchen, und insbefondere ber 
fünftlerifchen Produftion. „Ich will Ihnen etwas ent= 
decken (fagt Goͤthe), und Sie werden es in Ihrem Leben 
vielfach beftätige finden. Ale im Nückfchreiten und in Der 
Auflöfung begriffenen Epochen find fubjeftiv; dagegen aber 
haben alle vorfchreitenden Epochen eine objektive Richtung. 
Unfere ganze jegige Zeit ift eine rückfchreitende: denn fie uf 
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eine fubjeftive. ,.. Ueberal ift e8 das Individuum, das 
fi herrlich zeigen will; und nirgend trifft man auf ein 
redlihes Streben, das dem Ganzen und der Sache zur 
Liebe fein eigenes Selbſt zurückfegte. Hiezu fommt ſo— 
dann, daß die Menfchen in ein pfufcherhaftes Produciren 
hineinfommen, ohne es feldft zu wiffen. Die Kinder machen 
fhon Berfe, und meinen als Jünglinge, fie könnten was, 
bis fie zulegt als Männer zur Einficht des Vortrefflichen 
gelangen, was da ift, und über die Jahre erfchrecken, die 
fie in einer falfchen, hoͤchſt unzulänglichen Beftrebung ver- 
foren haben. Ja Viele fommen zur Erfenntniß ded Voll: 
endeten und ihrer eigenen Unzulänglichfeit nie, und produ= 
ciren Halbheiten bid and Ende”*. Diefe und ähnliche 
Yenßerungen hat Gervinus in feinem befannten Werfe**) 
trefflich zufammengefaßt und Fommentirt. „An zwei Din: 
gen (ſagt er) erfannte Goͤthe vorzugsweiſe den Rückgang 
unferer Dichtungsepoche und ihre Aufldfung, fo wie die 
Amproduftivität der Dichter: an der Ausbildung des Tech: 
nifchen und an der Nichtung nach dem Gubjeftiven. 
Heides bewies ihm in den zahlreichen Dichtern nur ein Un 
vermögen, das durch die Höhe der Fitteratur zur Produf- 
fivität angereist worden; fie fchienen ihm theils erfünftelte, 
theils forcirte Talente, die ſich dort mühen und zwaͤngen, 
und zu nichts kommen, hier überhaupt Feine Energie an 
wenden, um etwas aus ſich zu machen. Gie glauben viel: 
mehr, ihr Talent, wenn fie es wirklich befigen, zu verlieren, 
wenn fie fi) um Kenntniffe bemühen, und fich felbft Ge- 
feße vorfchreiben follen, obgleich doc) jedes Talent fich durch 
Kenntniſſe nähren muß, und dadurd) erft zum Gebraudhe 
feiner Kräfte gelangt. Sie wollen nichts werden; fie 


=) Geſpräche mit Edermann, Band I. 
**) Neuere Gefchichte der poetifhen National: Literatur der Deut» 
fhen, 2ter Theil, 
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wollen jeder gleich etwas fein. Sie meinen es alle huͤbſch 
und gut, aber fie wollen nicht8 lernen.... Etwas 
Scheinbared zu produciren macht die Zeit felbft fo leicht: 
wir leben in einer Periode, wo die Kultur fo verbreitet if, 
daß fie fich gleichfam der Atmofphäre mitgerheilt hat, worin 
wir athmen; poetifche und philofophifche Gedanken leben 
und regen fich in und; mit der Luft unferer Umgebung 
faugen wir fie ein. Aber eben diefe Zeit macht es auch 
fchwer, etwas, wahrhaft Gutes zu leiften‘‘. 

Was Goͤthe Hier nicht unpaffend durch den Ausdruck 
„ſubjektiv“ bezeichnet, ift im Allgemeinen Daffelbe, was 
wir oben „Form, Gruppirung, Kombination” genannt ha 
ben. Der von Goͤthe zum Grunde gelegte Gegenfag wird 
dadurch bedingt, daß der urfprünglichsnatürliche Weg 
zu jenem Subjeftiven, oder zu den Formen, welche als Pro- 
dufte auß einer längeren Folge von Gruppen= und Reihen: 
verbindungen und Verfchmelsungen im Verhältuig der Gleich: 
artigfeit entftehen, von dem Dbjeftiven, oder den durd 
ihre Einwirfungen in uns lebendig gewordenen Dbjeften, 
anfängt. Wir müffen zuerft die Gegenflände auffaflen, 
wenn wir über fie ein vollfommenes Denfen gewinnen wollen; 
wir muͤſſen ung zuerfi von den Gegenfländen, oder von 
der fhönen Natur, afficiren oder ſtimmen laffen, wenn mir 
dazu gelangen wollen, fchöne Kunſtwerke zu produciren. 
Urfprünglich alfo werden die Produfte unferes Geiſtes, 
und mit oder an ihnen die Formen, von den in ung leben 
dig gewordenen Dbjeften aus erzeugt”). In den von 
Goͤthe als fubjeftiv bezeichneten Zeiten dagegen haben 


— 





*) Bgl. das hierüber, in befonderer Beziehung auf die geiftige 
Produktivität im engeren Sinne diefes Wortes, Band I, ©. 

. 329 ff. Bemerkte. Das bier Ausgefprochene aber gilt auch in 
weiterem Umfange, gilt von allen Produkten und Formen un: 
ierer geiftigen Thätigkeit. 


359 


‚ wir überwiegend das Umgekehrte: die Bildung fängt mit 
den Formen der Produfte oder mit Demjenigen an, 
was bort ald Subjeftiveg den Schluß bildete. Nun ift 
dies freilich niemals in voller Strenge möglich: denn eine 
Form Fann ja überhaupt nicht anders eriftiren als an einem 
Geformten, oder an Dbjeften. Aber während fich diefe 
bort in der reichen Fülle vorfinden, welche die Natur jener 
urfpränglichen Entftehungsmweife weſentlich mit fich bringt, 
gehen fie bier in die Formenauffaffung nur ein, wie weit 
fie fich, bei einem halb oder weniger ald halb Gebildeten, 
zufällig von entfprechenden gegenftändlichen Auffaffungen 
ber vorfinden, und alfo meiftentheild fpärlich und ärm- 
lich genug; und fo kann denn alfo auch jene Formenauf— 
faffung nur Hohl und fchwächlich erfolgen, und dag in die: 
fer Art Geformte nur unvollfommen fortwirfen. 


Der Natur der Sache nad) giebt es hiefür unzählige 
Abftufungen. Während in manchen Fällen die Nachbildung 
der vom Anfang an felbftthätigen Bildung nahe Fommt, 
liegt fie in anderen in fo tmeitem Abftande davon ab, daß 
e8 kaum Daffelbe genannt werben kann; wenn fie fich nicht 
gar auf die Aneignung bloßer Wörter befchränf. Man 
denfe etwa an die Früchte des gewöhnlichen Katechumenen: 
unterricht® bei den meiften Kindern aus ungebildeten Ständen. 


Diefelben Berhältniffe machen ſich dann auch für die 
moralifche und bie politifche Bildung geltend. 


In Betreff der erfteren gehört hieher namentlich das 
Kaffeehausleben der vornehmen Welt in ben Hauptflädten, 
welches Andividualitäten der mannigfachften Art in rafcher 
Folge vorübergehen läßt, eine moralifhe Encyflopädie in 
Duodezformat mittheilt, oder, wie es Ih. Moore in fei- 
nem Leben Byron's bezeichnet, „in die Kenntniß der Ver: 
fchiedenheiten menfchlicher Charaktere einweiht, indem es 
einen Einbli in das Detail der Gefelfchaft in ihrer am 
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mwenigften Funftmäßigen Form giebt’. „Meine Leidenfchaf: 
ten (fage in diefer Hinfiht Byron von fich felber in den 
ebendafelbft mitgetheilten „Detached Thoughts”) entwickelten 
fi) ſehr früh: fo früh, daß man es kaum glauben wuͤrde, 
wenn ich die Periode und die Thatfachen, welche damit in 
Berbindung ftanden, angeben wollte. DBielleiht war dies 
eine der Urfachen von der fo früh bei mir eingetretenen 
melancholifhen Gedanfenfiimmung. ch hatte daß Feben 
vorweggenommen (anticipated life), Meine erften Gedichte 
find von Seiten der Gedanfen, als mären fie von einem 
wenigſtens zehn Jahre Welteren gefchrieben. Ich meine 
nicht von Geiten ihrer Solidität, aber von Seiten der 
darin niedergelegten Erfahrungen, Die beiden erften Ge: 
fänge von Childe Harold wurden im 22ften Jahre beendet; 
und fie find gefchrieben, twie wenn fie das Werk eines älte- 
ren Mannes wären, als ich tmahrfcheinlicherweife jemals 
fein werde’, 

In der Politik zeigt ſtch diefe übereilte Bildung na- 
mentlich in den improvifirten Gefeßgebern unferer Zeit, in 
den Klubrednern, Reitartifel- und Pamphletfchreibern, welche 
geftern noch kaum von der Eriftenz oder dem Namen eines 
politifhen Problems mußten, und heute die Fülle der tief: 
ſten Einficht in daffelbe überfirömen laffen, vom Throne ih— 
rer eingebildeten Weisheit herab mit Verachtung auf alle 
Anderen hinabblicken, welche jemald vor ihnen diefen Ge: 
genftand behandelt haben. Wenn vom Morgen bis zum 
Abend ringsum über politifche Verhältniffe gefchwagt wird, 
bält e8 für einen nur einigermaßen talentvollen Kopf nicht 
fhwer, fid eine Anzahl Phrafen anzueignen, und fie in 
einer pifanten Form wiederzugeben, welche die GSeichtigfeit 
des Näfonnements einigermaßen verdeckt. Je weniger er 
fie felber recht gefaßt hat, deflo mundrechter find fie für 
die mit ihm auf gleicher Etufe der politifchen Bildung oder 
Nicht-Bildung Stehenden. Für das wahrhaft Große und 
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Bedeutende (obgleich man es fortwährend im Munde führe) 
haben auch in diefem Gebiete in einer folchen Zeit nur fehr 
Wenige Sinn, und noch Wenigere Verftand: weil man über 
dem beftändigen Drängen und Treiben bieher und dorthin 
feine Zeit und Sammlung gewinnen fann, dafür Auffaf: 
fungsfräfte auszubilden. So läuft man denn fortwährend 
nach großen Zielen mit Fleinen Menfchen! 


Ein Dem entfprechendes Bild bietet dann endlich auch 
die Geſammtbildung einer folchen Zeit dar. Die For: 
derung der „Gleihberehtigung Aller’ in unferer Zeit 
würde auch nicht einen Augenblic haben Zuftimmung ge 
winnen fönnen, wenn nicht die Menfchen wirklich in höhe: 
rem Maße einander gleich wären, als 5. B. vor hundert 
oder noch vor funfzig Jahren. indem Jeder von Allem 
wiffen, von Allem einen Beiſchmack haben fol, und in ge 
wiſſem Maße auch wirklich erhält, fann man nur fehr 
fchmwer und ausnahmsmweife dazu fommen, die Dinge und 
die Verhältniffe weit und ausgedehnt zu verfolgen, und was 
biemit zufammenhängt, in ihre Tiefe einzubringen; nur fehr 
ſchwer und ausnahmsweife dazu fommen, ſich energifch zu 
foncentriren mit feinen Geiftesfräften, fo daß man wahr- 
haft Driginelles zu leiften im Stande wäre; wenn ed auch 
alerdings leicht ift, indem man mit dem Großen kokettirt, 
vorübergehend den Schein und die Einbildung davon zu 
erzeugen. Deshalb nun find im folcher Zeit die Menfchen 
wirflich mehr einander gleich, und alfo auch ihre Anfprüche 
auf Gleichftelungen aler Art: bürgerliche, gefelfchaftliche, 
politifche ıc., in höherem Grade berechtigt*). Bedeu— 


*) Daffelbe zeigt fih auch in Privatverhältnifien in allen Rich- 
tungen, Daher 3. B. der Fuß der Gleichheit und das Frater- 
nifiren zwifchen Lehrern und Schülern auf höheren Lehranftal- 
ten, wie es fih namentlich beinah durchgehende in Nordamerika 
finden fol. Die Lehrer ſtehen wirflih nur fo wenige Stufen 
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tende Ungleichheiten entftehen ja überhaupt erft durch 
bedeutende Koncentrationen von verfchiedener Art 
und in verfchiedenen Maßen; während dagegen die encyklo— 
pädifch fich ausbreitende Bildung mefentlich nivellirt; tie 
in Betreff des Vorſtellens und Denfeng, fo auch in Betreff 
des Affeftiven, Praktiſchen, Moralifchen: ber Liebe, bee 
Haffes, der Stärke und Gtätigfeit ded Verlangens und 
Strebend. Daher auch der Mangel an fräftig entfchiede: 
nem, längere Zeit hindurch fich gleichbleibendem Wollen in 
einer folchen Zeit: ein natürliches Produft der durchgehen- 
den Zerfireuung in Vergnügungen, in Lefereien aller Art, 
in Plänen und Forderungen. Zu jeder Vollkommenheit, 
die man fich als Ziel feßt, find nur wenige Schritte zu 
thun, und um Bolfommenheiten und Zielpunfte, zu deren 
Erreichung man eine längere Reihe von Schritten fhun 
müßte, bemüht fich niemand. Man entwickelt freilich einen 
großen Eifer für Zufammenkünfte aller Art, die eine geis 
ftige Förderung mit fich führen follen: Naturforfcherver- 
fammlungen, Lehrerverfammlungen, Gewerbeverfammlungen, 
politifche Verfammlungen ꝛc. ıc. Aber man entwickelt einen 
folchen Eifer für diefelben eben deshalb, mweil es die Natur 
folher Berfammlungen mit ſich bringt, daß man fich da— 
bei nicht anftrengen kann, und nicht anzuftrengen braucht. 
Das Zufammenfommen und Durcheinanderfprechen regt 
wohl gelegentlich Höher an; aber die bunt durch einander 
ausgefprochenen Anfichten neutralifiren einander, rauben 
eine der anderen alle Energie und Eigenthämlichfeit des 
Charafters: fo daß fich die gelegentlich entfiandene Anfpan- 
nung im nächften Augenblicke fchon von felbft wieder be— 
haglidy abfpannt. So wird denn Alles nivelirt, und nur 


über den Schülern, daß der in diefer Art berrfchend gewordene 
Ton in der That der natürliche Nefler des geiftigen Berhält- 
niffes zwifchen beiden ift. 
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bei fehr Wenigen kann fich die Bildung über den allgemei: 
nen mittleren Maßftab erheben. 

Es verfieht fih von felbft, daß wir die Dem gegen 
überftehenden erfreulichen Seiten der Befchleunigung und 
weiteren Ausbreitung der Bildung fehr wohl erfennen und 
anerfennen. Wie wir gleich anfangs entfchieden außgefpro- 
chen haben: e8 wäre überhaupt nicht denkbar, mie ein fpä- 
ter Lebender und wie eine fpätere Generation weiter kom⸗ 
men follte in der Begriffbildung, der äfthetifchen, der fitt- 
lihen Bildung, wenn nicht fortwährend Jeder die Produkte 
Derjenigen, welche vor ihm geiftig thätig gewefen find, aufs 
nähme und aneignete; und diefe Aneignung fann der Na 
tur der Sache nach nicht anders gefchehen, ald von ben 
äußeren Zeichen diefer Produfte her, und alfo indem zu— 
nächft das Ende zum Anfange gemacht wird. Eben 
deswegen aber ergiebt fih dann auch eben fo weſentlich 
aus der Natur der Sache heraus für alle Gebiete der 
menfchlichen Geiftesentwicelung, und namentlich für die 
höheren und hHöchften Produfte, ald eine hoͤchſt wichtige 
Aufgabe, daß mir diefer von der Kultur, wie fie ſich unbe- 
wacht ausbildet, mehr oder weniger untrennbaren Veräußer- 
lihung und Berflachung enfgegenarbeiten, und indem wir 
die in der gegenwärtigen. Zeit von allen Seiten in der 
größten Mannigfaltigkeit und Höhe dargebotene Bildung 
uns zu eigen machen, auf ber anderen Seite nicht weniger 
ununterbrochen und angeftrengt ung beftreben, die an fich 
hohlen Formen durch daS entfprechende Lebendig- 
Subftantielle auszufüllen, und vermöge deffen felbft le— 
bendigsfubftantiell zu machen! 
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9. 65. 


Erziehung im engeren Sinne biefes Wortes. 


Die Erziehung im engeren inne diefed Wortes ift 
ein Zweig der allgemeinen Kulturentwickelung, bietet alfo 
im Verhältnig zum Vorigen im Allgemeinen nichts Neues 
dar. Alle Kultur „zieht den Menfchen hinauf” zu einer 
Höhe, welche Andere vor und neben ihm erreicht haben. 
So ein Volk dag andere, fo eine Zeit die andere, fo jeder 
höher gebildete Geſellſchaftskreis Denjenigen, welcher in ihn 
eintritt. Aus diefer Erziehung in der weiteften Bedeutung 
des Wortes tritt dann die Erziehung im engeren Sinne da— 
durch hervor, daß das Hinaufziehen abſichtlich erfolge 
und im Verhältniß zu denen, welche deffelben am mei— 
ſten bedärftig find, weil fie am tiefften flehen: im Ber- 
bältnig zur Jugend. 

Wir ftellen die hiedurch bedingten Eigenthümlichfeiten 
fogleich näher in Vergleic) zu Demjenigen, was wir fo eben 
für die Rulturentmwicelung im Allgemeinen ald Schwierig: 
feit namhaft gemacht haben. Da leuchtet ein, daß meh 
rentheil® diefe engere Erziehung ungleich mwirffamer fein kaun, 
als die in größeren Dimenfionen und in loferen Verhaͤlt⸗ 
niffen unabfichtlich und gelegentlich wirkende. Hier ift zu- 
erft für die Wirkſamkeit ein freierer Raum gegeben. 
Wir haben ung überzeugt, daß nichts Gegenftändliches, und 
daß Feine foldye Formen angeboren find, wie fie in der außs 
gebildeten Seele vorliegen. Während es ſich alfo bei ber 
Wirkſamkeit auf Erwachfene nicht felten um Bildungen und 
Umbildungen handelt, welche von Seiten des fchon Gebil: 
deten ſchwierig, ja geradezu unmöglich gemacht merden: 
fo fehen wir ung in der früheften Lebenszeit durch ein fol: 
ches von innen her Widerftrebendes noch nicht behindert; 
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e8 kann noch Alles gebildee werden, was nur im Bereiche 
der jedenfall eine fehr große Weite laffenden angeborenen 
Anlage liege. Ueberdies verftattet das häusliche Zufammen- 
fein eine größere Stätigfeit der Einwirfungen; und von 
dem Abfichtlichen laffen fich, wenn es auf der Grund- 
lage angemeffener Ueberlegung ausgeführt wird, ungleich 
volfommenere Erfolge erwarten, ald vom lnabfichtlichen. 
So namentlich, wo diefe Ueberlegung fo weit durchgebildet 
ift, daß fie zu den tieflten Grundlagen hingedrungen ift, 
und von Ddiefen aus die Ausbildung fiätig durch alle 
wefentlichen Zwifchenfiufen oder methodifch durch 
geführt wird. Man denfe an die Sicherheit des Gelingeng, 
welche man vermöge deffen in neuerer Zeit namentlich für 
manche Zweige des Elementarunterrichted gewonnen hat*). 

Auch hier aber fehlt es freilich nicht an einer Kehr⸗ 
feite. Iſt die Ueberlegung nicht fo weit durchgebilbet: fo 
fann die Erziehung, gerade weil fie abfichtlich und in fiä- 
figerer Einwirfung erfolgt, nur um fo nachtheiliger wirken. 
Bei der unabfihtlichen Kulturentwicelung macht fich 
eine Art von inftinftartiger Auswahl geltend: der 


°) Eben dies iſt auch der Grund, weshalb für die Bildung Der- 
jenigen, welche auf den Höhepunkt der Menfchheit erhoben wer« 
ben follen, enticievden die Grundlegung durch das klaſſiſche 
Altertbum feitzubalten if. Wir haben ung für fie wefentlich 
zwei Dauptzwede zu feßen: die Erweiterung ihrer Geiftesbil- 
dung zur Univerfalität des Mufterhaften, welches das 
menſchliche Geſchlecht in allen Richtungen des geiftigen Schaf— 
fens bervorzubringen im Stande geweien ift, und die Zurück— 
führung zum Elementarifchen der finnliben Naturentwides 
lung (damit fie im Anfchluß hieran die Fähigkeit erwerben, ir- 
gendwie die Uebrigen zu regeln und zu leiten); und diefe beiden 
Zwede fünnen mit Sicherbeit, in methodiſchem Fort— 
f&hritte, eben uur vermöge der Hindurchführung durch bie 
alten Klaffiter erreicht werden. Siehe meine Heine Schrift 
„Die Reform und die Stellung unferer Schulen’, befonders 
S. 10 f., 18 fi. u. 32 ff. 
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Menfh nimmt nicht fo leicht auf, mas weit über oder außer 
feinem geiftigen Horisonte liegt. Von diefer Negel giebt 
e8 allerdings auch Ausnahmen, die ſich durch alle geiftigen 
Gebiete hindurch erſtrecken: von dem Außerlihen Nachah— 
men des Geſchmackes in den Moden und DVBergnügungen 
der höheren Stände bis zur Nachahmung politifcher Infi- 
tutionen bei Voͤlkern, welche noch nicht reif dafür find, 
oder denen die fubftantiellsiebendigen Grundlagen dafür 
fehlen. Aber dies find eben Ausnahmen, einzelne Ueber: 
fpannungen; im Allgemeinen bleibe dad in größerem Abs 
ande über die bisherige Bildung Hinausgehende vermöge 
eines fich unabfichtlih, ja unbewußt geltend machenden 
Taktes unberuͤckſichtigt. Die Erziehung dagegen, namentlich 
die in der Form des Unterrichtes twirfende, drängt, wo fie 
mit unvollfommener Ueberlegung ausgeübt wird, nicht jelten 
feldft Dasjenige fpftematifch auf, was felbft nicht von wei: 
tem ber vorbereitet iſt, und drängt (was ebenfalls verderb: 
lic) wirft, auch mo ſich Jenes nicht damit zufammenfindet) 
dad Bollfommnere fo ftätig auf, daß alle felbfithätige 
Kraftentwicelung gelähmt wird, und fo nicht felten aud) 
bei guten Anlagen eine Art von Geiftesftumpfheit, oder doch 
geiftige Haltungslofigkeit und Unfelbftftändigfeit entftehr*). 
Indem man eg z. B. von vorn herein darauf anlege, daß 
Jeder von Allem wiffen, Alles können, von Allem wenig- 
ftens eine Teintüre erwerben fol, werden die Kräfte nach 
allen Seiten hin zerfplittert und jerftreut, und ununterbros 
chen bis zu ihrer Außerften Gränze in Anfpruch genommen. 
Dürfen wir und alfo da wundern, wenn es ber Bildung 
an Tiefe, an Koncentration, an felbfithätiger Haltung fehle; 
wenn man, flatt Bedeufendes hervorzubringen, nur mit dem 


*) Bol. hierüber die in meiner Erziehungs» und Unterrichts« 
lehre“ (zweite Auflage) Band I, ©. 124 f., 195 u. 616, 
und Band IH, ©. 93 f. beigebrachten Demerklungen. 
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Bedeutenden fpielt und Eofettirt; fatt des wahrhaft Drigi- 
nellen fi) mit dem Schatten und Scheine beffelben begnügt? 
Dürfen wir ung wundern, daß die Kinder, und Dem ent- 
fprechend, fpäter auch die Ertwachfenen, felbft was die bloße 
Auffaffung und reproduftive Entwickelung betrifft, über dem 
Vielen und Vielerlei, was fie lernen und aneignen follen, 
jedem Einzelnen nur eine fchwächliche Aufmerffamfeit und 
Bildungsfraft zumenden Fönnen, und daß fich eben fo ber 
Wille fhmwächlich und unentfchieden ausbildet: der Menfch 
zu Allen bereit if, was ihm der Zufall oder was ihm Ans 
dere entgegenbringen, fich hin und her fchaufeln läßt, ohne 
irgend etwas entfchieden und fiätig fich zum Zweck zu ſetzen 
und zu verfolgen? 

Aber wir müffen noch eine andere Neihe von Betrach— 
tungen binzunehmen. Die Erziehung im engeren Sinne deg 
Wortes erfolge abfichtlich oder nach Zwecken. Welche 
find nun diefe? Und was haben wir als höchften Zweck für 
fie anzufehen? — Befanntli hat man fich hierum vielfach 
bemüht und geftritten. Auch hält es nicht ſchwer, dafür 
allgemeine Formeln zu finden, 5. B. man folle die Kinder 
fo erziehen, daß fie einft die fpätere Generation, oder daß 
fie als Erwachſene fich felber zu erziehen im Stande feien; 
oder man folle fie zur Religion, zur Gittlichfeit, zur Frei— 
beit oder Unabhängigfeit von Anderen erziehen ıc. Mit 
dergleichen allgemeinen Formeln aber wird weder für bie 
Theorie noch für die Praris auch nur das Mindefte ger 
wonnen. Allgemeiner Zweck find alle allgemein wefentlichen 
VBollfommenheiten, wie fie durch die Grundanlagen der 
menfchlichen Natur prädeterminirt find; aber eben die all: 
gemein-wefentlihen, nicht Alles, was überhaupt Volls 
fommenheit ift, auch das Difparatefte. Bielmehr wenn 
GSelbftehätigfeit, Stärke, Energie erworben werden follen, 
welche doch unflreitig allgemeinswefentliche Vollkom— 
menheiten find, muß man fich im Einzelnen weife zu befchrän: 
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fen wiſſen. Ueberhaupt ift das Menfchensbilden eine Kun fi, 
fein Handwerk oder Fabrifarbeit, wo befiimmte Formen 
nach beftimmten Handgriffen oder Mafchineneinrichtungen 
herzuftellen wären. Werden fpeciell beftimmte Zwecke fireng 
feftgebalten, fo entfteht ein mechanifches Nebeneinander von 
Verfchiedenartigem ohne rechte Einheit und Durchdrin- 
gung oder wenn fich unabhängig davon Gebildetes entgegen: 
flemmt, eine nach der einen oder der anderen Seite bin ge: 
jwängte, gedrückte, verrenfte Bildung, Beides oft bis zur 
völligen Karikatur. Im Gegenfaß biemit alfo, muß man 
fortwährend den Blick nach den verfchiedenften Seiten hin— 
wenden; zutveilen fcharf anzuziehen, dann aber auch wieder 
nachzugeben wiſſen; das allgemeine Ziel allerdings feft im 
Auge, aber ohne fi auf Einzelnes zu ſtemmen, fondern 
indem man Dagjenige, was in dem Zufammentirfen der 
verfchiedenen mit einander wirkenden Potenzen hervorgeht, 
gewiffermaßen in jedem Augenblick wieder von neuem zu: 
fammenfaßt und in idealsproduftiver Geiftesthätigfeit auf 
ein Hoͤheres fiel. 

Obgleich nämlich außer den oft genannten drei Grund: 
eigenfchaften der Urmögen nichts angeboren ift, find doch 
die Erfolge der Erziehung, wenige Fälle auggenommen, wo 
diefelbe in durchaus einfachen, befchränften, unter fi ein= 
fimmigen und gleichbleibenden Umgebungen erfolgt, nur 
fehr unvollfommen in der Gemwaltdeg Erzieher s*). 


*) Ueberhaupt (wie für die Erziehung der Jugend, fo auch für die 
Selbfterziedung und für die Einwirkungen auf andere Erwadh- 
fene) find es im Grunde nur die im Folgenden zufammenge- 
ftellten Momente, welche die pſychologiſche Pragmatik und Praris 
fhwierig machen. Sonft ließen ſich diefelben (da wir die innere 
Organifation und die Entwidelungsgefepe aller Seelengebilde 
jegt vollftändig kennen) höchſt einfach in drei Regeln zufammen- 
faſſen: daß man nämlich alle Akte vermeide und hindere, welche 
in der Richtung zu verwerflichen Eigenſchaften liegen (vermöge 


369 


Meiftentheils find ihm bie Faftoren nicht einmal durchgän- 
gig befannt. Er hat füch feiner Aufgabe zu fpät mit Ernft 
und Stätigfeit unterzogen: wenn fich ſchon eine mehrfach 
beſtimmte, vielleicht mit feinen Zwecken und Idealen in vol- 
lem Gegenfage fiehende Individualität gebildet hat durch 
die Hunderttaufende von innerlich forteriftirenden Aften, 
welche während der unvollfommen beobachteten und noch 
unvollfommener geregelten erften Lebensjahre ausgebildet 
worden find. Außerdem aber, felbft wenn er die Bildungss 
faftoren volftändig kennt, ift er diefelben doch nicht voll- 
ſtaͤndig zu fontroliren im Stande. Seinen abfichtlichen 
Einwirkungen ſtehen zuerft die Schickfale gegenüber, twelche 
das Kind zwar groͤßtentheils nur durch die Aeltern hindurch, 
und vermöge deffen abgefchwächt, aber doch auch nicht ſel— 
ten bedeutend genug treffen. Man denke an die Einflüffe 
bitterer Armuth, oder auf der anderen Seite eines erfchlaf- 
fenden Luxus, eines zu Stolz; und Uebermuth und Läffigkeit 
führenden ariftofratifchen Höherftehns*). Ueberdied aber hat 


ihrer inneren Fortexiſtenz deren Entfteben zu begünftigen gerig- 
net find); daß man alles Schon begründete Nachtheilige neutra— 
Lifire (durch damit in Gegenfaß ftebende ftärfere Angelegtbeiten 
und Berbindungen von der Erregtheit zurüdhalte), und daß 
man, Dem gegenüber, die Alte fürbere, welche vermöge ihrer 
inneren Fortexiſtenz lobenswerthe Eigenschaften zu begründen 
geeignet find. Aber (wie die folgenden Bemerkungen ausfüh— 
ren) wir arbeiten nicht auf einem freien Boden, und auch im 
weiteren Erfolge bleibt unfere Arbeit nicht ungeftört. 


„3b babe nur wenige, fehr wenige Pairs gekannt (bemerkt 
ein audgezeichneter englifher Geſchichtsſchreiber), welche zur 
Pairſchaft geboren, Auszeichnung erworben haben — der ver— 
ftorbene Lord Holland, der gegenwärtige Lord Stanley und 
einige andere find Ausnahmen — aber faft alle Pairs, melde 
bobe Energie und Talent während meiner Zeit erworben haben, 
find entweder für fich felbft zu Pairs ernannt, oder find gebo- 
ren worden, ehe ihre Väter zu Pairs ernannt worben waren, 
oder haben ihre Laufbahn als jüngere Brüder begonnen. Die 
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ja dad Kind auch eigenthümliche Schidffale, welche es nicht 
durch die Aeltern hindurch treffen, und von diefen abge 
wehrt werden können: wie lange dauernde Kranfheiten oder 
fonft koͤrperlich afficirende Unglücsfäle. Man erinnere 
fi), mie Höchft bedeutend Byron's leichte Lahmheit auf 
die Ausbildung feiner Stimmung und ganzen Lebensrich- 
tung eingewirft hat. Außerdem gewinnen neben den ab- 
ſichtlichen Einwirfungen bes Erzieherd mannigfache andere 
abfichtliche und unabfichtlihe von anderen Menfhen ber 
Einfluß, und oft fehr bedeutenden Einfluß, Meiftentheild 
bat das Kind mehrere Erzieher zugleih, und die nichts 
weniger ald mit einander einftimmig wirken. Was der eine 
baut, reißt der andere wieder ein; die barmonifche Stim— 
mung, die von dem einen beabfichtige iſt, wird durch bie 
Disharmonien des anderen unterbrochen, und vielleicht gänz- 
lich in Mißftimmung verwandelt. Wie nun vollende, wenn 
eine größere Anzahl von Erziehern rafch einander folgen 
mit entgegengefeßten Eigenthümlichkeiten, Gefichtgpunften, 
Grundfägen, oder auch wohl ohne alle Grundfäge! — Nicht 
nur dies aber, fondern hiezu fommen die unabfichtlichen 
Einwirfungen der fonftigen Umgebungen, fo wie die uns 
abfihtlihden vom Erzieher felber, welche häufig ſelbſt 
gewichtiger find als die abfichtlichen: tie denn überhaupt 
für die allgemeine innere Forteriften; das abſicht— 
lih Gemwirfte an und für fich nicht den mindeften 
Vorzug hat vor dem unabfichtlich Gewirften. Aber 
aud) wo der Erzieher fich felber in diefer Hinficht noch fo 
vollfommen beobachtet und zurückuhalten weiß, kommen 


res angusta domi bietet nicht ein fo großes Hemmniß bar, 
als ber enervirende Einfluß des Reichthums und der hoben 
Stellung, welde von Anſtrengungen losfprehen”. (Lord 
Campbell in feinen Lives of the Lord Chancellors and 
Keepers of the Great Seal, Vol. V), 
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doch fortwährend von Verwandten, Hausfreunden, Dienft- 
boten, Gefpielen, und fonfligen Befuchern, Einfläffe, welche 
nicht abzumweifen und fchwer zu fonfrolliren find. 

An fo großem Gedränge nun ift ſchwer durchzukom⸗ 
men. indem dies Alles als Kraft und Grundlage in die 
fpäteren Entwickelungen eingeht, ift die Erziehung meiften- 
theils nichts teniger als eine Luftfahrt auf ruhigem und 
glattem Wafferfpiegel, fondern ein ſchwieriges und müh- 
ſames Hindurchfleuern zwifchen Klippen und unter Stür: 
men, die fortwährend Schiffbruch drohen. Die Wiffenfchaft 
bringt dem Erzieher die Gefege entgegen, welche durch frü- 
here fpeciell der Erziehung angefchloffene und durch ander- 
weitige, allgemeinere Erfahrungen für die Erfenntniß ge— 
wonnen worden find, und bietet ihm in Diefen einen werth— 
vollen Kompaß dar. Aber auf ein volles Gelingen, fo daß 
er nicht nur die drohenden Gefahren vermeidet, fondern 
auch ein ermwünfchtes und erfreuliched Ziel erreicht, kann 
er, wie wir ſchon angedeutet, nur dann rechnen, wenn bie 
Wiffenfchaft in ihm ein tief begründetes, und dabei reges 
und frifches Leben, und wenn fie überdies ein im Anfchluß 
an fortwährend neue Auffaffungen und Kombinationen uns 
unterbrochen produftives Leben gewonnen hat. Die 
Zwecke, welche ſich der Erzieher ſetzt, müffen, auch demfel- 
ben Individuum gegenüber, ftetd neue Geftalten annehmen, 
oder er muß, außerdem daß er der Wiffenfchaft mädh- 
tig ift, auch noch Künftler fein, Ähnlich wie der Dichter 
und Bildhauer. 


$. 66. 
Erziehung durch die Schidfale. 


An den beiden legten Paragraphen haben wir Bil- 
dungsverhältniffe von eingefchränfterem Umfange hervorge⸗ 
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hoben, um dafür eine beftimmtere Auffaffung zu gewinnen. 
Wir müffen nun noch einmal auf den umfaffendften Gefichte- 
punft zurückfehren. Die Erziehung durch die Schickſale 
oder durch die göttliche Vorfehung, twelche diefelben anord- 
net, umfaßt die beiden bisher betrachteten Arten der Erzies 
bung, die durch die Kultur und die in Privatverhältniffen, 
unter fich; außerdem aber viele andere: die durch indivi— 
duelle Schickfale und die Höchft bedeutenden, welche von 
den politifchen und von ben religiöfen Gemeinſchaf— 
ten ausgehen, innerhalb deren jemand feine Bildung er; 
hält. „ES war mein Unglück (fchreibt Hazlite), unter 
den Diffenterg geboren zu fein, welche mit gelbfüchtigem 
Auge auf Andere fehen. Indem fie proffribirt find, lernen 
fie Andere proffribiren, und kommen zulegt dazu, alle Necht: 
lichkeit der Grundfäge und Gefundheit der Anfichten inner: 
bald ihrer Fleinen Gemeinfchaft foncentrirt zu glauben. Die: 
jenigen, welche nicht zu der Klaffe der „Rational Dissenters’ 
gehörten, wurde ich angeleitet ald Solche zu betrachten, 
welche faum ten Namen vernünftiger Wefen verdienten. 
Hat ſich einmal das Vorurtheil von den „wenigen Aus 
erwaͤhlten“, welche „das Salz ber Erde’ feien, fefigefegt: 
fo ift e8 leicht, und zu überreden, daß wir felber die Krone 
derfelben feien, und ung einzubilden, daß wir von größerem 
Gerichte fein müßten in der Wagfchale wahren Verdien— 
fted, als die ganze Übrige Welt zufammengenommen, welche 
einen gewiffen Tert der Schrift nicht in der Art auslegt, 
wie ed ung gelehrt worden if. Du wirft, in Folge einer 
anderen Erziehung, von dieſer Bigotterie frei fein, und (mie 
ich hoffe) alles vermeiden, was irgendwie mit diefem aus— 
fchliegenden und engherzigen Geifte verwandt waͤre““ ). — 
Auch in Betreff des Politischen treten nicht nur (was 








*) Vgl. den intereffanten Artifel über die „„Literary Remains of 
William Hazlitt”, in der Edinburgh Review, Vol. 64. 
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unmittelbar einleuchtet) die verfchiedenen Voͤlker und Staa: 
ten und Zeiten böchft bedeutend auseinander, fondern aud) 
in manchen einzelnen Staaten und Zeiten die verfchiedenen 
Parteien. „Die Engländer (bemerft eine deutfche Zeit: 
ſchrift) find nachahmende Kreafuren, gründen ihr Leben auf 
frühere Vorgänge (precedents), und richten ihre Anfichten 
und Meinungen nad) denen ihrer Brüder und Genoffen ... 
Wir deutfchen Ueberzeugungs- und Enthuſiasmus-Menſchen 
fönnen unfere Anfichten ändern: wir Finnen zu befferen 
Ueberzeugungen gelangen, unfere Ueberlegung kann reifen, 
wir fönnen einer Sache eine andere Seite abgewinnen, und 
ed kann uns ja etwas einfallen, woran wir zuvor nod) 
gar nicht gedacht haben. Wir mögen daher unbefchadet 
unferes guten Rufes auf verfchiedenen Stationen unferes 
Lebend auch verfchiedenen Parteien angehören. Als junge 
Leute, ald Studenten, geben wir und mit Begeifterung den 
Ideen einer Republif bin; als reifere Männer lenken wir 
zu gemäßigteren Meinungen ein; und als erfahrene und er; 
mattete Alte huldigen wir wohl gar den firengften Anfich- 
ten von abfoluter Drdnung. Ein junges England nad 
der Weile Frankreichs und des jungen Deutfchlande gab 
es nie; und ein altes England, wie ed ein altes Deutfch- 
land von ermatteten Greifen giebt, exiftirt auch nicht. 
Schon als Knaben und Zünglinge find fie Toried 
oder Whihs, und fleigen auch als folche, die Gefühle ihres 
ganzen Lebens unverändert erhaltend, in das Grab, Es 
würde eine Verleugnung feines eigenen Blutes, eine Vers 
rätherei an feinen treuen Rampfesfreunden, eine völlige Aug: 
taufchung feines Charakters fein, wenn man zu den Feins 
den übergehen wollte’ *). 

Aber wir muͤſſen mehr in die Tiefe eingehen. Um eine 
richtige Würdigung des Einfluffes der Schichjale zu ge: 


*) Allgemeine Zeitung, September, 1843, 
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winnen, muß man fich vorzüglich vor zwei falfchen Anfich- 
ten hüten, welche nach entgegengefegten Seiten bin liegen. 
Man muß fih zuerft hüten, den Einfluß der Schic- 
fale zu hoch anzufchlagen. Alles Aeußere kann ja doch 
nicht unmittelbar fuͤr ſich etwas in uns werden, ſondern 
nur inwiefern und in der Art, wie es vom Inneren 
aufgenommen wird. Hiedurch alſo iſt ſeine Wirkſamkeit 
beſchraͤnkt, worin es auch beſtehen mag. Gluͤcks- und Un- 
gluͤcksfaͤlle, günftige und ungünftige Lebensverhältniffe, Ver⸗ 
fuchungen aller Art*) vermögen zunächft nichts meiter, als 
gewiſſe einzelne finnliche Empfindungen hervorzubringen. Zu 
diefen ſchon muß die Geele die Urvermögen hinzugeben; 
außerdem aber kommen zu diefen nächften Auffaſſungs— 
vermögen in der ausgebildeten Seele fo viele mehr nad 
innen bin liegende Auffaffungsvermögen, als ausgebil—⸗ 
dete Kräfte oder Angelegtheiten zur Erregtheit gebracht 
werden. indem diefe in die Auffaffung eingehen, diefelbe 
erweitern, mobdificiren, abwehren, fann dann dem Aeußeren, 
auch wenn e8 nach der gewöhnlichen Anficht das Mächtigfte 
wäre, alle Macht entzogen werden. Go überall, wo der 
Menfc bereits eine entfchieden fefte Individualität gewon⸗ 
nen hat. Ein fehr intereffantes Beifpiel diefer Art liegt 
uns in dem berühmten Chemifer Cavendiſh vor. Die 
Hinterlaffenfchaft feines Dheims von mehr als einer Mil: 
lion Pfund Sterling brachte in feiner eingesogenfn Lebens⸗ 
weife auch nicht die mindefte Veränderung hervor. Geine 
Boͤrſe war ſtets den Forderungen der Wohlthätigfeit, den 
Borfchlägen zur Beförderung toiffenfchaftlicher Zwecke, und 
befonders für die freigebigfte Unterſtuͤtzung junger Leute von 
Zalent offen; aber er gab Feine Gefellfchaften, und befaf 
fietd nur Einen Rod auf einmal, welchen man zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten, ftet8 von demfelben Tuche und bderfelben Farbe, 


*) Bol. oben ©. 299 ff. 
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erneuerte. Sein Oheim hatte ihn vorzugsweife zum Erben 
feines Vermögens eingefegt, weil die übrigen Mitglieder feis 
nee Familie ihre Hand gänzlich von ihm abgezogen hatten 
in Folge feiner ftandhaften Weigerung, feine wiſſenſchaft⸗ 
lihen Forſchungen gegen eine politifhe Laufbahn aufjus 
geben *). 

Dem gegenüber nun muß man fich jedoch eben fo huͤ— 
ten, die Einflüffe der Schicfale zu gering anzufchlagen. 
Sind biefelben im Einzelnen allerdings fehr gering, fo 
üben fie doch im Ganzen des menfchlichen Lebens eine 
hoͤchſt bedeutende Macht aus. 

Am unmittelbarften und augenfcheinlichften leuchtet dies 
in Betreff der noch unausgebildeten Seele ein: welche 
ja noch feine weiter nach innen bin liegende Auffaffungs- 
vermögen, die in der angegebenen Weife abmwehrend oder 
modificirend wirken Eönnten, bineinzugeben hat, oder doc) 
nur fehr fchwache. In diefe ſenkt fich, maß bei ber aus— 
gebildeten Seele auf der Oberfläche bingleitet, immer tiefer 
und tiefer ein, und theilt ihr feine Natur mit, Daher 
namentlich die wichtige Vorfchrift für den Erzieher, fo lange 
das Kind, verftimmenden Einwirkungen gegenüber, noch 
nicht aus feinem Inneren heraus entgegenzuwirfen und Hals 
tung zu gewinnen im Stande ift, daſſelbe in diefer Bezie— 
bung zu übertragen, damit es vor ben Lähmungen und 
Mißſtimmungen bewahrt werde, welche die Brütheerde fo 
vielfacher Unvollfommenheiten, und nicht felten felbft des 
Böfen im engeren Sinne diefed Wortes find**). 


*) Lives of men of letters and sciences, who flourished in 
the times of George Ill. By Lord Brougbam. Lon- 
don. 1845. 

**) Bol. hierüber meine Erziehungs» und Unterrichtslehre‘ (in 
der zweiten Auflage), Band I, ©. 245 ff. und ©. 484 ff. u. 
494 ff. 
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Aber felbft den ausgebildeten Menfchen fehen wir 
nur zu oft, in der einen oder ber andern Art, feine Selbft- 
beftimmung an die Schickfale verlieren. Wenn er auf ihre 
Einflüffe merkt, diefelben einfichtig benugt, oder ihnen ein- 
fichtig entgegenarbeitet: fo vermögen fie, mie wir nachge⸗ 
wiefen haben, nichts über ihn; oder er wird doch, mo ein 
Kampf entfteht, aus demfelben als Sieger hervorgehen. 
Wie vermöchten wohl elementarifche finnliche Empfindungen 
den fo überaus ſtarken (vielräumigen) Kräften, tie fie durch 
die innere Forteriftenz aller früheren Afte begründet werden, 
das Uebergeticht abzugewinnen, wenn biefe Kräfte fie nicht 
als Unterlage verftärfen, fondern ihnen emtfchieden entge- 
genwirken! Da iſt der Menfch entfchieden fittlich frei, 
und alle Macht der Welt vermag entfchieden nichts über 
ihn, als daß diefe Freiheit in ein immer helleres Licht tritt, 
und zu immer größerer Sicherheit und Gewandtheit aus⸗ 
gebildet wird. — Ganz anders aber, wenn ber Menich 
nicht darauf merkt, fich ihnen nicht entgegenftemme, ober 
doch nicht entfchieden: indem ihn andere Antereffen dabei 
fefthalten. Man denfe am wiederholte finnlihe Genuͤſſe, 
an täglich wiederkehrende Aufregungen zu Zorn und Aerger, 
und vor Allem an die tauſend Fleinen Erbärmlichfeiten, 
welche eine £riviale häusliche und gefellige Umgebung uns 
unterbrochen aufdrängt. Wer dergleichen unbeachtet und 
ohne Widerftand im jeder Stunde von neuem auf fih wir: 
fen läßt, Der muß zulegt*erliegen, und wenn er auch ber 
Stärffte wäre, und das auf ihn Einmwirfende einzeln noch 
fo ſchwach. Alles, was vollftändig in uns ausgebildet 
wird, eriftirt ald Kraft innerlich fort; und wenn fich alfo 
dergleichen im Vordergrunde der Seele, oder der Erregtheit 
am nächften liegend, tauſend- und hunderttaufendfach zu— 
fammenbildet, und theils auf der Grundlage unzähliger 
frifcher Affociationen, theils im Verhaͤltniß der Einſtimmig— 
feit, fortwährend nach allen Seiten hin weiter wirft: fo 
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wird der Menfch zulegt fo von allen Seiten her umſtrickt 
und gefeffelt, daß er alle Kraft ber freien Bewegung ver- 
liert, durch welche er fich noch zu retten im Stande wäre. 

Aber wie fchwierig auch nicht felten, nachdem dies eins 
getreten ift, und auch fchon vorher, die praftifche Aufs 
gabe fein mag: für die Erfenntniß haben wir feine 
Schwierigkeit, fondern liegt, auf der Grundlage des allge: 
meinen Grundgefeßes ber inneren Forteriftens, Alles Flar 
und beftimmt vor. Eben biedurch aber wird dann von 
einer anderen Geite her eine defto größere Schwierigkeit 
bedingt, welche wir num noch zum Schluffe ind Auge faffen 
müffen. 

Wir fehen Elar und entfchieden ein, daß der Menſch 
verloren ift, wenn fchon von der Zeit an, wo er noch) Feine 
Widerftandsfraft aus feinem Inneren heraus enfgegenzus 
fegen hat, feine Empfindungen, ausſchließend oder doch 
übertviegend, in der Art erzeugt werden, daß ihre innere 
Anfammlung feine Ausbildung verfehren oder felbft fittlichs 
abweichend begründen muß. Er ift ja fo lange noch 
Feine Perfon in der eigentlichen Bedeutung des Worteg; 
felbft die fittlichen Normen find noch nicht in ihm hervor: 
gebildet, oder finden fich in anderen Fällen, ungeachtet ih⸗ 
rer allgemeinsmenfchlichenothtiwendigen Prädetermination, fo 
niedrig, unrein, fchaftenartig, verwirrt ausgebildet vor, daß 
fie ihm in feiner Weife zu einem nur einigermaßen wirkfas 
men Amulet werden können. Go wird er denn in jeder 
Hinficht widerſtandslos dem Verderben zugetrieben. Wir 
fehen eben fo klar und entfchieden ein, daß auch ber aus— 
gebildete Menfch verloren ift, wenn er auf dergleichen nad)- 
theilige Einflüffe nicht achtet, oder diefelben nicht neutrali- 
firt. Beides aber könnte doc) lediglich vermöge früher ge: 
bildeter Kräfte gefchehen, und nur in der Art und Gtärfe, 
wie e8 in diefen angelegt wäre; und auch in Betreff diefer 
ift feine frühere Entwickelung durch die göttliche Vorfehung 
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geordnet. Bei einer noch ungleich größeren Anzahl von 
Menfchen bilden fich nicht gerade fittliche Rohheit und Ber: 
derbtheit aus; aber auf der Grundlage ihrer urfprünglichen 
Anlagen hätte doch unendlich viel Höheres ausgebildet 
werden Finnen. Das Eine wie dag Andere finden wir 
nicht bloß bei Einzelnen, fondern eben fo auch im Ganzen 
und Großen. Auch ganze Stände, ganze Voͤlker, ganze 
Zeitalter fehen wir in Rohheit bleiben, oder in Erfchlaffung 
verfinfen, oder in eine fittlich verderbte Bildung hineinges 
rathen, oder in Untergeorbnetem befangen werden und be— 
fangen bleiben. Wir dburchfchauen, namentlich wenn wir fels 
ber einem folchen Stande, Volke, Zeitalter angehören, alles 
dabei Wirffame vollfommen; aber die dafür bebingenden Ur: 
fachen find viel zu ausgedehnt, und vermöge deffen viel zu 
mächtig, ald daß ung eine Abhülfe möglich wäre. Alſo 
daß. biedurch bedingte Problem ift, wenn wir nun das An— 
geführte allgemein zufammenfaflen: weshalb es doch Gott 
fo angeordnet habe, daß fo viele treffliche Kräfte menfchli- 
cher Wefen nicht zu der Ausbildung gelangen, die auf ih: 
rer Grundlage möglich geweſen wäre, und die ihnen felbft 
und Anderen Freude und Befriedigung gemährt haben würde. 

Auf diefe Frage nun hat, wie die Gefchichte des gan- 
zen menfchlichen Gefchlechted bezeugt, auch der noch fo weit 
und tief blickende Denker, und gerade diefer am entſchie⸗ 
denften, feine andere Antwort, ald das Bekenntniß feines 
Niht-Wiffend Die Anordnungen der göttlichen Vor: 
fehung bleiben ung, wie fehr wir und auch anftrengen mö- 
gen, fie zu begreifen, ein völlig undurchdringliches Raͤthſel. 
Für die Praris aber fiellt fich zweierlei als Borfchrift 
heraus, 

Zuerſt, daß man nicht (mie fo oft gefcheben ift von 
Philofophen und von Theologen) bei dem befchränften Wiffen, 
über welches wir nicht hinauskommen fönnen, voreilig 
abfchließe nah ber einen oder nach ber anderen Geite 
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bin: nicht diefe unbefriedigende oder verfehrte Ausbildung 
als einen durch Gott prädeftinirten Zielpunft, oder gar ger 
folgt von etwiger Verdammniß ſetze. Wo das Wiffen 
nicht ausreicht, kann und fol der religidfe Glaube er: 
gänzend eintreten, und uns, durch die Erweiterung unferes 
Gefichtöfreifed zu einem überirdifchen Leben hin, eine Be: 
ruhigung verfchaffen, welche ung daß irdifche Leben verfagt. 

Die zweite Vorfchrift macht ſich in Betreff unferer 
felber geltend, wenn unfere eigene Ausbildung eine erfreu: 
lichere gemwefen ift: die Vorfchrift einer nicht nur dank— 
baren, fondern auch demüthigen Anerkennung der ung 
darin von Gott erwiefenen Güte. Weit entfernt von aller 
übermüthigen Selbfterhebung, follen wir ung, im Hinblick 
darauf, nur um fo eifriger beftreben, einmal unferen geifti- 
gen Erwerb in fo hohem Maße, wie nur irgend unfere 
Kräfte geftatten, für das Wohl und die Hebung Anderer 
fruchtbar zu machen, und dann auch bei uns felber ben 
Unvollfommenheiten, welche uns jedenfalls noch anfleben, 
unabläffig entgegenzuarbeiten. 


Zwölftes Kapitel. 
Geſammtheit der Zuftände. 


— ⸗ — 


$. 67. 
Pſychologiſche Stellung. 


Von den Hunderttauſenden von Kräften oder Angelegtheis 
ten, welche auch die geiftig ärmfte Seele in ſich trägt, zeigt 
ſich ung fortwährend nur ein überaus Fleiner Theil erregt 
oder in Thätigkeit ; die übrigen, obgleich fie doch nicht in 
geringerem Maße, als jene, wir felber find, verhalten ſich 
für unfer Bewußtſein, und für die Fortwirfungen von bie: 
fem aus, als wären fie gar nicht ausgebildet worden. Nach 
wenigen Minuten find dann wieder andere zur Bethätigung 
gelangt, von anderem Bewußtfeinsinhalte und vielleicht auch 
affeftiv und praftifch mehr oder weniger von dem vorigen 
abftehbend; und nun find jene früheren wieder in der Art 
in ung vorhanden, ald wenn fie nicht zu ung gehörten. 
So zieht fid) durch unfer ganzes Leben ein mehr oder we— 
niger auffallender Wechfel der Zuftände. 

E8 bedarf faum der Bemerkung, von wie großer Wich- 
tigkeit diefer Wechfel auch in pragmatifcher Beziehung if. 
Zuerfi: nur von dem jedesmal Bewußten oder Erregten 
haben wir Empfindungen, nur durch biefes wird unfer 
Wohl: und Uebelbefinden, unfer Glück oder Unglück be: 
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flimmt. In einem Menfchen find vieleicht neun und neun: 
zig Hundertel von Demjenigen, was er innerlich ift, Fräftig 
und gefund gebildet, und deffenungeachtet bringt er eine 
lange Zeit, ja von einem gewiſſen Zeitpunfte an fein gan 
zes fpäteres Leben, in tiefer Melancholie zu. Aus diefem 
Grunde nehmen auch die meiften Menfchen weit mehr In— 
tereffe an diefen wechfelnden Zuftänden, als an ihrer ins 
neren Fortbildung. Zu der legteren reicht ihr befchränfter 
Blick nur fehr unvollfommen bin; und noch teniger ihre 
Neigung und ihre Gorge. 

Für den höher Gebildeten, und der namentlich auch in 
diefer Richtung eine tiefere Einficht gewonnen hat, ftellt 
fich dies freilich enfgegengefegt. Da fein Blick und Intereffe 
mehr auf feine innere Ausbildung gefpannt find, fo ſtimmt 
ſich auch feine Befriedigung oder Nicht-Befriedigung Dem 
gemäß. 

Von einer anderen Geite her aber fragen gerade feine 
weiter reichende Erfenntniß und fein tiefer gehendes In— 
tereffe dazu bei, im zwei wichtigen Beziehungen den anfchei= 
nend haltungs- und erfolglos wechfelnden Zuftänden für 
ihn eine Bedeutung zu geben, welche fie für den Furzfichtig 
bloß für den Augenblick Lebenden nicht haben können. Zu: 
erft nämlich find ja doch die Zuftände, zu welchen, in der 
weiteren Bedeutung dieſes Wortes (und in diefer haben 
wir daffelbe hier überall zu faffen) auch die Thätigfeiten 
gehören, die Grundbedingungen für alle von ung ausge- 
henden Fortwirfungen: in Aeußerungen und in 
Handlung en. Alle Talente, wie groß auch ihr Glanz 
und ihre Macht fein mögen, alle Gefinnungen, und wenn 
fie auch die ganze Welt wohlmwollend und liebend umfaßten, 
haben, fo lange fie nicht zur Erregtheit gebracht werden, 
weder auf uns felber noch auf Andere einen fördernden 
Einfluß. Außerdem aber, zweitens, wiſſen wir ja, und 
durch die Schlußbetrachtungen des vorigen Kapitels ift es 
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in ein noch hellered Licht gefegt worden, daß die Zus 
fände feineswegs fo haltungs- und beſtandlos 
wechfeln. Jede Ausbildung zur Erregtheit, in welcher 
Form fie auch gefchehen möge, eriftirt zugleich in geroiffem 
Grade innerlich fort. Wie unfer gefammtes gegenmwärtiges 
Seelenfein ein Produft ift von der Gefammtheit der ver; 
gangenen Zuftände: fo bildet es ſich, vermöge eben biefer 
inneren Fortexiſtenz, bis zum legten Augenblicke unferes 
irdifchen Dafeind weiter aus. Alle Pragmatif alfo muß 
ſich zunächft am diefe dem oberflächlichen Unfcheine nad 
fpurlos wechſelnden Zuftände anfchließen; und es ift von 
der höchften Wichtigkeit, diefelben aus diefem Gefichtöpunfte 
noch genauer ind Auge zu faffen. Zahlreihe Erfahrungen 
lehren ung, daß Menfchen, welche eine geiftige Ausbildung, 
nicht nur von hoher Steigerung, fondern auch von flarfer 
Zufammenbildung erworben hatten, fo daß fie ihr intellef: 
tueles und moralifches Höherficehen und Jmmershöher:fteis 
gen für alle Zufunft volfommen gefichert glaubten, und 
fi) dann eben durch diefes Selbftvertrauen zu einer Ber: 
nachläffigung ihrer Zuftände verleiten liegen, in Folge hies 
von immer fiefer und tiefer, und zulegt in dem Grade in 
Gemeinheit und Verderbniß verfunfen find, daß fie Dem, 
was fie früher gemwefen waren, kaum mehr ähnlich fahen; 
und wenn auch allerdings die Meiften nicht der Gefahr 
einer fo großen Umwandlung ausgefegt fein möchten: fo 
darf fih doch aud der Vollfommenfte der Wachſamkeit 
und Vorſicht niemals ganz entfchlagen *). 


*) „Man muß (fchreibt ein Meifter in ver Kunft ber pſychologi⸗ 
ſchen Pragmatik) auf nichts ſo wenig vertrauen, und an nichts 
ſo unabläſſig arbeiten, als an ſeiner Seelenſtärke und ſeiner 
Selbſtbeherrſchung, die beide die einzigen ſicheren Grundlagen 
des irdischen Glückes ſind“ (Wilh. v. Humboldt's Briefe 
an eine Freundin, Band F). 
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6. 68, 


Uederblic über den Wechfel der Zuftände und bie 
dafür bedingenden Momente, 


Die allgemeinen Grundverhältniffe, durch welche ber 
Wechſel der Zuftände bedingt ift, liegen, nach den aus der 
theoretifhen Pfychologie herübergenommenen und bereits 
vielfach zur Anwendung gebrachten Auffchläffen, vollftändig 
flar vor. Die Kräfte und Angelegtheiten unferer Seele 
find zwar, wie wir uns überzeugte haben, durch und 
durch wefentlich aktiv; aber ihre Aktivität ift nur ein 
Aufftreben zur Bethätigung, ohne daß fie fich die volle 
Ausbildung zu diefer auß fich felber zu geben im Stande 
wären. Auch in diefer Hinficht gilt der Sat, daß aus 
nichts nicht8 wird. Diefelben bedürfen, für ihre Aug: 
bildung zur Berhätigung, der Ergänzung durch Dagjenige, 
was mir „bewegliche Elemente’ genannt haben. Das Hin- 
zufommen diefer zu den Kräften oder Angelegtheiten ift die 
twefentliche Bedingung für alles Bewußtſein, und überhaupt 
für alle Erregtheit. 

Am auffallendfien und entfcheidendften tritt dies in 
demjenigen Wechfel von Zuftänden hervor, welcher fid) mit 
einer gewiffen Regelmäßigkeit durch das ganze Leben des 
Menfchen bindurchzieht: in dem Wechfel von Wachen und 
Schlaf. Wo der leßtere Zuftand vollftändig ausgebildet 
ift, da haben wir von Seiten des Geiftigen ein gänzliches 
Aufhoͤren der Erregtheit. Woher nun dies? ft dag in: 
nere Geelenfein ein anderes geworden? — Unffreitig kei— 
neswegs; foudern lediglich für die Ausbildung der Er: 
regtheit haben fich die Verhältniffe vorübergehend geäns 
dert. Die Elemente, welche, fo lange fie noch beweglich 
waren, diefe Erregtheit wirkten, find feft geworden: indem 
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theild die Vermögen bleibende Ausfüllungen erhalten, und 
durch diefe in Empfindungen und Empfindungsfpuren ver- 
wandelt worden, und theild Vermögen und Ausfülungen 
(Reise) von den Angelegtheiten, welche durch fie zur Nepros 
duftion gebracht worden, bleibend angeeignet tworden find. 
Allerdings find noch genug Meise außer und vorhanden; 
aber diefe fönnen ja nur aufgenommen oder ung zu eigen 
gemacht werden vermöge freier Urvermögen. Gobald alfo 
der in diefen vorliegende innere Duell der Erregtheit vers 
fiegt, it eben biedurcy auch der äußere für und gefchlof: 
fen. Bei offenen Augen fehen wir nicht mehr ꝛc.; und in 
Folge bievon koͤnnen auch Feine Erregungselemente von 
finnlichen Empfindungen ber auf die Angelegtheiten über: 
tragen werden. Da nun vermöge deffen das geiftige Le: 
ben für eine Zeit lang zum Gtillftande gefommen ift, fo 
können die Kräfte derjenigen Syſteme, welche auf den Er; 
fag des verbrauchten £hierifchen Stoffes gerichter find, in 
die Lücke eintreten, und zu ausgedehnterer Berhätigung ge- 
langen. Während der Thätigfeit der geiftigen Syſteme if 
die Thaͤtigkeit diefer thierifchen Aneignungsfyfleme, weil 
fie die fchwächften find in unferem Gefammtfein, übermie- 
gend unterdrückt; fie verlieren fortwährend durch die 
Ausgleichungen, welche von ihnen her nach dem Geiffigen 
bin gehen (fo daß alfo der Geift gewiffermagen fortwäh- 
vend an ihnen zehrt), durch die Ausdünftungen, und 
durch die leiblichen Bewegungen; und durch diefe Verluſte 
werden fie zu Epannungen oder Etrebungen nach dem 
Erfaß des DBerlorenen ausgebildet. Nun, da das geiftige 
Leben in der bezeichneten Weife herabgeftimme worden ift, 
können fie zur Berhätigung für dieſen Erſatz gelangen. 
Dies ift die pofitive Geite des Schlafed. Don der nes 
gativen her aber, mit welcher wir bier vorzüglich zu thun 
haben, charafterifirt fich der Schlaf eben dadurch, daß für 
die Angelegtheiten oder Kräfte, die unfer geiſtiges Gein 
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ausmachen, die fleigernden Aufbildungen verfiegt find, 
welche für das Bewußtſein oder die Erregtheit erfordert 
werden. Es müffen erft twieder neue Urvermögen angebil- 
det werben, twelche uns in den Stand feßen, auch wieder 
Ausfülungen oder Reize von der Außenwelt aufzunehmen, 
und dann beiderlei Elemente für die Wiederanfnüpfung der 
geiftigen Bethätigung zu übertragen *). 

Eine andere, eben fo durchgreifende Umftimmung dies 
fer Art, welche feltener eintritt, dann aber defto länger auf 
ber Seele laftet, und deshalb um fo mehr geeignet ift, die 
Natur des vorliegenden Problems in ein helleres Licht zu 
feßen, liegt und im fogenannten „Altersblödfinn‘ vor. 
Im „ſogenannten“: da, wie wir fehen werden, dieſer Zu- 
fand nur feiner äußeren Erfcheinung nach dem Blödfinn 
analog, feiner inneren Natur nad) aber das gerade Gegen: 
theil davon if. Wir haben fchon früher**) in diefer Be: 
ziehung Kant's zu erwähnen Gelegenheit gehabt: bei wel: 
chem fich eine geiftige Schwäche diefer Art in feinen vier 
legten Lebensjahren in fo hohem Grade ausgebildet hatte, 
daß er bei dem Befuche eines langjährigen Freundes, trotz 
aller Anftrengung, nicht im Stande war, fidy der nur we—⸗ 
nige Jahre erft vergangenen Zeit und Umftände ihres frü- 
heren vertrauten Umganges zu erinnern. Auch fonft äußerte 
ſich diefe geiftige Schwäche in den ihr gemöhnlichen For: 
men. Was fo eben gefprochen worden war, entfiel ihm 
im nächften Augenblicke, und feine eigene Erzählungen wie— 
derbolte er Furz hinter einander mehrmald mit denfelben 
Ausdrücden, ohne deffen inne zu werden. Er wurde gänz- 
lic) unfähig zur Verwaltung feiner eigenen, namentlich der 
Geldangelegenheiten; und er mußte fich felbft dafür, fo mie 





*) Man fehe hierüber mein „Lehrbuch der Pſychologie als Natur: 
wiſſenſchaft (in der zweiten Auflage), ©. 286 ff. 
**) Bol, oben S. 290 ff. 
II. 25 
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überhaupt für die Anordnung feiner Pebensverhältniffe, eine, 
Art von Bormund fegen*. Aber waren nun in diefem Zus 
ftande auch feine geiftigen Kräfte fchmwächer, als früher? 
— Daß dies nicht der Fall war, geht fchon aͤußerlich dars 
aus hervor, daß ihm, mie ebenfalld in biefen Zuftänden 
gewoͤhnlich ift, das Gedächtniß für Dasjenige, was er in 
früherer, fräftiger Zeit aufgefaßt hatte, weber verloren 
gegangen noch einmal unvollflommener geworden war. „Die 
entfernteftien Ereigniffe der Vorzeit fanden mit aller Leb- 
baftigfeit und Genauigfeit deutlich vor ihm; nur die Ge: 
genwart machte, tie dies oft bei Greifen der Fal if, 
fhmwächeren Eindruf auf ihn. Er fonnte lange, deutfche 
und lateinifche Gedichte mit bervunderungswärdiger Fertig: 
feit recitiren, doch nur folche, in denen Geſchmack, feiner 
Wis und angenehme fomifche Darftelungen berrfchten, und 
die dadurch zur Erheiterung der Gefellfchaft vieles beitra- 
gen konnten. Kraftvolle Etellen aus den lateinifchen Dich: 
tern, befonders ganze Abfchnitte aus der Aeneis, ftanden 
ihm ohne Anftoß zu Gebot”. Eben fo in Betreff des Wil: 
fenfchaftlichen. „Fragte man ihn in feiner größten Schwäche, 
wenn er fich über die gemeinften Dinge nicht verftändlich 
ausdrucken fonnte, über Gegenftände der phyſiſchen Geo= 
graphie, Naturgefchichte oder Chemie: fo gab er zum Er: 
ftaunen beftimmte und richtige Antworten. Die Gasarten 
und ihre Stoffe waren ihm fo befannt, daß man fid) noch 
in der legten Zeit feines Lebens fehr befriedigt von feinen 
Auffchläffen darüber mit ihm unterhalten Fonnte. Die 
Kepplerifchen Analogien fonnte er noch in feiner größten 


*) Siebe „Immanuel Kant in feinen Ießten Lebensjahren ꝛc.“, von 
Wafianski, welder eben diefer Bormund war. Die folgen- 
den Stellen finden fih theils in diefer Schrift, ©. 46 f. u. 198 f., 
und theils in „Immanuel Kant, geichildert in Briefen an einen 
Freund“, von JZabmann, ©. 218. 
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Schwäche herfagen. Am legten Montage feines Lebens, 
als ſeine Schwaͤche zur tiefſten Ruͤhrung feiner Tiſchgenoſſen 
auffallend groß war, und er nichts mehr faſſen konnte, 
was man mit ihm ſprach, ſagte ich leiſe zu dem anderen 
Tiſchfreunde: ich darf das Geſpraͤch nur auf gelehrte Ge— 
genſtaͤnde lenken, und ich bürge dafür, daß Kant Alles ver— 
ſteht, und in das Geſpraͤch eingeht. Dies ſchien dem an- 
deren Freunde Kants unglaublich, Ich machte den Ver— 
fuh, und fragte Kant etwas über die Darbaredfen. Er 
fagte furz ihre Lebensweife und bemerkte noc) dabei, daß 
in dem Worte „Algier“ dag g auch wie ein g aus geſpro⸗ 
chen werden müßte”. 

Die tiefer dringende Forſchung beſtaͤtigt Dasjenige, 
was aus dieſer aͤußerlichen Vergleichung der Thatſachen 
wahrſcheinlich wird, auf das Vollkommenſte. Was, der 
tiefſten Grundlage nach, dieſen ſcheinbaren Bloͤdſinn des 
hoͤheren Greiſenalters bedingt, iſt die Einſchraͤnkung und 
Verkuͤmmerung des innerſten Lebensproceſſes: der 
Anbildung neuer Urvermoͤgen. Dieſe (wie die theoretiſche 
Pſychologie nachweiſ't) werden weniger zahlreich und mer; 
den ſchwaͤcher angebildet. Vermoͤge deffen können dann 
die gegenwärtigen YAuffaffungen, oder diejenigen, welche 
auf der Grundlage der neu gebildeten Urvermögen ent 
fiehen, nur fpärlich und ſchwaͤchlich ausgebilder werden; 
außerdem verfiege (wie wir fchon bei der Erläuterung des 
Schlafes gefehen) hierdurch der innere, und damit zugleich 
der äußere Duell der Erregtheit immer mehr und mehr: 
wird dieſe, und mit ihr dag Bewußtſein und die an diefe 
gefmüpfte Berhätigung in Yeußerungen und Handlungen, 
in immer engere Gränzen eingefchloffen. So Fann fie zu— 
legt nur für eine oder zwei Vorſtellungen ausreichen, wie 
es ebenfalls bei Kant in der Zeit kurz vor ſeinem Tode 
der Fall war: „wie in einem tief ſoporoͤſen Schlafe ſprach 
er immerwaͤhrend die Namen von zweien ſeiner Freunde aus, 
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die er freilich auch ſchon feit einigen Wochen, wenn er mit: 
ten in einer Unterredung in eine Art von Schlummer ver: 
fiel, oft im Munde geführt hatte. Wenn man ihn zu wecken 
fuchte, und ein Bekannter ihm bart ind Ohr redete, fo 
fchlug er, wie aus einer anderen Welt, die Augen auf, und 
antwortete nur durch Wiederholung jener zwei Namen’. — 
Aber die Verfümmerung des innerften Lebensproceſſes, 
welche für die Erregtheit der Seele diefe nachtheiligen Wir: 
fungen und zulegt den Tod herbeiführt, ift, wie die theore: 
tifhe Piychologie mit der volften Entfchiedenheit nach: 
weiſ't, eine Folge, nicht von einer Schwächung des frü: 
her ausgebildeten inneren Seelenſeins, fondern, im Gegen: 
theil, von der bis zum legten Lebensaugenblicke immer wach: 
fenden Stärfe deffelben. Zu einer Schwädhung des in: 
neren Seelenſeins, oder der Kräfte, ift in den Momen: 
ten, welche die Altersfchroäche bedingen, auch nicht die min: 
defte Beranlaffung gegeben. Daher denn eben, waͤhrend 
die gegenwärtig neu gebildeten Borftellungen fo überaus 
fümmerlic und vergänglich find, die in früherer Zeit ges 
bildeten, fo lange noch die beiden Quellen der Erregtheit 
nicht gänzlich verfiegen, was den inneren Faktor oder bie 
bineingegebenen Angelegtheiten betrifft, gay im 
derfelben Vollkommenheit hervortreten *). 

Wir haben bisher nur diejenigen Zuftände des menfch- 
lichen Geelenlebens ins Auge gefaßt, welche in Betreff der 
Erregtheit die aͤußerſten Graͤnzpunkte bilden. Aber auch inner: 
halb des wachen und des nicht durchgreifend von Seiten 
der Erregtheit verfümmerten Lebens £reten befanntlich nicht 
felten Höchft bedeutende Umftimmungen ein. Man nehme 


*) Bol. hierüber mein „Lehrbuch der Pipchologie als Naturwiſſen- 
haft‘ (2te Auflage), S. 303 ff., und was die weiteren Fol- 
gerungen bieraus, namentlich in Betreff der Fortvauer nah 
dem Tode, betrifft, mein — der Metaphpſik und Reli— 
gionsphiloſophie“, S. 440 — 
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die Ermüdung oder Erfhöpfung durch angeftrengte Geifteg- 
thätigfeit, oder die Einfchläferung und Erfchlaffung in einer 
langweiligen Gefellfchaft; vergleiche hiermit die mächtige 
Aufregung, Erweiterung, Erhebung des geiftigen Blickes, 
welche uns durch ein geiftfprühendes und geiſtweckendes 
Gefpräd oder durch irgendwie in größerer Ausdehnung 
fpannende Bücher zu Theil werden fann; vergleiche außer: 
dem bie Zuftände energifchen geifligen Schaffens; und dann 
etwa noch die eigenthümlichen Erfcheinungen, welche bei 
ftarfen, tief greifenden Gemüthsbemwegungen hervortreten. 
Wir haben bier Verfchiedenheiten in den Graden der Ers 
regtheit, die den früher betrachteten nur wenig nachgeben; 
und wir haben Verfchiedenheiten in den Arten ber Er: 
regtheit und der hierdurch zur Bethätigung gebrachten Kräfte, 
welche, wie fie fi fchon für die unmittelbare Auffaffung 
als Höchft bedeutend heraußsftellen, auch, ſowohl für bie 
weitere erregte Seelenentwicelung als für die Ausbildung 
bes inneren Seelenſeins, in fehr verfchiedener Weife fort: 
wirfen. 

Für eine genetifch tiefer dringende Darftelung diefer 
Berfchiedenheiten nun (und eine folche müffen wir, unferem 
allgemeinen Plane gemäß, uns auch bier ald Aufgabe Rellen) 
treten fehr einfach vier Momente auseinander: zuerft bie 
beiden Faktoren, welche fich zu den Zuftänden zufammen- 
bilden, die Kräfte oder Angelegtheiten und die Er— 
regungselemente, und dann die beiden Werhältniffe, 
durch twelche beren Zufammenbildungen vermittelt und ge= 
regelt werden, die von früher ber begründeten Vers 
bindungen, und die (nene Verbindungen fliftenden) An— 
ziehungen im Verhältniß der Gleichartigfeit. Die 
Einflüffe diefer vier Momente alfo müffen wir num einzeln 
genauer unterfuchen. 
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$. 69. 


Bedingtheit durch die Art und dag Maß der 
Erregungselemente. 


Die Elemente, durch welche die Ausbildung des un: 
beroußten Seelenſeins zur Erregtheit gefchieht, beflchen 
(wie wir mwiffen) theild aus dem uns urfprünglich Inner⸗ 
lihen, den Urvermögen, und theild aus dem uns ur 
fprünglich Aeußeren, aber von uns Aufgenommenen und 
Angeeigneten, den Reizen oder Ausfüllungen. Beinah 
ſtets wirken für den bezeichneten Erfolg beide zufammen; 
aber der erfte Anftoß kann doch von der einen oder von der 
anderen Seite fommen, und eben fo in den Produkten diefe 
oder jene Klaffe von Elementen dad Uebergewicht haben. 
Man nehme jemand, der ununterbrochen mit äußeren Ein- 
drücken überfchüttet wird, und dabei fo wenig auf ein Bes 
ſtimmtes gefpannt ift, daß er fo ziemlich Allem eine gleiche 
Eimpfänglichfeit entgegenbringt; und vergleiche hiemit einen 
Anderen, welcher fortwährend auf befimmte Zwecke, bie 
er fich felber gefegt, Hinarbeitet, mit Zurückftelung und 
auch wohl, wo es nöthig iff, Zurücdrängung von Allen, 
was ihn darin zu fiören droht. Dort folgen, wie die er» 
regten Angelegtheiten, fo auch die gelegentlich mittwirfenden 
freien Urvermögen den finnlichen Eindrücken, von welchen 
fie gleihfam aufgerufen werden; im zweiten Falle fchließen 
ſich die freien Urvermoͤgen zunächft den am ftärkften aus— 
gebildeten Kräften oder Angelegtheiten an, in Verbindung 
mit welchen fie dann die etwa erforderlichen finnlichen Aus— 
fülungen (3. B. wenn Beobachtungen anzuftelen, Erfun- 
digungen einzuziehen find ıc.) aus den mit ihnen in Ver: 
bindung getretenen Sintereffen heraus beftimmen und zu füch 
heranziehen. Nach Maßgabe bievon alfo hat der Menfch 
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fein Leben entweder mehr von außen ber, oder mehr von 
innen heraus. 

Nicht nur aber, daß vermöge deffen das Reben der 
Seele von verfchiedenen Seiten ber zur Entwickelung ge 
bracht wird: daffelbe zeigt auch im den wichtigſten Bezie— 
bungen verfchiedene Charaftere. Die äußeren Eins 
drücke, indem fie und Gegenfländliches darbieten, zunächft 
für unfer Empfinden, dann für unfer Vorſtellen, Denken, 
Degehren, Wollen ıc., Haben eine mehr einzelne Be: 
fimmtheit, Die gleichartigen Spuren, welche fich den neu 
gebildeten elementarifhen Empfindungen zunächft anſchlie⸗ 
Ben, finden ſich in mancherlei Gruppen: und Reihenver: 
bindungen angelegt, und fo geht denn die Ausbildung zur 
Erregtheit an dem Leitfaden diefer fort, wie derfelbe in ein- 
jelner Beſtimmtheit vorliegt. So bei'm Hören oder Lefen 
einer Erzählung, einer mwiffenfchaftlichen Auseinanderfegung, 
beim Sehen eines Menfchen, eines Gemäldes, einer Land⸗ 
fchaft ıc. . Im Gegenfage hiemit num haben die Urver— 
mögen, außerdem daß fie Strebungen find und einem ge— 
wiſſen Grundfpfleme angehören, einen durchaus allge 
meinen Charafter; und diefer muß ſich auch für die 
von ihnen aus bedingten Erregungen wirkſam erweifen. Der 
Charakter und die Richtung dieſer entfcheidet fich mehr 
aus dem Ganzen, aus der Gefammeheit deffen heraus, 
was wir innerlich find und erfireben. Die Urvermögen 
laffen freien Raum für dad Gegenftändliche und für die 
Bildungsformen Desjenigen, was durch fie zur Berhätis 
gung kommen fol: bieten ſich beinah unbefchränfe für Alz 
le8 dar, was es auch fein mag, „Die halbe Stunde 
groifchen Erwachen und Aufftehen (fchreibt Walter Scott 
in feinem Tagebuche *)) hat fich mein ganzes Leben hindurch 
für jedes Gefchäft, bei welchem e8 auf Erfindung anfam, 


®) Memoirs by Lockhart, Diary, February 10, 1826. 
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günftig erwiefen. Wenn in einer Gefchichte irgend ein 
fchwieriger Knoten zu Iöfen war, oder, in früheren Zeiten, 
eine Darftellung in einem Gedichte auszufüllen, fo gefchab 
ed immer beim erften Auffchlagen meiner Augen, daß bie 
gewuͤnſchten Ideen mir entgegendrängten. Dies ift fo fehr 
der Fall, daß ich mich gewöhnt habe, darauf zu rechnen, 
und zu fagen, wenn ich wegen dergleichen in Verlegenheit 
bin: beunrubige dich nicht, wir werben ed morgen früh um 
fieben Uhr haben. Eben fo, wenn id) einen Umftand, einen 
Namen, ein Gedicht vergeflen habe”. — Aehnliche Erfah: 
rungen wird jeder an fich gemacht haben. Gelbft die Bes 
fonderheiten der Grundfyfteme bieten hiefür feine Schranfen 
dar. Da fie alle demfelben Geſammtweſen angehören, fo 
können fich auch die Urvermögen allgemeiner anfchließen; 
und überdies find nach der energifcheren Bethäfigung des 
innerften Lebensproceſſes, tie fie bei günffiger Förperlicher 
Stimmung während eines gefunden Schlafed Statt findet, 
Vermögen in allen Grundfyftemen genugfam vorhanden: fo 
daß wir, wie weit unfere ausgebildeten Kräfte reichen, eben 
zu Allem fähig find. 

Aber wir müffen die Verſchiedenheiten diefer beiden 
Klaffen von Erregungen noch in anderen Nichtungen ver- 
folgen. Die Urvermögen find Strebungen, die Ans 
gelegtheiten, oder die ausgebildeten Kräfte, ebenfalld in 
gewiſſem Maße. Das Aufftreben diefer legteren nun entzog 
fich, fo lange die Angelegtheiten unerregt waren, ganz un⸗ 
ferem Bewußtſein; fchließen fich ihnen freie Urvermögen an, 
fo wird es für unfer Bewußtſein hervorgebildet; und fo ent- 
fehn dann ein Ungenügen, eine Unbefriedigung. Diefe 
muͤſſen fi natürlich in fehr verfchiedenen Graden und 
Arten ausbilden nach Maßgabe der verfchiedenen Bildungs: 
formen der Angelegtheiten. Im geringften Grade zeigen 
fih diefelben, wo, fei ed nun im Vorſtellungs- oder auch 
im affeftiven Verhältniffe, eine vollere und feftere Ausfülung 
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gegeben ift; am ftärfften, wo, in Folge geringerer Kräftig- 
feit der Urvermögen, die Ausfüllung beinah gänzlich wieder 
entſchwindet. Uber mehr oder weniger findet fi) doch ein 
folche® Ungenügen bei jeder rein von innen her gewirften 
und gehaltenen Geiftesthätigfeie: felbft bei der volfommen- 
fien Ausbildung der hineingezogenen Kräfte gewährt fie 
doch von Seiten der Erregtheit Feine volle Befriedigung, 
feinen vollen Genuß. 

Died tritt in einer großen Anzahl von intereffanten 
Thatfachen hervor. Beſonders gehört hierher das Der: 
langen nah Sympathie, Zuffimmung, Theilnahme 
irgend welcher Art”. Wenn auch, wo die Angelegtheiten 
als folche eine volle Befriedigung enthalten (mie namentlich 
die intellektuellen), zur Ergänzung des im angegebenen 
Verhältniffe Mangelnden die allgemein disponiblen Reize 
allenfallg ausreichen würden, welche und fortwährend von 
mannigfachen Seiten zuwachſen: fo ift doch Feine Sicherheit 
gegeben, daß fi) für dag Hinzufließen zu angemeffener Höhe 
die erforderlichen Kandle finden werden. Die betreffenden 
Angelegtheiten erhalten dann zu wenig; und fo macht fich 
denn das Bebürfniß einer direfteren Uebertragung gel: 
tend (tie fie eben durch Spmpathien ıc. gemonnen wird), 
oder wenn diefe nicht herbeisufchaffen ift, einer überhaupt 
volleren. Hieraus ift auch namentlich die Verfuchung 
abzuleiten, welche fo vielfach, befonders bei Ungebildeten 
(aber auch bei Gebildeten!) eintritt, ein ſolches Ungenügen 
durch beraufchende Getränfe zu befchwichtigen **). 





-— 


*) Vergl. Band I, ©. 260 ff. und oben ©. 49 ff. 

**) Gin eben fo zweckwidriges als moralifch gefährliches Auskunfts⸗ 
mittel. Auch abgefehen davon nämlich, daß dadurch nach und 
nah ein Hang zu dergleichen finnlihen Genüffen begründet 
wird, depraviren diefe Erregungselemente von niederem Cha— 
rafter die geiftige Thätigkeit, und dies muß dann eben fo auch 
in den weiteren Fortwirkungen hervortreten. Siehe Band I, 
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Wenden wir und nun auf die andere Seite, fo ift «8 
augenfcheinlih, daß die auf diefer vorliegenden Gefahren 
noch zahlreicher und dabei von fchlimmerem Charakter find. 
Schon das zulegt angeführte Beifpiel fegt dies in das hellſte 
Licht. Aber Gefahren ähnlicher Art zeigen fih auch, mo 
die äußeren Ausfuͤllungen, durch welche die Zufchüäffe ges 
wonnen werden, nicht niedere finnliche und nicht Luſtgenuͤſſe 
find. Alle ſolche Ausfüllungen begründen in der Richtung, 
von welcher ber fie erfolge find, Bedürfniffe, und liefern 
uns alfo mehr oder weniger in bie Gewalt des Aeußeren. 
Bleiben die Zufchüffe fpäter aus, fo fühlen wir uns beengt, 
und bildet fich unſere Geiftesthätigfeit verfümmert aus; 
kommen fie, fo müffen wir fie nehmen, tie fie fommen. 
An manchen Fällen haben auch die Angelegtheiten, welche 
dadurch im weiteren VBerfolge getroffen werden, der Aus: 
fülungen fchon zu viel, und es entfteht alfo Weberdruß. 
An Betreff der meiften Menfchen ift die Bemerfung uns 
ftreitig richtig, daß, wer die Vergnügungen der Gefellfchaft 
recht genießen wolle, ein beſtimmtes Gefchäft Haben muͤſſe, 
welches feine Kräfte und Zeit fonft in Anfpruch nehme. 
Das fortwährende GSichzerholen wird zulegt zu einer 
läftigen Anftrengung, oder wohl gar zur Folter: dieſes Leg: 
tere namentlich, wenn ber Menfch dabei Andere vor fich 
bat, welche ſich wirklich vergnügen oder zu vergnügen fchei- 
nen, und es doch felber, wie gern er auch möchte, nicht 
mehr dazu zu bringen im Stande ift. 

In anderen Fällen fidren ung die äußeren Einwirfun- 
gen in einer gerade gedeihlid ausgebildeten felbfichätigen 
Geiftesentwicelung; in noch anderen werden unfere Geis 
ſteskraͤfte wenigſtens nicht gedeihlich angeregt, fondern nur 


S. 244 Anm., fo wie ebendaf. ©. 104, und miein „Lehrbuch der 
Pſpchologie als Naturwiſſenſchaft“ (in ber zweiten Auflage), 
S. 59 f. 
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diefe und jene ſchwach und flüchtig angeflogen: fo viel ge- 
rade als, nach dem vorher Angeführten, erforderlich ift, ung 
ihr bisher unbewußtes Aufftreben zum Bewußtfein zu brin- 
gen. Daher denn bei Demjenigen, welcher mehr an Gelbft: 
thätigfeit getwöhnt ift, das Ungenügen, wenn er längere 
Zeit in Genäffen oder fonft paffiv bedingten Zuftänden zu: 
bringen muß; felbft in den Fällen, wo diefe entfchieden an⸗ 
genehmer Art find. Sein eigentlihes Selbſt wird da⸗ 
durch nicht in Anfpruch genommen und befriedigt; und was 
Andere befriedigt, befriedigt ihm nicht, weil er nicht danach 
verlangt, und fich ihm nur unvollfommen bingiebt. „Diefe 
ſechs Tage (fchreibte Schiller an Körner) brachte ich im 
Keinholdfchen Haufe fehr angenehm zu; und ich muß hin- 
zufegen: noch nie iſt's mir an einem fremden Drte fo ber 
baglich gewefen. Ganz glücklich fann ich nirgends und nie 
fein, das weißt Du, weil ich nirgends die Zufunft über 
die Gegenwart vergeffen Fann. Ich war fech8 Tage müßig 
in Jena. Schon allein dies mußte mir die reine 
Freude vergiften“ H. 

Jacobi ſtellt einmal den Satz auf *): „nur unter 
Noth, Arbeit und Gefahren koͤnne dem Menſchen 
wohl werden“. Woher dies? Dieſe ſind ja doch, der 
gewoͤhnlichen Anſicht nach, in direktem Gegenſatze mit dem 
Wohlſein. Und auf der anderen Seite, ſehen wir nicht 
ſchon das Thier gluͤcklich, wenn es warm ſitzt und bei dem 
ihm zuſagenden Fraße? Und eben ſo das Kind, welchem 
wir den Appetit mit ſeiner Lieblingsſpeiſe befriedigt, oder 
das wir durch ein glaͤnzendes Spielzeug erfreut haben? — 
Wir antworten: allerdings; aber der ausgebildete 
Menfc hat eben eine andere Natur als das Thier, und 
ſelbſt ald das menfchliche Kind. Seine Seele fchließt, wie 


*) Briefiwechfel mit Körner, Band I. 
**) Werke, Band VI, ©. 228. 
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wir wiffen, eine unendliche Anzahl von mehr innerlihen 
Kräften in fih, und welche ſaͤmmtlich Strebungen find. 
Bon welcher Art nun alfo auch der Genuß fein mag, ber 
fi ihm dargeboten hat: wenn biefer nicht Dasjenige trifft, 
worin er fein innerftes Leben bat, fo wird in denfelben 
doch nur ein fehr Fleiner Theil der in ihm angelegten 
Kräfte für eine volle Berhätigung oder Befriedigung bin- 
eingesogen werden. Wo ein größerer Theil bineingezogen 
wird: da wird er eben zugleich zur Gelbftthätigteit oder 
zur Arbeit aufgerufen werben. Dem gegenüber finden fid) 
in einer reicher ausgebildeten Seele Verbindungen nach allen 
Seiten hin angelegt; in diefen alfo fließen die in befonderer 
Fülle aufgenommenen Reize nach allen Seiten hin über; 
und fomit werden dann eben die mehr innerlichen Kräfte, 
je höher der Genuß ift, um defto vielfacher nicht zu voller, 
aber doch in einem folchen Maße zur Erregtheit gebracht, 
daß wir ung bes ihnen inmohnenden Aufftrebens bewußt 
werden. Mährend daher auf der einen Seite die unmittel- 
bar in den Genuß eingegangenen Kräfte bei längerer Ans 
dauer zum Ueberdruß ausgefüllt werden, wächf't dem Mens 
fchen auf der anderen Seite eine immer größere Anzahl von 
mehr innerlichen Bedürfniffen zu: fo daß er fich, je länger 
der Genuß dauert, defto mehr unbefriedigt oder zur Unluft 
geftimme fühle. In diefer Weife alfo tritt dem Empfinden 
ber von außen dargebotenen Luftbefriedigung ein ungleich 
ausgedehnteres Empfinden feiner felbft von entgegengefegtem 
Charafter gegenüber: das quälende Gefühl, daß wir un: 
gleich mehr zu leiften, und vermöge deffen dann auch un= 
gleich ausgedehntere und höhere Genäffe zu erwerben im 
Stande wären. 

Wie bei dem Einzelnen, fo zeigt fich dies auch bei 
ganzen Voͤlkern. Zeiten langen, äußeren und inneren 
Sriedeng, und in welchen nicht fonft irgendwie große In— 
terefien die Menfchheit in Bewegung fegen, charafterifiren 
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fih allgemein durch ein eigenthümliched Zufammen von 
Ueberdruß und Erfchlaffung, und von unruhiger Spans 
nung und abgeriffenem Hin= und Herverfuchen: fo daß felbft 
bei'm größten Ueberfluffe an Mitteln zum Wohlfein doch 
im Ganzen den Menfchen in feiner Weife recht wohl wird. 
Auch hier haben wir auf der einen Seite ein Zuviel (des 
Ueberfültfeind oder des Efeld an den immer twiederfehren- 
den Vergnügungen und Befchäftigungen), und auf der ans 
deren Geite ein Zumenig der Augfüllung oder Befriedi— 
gung, ſowohl der ſchon aufgebildeten Kräfte, ald der noch 
urverbrauchten Urvermögen. Dagegen auch bier „Noth, 
Arbeit und Gefahren‘, indem fie die mehr inneren Kräfte 
in größerer Ausdehnung und in der ganzen Höhe ihres 
Aufſtrebens zur Ausfülung bringen, eine ungleich umfang: 
reichere und vollere Empfindung von diefen Kräften, und 
fo ein höheres und ungeſtoͤrteres Wohlgefühl Hervorbringen. 


Dem gegenüber zeigen nun freilich ebenfalls die ges 
wöhnlichften Erfahrungen, daß nicht alle „Noth, Arbeit 
und Gefahren” den Menfchen glüclich machen; und ee 
fragt fi alfo, welche dies thun, und welche nicht. 
Wir können im Anfchluß an frühere Unterfuchungen*) mit 
Einem Worte antworten: glüdflih machen diejenigen, bei 
welchen fih daS durch fie bedingte Begehren in ein 
Wollen verwandeln fann, oder für deren Abhülfe einmal 
die erforderlichen Zweck- und Mittelreihen vorhanden find, 
und zweitens (mas zugleich diefes Erfte ald Beltandtheil 
in fi aufnimmt) die äußeren und inneren Umftände von 
der Art find, daß fid) die entiprechenden Ermwartungsreihen 
eineß befriedigenden Gelingeng zu voller Ueberzeugung auss 
bilden können. So ift e8 bei dem Einzelnen, und fo 
ift e8 bei Völkern und Staaten. Wovon ich mir be 


*) Bgl. befonders die parallele Erörterung oben ©. 347 ff. 


398 


wußt bin, daß ich es ausführen fann, Das macht mir als 
Arbeit Freude; und in dem Maße größere, wie der zu 
überwindenden Schwierigkeiten, und alfo auch der im In— 
tereffe diefer Uebertwindung bineinzuziehenden Kräfte, mehrere 
find. Dagegen in dem Maße, wie die Ausführung, bie 
Abhuͤlfe problematifch find, oder ein entichiedenes Miß— 
lingen in Augficht ſteht, oder NRathlofigfeit den Menſchen 
hinüber und berüber reißt: in dem Maße wird der Menfch 
durch „Noth, Arbeit und Gefahren‘ nicht gluͤcklich, (on= 
dern unglücklich gemacht. Und mie dies von den Aufgaben 
gilt, welche ung die Außenwelt fielt, fo auch von den in 
neren, die wir ung felber fielen. Haben wir bei einer wiſ— 
fenfchaftlichen, oder einer Fünftlerifchen Arbeit klar entjchie- 
den, oder wenn auch nur dunfel, doch ficher, die Ueber; 
jeugung, daß fie vollendet werden, und wenn vollendet, die 
Probleme, welche und darauf gefpannt, befriedigend löfen 
oder den Normen fünftlerifcher Vollendung entfprechen werde: 
fo dienen alle Schwierigfeiten und Hinderniffe, auf welche 
wir dabei ſtoßen mögen, nur dazu, daß fie und in und 
mit einem ausgebehnteren und wohlthuenderen Gefühle von 
unferen Kräften auch ein höheres Gluͤck empfinden laffen. 


§. 70. 
Bedingtheit durch die einzelnen Akte und Kräfte. 


Wir haben die Zuftände, als der wechfelnden Erregt: 
heit angehörig, dem inneren Seelenfein, oder der Eubftanz 
der Seele, gegenübergeftellt. Sind nun für fie die Erre— 
gungselemente ald das allein oder doch hauptfächlich Be: 
flimmende anzufehen? — Unftreitig keineswegs. Das in- 
nerlich Ungelegte oder die Kräfte gehen ja als Grundlagen 
in die Zuflände ein; und bei'm außgebildeten, und nament- 
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lich bei'm höher ausgebildeten Menfchen, ift das innere 
von fo entfchiedener Formenbeſtimmtheit und fo großer Viel: 
räumigfeit, daß hiegegen das von den Ausfuͤllungs- und 
Erregungselementen Hinzugegebene beinah verſchwindet. Wir 
empfinden ftetS beides: die Kräfte und die Ausfülungen; 
bei dem in feiner Ausbildung weiter vorgefchrittenen Men 
fchen aber ift das Gewicht jener fo bedeutend, daß wir bei 
weitem mehr ung felber, als dag Neufßere, em: 
pfinden. Der Einfluß der Ausfülungs« und Erregungss- 
elemente wird immer mehr dahin eingefchränft, daß fie le— 
diglich die Beranlaffungen geben zum Empfinden; 
das „Was“ und das „Wie“ beffelben find nur in fehr 
geringem Maße von ihnen abhängig. Bei einer langwei— 
ligen Unterhaltung nehmen wir eben fo viele Schallreize, 
bei'm Leſen eines geiftlofen Buches eben fo viele Lichtreige 
auf, als bei einer intereffanten Unterhaltung und beim Lefen 
eines geiftvollen Buches; und doch welche Berfchiedenheit 
der Zuftände! Ya, was noch mehr ift, diefelbe Unterhal- 
tung, daffelbe Buch können den Einen in Entzücen ver- 
fegen, oder zur höchften Geiftesanftrengung anfpannen, waͤh⸗ 
rend fie den Anderen langweilen und in jeder Hinficht gleich» 
gültig laffen. 

Daſſelbe Verhaͤltniß macht fih dann auch für die 
Thätigfeiten und fonftigen weiteren Fortwirfungen 
geltend, welche fi an die Erregungen und Zuftände ans 
fchliegen. Auch diefe fehen wir bei'm ausgebildeten Mens 
fchen weit mehr durch die Ungelegtheiten beſtimmt. Die 
Formen dieſer leßteren entfcheiden darüber, ob bie 
freien Urvermögen in der einen oder in der anderen Art 
zur Anwendung fommen: für Auffaffungen, oder für 
ein Denfen, oder für ein Handeln, oder für produf: 
tive Entwickelungen; für welches alles fie ja, wie wie 
wiffen, im Allgemeinen in gleichem Maße geeignet find. 
Nicht nur die aber, fondern durch die Befchaffenheiten 
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des innerlic, Angelegten wird felbft in gewiſſem Maße dic 
Verwendung der von außen aufgenommenen Reise beftimmt. 
Diefelden Schallreize von Mufif, von vorüberfahrenden 
Wagen, von Gefprähen um uns herum, welche bei dem 
Einen firirt werden für die Ausbildung von ftarfen Ton: 
auffaffungen, und ſomit Störungen für das Denfen her⸗ 
vorbringen, fönnen bei einem Anderen von den unmittelbar 
auffaffenden Vermögen nur ſchwach und beweglich ange- 
eignet, und dann fogleich nach innen hin übertragen wer— 
den auf ſchon erregte oder zur Erregtheit andrängende Ge- 
danfenmaffen, und hiedurch zu fortwährender Förderung 
für das Denfen dienen. So denn auch in den weiteren Fort» 
wirfungen. Derfelbe Tadel, welcher den Einen tief nieder: 
ſchlaͤgt, oder unruhig aufregt, vielleicht bie zur Verzweif⸗ 
lung, führt den Anderen zu einer ruhigen Ueberlegung, ob 
ihm wohl die getadelten Fehler eigen feien, einen Dritten 
zu einem bochgefteigerten Luftgefühle ded dadurch aufgeregten 
billigenden Selbſtbewußtſeins, einen Vierten und Fünften 
zu einem verächtlich böhnifchen oder einem gleichgültig und 
gutmuͤthig Fomifchen Lachen hinüber; und fo in vielen an— 
deren Modififationen. Die Erregungselemente find überall 
die gleichen; die Verſchiedenheit ift lediglih durch die 
Angelegtheiten bedingt, welche ihnen das Innere entge⸗ 
genbringt, 

Diefe nun beftehen, tie wir wiſſen, zulegt aus den⸗ 
felben Elementen, durdy welche auch die Erregungen ber: 
vorgebracht werden: aus den Urvermögen und auß deren 
Ausfülungen oder Reizen; nur daß diefelben dort beweg⸗ 
lich, bier in fefler Aneignung und gegenfeitiger Durchdrins 
gung gegeben find. Wir müffen jegt fehen, welche Eigen: 
thuͤmlichkeiten fie in Betreff der bier vorliegenden Erfolge 
darbieten. 

Die Urvermögen werden, fo lange unfer irbifches 
Seelenleben dauert, immer wieder von neuem angebildek. 
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Diefelben find die Grundlagen für Alles, was die Seele 
von Befriedigung, von wahrer Kraft und Vollkommenheit 
in ſich trägt; aber urfprünglich oder an und für fich ent: 
halten fie noch Feine Befriedigung, Feine wahre Kraft und 
Vollfommenpeit, fondern mit der Fähigfeit, hierzu aus: 
gebildet zu werden, zunächft Mangel, Aufftreben, Be: 
duͤrfniß. Auch in der Geele ift der Hunger die conditio 
sine qua non für den Genuß und für den Krafterwerb. 
Wie weit diefer Hunger nicht gegeben ift, fönnen auch 
Genuß und Kräftigfeit nicht entftehen: wie wir dies gleich- 
fam durch ein Vergrößerungsglas in dem früher beleuchteten 
Zuftande des fogenannten Altersblödfinng beobachten koͤnnen. 
So lange alfo das Leben dauert, bilden fich dem Menfchen 
immer wieder von neuem, und unerfchöpflich, Mangel und 
Bedürfnig an. Hiemit in unmittelbarer Verbindung ſteht 
dann die Nothwendigkeit einer angemeffenen Verwendung 
der Urvermögen, worauf wir ebenfalls fchon mehrfach aufs 
merkfam getworden find. Wo diefe nicht einfritt, two fich 
die unverbrauchten Urvermögen zu vielfach anfammeln: da 
entfteht eine unbeftimmte Unruhe, welche die mannigfachften 
Formen annehmen kann. Daher bei Solchen, die nichts zu 
thun haben, die Sucht nach Neuigkeiten, nach Handels— 
fpefulationen, nad Spielen (Karten- und Rouletfpielen, 
Pferderennfpielen, Gladiatorfpielen, Spielen politifcher Agi— 
tafionen und Wahlen ıc.); daher die mwechfelnden Moden, 
die chronique scandaleuse und hundert andere ähnliche Er: 
fcheinungen, welche größtentheils in dem Bedürfniffe ihren 
Grund haben, fich des Ueberfluffes von ungebrauchten Ur- 
vermögen einigermaßen zu entledigen. Aber wahre Be— 
friedigung wird nur bei befiimmter Berwendung und 
in Berbindung mit Angelegtheiten von höherer Voll— 
fommenbeit erworben. Eine unbeſtimmt ſchweifende 
Anwendung hat niemals zu etwas wahrhaft Werthoollem, 
Dedeutendem, Großem geführt. Daher denn für die meiften 
I. 26 
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Menfchen, oder für alle diejenigen, bei welchen nicht durch 
die bisherige Bildung eine Verwendung in fFoncentrirter 
Selbſtthaͤtigkeit für ein höheres geiftiged Schaffen entfchie- 
den ficher geftelle ift, die Rathſamkeit, ja Nothwendigkeit 
eines beftimmten Gefchäftsfreifed. Wer ohne beftimmte Be- 
fhäftigung lebt, ift felten weder weile, noch tugendhaft, 
noch gluͤcklich. „So fehr Sie es aber auch verbergen moͤ⸗ 
gen (fchreidt Herder an Knebel): fo fit eine geheime Un—⸗ 
rube in Ihnen, wie das Küchlein im Ei; und um Gottes 
willen machen Sie nicht, daß ed Wärme gewinne. Nehmen 
Sie ſich etwas Beftimmtes zu thun vor; dies iſt der ein- 
zige Weg, die Gedanfen ſowohl als die Begierden abzuthun, 
oder mwenigftens zur Form unferer felbft zuruͤckzuzwingen. 
Gleich viel, was es ſei; aber der Menfh muß Tagesar: 
beit haben: fein inneres Weſen ift zu weit und zu unbe- 
ſtimmt zum Kreiſe feines äußeren Daſeins. Verzeihen Sie 
meine flache Pilofophie; fie ift aber die Erfahrung meines 
Lebens, und felbft der vergangenen Wochen und Tage, in 
denen ich nur ein iniquae mentlis asellus zu Treibereien von 
außen gemwefen. Ich eile, wie ein verfchmachteter Hirfch 
zur Quelle eilt, zu irgend einer zufammenhängenden Ar: 
beit” H. — „Wer nicht durchaus fleißig fein, das beißt, fich 
von fich felbft entfernen kann, thut taufendmal beffer, in 
Gefenfchaft zu gehen, ald zu Haufe zu bleiben. Die Ein— 
famfeit hat fonach die größten Männer, die größten Narren 
und die größten Böfewichter erzeugt, empfangen und ge: 
boren; und die Gefellfchaftsmenfchen find noch, caeteris pa- 
ribus, die leidlichften. Es würde aus manchem ein Gar: 
touche geworben fein, der jetzt höchftens ein Leutefchänder 
ift. Ich diene vorzüglich mit aus diefer Neflerion, weil 
der Dienft das leichtefte ift, womit man fich befchäftigen 


*) K. L. v. Knebel's Nachlaß und Briefwechlel; herausgegeben 
von Barndagen von Enfe und Th. Mundt, Band I. 
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kann — Hafergrüße, wenn andered Studium ein Rinds— 
braten heißen könnte’ 8*). 

Wenden wir und nun zur zweiten Klaffe der Elemente, 
durch welche die Angelegtheiten begründet werden, zu den 
Ausfüllungen der Urvermögen, fo wiſſen wir fchon, daß 
diefe nichts für fich allein find in der Geele: bei fefter 
Aneignung noch weniger, als wo fie beweglich bleiben und 
übertragen werden. Sie haben für und nur Bedeutung 
durch die Vermögen hindurch; und es kommt alfo 
auf ihre Verhältniffe zu diefen an. Die hierdurch bedingten 
Verfchiedenheiten find befannt. Die Unlufts, die Schmerze 
und die Ueberdrußempfindungen find entfchieden von un— 
günftigem Charafter. Daher die Vorfchrift, das in diefen 
Ausfüllungsverhältniffen Erzeugte fo viel als möglich zurück- 
zuftellen: überhaupt von der Erregtheit augzufchließen, oder, 
da dies immer nur unvolfommen gelingen wird durch die 
Verbindung mit GStärfegebilden, die ung, ihm gegenüber, 
Haltung gewähren, oder auch durch unmittelbare Aufbil- 
dung folcher zu neufralifiren. Nur Ein Ausfuͤllungsver— 
haͤltniß ift entfchieden günftig: das des Vorftelleng, wo 
Vermögen und Reiz einander vollfommen entfprechen, und 
deshalb einander durchdringen fönnen zur Ausbildung wahrer 
Kraft. So weit alfo diefes reicht, namentlich in den viel: 
räumigeren Zufammenbildungen der Vorftelungen, wie fie 
in den Denfgebilden und Denffräften aller Art vorliegen, 
haben wir wahre Vollfommenheit. Die Akte, welche in 
dem uns noch für die Erwägung übrigen fünften Ausfül- 
Iungsverhältniffe ausgebildet find, die Fuftempfindungen, 
fündigen ſich dem oberflächlichen Beobachter als von noch 
günftigerem Charafter an. Aber diefe Anfündigung ift ge: 
toiffermaßen eine trügliche. Dbgleich wir noch Feine eigent: 


*) Dippel’s „Tagesdenkzeddel“, mitgetheilt in „Schlichtegroll's 
Nekrolog auf das Jahr 1797”, Band I. S. 282, 


404 


lich) übermäßige Reizung haben, find doch die Urvermögen 
fo weit überwältigt von den Reizen, daß fie nicht zu wahrer 
Kraft ausgebildet worden, und die Ausfüllungen nur uns 
vollfommen feftzuhalten im Etande find. Diefe gehen da— 
ber zum Theil wieder verloren Cin der allgemeinen Aus: 
gleichung der beweglichen Elemente); und fo meit alfo wer: 
den die Urvermoͤgen wieder frei: ſtellt fich ihr urfprüngliches 
Auffireben, ihr urfprünglicher Mangel wieder ber. Sa, 
durch die vorübergehende Reizung hat dieſes Bedürfniß 
felbft eine ftärfere Spannung und auf beftimmte Gegen: 
fände erhalten; und wenn es in diefer länger beharrt, fo 
verliert e8 mehr oder weniger die Fähigkeit, die Augfül- 
lungen als bleibenden Befiß anzueignen, und fich in der 
Durchdringung mit ihnen zu wahrer Kraft auszubilden. 
Afo man muß in biefer Hinficht fehr vorfichtig fein! Jede 
Luſtempfindung trägt in fih den Keim, wie zu Schwaͤche, 
fo audy zu Unglüd; und in der Mehrzahl der Fälle (in 
allen mit Ausnahme derjenigen, wo die Neproduftion im 
den Formen der Lufterinnerung und Luftvorftelung erfolge) 
geht diefer Keim auf, und die Pflanze entwickelt fi, und 
breitet fich aus, und fommt zu Blüthe und Samen, viel: 
leicht für eine Fortwirkung ins Unendliche! 

Dies gilt, wie von den unmittelbar von außen her 
erfolgenden Luftausfülungen, eben fo auch von den repro- 
duftiven, oder denjenigen, welche auf der Grundlage des 
den Spuren als folchen inwohnenden Strebeng erfolgen *). 
Auch da erwächf’e, mehr oder weniger, aus jeder Luft ein 
neues Bedürfniß, welches bei vielräumiger Anfammlung je: 
den Grad von Etärfe erhalten fann. Go namentlich in 
Betreff der zu diefer Klaffe gehörigen Lufterregungen der 
Eitelkeit, des Ehrgeizes, der Ruhmſucht. Wie glüdlich 
auch ihre Genüffe in der Gegenwart machen, für die 


*) Bgl. Band I, ©, 219 ff., und S. 265 ff. 
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Zufunft machen fie mehr oder weniger unglücklich: indem 
fie Die Wiederholungen diefer Genüffe als Bedürfniffe, und 
als immer flärfere und dringendere Bedürfniffe, begründen. 
Der in Folge höherer Befriedigungen immer wieder von 
neuem entftehende Hunger Fann zum Heißhunger merden, 
welcher durch nichts zu fillen ift: fo daß fi der Menſch 
bei der vollften und außgedehnteften Anerfennung dennoch 
unglücklich fühlt, ja zumeilen bis nahe an Verzweiflung ge: 
drängt wird. Daß dies nicht zu viel gefagt ift, bezeugt 
die Gefchichte faft aller früh und weit berühmt gewordenen 
Männer in einer Ausdehnung, daß das Gegentheil beinah 
als feltene Ausnahme anzufehen if. Voltaire Cbemerft 
NRouffeau) genießt der glänzendften Berühmtheit, er hat 
Vermögen im Ueberfluß, er hat Freunde; er hat um fi 
herum ale Vergnuͤgungen und Ergöglichfeiten, die fid nur 
denken laffen, angefammelt; und deffen ungeachtet ift er ber 
unglüclichfte Menfch von der Welt. Der unbedeutendfte 
Schriftfteller ift im Stande fein Gluͤck zu flören; mag man 
von demfelben verächtlich fprechen, oder mag er einiges 
Gluͤck machen, Voltaire wird dadurch verſtimmt“. Und 
bei Kouffeau ſelbſt hatte fich diefe unerfättlich fietd auf 
Raub lauernde Eitelkeit befanntlich in noch Franfhafterer 
Spannung ausgebildet; wie denn auch Voltaire in einem 
Driefe an Hume eine fehr ähnliche Anklage gegen ihn er: 
hebt, und in feiner pifant wigigen Manier fagt: indem ſich 
Rouffeau einer Statue würdig glaube, bilde er fich ein, 
fortwährend fei die eine Hälfte der Welt damit befchäftigt, 
diefelbe auf ihr Piedeftal zu erheben, und die andere Hälfte, 
fie herunterzureißen *). — Ein fehr merkwuͤrdiges DBeifpiel 
hiervon bietet namentlich auch Bentham dar, von welchem 


®*) Life and correspondence of David Hume, by Burton, 
Vol. 11. p. 358. 
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ein Mecenfent feiner Werfe*) bemerkt, feine Eitelkeit fei fo 
überfpannt geweſen, daß ihr nur wenig zu Dem gefehlt, 
was zumeilen zu einer Geiftesftörung führe, und beinah 
immer ein Zeichen davon fei; er habe fortwährend die groͤbſte 
Schmeichelei von Anderen verlangt, weil er die üble Ge— 
mwohnheit angenommen, fich felber gröblich zu fchmeicheln. 
Der Weihrauch, welcher ihm von fo vielen Geiten geftreut 
wurde, die Verbreitung feiner Schriften in allen ändern, 
die bedeutende Anzahl von Schülern, die er namentlich in 
England felbft gewonnen hatte, und die insbefondere auch 
unabläffig beftrebt waren, feine Anfichten für die Verbeſſe— 
rung der Gefeße und Gtaatseinrichtungen fruchtbar zu 
machen — alles dies blieb immer noch weit hinter Dem— 
jenigen, was er erwartet hatte und verlangte, zuruͤck. Es 
ift mir nie geglückt (fchreibt er im Jahre 1801 an Puls 
teney), auch nur das geringfie Zeichen zu erfahren, welches 
mich zu der Hoffnung berechtigte, etwas von mir werde 
(während meiner Lebensdauer wenigſtens) irgend nuͤtzlich 
werden’; und noch in feinen leßten Rebendtagen Flagte er, 
„er fühle fich wie eine Kage oder einen Hund, der gewohnt 
fei, von Jedem, dem er begegne, gefchlagen zu werben”. 
Dabei äußerte fich feine Eitelkeit nicht felten im hoͤchſt laͤ⸗ 
cherlicher Weife. So verordnete er in feinem Teftamente, 
daß fein Körper zufammengehalten und aufbewahrt werben 
folle in der Stellung, in welcher er gefeffen babe, wenn er 
nachgedacht; fein fchmwarzer Rock, Stuhl und Stock wie ge: 
wöhnlich; und daß feine Schüler, einmal jährlich oder öfter, 
zufammenfommen follten, um das Andenfen an den Bes 
gründer des Greatest-happiness-system zu feiern; bei wel- 
cher Gelegenheit fein Teſtamentsvollſtrecker ihn hineinrollen 
folle, damit er unter ihnen feil — Diefed Uebermaß von 


*) Bgl. The Edinburgh Review, Vol. 78 (Octob. 1843), 
p. 461 — 516, 
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Eitelkeit findet feine fehr natürliche Erflärung darin, daß 
er fchon von der früheften Kindheit an durch Lob und Bei— 
fall verzogen worden war. ,‚Mein Leben (fagt er felbft) 
war in Wahrheit ein elendes. Schon als ich ein Fleiner 
Knabe auf der Weftminfter-Schule war, nahmen die Vor: 
nehmen von mir Notiz; ich mar ein Gegenftand des Prei- 
ſes von der früheften Zeit her, von welcher ich Erinnerung 
babe. Das hat mich mit Ehrgeig angefüllt ıc.”*). 

In aͤhnlicher Weife nun zeige fich die Gefahr diefer 
reproduftiven Luftreisungen auch bei allen anderen Gattun: 
gen von reproduftiven Entwicklungen. So namentlich in 
Betreff der Gewoͤhnung an Zerfireuungen, Gefelfchaften, 
Leſereien aller Art, die im Luftcharafter aufregen. Seder 
Genuß begründet eine Hingebung an die Genußmittel, und 
fomit eine Hingegebenheit in ihrer Richtung. Wer fich alfo 
an einen vielfachen, belebten gefellfchaftlichen Verkehr in 
dem Maße gewöhnt und verwöhnt, daß er hierüber bie 
Fähigfeit verloren hat, unter weniger ans und aufregenden 
Verhaͤltniſſen zufrieden zu fein, der hat fich dadurch in die 
Gewalt der taufend Zufälligfeiten des Lebens geliefert, welche 
ihm demfelben täglich und ſtuͤndlich entziehen koͤnnen. Und 
fo mit allem Uebrigen. Auch in bdiefer Beziehung macht 
fich demmach die goldene Regel geltend, daß man darauf 
binarbeite, fo viel als möglich fein Leben in fich 
felber zu haben, Für wahre Vollfommenheit und für 


*) The man (bemerkt hiezu der angegebene Necenfent) who has 
been accustomed to be bragged as a wonder while a 
child, feels it te be not only a bitter mortification, but 
also a grievance and an injury, when, on coming into 
the world, he is quietly permitted to drop into the 
erowd. In these instances unreasonable presumption is 
seldom succeeded by humility and self - knowledge; it 
oftener takes the humiliating form of a more unreasona- 
ble despair. This was the case with Bentham, and to 
an exteut quite inconceivable. 
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dauerndes Glück giebt es kein anderes Mittel, Feine andere 
Gewähr. 

In der vollften Ausdehnung gefaßt, ift die hierauf ge: 
hende Aufgabe allerdings eine unlösbare: da ja der Menfch, 
eben vermöge des Grundcharafters feiner Urvermögen, durd) 
und durch ein bedürftiges Weſen ift, und nicht aufhören 
fann zu fein. Auch bei der vollften Ausbildung erhält fich 
diefer Charafter: denn alle Spuren oder Kräfte als foldhe, 
felbft die Vorſtellungs- und Denffräfte, find, wie wir wif- 
fen, mehr oder weniger Strebungen. Vermoͤge deſſen, und 
der forttwährenden Ausbildung der Spuren zu halber Ers 
regtheit *), macht fich das ganze frühere Leben ge: 
legentlich als Forderung geltend. Daher 5. B. die 
Gefahr einer Umfegung des Berufes, der Lebensverhält- 
niffe und Lebensverbindungen im weiter vorgefchriffenem 
Alter. Sogar die gleichgültig, ja die unguͤnſtig geftimmten 
Kräfte äußern fich in diefem Charakter: fo daß dem Men- 
fchen felbft in Vetreff ihrer Nicht-Berhätigung, 5. B. dem 
zur Ruhe gefegten Schulmeifter von Seiten bed Aergers, 
welcher früher fein tägliches und ſtuͤndliches Brod gemefen 
ift, während er fich deffelben mit Widerftreben erinnert, 
doch auf der anderen Seite etwaß fehle. Alfo wie 
für die Kräftebildung, fo ift auch für die Zuftände, in ihrer 
Bedingtheit von jenen ber, die Entäußerung von allem 
Ungünftigen ein unausführbares Unternehmen. Hiedurch 
aber wird es ja nicht ausgefchloffen, daß wir ung die Auf: 
gabe ftellen und Iöfen, daffelbe auf eim möglichft geringes 
Maß zurüchubringen. 

Zulege ift noch zu bemerfen, daß die Kräfte und Die 
Erregungselemente, wenn gleich einander gegemüberfichend 
in ihrer Wirffamfeit auf die Entwickelung unferer Geele, 
doch keineswegs freng gegen einander gefchieden find. Un— 


*) Bol. oben ©. 396. 
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ter Umftänden fann, was bisher in fefter Aneignung 
gegeben war, beweglih werden, und fönnen ſich 
alfo die Beftandtheile der Kräfte, im engerem oder wei— 
terem Kreife, als Erregungselemente erweifen. So 
bei den Auggleichungen der Luftgebilde gegen ſtarke Unluft: 
oder Schwächegebilde, welche zum Zorne, zum Xerger, zum 
Schrecken, zur Scham und anderen Unluftaffeften führen *). 
So bei denjenigen, welche Luftaffefte, ettva der im Charak— 
ter der Ruͤhrung überfließenden Freude, oder der Ertafe 
der Dankbarfeit nach der Errettung von großer Noth ıc., 
bewirfen. So felbft zwifchen Gebilden, die nicht im Be— 
wußtfeinsinhalte übereinfommen, fondern nur fonftwie in 
unmittelbare Nähe mit einander gebracht find. Bonſtet— 
ten hatte die Hälfte feines Einfommeng verloren. ,‚, Das 
Sonderbarfte aber ift (fchreibt er an Zſchocke), daß, als ich 
mich beffer fühlte, mich am Abende in einer großen Gefell- 
fchaft eine folche Luftigfeit anmwandelte, daß Fein Menfch 
darin die Wirfung des Schmerzes erratben hätte‘ **). 
Noch andere DBeifpiele diefer Art zeigen fich in der geheis 
men Angft, wenn, nach längerer Entbehrung, die Erfül- 


*) Dies tritt in ein noch belleres Licht durch die Thatfache, daß 
durchgängig fräftige Menfchen beinah ftets zugleich milde 
find. Die Ausfülungen werden von den Urvermögen fo feft 
angeeignet, daß fie ſich micht in höherem Maße ablöfen, und 
alfo auch keine Unfuftaffefte im Berhältniß der Weberreizung 
ausgebildet werden fünnen. Die Unluftaffekte, welche bei ihnen 
allerdings auch entftehen Cintelleftueller, moralifcher, äfthetifcher ıc. 
Unwille, Scham ı0.) bilden fih in dem tieferen, gebalt- 
neren Charakter des Entgegenftrebeng geiftiger Gebilde von 
Seiten ihrer vielräumigen inneren Begründung (des den Spu- 
ren als folchen inwohnenden Aufitrebens) aus; vgl. mein „Lehr— 
buch der Piychologie als Naturwiſſenſchaft“ (zweite Auflage), 
©, 170 ff. u. 175 ff. 


*) Prometheus. Für Licht und Recht ꝛc. Herausgegeben von 
Heinr. Zfhode. 1832. Band HH. Grinnerungen an Karl 
von Bonftetten. 
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fung lang genährter Hoffnungen nahe iftz in dem Erglühen 
bei'm Gedanken an den Ruhm, welcher durch die Aufopfes 
rung eines nahe Befreundeten ertvorben worden, oder auch 
der von der eigenen zu erwarten ift; fo wie in der That: 
fache, daß Furcht, wenn fie auch gewöhnlich laͤhmt, doch 
in manchen Fällen, und namentlich in ihren hoͤchſten Gra— 
den, wo die Gefahr fchärfer andrängt, und der Umtergang 
gewiß ift, falls nicht flarfe Gegenmwirfungen eintreten, bes 
redt und thätig machen kann. Auch in Betreff diefer Aus 
gleichungen alfo müffen wir die Bildung der Angelegtheis 
ten, fowohl der früher gebildeten, als derjenigen, welche 
noch gebildet werden fönnten, wohl im Auge behalten und 
einer aufmerffamen Kontrolle unterwerfen”). 


$. 71. 


Bedingtheit durch die von früher her begrüns= 
beten Verbindungen. 


Auch in. Betreff der Verbindungen erweiſ't fich das 
ganze frühere Leben ſtets wieder beftimmend für das fols 


*) „Eine Lebensregel babe ich (ſchreibt Bonftetten in Betreff 
der bezeichneten Angelegenbeit, ebendaſ. S. 175): wenn ih ein 
Unglüd vorfehe, fo behandele ich die ganze Sade, wenn ich 
munter bin, und made mir dann einen Ruhepunkt, einen 
Troft, damit, wenn das Gefühl mich ergreift, ich einen Anter 
finde. 3.8. ih denfe lang und breit, daß ich no leben fann 
und genug habe; meine Kinder auch. Solcher Troft hilft aber 
nur, wenn man ihn in den Stunden der Kraft audeinan- 
dergefeßt hat. Wie wenige Menfchen arbeiten pſycho— 
logifh an ihrem Wohlfein! Wir bemühen uns um alles 
Aeußere, ums Innere aber nie. Wir wiffen nie genug, wie 
Vieles wir auf ung vermögen! O bu heilige Philofopbie, wenn 
dich einmal die Menſchen erfennten, wie würden fie endlich ih— 
rer Kindheit entwachfen und Menfchen werden!” 
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gende. Auf ihrer Grundlage erfolgt ja das Ueberfließen 
der beweglichen Elemente; und nach Maßgabe ihrer alſo 
kommt die Erregtheit zu den Kraͤften oder Angelegtheiten 
hin, und wird ſie von dieſen wieder auf Anderes uͤbertra— 
gen. Wir muͤſſen dies nun mehr im Einzelnen verfolgen, 

Die beweglichen Elemente gleichen fi) aus in Ange: 
meffenheit zu den Graden bes unmittelbaren Eins: 
feind. Worauf fie alfo übertragen werden follen, nach 
deffen Seite muß nicht nur eine unmittelbare Verbindung 
gegeben, fondern diefe muß auch färfer fein, ald die an— 
deren, in welchen daffelbe Gebilde fonft noch ſteht. Daher 
die unzähligen verfchiedenen Richtungen, welche die Bewußt⸗ 
feinserregung und die fi daran anfchließenden Berhätis 
gungen von bdenfelben Vorftellungen aus bei verfchiedenen 
Menfchen nehmen können, jenachdem ihr frühere Leben 
dies oder jenes mit diefen Vorftelungen in Verbindung, 
und in die ftärkffte Verbindung gebracht hat. Died zeige 
ſich namentlich in denjenigen Fällen, wo die Verbindungen, 
von welchen wir im folgenden Paragraphen fprechen werden, 
die durch Anziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit be: 
wirften, obgleich fie ihrer Grundnatur nach die färferen 
find, von den Verbindungen im Verhältniß des Zufammen 
überwunden werden. Haben fich diefe durch oͤftere Wieder: 
holung geftärft, fei e8 num in objeftiver Begründung oder 
auch nur fubjeftiv, vermöge großer Vielräumigfeit und 
Ausdehnung, und des hiedurch bedingten mächtigen An- 
drangens: fo tritt die Erregung bed Gleichartigen hinter 
der Erregung verfchiedenartiger Gebilde zurüd. So ſchon 
in dem früher angeführten Beifpiele der Beförderung des 
Denkens durch dad Geräufh von vorüberfahrenden Was 
gen oder durch Muficiren in unmittelbarer Nähe. Mei— 
ftentheilß treten die gleichartigen Spuren hinzu, und das 
Bewußtſein firire fich bei der Auffaffung der Töne. Bei 
dem Denfer im engeren Sinne dieſes Wortes aber, oder 


412 


bei dem produftiv auf das Denfen Gefpannten, ift, in Folge 
Öfterer Wiederholung unter ftarfem innerem Andrange, Die 
Verbindung nach diefer Seite hin die ftärfere getworden; 
und fo wird denn jenes Hinzufließen ber gleichartigen Spu— 
ren abgefchnitten: die aufgenommenen Schallreize fließen 
zu den Denkentwickelungen über, und wirken vermöge def: 
fen zur Förderung diefer. So in unzähligen anderen Fäl: 
len. Ein Blöder wird durch den Anblick einer größeren 
Anzahl von gefpannten Zuhsrern im Ausſprechen deſſen, 
was er fich vorgefegt hatte, geftört, oder gar zum Stocken 
gebracht; während Derjenige, welcher von feiner Cache 
voll und ihrer Stärfe ficher ift, dadurch in ungewöhnlichen 
Maße belebt wird: fo daß ihm Gedanfen und Wörter in 
einem Reichthume zufliegen, den er felber vorher kaum ges 
ahnt hatte. Bei außgedehnterer Verſtimmtheit der Seele 
macht der Wein zanffüchtig, während er fonft fröhlich und 
zu fraternifiren geneigt macht. Namentlidy gehören hier: 
ber auch die verfchiedenartigen Erregungsverhältniffe, von 
welchen die Geiftesgegenwart und der Mangel derfelben 
abhängig find. Jemand kann vielleicht viel beffer wiffen, 
als ein Anderer, was unter gewiffen Umftänden zu fagen 
oder zu thun ſei; deffenungeachtet aber bleibt er im Betreff 
der Erfolge hinter diefem zuruͤck. Sein Geift, feine prak— 
tifche Einfiche, ift ihm nicht gegenwärtig, d. bh. die 
Verbindungen, welche zu deren Erregtheit führen würden, 
fiehen in dem Maße an Stärfe hinter anderen Berbindun: 
gen (zwifchen wiffenfchaftlichen Gedanfenreihen, tiefen Em: 
pfindungen, oder innerer produftiver Entwicelungen, mannig⸗ 
facher zerſtreuter Vorftellungen, die fortwährend nachdrän- 
gen ꝛc.) zurücd, daß die Ausbildung jener Erregtheit erft 
hinterher erfolge, wenn die gewöhnlich dominirenden Maffen 
freieren Raum laffen, nun aber die Gelegenheit zur Anwen: 
dung jener richtigen praftifchen Einficht vorüber if. 
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Wir nehmen nun die entgegengefeßte Richtung hinzu. 
Die Zuftände werden nicht bloß durch Dagjenige beftimmt, 
was ihnen vorhergeht, und zur Erregtheit des in fie Ein- 
gehenden hinwirft, fondern auch durch Das, was fie felber 
zur Erregtheit bringen, und mwodurd) fie ihren Ausgang 
finden fönnen: fei eg nun in entfprechenden Aeußerungen 
und Berhätigungen, oder fo, daß innere Umſtimmungen er: 
folgen. Dies gilt namentlid von den Gemüthgbewegungen. 
Sind die Kanäle für ihren Abflug gebahnt, fo kann aud) 
feine bedeutende Spannung oder Erhigung entftehen. Wer 
ſich bemußt ift, das ihm Gegenüberftehende (Menfchen, Ver— 
hälfniffe 2c.) beherrfchen zu koͤnnen, wozu dann freilich auch 
gehört, daß ſich daffelbe von ihm beherrſchen läßt: Der 
wird weder nicdergefchlagen noch zornig werden, fondern 
eine ruhige Haltung bewahren, wie groß auch die auf dem 
Spiele ftehenden ntereffen, und wie bedeutend die Gegen 
fäge fein mögen. Selbſt wo fi) für den Augenblick nichts 
thun läßt, beruhigen ihn doch der Entichluß und die Aug: 
ficht auf das fpätere Handeln: die im Charafter der Befriedis 
gung ausgebildeten VBorftelungen und Empfindungen, welche 
ihm die Erwartung diefer Zufunft entgegenbringt, fkumpfen 
die Spannung der Begehrungen und MWiderftrebungen ab. 
So felbfi, nachdem ſich Unluftaffefte ausgebildet haben. Hat 
fi) jemand recht ausgefcholten, fo ift nichts meiter von 
ihm zu fürchten; und mit Recht hat man deshalb die Frei- 
heit der Preſſe als „Sicherheitsklappe für die leidenfchaft- 
lichen Affefte der Partheien“ empfohlen*). Anders dage: 
gen, wo diefer Abfluß gehindert wird. 

Derſelbe fann im Allgemeinen in zwei verfchiedenen 
Meifen gehindert werden. Zuerſt durch eine fompafte 
VBielräumigfeit der Angelegtheiten, auf deren Grund: 
lage fich die Gemuͤthsbewegung ausbildet, Die beweglichen 


°) The safety-valve of the passions of every party. Bulwer. 


414 


Elemente werden in diefer fefigehalten; die Erregtheit fließt 
innerhalb ihrer um, ohne zu Anderem hinüberzufommen. 
So dauert derjenige Kummer am längften, welcher ſich nicht 
in Klagen aͤußert). Dann aber kann auch ber Abflug 
gehindert werden durh Hemmungen, welche dafür ein: 
treten: indem fich feine Verbindungen vorfinden, in welchen 
die Uebertragung erfolgen könnte, oder indem fi) Entge: 
gengefegtes, namentlich Widerftrebungen, entzegenffämmen. 
Beides finder meiftentheils zugleich Statt; ſchon deshalb, 
weil ja im legteren Verhaͤltniſſe jedenfalls auch den vorhan= 
denen DVerbindungen ihre Wirffamfeit abgefchnitten wird. 
Ein furchtbares Geheimnig, welches jemand in ſich ver- 
fchliegen muß, kann biedurch unerträglicd) peinigend werden. 
Iſt man gendthige, flarfen Zorn von Aeußerungen und 
Handlungen zurüczuhalten, fo werden Spannung und 
Hige nur um fo größer. In manchen Fällen bildet fich 
eine innere Erboßung aus, welche dann entiveder in tüdi- 
fche VBerftocktheit, oder auch in von Zeit zu Zeit hervorbre— 
chende Sarfagmen und Epöttereien übergeht; und felbft 
two mäßigende Einflüffe hinzutreten, fchlummert doch der 
Löwe nur, um bei Gelegenheit wieder zu erwachen. „Mein 
von Natur lebhaftes und flüchtiged Temperament (fchreibt 
Forſter an feine Braut) mufte unter der Zucht und dem 
Druck eines noch beftigeren (feined Waters), bei dem beftänbi- 
gen Anblick des Unheils, welches dieſes leßtere, fich felbft über: 
laffen, anrichtete, fo von gegenwirfenden Kräften und Grund: 
fägen eingefchränft und in meine Gewalt gebracht werden, 
daß es jegt ein flilled, ruhiges, gleichgültiges oder doch gleich: 
müthiges Anfehen hat. Meine Freunde, die mich genau fennen 


°*) Groans and complaints (fo ſprach fih Mrs. Garrid nach 
dem Berlufte ihres Gatten aus) are well for those who are 
to mourn for a little while; but a sorrow that is to last 
for life, will not be violent and romantie. 
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und durchfehen, verfichern mich aber, daß ich deffenunger 
achtet noch cholerifchen Temperamentes bin, und überführen 
mich durch Beifpiele, wenn ich nicht auf der Hut bin*), 
— Eo mit allen anderen Gemuͤths- und fonftigen inneren 
Entwicelungen. Durch oͤftere Verweiſe und Tadel entſte— 
ben bei Kindern leicht Schuͤchternheit, Einſylbigkeit, Steif⸗ 
heit des Benehmens. Furcht lähmt dag Hervortreten der 
verlangten Antwort, unterdrüdt den fchon auf der Zunge 
fchmwebenden Vorwurf gegen den Anderen, macht unfähig 
Nath zu erwägen und zu befolgen ꝛc. Was den leiden- 
fchaftlihen Wünfchen entgegen ift, wird nicht geglaubt; 
und bei einer verzweifelnden Krankheit weiſen zumeilen felbfi 
verftändige Leute die Mittel von Charlatanen und Quad: 
falbern nicht zurüf. In dem einen wie in dem anderen 
Falle wird denjenigen VBorftelungen, welche zur richtigen 
Beurtheilung geführt haben würden, von Widerfirebungen 
her die Erregtheit abgefchnitten. 

Noch ift ung die Seitenrichtung übrig. Das Ueber: 
fließen der beweglichen Elemente oder der Erregtheif, wenn 
e8 auch durch die Stärke der Verbindung geregelt wird, 
und alfo vorzugsweife zu dem am flärfftien Verbundenen 
bin erfolgt, erfolgt doch keineswegs allein zu diefem, fon= 
dern ſtets nach allen Seiten hin, wo überhaupt eine Vers 
bindung gegeben ift, nur in geringeren Maßen. Hierauf 
find wir fchon früher mehrfach im Einzelnen aufmerkffam 
geworden. Alle ungebrauchte Kräfte machen mehr 
oder weniger unglüdlih. Sehr felten nur werden fie 
in völliger Sfolirtheit forteriftiren; von Zeit zu Zeit alfo 
fliegen Erregungselemente zu ihnen über, wenn auch viel: 
leicht nur in dem Maße, daß fie zur Hälfte oder zu einem noch 
geringeren Maße der gewöhnlichen Erregung fommen. Vers 


*) Job. Ge. Forſter's Briefwechſel ꝛe, herausgegeben von The— 
refe Huber, geb. Heyne, Band 1. 
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möge deffen alfo getwinnen fie Einfluß auf die Zufiände des 
Menfchen. Er weiß häufig nicht weshalb und mie, aber 
er fühle fich unbefriedigt. 

Dabei leuchtet ein, daß diefe halbe Ausbildung zur 
Erregtheit im Allgemeinen um fo ausgedehnter und viels 
facher eintreten muß, je reicher gebildet jemand iſt, und 
befonderd je zufammenhangender feine Bildung ift, und 
alfo nach mehreren Seiten hin ein Ueberfließen der bemeg- 
lichen Elemente bedingt. Der ungebildete Menjch, und der 
zerſtreut gebildete, finden fich befriedigt durch die Genüffe, 
welche ihnen der wechfelnde Augenblick darbietet; dagegen 
ausgebreitetere und gefteigerte geiftige Bildung auch ausge- 
breitetere und höher gefteigerte geiftige Bedürfniffe in ihrem 
Gefolge hat. Während fie allerdings von der einen Geite 
eine höhere Befriedigung, ein Glück gewährt, von welchem 
der Ungebildete feine Ahnung hat, prädeterminirt fie doch 
auf der anderen Geite mehr oder weniger zum lnbefriedigts 
und zum Unglücklic=fein. Den größten Geiftern (wie Tho— 
mas Moore mit Beziehung auf Byron bemerfe) erzeugt 
ihr Reichthum einen gewiſſen eflen Geſchmack: fo daß die 
Gefenichaft mit weniger Begabten ihnen zu einer Laft und 
zu einem Zwange wird, mit welchem felbft ale Reize der 
Freundfchaft und der Liebe fie nicht verföhnen koͤnnen. 

Endlih, wie das nur halb zur Erregtheit Gelangte 
für die Beftimmung der Zuftände mitklingen kann, fo wirft 
auch das nur halb zur Unerregtheit Gefommene dazu mit. 
Wenn Borftelungen, Gefühle, Gemuͤthsbewegungen aus 
Mangel an Verbindungen, oder bei der Unterbrechung durch 
fehr Heterogenes, ihre Erregtheit noch nicht ganz verloren 
haben: fo koͤnnen wir dadurch verftimmet werden, ohne daß 
wir uns doch des Verftimmenden bewußt find. 

Die praftifchen Anwendungen von allem Dem ergeben 
fich leicht. Es kommt zunächft darauf an, gegen die Kraft— 
angelegtheiten hin möglichft viele und flarfe Verbindungen 
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zu begründen, namentlid von ben Schwächeangelegtheiten 
ber, und die bereitd begründeten flätig zu benugen. Dies 
fann in den mannigfachften Formen gefchehen. Henne 
„pflegte bei fchwerem Kummer feine Troftgründe, bei zwei: 
felhaften aber entfcheidenden Zeitpunkten des Lebeng, mo 
gewählt werden muß, feine Gründe und Gegengründe, nie 
derzufchreiben. Nicht ausführlich, fondern fo kurz und 
einfach wie möglihd. Der Menſch gewinnt dabei fehr viel. 
Er reißt fi) auß dem bdüfteren Zuftande heraus, wo ver: 
wirrte Gefühle ihn beftürmen, oder auch ein dumpfes Hin 
brüten ihn abftumpft. Er ſieht im Kummer klar, woran 
er fich zu halten hat; in zweifelhafter Rage des Lebens wird 
dem Berftande die Entfcheidung anheimgeftelt; und das 
Bewußtſein entfieht, nach beſtem Gewiſſen gehandelt zu 
haben“*). Bekannt iſt, wie Goͤthe unter ſolchen Umftän- 
den ſich in irgend ein neues, ſchweres, von dem ihn Be— 
kuͤmmernden moͤglichſt weit abſtehendes Studium zu werfen 
pflegte. Unter eben dieſe Klaſſe von Gegenmitteln gehoͤrt 
der Troſt der Religion. Wenn alle irdiſchen Verhaͤltniſſe, 
ſo weit unſer kurzſichtiger Blick reicht, in tiefe Nacht gehuͤllt 
ſind: ſo kann gleichwohl die Sonne, die von droben her 
leuchtet, falls nur unſer Auge kraͤftig und ſtaͤtig genug in 
der Richtung zu ihr hinſchaut, in jedem Grade ung Heiter- 
feit verleihen. 

Dem entfprechend, ift dann von der anderen Seite 
alles Dasjenige zu vermeiden, was mit Schmwächeange: 
legtheiten in Verbindung ſteht, damit nicht die Erregtheit 
zu diefen hinübergeführt werde. Hat alfo die Trübung Das- 
jenige getroffen, was uns täglich und ftündlich umgeben 
und beglüct hat, fo müflen wir und aus den gewohnten 
Umgebungen heraugreißen; namentlich auch aus den bie- 


*) Heyne, biographifch dargeftellt von Heeren. Bol. auch die 
parallele Anführung oben ©. 410. 
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herigen Befchäftigungen, welche vermöge der von früher her 
begründeten vielfachen Verſchlingungen und Verflechtungen 
ung immer wieder von neuem zu dem Trübenden zurück: 
bringen und dabei firiren; müffen, im Gegenfaß biemit, fo 
viel ald möglich Umgebungen fuchen, für welche feine Affo: 
ciationen mit Jenem begründet find. „Wie fonderbare 
Mefen find wir doch! Cfchreibt Walter Scott in feinem 
Tagebuche fur; vor dem mit Gewißheit vorbergefehenen 
Tode feiner Frau). Die ernften Pflichten, welche mir ob— 
liegen, vermögen meinen Geift nicht von den niederbrücken- 
den Vorftellungen abzulenfen; und das Gefpräc mit diefen 
Handwerkern, und die um Lappalien fich drehende Befchäf- 
tigung, zu welcher mich ihre Anmwefenheit veranlaßt (Ge: 
mälde und Kupferftiche umzuhängen, um für neu binzuge- 
fommene Raum zu finden) leiften mir den Dienft, mich zu 
zerſtreuen“ *). 

Wenden wir und nun noch zum Specielleren, fo zeigen 
ſich auch in dieſer Hinficht fehr viele verfchiedene Indivi— 
dualitäten: je nachdem in ihnen mehr oder tveniger Ver: 
bindungen, und ungefähr gleich ftarfe, oder mit bedeutenden 
Abftänden der Stärfe begründet find. Nach Maßgabe hie: 
von fritt dann auch in Betreff der Zuftände und Thaͤtig— 
feiten mehr oder weniger Mannigfaltigfeit der Richtungen 
und des Wechſels ein. Während der Eine von Diefem zu 
Jenem flattert, fehen wir den Anderen immer wieder zu 
demfelben regelnden Mittelpunfte zurückkehren. Hierdurch 
wird dann namentlich auch in diefer Hinficht großentheils 
das Verhältuig des Menfchen zu den äußeren Eindrüden 
und Anregungen beftimmt. Ein wie fchäßbarer Vorzug 
auch ein größerer Reichthum von Kräften und von Ver— 
bindungen unter denfelben fein mag, weil uns in Folge 
deffen eine größere Empfänglichfeit und Fähigfeit zu eigen 


®) Memoirs by Lockhart, 
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wird, in Mannigfaltiges einzugehen, daffelbe für unfere 
Fortbildung zu benugen, und mit Gewandtheit darauf zu: 
rückzumirfen: fo mwird doch auf der anderen Geite eben 
hiedurdy dem Aeußeren eine gefährliche Macht tiber ung 
gegeben. Da das in uns angelegte Berfchiedenartige un- 
gefähr gleich ftark ift, fo enticheidet da Neußere, die Ges 
legenheit, die zufällige Auffoderung, indem es fein Gewicht 
binzubringt, und mit diefem den Augfchlag giebt, ob wir 
ung glücklich oder unglüclich fühlen, und in Diefem oder 
in Jenem bethätigen follen. So fann der Menfch bei den 
ausgezeichnetften Geiftesfräften dennoch niemals dahin foms 
men, etwas in außgedehnterem, oder in tieferem und blei- 
benderem Charafter Auggezeichnetes zu leiften: die Nichfung 
feiner Thätigfeit mwechfele den Plänen und Wünfchen und 
Paunen Anderer gemäß, und fo wird denn nichts weit ge= 
nug verfolgt, fondern Alles erhält bei ihm einen abfprin- 
genden und bruchftückartigen Charakter. Wer alfo feine 
- Empfindungen und Thätigfeiten in feiner Gewalt behalten 

will, muß fic) auch in Betreff der Verbindungen, welche 
er in feiner Geele begründet und zu begründen verflatter, 
zu befchränfen und in irgend einer Weife zu Foncentriren 
wiſſen. 


er pe 


Bedingtheit durch die Anziehungen im Verhältniß 
der Gleichartigkeit. 


Noch ift ung das legte unter den früher angegebenen 
beftimmenden Momenten übrig: die Anziehungen im 
Berhältniß der Gleichartigfeit. Durch diefe werden 
zwar allerdings neue Verbindungen geftifter; und infofern 
gehen fie, im Umnterfchiede, ja in entfchiedenem Gegenfaße 
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mit den vorigen, über die bisherigen Grundlagen hinaus. 
Auf der-anderen Seite aber fönnen doch diefe Anziehungen 
nur erfolgen,und alfo auch die neuen Verbindungen nur 
geftiftet werden, nach Maßgabe Degjenigen, was fi) in— 
nerlich begründet vorfindet; und infofern alfo führen fie 
wieder nicht über die bisherigen Grundlagen hinaus. 

Bon großer Wichtigkeit ift died fchon, mehr elemen- 
tarifch, in Betreff der Berwendung der freien Urver: 
mögen. Diefelben können (wie wir wiffen) fehr mannig- 
fach verwandt werden: für finnlihe Empfindungen und 
Wahrnehmungen, für Neproduftionen und Verbindungen, 
für ein innered und dußered Thun, für. produftive Ent: 
wicelungen; und alles dies mit einer gewiſſen Weite in 
Betreff des Bewußtſeinsinhaltes und der Bildungsformen. 
In welcher Art nun die Verwendung wirklich Statt finder, 
Das wird durd die Anziehungen im Verhältniß der Gleich- 
artigfeit zwifchen den freien Urvermögen und den außgebil: 
deten Kräften beſtimmt. Hiefür kommt es zunächft auf die 
Spannungshöhe der wieder freigewordenen Vermögen in 
den Angelegtheiten an: indem diefelben dadurch den noch 
unerfüllten Urvermögen in höheren Graben gleich gemacht 
werden; dann aber auf die Vielräumigfeit der elementari= 
(hen Spuren in den Gefammtangelegtheiten, welche jene 
Anziehungsfräfte gemwiffermagen multiplicirt. Dem gemäß 
fielen ſich mannigfache bemerfenswerthe Verfchiedenheiten 
heraus. 

Degehrungen und Widerftrebungen bringen ihren Grund= 
formen nad) flärfere Anziehunggkräfte zur Ausübung; deffen 
ungeachtet aber koͤnnen e8 ihnen Vorftellungsmaffen zuvor 
thun, wenn fie eine fehr große Anzahl von innig zufammen= 
gebildeten Spuren in fich enthalten. Es wird alfo zuerft 
darauf anfommen, daß fich überhaupt Angelegtheiten diefer 
Art vorfinden. Befteht die Seele eines Menfchen überwie= 
gend aus Angelegtheiten für Vergnägungen, oder Vorſtel⸗ 
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lungen, welche big zur Form des Ueberdruffes repros 
ducirt worden find: fo finden die neu angebildeten Urver- 
mögen feine genügend ftarfen Anziehungsfräfte vor, und 
fo bilder fich eine Unruhe aus, welche bis zu jedem Grade 
von Unzufriedenheit, ja bis zur Verzweiflung fleigen kann. 
„In dem Gefühl meiner dumpfen Leerheit (fchreibt die Für: 
fin Galligin aus dem Haag, kurze Zeit vorher, ehe fie 
den Entfchluß faßte, fi) aus der großen Welt in die Ein- 
famfeit zurückzuziehen) wird mir Alles, was mid) umgiebt, 
zur Dual. Vergebens werfe ich mich noch mehr als jemals ° 
in die Arme ber großen Welt mit ihren Zerfireuungen; ich 
bringe aus bdiefem ewigen Kreid von Spielen und Be— 
fuchen und Scaufpielen und Tänzen und Nichtigfeiten 
Abends immer nur ein gefleigerted vergebliches Beftreben 
nach etwas DBefferem nach) Haufe. Selten fchlafe ich ohne 
Thraͤnen ein. Mir ift wie jenen Schaufpielern, die auf 
der Bühne Andere beluftigen, indeß fie felber bittere Thrä- 
nen vergießen” ). — Die Zuftände würden ſich entgegen: 
gefett ausgebildet haben, wenn bie von den Eindrücken der 
großen Welt ber erzeugten Luftauffaffungen, wie bei der 
Mehrzahl der Menfchen, auch bei ihr in der Form von 
Degehrungen reproducirt worden wären. Dann häften 
die neu angebildeten Urvermögen Kräfte vorgefunden, von 
welchen fie im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit hätten ange: 
zogen und dann zur weiteren Verwendung gebracht werden 
können. 

Außerdem aber fommt es, zweitens, darauf an, daß 
unter den Gebilden, twelche eine Anziehung diefer Art aus: 
zuüben geeignet find, eines oder wenige entfchieden 
eine überwiegende ausüben. Gind folche Anziehungen 
von vielen aus in ungefähr gleichem Maße bedingt: fo 


*) Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Fürftin Amalie von 
Galligin; von Katerfamp. Münſter, 1828. 
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wird der Menfch von dem Einen zum Anderen bins 
übergemworfen, fängt bald Dies bald Jenes an, ohne 
irgend etwas in genügender Weite fortzuführen. Wir haben 
bier gewiffermaßen das Gegentheil vom Vorigen: zu viel 
Causgebildetes) Streben, während dort zu wenig; deffen 
ungeachtet aber werden auch bier die Anziehung und die 
hiervon abhängige Verwendung gehindert; und infofern 
fommt der Zuftand mit dem vorigen überein. Go bildet 
er fich auch felbft bei Denjenigen zuweilen aus, welche zu 
anderen Zeiten der hoͤchſten Grade energifch foncentrirter 
Thätigkeit fähig find. „Ich ſtecke (ſchreibt Goͤthe) mitten 
unter meinen Gefchäften noch immer fo voll von Leiden 
fchaften, Liebhabereien, Erfindungen, Einfälen, Grillen 
und Plänen, daß mir mwirflic manchmal das Leben fauer 
wird” *). Mo fi) dagegen Strebungen in der Art auf 
Einen Punkt koncentriren, daß die von ihnen auf die neu 
angebildeten Urvermögen ausgeübten Anziehungen entweder 
für das ganze folgende Leben, oder doch für eine längere 
Zeit, entfchieden allen übrigen Anziehungsfräften überlegen 
find: da wird für die Thärigfeit ded Menfchen eine unun— 
terbrochen fich gleich bleibende Richtung bedingt, welche für 
die unmittelbare Empfindung viel Wohlthbuendes hat, und 
die Erfolge in dem Maße, wie died nur irgend unter ir⸗ 


*) Briefwechſel zwifhen Göthe und Friedrich Heinrich Jacobi, 
herausgegeben von Marimilian Jacobi, 1846. Der Brief if 
aus dem Fahre 1783. In gewiſſem Mafe aber ift dies Göthe'n 
fein ganzes Leben hindurch eigen geblieben. „In feiner Natur, 
(Sagt Gervinus von ihm) lag ein ungefättigter Trieb des 
Lernens; was ihm abging, war die runde geſchloſſene 
Natur, die er an Winkelmann bewunderte, die fih immer 
in das Rechte verießt, die rechten Mittel und Wege ergreift; er 
ließ fih von zu Vielem an- und abziehen, und fühlte fih doch 
in feinem „Schnen, Bemühen, Krabbein und Schleichen“ un= 


behaglich und verfiimmt”. Vgl. auch das Band I, ©. 305 
Angefüprte, 
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difchen Verhältniffen möglich ift, ficherftellt. Beiderlei Ent⸗ 
wicelungsverhältniffe treten in ihrer WVerfchiedenheit noch 
beftimmter hervor, wo fie unmittelbar eines dem anderen 
folgen, 3. B. bei der Beendigung einer Arbeit, welche ung 
längere Zeit anhaltend in Anfpruch genommen bat. „Ich 
babe nun (ſchreibt Bonfterten) mein Werf (Etudes de 
’homme ) vollendet, und fige da mie auf der Gaſſe. Fünf 
Fahre lang habe ich in meinem wächfernen Palaft gewohnt, 
aus meinem Ich erbaut. Ach! möchte ich nur fo lange 
leben, fagte ich mir oft, um mein Werf zu vollenden. Nun 
ift mir die Freiheit zur Laſt“. Und fpäter: „Seit ich mit 
meinem Werfe fertig bin, weiß ich gar nicht mehr, was 
ich thue und fchaffe. ich mollte dies und wollte das. Ich 
thue aber gar nichts, weil hundert Gedanfen in meinem 
müßigen Kopfe fi, wie Sifpphusfteine, herauf- und her⸗ 
abdrängen”. „Ich bin in einer wunderbaren Gemüths- 
lage: in beitändigem Mißvergnügen nichts zu thun. Wil 
ich leſen, fo fleigen mir hundert Gedanfen auf, die ich 
außarbeiten möchte. Ich muß wieder denken‘ *). 

Wir wenden uns nun zu denjenigen Fällen von Anzie- 
hungen im Verhältniß der Gleichartigfeit, mo auch dag zweite 
Glied fchon ein gegenftändlich und der Bildungsform nad) 
Beſtimmtes if. Die Empfindungen, die Wahrnehmungen 
wecken zunächft dag mit ihnen einftimmig Angelegte hiezu, 
und dann wirfen die hiedurch bedingten Zuftände wieder 
im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit erregend meiter nach innen 
bin fort zu ihrer Erweiterung, Vertiefung, Firirung; alles 
dies natürlich in dem Maße, wie das urfprünglich die An— 
ziehung Ausuͤbende eine größere Entfchiedenheit, Stärke, 
Ausdehnung, Stätigkeit hat. Die Einflüffe diefer Anzie⸗ 
hungen auf die Erzeugung von Stimmungen und Bethäti- 





— 


*) Briefe von Bonftetten an Matthiffon, herausgegeben von 
Füßli. 
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gungen haben ſchon vielfach im Einzelnen unfere Aufmerf- 
famfeit auf fich gezogen. Im Ganzen und Großen fönnen 
namentlich Schickſale aller Art in diefer Weife umſtimmend 
wirfen; und befonders gehört hieher die Wirffamfeit, welche 
von den leiblichen Zuftänden ausgeht. Die leiblichen Sy⸗ 
ſteme, weil fie die fhmächften find, werden am leichteften, 
ausgedehnteften, und in vielen Fällen aud) am dauernden, 
von äußeren Einfläffen überwältigt, und bei ihnen finden 
ſich am wenigften individualifirte Verbindungen vor, wähs 
rend dagegen die geiftigen Syfteme, ſchon von Geiten ber 
Urvermögen, und dann von Geiten der reicheren und enf- 
fchiedeneren inneren Forteriftenz, dem Heußeren mehr Wis 
derftand leiften, und dabei die auf ihrer Grundlage entftan- 
denen Wahrnehmungen und Empfindungen mehr oder tes 
niger bereitd von früher her in beſtimmt ausgeprägten 
Gruppen= und Reihenverbindungen ftehen, welche die von 
ihnen ausgehenden Erregungen von vorn herein in die alten 
Kanäle hinleiten. Beifpiele von den Einfläffen der leiblichen 
Stimmungen in beiderlei Formen (denn in manchen Fälen 
treten allerdings auch für fie Gruppen- und Reihenverbin- 
dungen, und dann auch Ueberfragungen in diefen ein, welche 
fich) den Fortwirfungen im Verhältnig der Gleihfimmung 
verftärfend und modificirend anfchließen) haben wir ſchon 
früher mehrfach kennen gelernt %). Uber wohl zu merken: 
fie können nur im Verhaͤltniß der Gleihftimmung erregend 
und firirend fortwirfen, inwiefern und intiemweit fie Ans 
gelegtheiten vorfinden, welche fich dafür entſpre— 
hend darbieten. Gind die geiftigen Kräfte entſchie— 
den, und in fefter Zufammenbildung, entgegenge— 
ſetzt geſtimmt, fo vermögen fie nichts: denn es giebt feinen 
Dildungsproceß, durch welchen fie geiftige Kräfte diefer Art 
unmittelbar um- und fich gleichzuftimmen vermöchten. Go 


*) Bgl. defondere Band I, S. 196 ff. und befonders S. 01 ff. 
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fann bei dem vollften leiblichen Wohlfein geiftige Mißſtim— 
mung in jedem Grabe beftehen; fo umgefehrt bei den höch- 
ften Graden ununterbrochen quälender leiblicher Schmerzen 
dennoch ungeftörte Heiterkeit und rüftige Geiſtesbethaͤtigung. 
Eines der merfwürdigften DBeifpiele diefer Art ift dag des 
befannten Ignaz von Born (Mineralog, außerdem Ber- 
faffer der „Monachologie“), welchem, in Folge eines Aufs 
enthaltes in einem flarf von Rauch angefüllten Schachte, 
und einer noch unglücklicheren Kur, beide Füße gänzlich 
abgedorrt waren, und der in Folge deffen unter unfäglichen 
Schmerzen den ganzen Tag auf dem Sopha liegen oder 
lehnen mußte. Deffenungeachtet: behielt er feine aufgeweckte 
Geiftesftimmung fortwährend bei. „Auch der heftigfte 
Schmerz mwirfte nur fo lange auf ihn, als derfelbe anhielt. 
Waren diefe Augenblicke vorüber, fo war er wieder der vo: 
rige muntere und geiftreiche Gefellfchafter‘‘; und ‚‚felbft mit, 
tem unter den müthendften Echmerzen drängten fich ihm 
bei jeder Gelegenheit die geiftreichften Bonmots auf”. Sein 
Haus (in Wien) war der Sammelplag aller Fremden, melche 
auf Höhere Bildung Anfpruch machten; und er wußte durch 
feine Unterhaltung die größten Gefelfchaften, die aus allen 
Ständen gemifcht waren, zu beleben *). 

Dem bisher Betrachteten parallel fönnen dann, auf 
der anderen Seite, auch umgekehrt Seelenentwicdelun: 
gen aller Urt, namentlih Gemuͤthsbewegungen, im 
Verhaͤltniß der Gleichartigfeit Höchft bedeutende Umftim- 
mungen für das Leibliche herbeiführen, wenn fi im 
Leiblichen ihnen entfprechend Geftimmtes angelegt vor 
findet. Daffelbe war vieleicht bisher, durch übermächtige 
Einwirkungen von entgegengefegtem Charakter, ganz zurüc- 
gedrängt und von der Erregtheit ausgefchloffen; die neu 
eintretenden Seelenentwickelungen bringen es zur Erregtheit; 


*) Bgl. Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1791, Band II. 
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insbefondere wenn fie bem größten Theile nach nicht neue 
find, fondern von früheren Entwicklungen ber, welche in⸗ 
nerlich forteriftiren, bereits in großer Staͤrke (Bielräumig- 
feit) umd in Verbindung mit den einftimmigen leiblichen 
Kräften angelegt: fo daß alfo mit einer fehr ftarfen Au— 
ziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit zugleich auch 
Vebertragungen in Gruppen- und Neihenverbindungen zus 
fanımenwirfen. Linne war am Pobagra franf; aber als 
ein Neifender aus Kanada mit einer zahlreichen und inter- 
effanten Sammlung von Pflanzen zuruͤckkam, von denen er 
auch Rinne mittheilte, „ſtand diefer fogleich auf, und fühlte 
feine Kranfheit mehr”. Anfangs Mai 1774 mwurbe ber- 
felbe im afademifchen Garten gang unvermuthet durch einen 
gefährlichen Anfall vom Schlage gefroffen, wobei er bie 
Sprace und alle Befinnungs- und Bewegungskraft verlor. 
Aber um Weihnachten deffelben Jahres erhielt er vom Koͤ⸗ 
nige eine zahlreiche und Eoftbare Sammlung von Natura- 
lien aus Surinam; und die Freude hierüber, in Verbindung 
mit der eifrigen Unterfuchung und Befchreibung derfelben, 
flimmte ihn auch förperlih fo um, daß er ſich während 
des ganzen Jahres 1775 gewiffermaßen wohl befand *). — 
Ein Mann hatte lange Jahre an der Gicht gelitten, als er, 
zur Todesftrafe verurtheilt, zur Erefution geführt wurde. 
Aber er wurde unverhofft begnadigt; und die Freude hier— 
über gab feinen Gliedern die Bewegungsfraft, welche fie fo 
lange Zeit entbehrt hatten, wieder. Er lebte noch viele 
Fahre frei von jenem Uebel**). 

Als Breda im jahre 1625 belagert wurde, erbuldete 
biefe Stadt alles Elend, welches Mangel und fchlechte Nah: 


*) Linne’s eigenhändige Aufzeichnungen über fih ſelbſt, mit Au- 
merfungen und Zufäßen von Afzelius ıc. Berlin 1826. 

”*) A disserlation on the influence of Ihe passions upon 
disorders of the body. By Will, Falconer. 3th ed. 
(London 1796), p. 93. 
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rungsmittel, Niedergefchlagenheit, Beforgniß für die Zus 
funft, in ihrem Gefolge haben. Unter Anderem bildete 
fih der Scharbod aus, und raffte Viele bin. Hiedurch 
aufs Aeußerſte gebracht, neigte die Garnifon dahin, fich 
zu ergeben. Der Prinz von Dranien, um Dem entgegen- 
zuarbeiten, mußte Briefe von außen in die Stadt bringen 
zu laffen, welche Huͤlfe verſprachen, und zugleich Arzneimit⸗ 
tel gegen den Scharbock, von denen die Briefe verſicherten, 
daß ſie von hohem Preiſe und noch groͤßerer Wirkſamkeit 
ſeien. Jeder Arzt erhielt davon drei kleine Gefaͤße, indem 
man oͤffentlich bekannt machte, daß drei oder vier Tropfen 
derſelben genügend waͤren, einem ganzen Eimer von Fluͤſſi—⸗ 
gem die heilende Kraft mitzutheilen. Selbſt die Befehle: 
baber wurden nicht in das Geheimniß der Täufchung ein- 
geweiht. Die Wirfung war erftaunlid. Schaarenmweig 
drängte man fich zu, Heiterkeit auf jedem Gefichte. Meh— 
rere genafen fchnel und völlig; und felbft Solche, die einen 
Monat lang ihre Glieder nicht hatten bewegen Fönnen, 
fab man aufgerichtet und gefund auf der Straße einher: 
gehen. Der gefchwächte Unterleib that von felbft, oder mit 
geringer Unterftügung durch Arzenei, feine Schuldigfeit*). 


*) Ebend,, ©. 147 ff,, aus Dr. Lind, On the scurvy, welcder 
die Erzählung aus dem Munde eines fehr wahrbaften Augen- 
zeugen zu haben verfihert. — Die im Berbältniß ber Gleich— 
artigfeit vom Leiblichen ber auf das Geiftige ausgeübten Wir— 
fungen werben dann zumeilen wieder aufgehoben durch entge- 
gengefeßte, welche, umgefehrt, vom Geiftigen her, aber in dem— 
felben Erregungsverbältniffe, erfolgen. „Wenn in jenen Tagen 
feines heftigen Nervenfiebers (wird in Schlichtegroll's Nefrolog 
vom Zahre 1799, Theil II, erzählt) oft Schredbilver ihn pei— 
nigten, und feine Gattin und Töchter mit zärtliher Sorgfalt 
an feinem Bette flanden, fo bat er um ihre Hände, und fagte 
dann: „wenn ich eure Hände halte, fo fliehen die Schredbilver ”. 
Aehnliche Erfolge finden fih nicht felten fogar bei Rafenden. 
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Man denfe nun die einen oder die anderen von ben 
bezeichneten Einfläffen Jahre lang mit einer gewiffen Stä- 
tigkeit in demfelben Charafter wirffam; und man wird die 
großen DVerfchiedenheiten begreifen, twelche auch in Diefer 
Hinſicht thatfächlich vorliegen, fo wie, Dem gegenüber, bie 
Nothwendigkeit, auch in diefer Beziehung aufmerffan und 
vorfihtig zu fein. Und fo kommen wir denn auch bier 
auf diefelbe Aufgabe zurück, welche ſich bei der Berrachfung 
der früheren beftimmenden Momente berauggeftelt hat: auf 
die Aufgabe, durch Akte und Angelegtheiten, welche im Cha: 
rafter ftarfer (vielräumiger) Kräftigfeit gebildet 
find, unfere Freiheit in dem Maße zu fleigern und zu fefti- 
gen, daß mir fo viel als möglih unfer Leben in ung 
felber haben, und hiedurch gefichert, den Äußeren Wech: 
felfällen ohne Furcht entgegenfehen Ffönnen. 


Dies führt uns zum Lebten hinüber, was und noch 
für unfere Unterfuchung vorliegt. Wir müffen, nach dem 
in den legten Paragraphen gegebenen fpecieleren Erörte- 
rungen, noch einmal zum Allgemeinen zurücfehren: auch 
bie Fortbildung in Betreff der Zuftände im Zufammenhange 
des ganzen Lebens überblicken, um vermöge deffen für die 
aufgeftelten Vorſchriften eine noch umfaffendere Geltung 
und beflimmtere Ausprägung zu gewinnen. 


$. 73. 
Fortbildung in Betreff der Zuftände. 


Zu unferen Zuftänden wirfen (tie wir wiſſen) fort- 
während innere und äußere Faktoren zufammen: unfere 
Angelegtheiten oder Kräfte, und die beweglichen Elemente, 
durch welche diefelben zur Erregtheit oder Berhätigung ge- 
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bracht werden. Diefe beiden Faftoren aber bleiben, für 
fi felber und in ihren VBerhältniffen zu einander, feinen 
Augenblick fi) gleich. Jede Ausbildung zur Erregtheit 
eriftirt innerlich fort in gewiſſen Mopdififationen, welche für 
die Kräfte oder Angelegtheiten vermöge der bleibenden Ans 
eignung eines Theils der Erregungselemente bedingt wers 
den. Der nächfifolgende Zuftand gleicher Art alfo muß 
fihh mehr oder weniger anders ausbilden, weil ja boch die 
Erregungselemente, und wenn fie auch den früheren voll- 
fommen gleicdy wären, die Kräfte oder Angelegtheiten nicht 
den früheren vollfommen gleich vorfinden. Durch die theils 
weife Aneignung diefer neuen Erregungselemente werden 
dann auch die Kräfte oder Angelegtheiten wieder von neuem 
modificirt; und fo weiter ins Umendliche. Hierauf beruht 
aller Fortfehritt, wie in Betreff der inneren Ausbildung, 
fo auch in Betreff der Zuftände. Aber wie vollfommen, 
und wie im Uebermaße voßfommen oder ausgefüllt, auch 
die Kräfte ausgebildet werden mögen: diefelben können doch 
niemals des äußeren Faftorsentbehren, fih nicht 
die Erregtheit auß ſich felber heraus geben; und 
fo fommt es denn darauf an, die Ausbildung fo eintreten 
zu laffen, daß ihnen die Aufnahme des Jußeren Faktors, 
ſowohl uͤberhaupt als in guͤnſtiger Beſchaffenheit, moͤglichſt 
ſicher geſtellt werde. 

Zuerſt von Seiten des Inneren. Wir wiſſen ſchon, 
wie fuͤr dieſes wahre Kraft, Feſtigkeit, Macht zu erwerben 
iſt. Nur diejenigen Akte und Kräfte, in welchen die Aus— 
fülungen den Urvermögen gerade angemeffen find, 
enthalten wahre VBolfommenheit in ſich; alle anderen nur, 
inwieweit fie an diefem Bildungsverhältniffe Theil haben, 
während fie, wieweit daffelbe nicht in ihnen gegeben ift, 
den Charafter der Schwäche und Uebermwältigung an 
fich tragen. Es ift alfo wünfchenswerth, daß die Afte der 
Seele fo viel als möglich in dem erfleren Charafter ausge: 
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bildet, und die von folchen Aften forteriftirenden Kräfte 
immer mehr und mehr geftärkt und koncentrirt werden. 
Am Intereſſe des zulegt Angegebenen find fie namentlich 
öfter zur Erregtheit zu bringen. Hiedurch wird, außer den 
unmittelbar für die Zuftände ermwachfenden Förderungen, 
noch mancherlei Anderes förderlich gewirkt. Sie werden, 
vermöge der ihnen biedurch zu Theil werdenden Verſtaͤr⸗ 
fung im angewachfenen Raume*), dem Bewußtſein näher 
gebracht: fo daß fie fpäter weniger Zufchäffe bedürfen, um 
zu demfelben ausgebildet zu werden; durch die Berbinduns 
gen, welche fich dabei, vermöge des Ueberfließens und Feft: 
werdens der Erregungselemente, nach verfchiedenen Geiten 
bin bilden, werden ihnen fpätere Uebertragungen folcher 
Elemente, alfo fpätere Berftärfungen und Fortwirfungen 
gefichert; und endlich wird, mehr vermittelt, mwahrfcheinlis 
chermweife auch ihr eingewachfener Raum vermehrt: indem 
fie ja gerigneter gemacht werden, gleichartige neue Bildun— 
gen zu begünftigen, und biefür die freien Urvermögen in 
ihrem Dienfte zu verwenden. 

Dem gegenüber nun find, zweitens, die äußeren Faf- 
toren freilich immer nur unvollfommen in unfere Gewalt 
zu bringen. Wir find und bleiben, wir mögen eg anftellen 
wie wir wollen, bedürftige und befchränfte Wefen. 
Hiedurch aber find wir doc) nicht zugleich auch ohne Wei- 
teres und unabänderlid ohbnmächtige Wefen. Wie alfo 
vermögen wir nun dieſes zweiten Faktors, fo weit e8 die 
und twefentlic eigene Beſchraͤnktheit verftatter, ficher zu 
werden? — Daß ung Gegenüberftehende kann im Verhält: 
niß zu und im Allgemeinen einen zwiefachen Charafter ba: 
ben. Daffelbe fann von der Art fein, daß wir es durch 
unfer Thun hervorzubringen, zu beftimmen, umzuaͤndern im 
Stande find; und es kann, diefer Beftimmung durch unfer 


*) Bgl. Band I, ©. 67. 
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Thum entzogen, als ein von uns Unabhängiges, nicht nur 
urfprünglich ung gegenüberftehen, fondern auch ung gegen« 
über bleiben. In Betreff des Erfteren muß unftreitig un 
fere Aufgabe dahin gehen, die in unfere Gewalt gegebene 
BHeherrfchung und Regelung möglichft ausgedehnt und voll 
fommen ausüben: die SKaufalverhältniffe, auf welche 
ed biefür anfommt, in den Bereich unferer Erfenntniß zu 
bringen (Erfenntniß ift Macht), diefe dann für das jedes: 
mal Vorliegende, in der Umkehrung zu Zweck- und Mittel: 
reihen, zur Anwendung zu bringen, und die inneren und 
äußeren Sertigfeiten zu erwerben, welche zur Ausführung 
hievon erfordert werden. Hiefür liegt uns ein weiter Spiel: 
raum vor, in unferer inneren und in der äußeren Welt. 
Aber freilich ift das Gebiet Desjenigen noch größer, was 
nicht durch unfer Thun zu fchaffen oder zu beftimmen ift, 
fondern von ung genommen werden muß, wie e8 ung ge: 
boten wird; bei weitem größer namentlich, wenn wir unfer 
ntereffe nicht auf unfer Individuum und unfere näheren 
Lebensverhältniffe befchränfen, fondern über das Wohl und 
das Wehe, die Volfommenheiten und die Unvollfommen- 
heiten anderer Individuen und Gemeinfchaften ausdehnen. 
Wie nun alfo in Betreff diefer Klaffe von Aeußerem? — 
Mo und das Thun verfchloffen ift, bleibt und doch gro— 
Gentheild mwenigftens die Worausficht offen. Vermoͤge 
der Erwartunggreihen, welche uns dieſe legtere zu bilden 
verftattet, werden, wir in den Gtand gefeßt, Dasgjenige, 
welches wir nicht zu unferem VBerbündeten machen fönnen, 
für die Mehrzahl der Fälle wenigſtens zu einem unfchäds 
lihen Gegner zu machen, oder beftimmter, unfer Begehren 
in der Art zum Wollen zu ergänzen, daß wir das richtige 
Wollen bilden, und (was unter Umftänden twenigftend eben 
fo viel werth ift), wo die richtige VBoraugficht fein Wollen 
verftattet, zu rechter Zeit darauf Verzicht zu leiften wiffen. 
Hiedurch werden dann alfo die abfchläylichen Antworten, 
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die und von den Schicfungen her fommen können, möglichft 
auf ein Minimum zurücgebracht werden *). 

Aber noch ift ung Eins übrig. Die Kräfte und bie 
Erregungselemente (tie wir gefehen) mwachfen nicht bloß 
vorübergehend für die Hervorbringung ber Zuftände, fon: 
dern zugleich auch mehr oder weniger bleibend zufammen. 
Da zeigen fi) nun in unmittelbarer Verbindung mit Dem: 
jenigen, was wir vorher über die Ausbildung ber Kräfte 
zu höherer Volfommenheit und GSelbftftändigfeit gefagt 
haben, auch mehrfach Gefahren. Nur dem Hungrigen be- 
hagt die Speife; der Satte weiſ't diefelbe zurüd: indem 
er ihrer nicht bedarf, oder ihre Aufnahme ihm wohl gar 
Ueberdruß und Ekel in Augficht ſtellt. So auch im Ge 
biete des Geifligen. Durch zu häufig wiederholte Ausfül- 
lungen des ben Kräften immohnenden Gtrebend werden 
diefe abgeftumpft, gehen ihnen daß Verlangen und die Em: 
pfänglichkeit für fpätere Ausfülungen verloren: ſowohl was 
die einzelnen Kräfte ald was die Verbindungen betrifft. 
Dabei, während fo für beide die Echwungfraft gelähmt 
wird, finden die neu angebildeten Urvermögen feine Punfte 
vor, von welchen her fich mit größerer Stärfe und Ent: 
fchiedenheit eine Anziehung für fie geltend machen fönnte; 


*) „Segen Menfhen und Schidfale if es nicht bloß das Edelſte 
und fich felbft am meiften Ehrende, fondern auch die am mei- 
ften auf dauernde Ruhe und Heiterkeit berechnete Gemütheftim- 
mung, nicht gegen fie zu ftreiten,‘fondern fih, wo und 
wie es nur immer das Verhältniß erlaubt, zu fügen; was fie 
geben, als Geſchenk anzufehen, aber nicht mehr zu verlangen, 
und am wenigftien mißmutbig über Das zu werden, was fie 
verweigern. — Ergebung und Genügfamteit find eg vor 
allem, die fiher durch das Leben führen, Wer nicht Feftigfeit 
genug bat, zu entbebren und felbft zu leiden, kann ſich nie vor 
fhmerzlihen Empfindungen fiberfiellen; ja er muß ſich fogar 
feibft wenigftens die zu rege Empfindung deffen, was ihn un— 
günftig trifft, zuſchreiben“ (Wilhelm v.Humboldt, „Briefe 
an eine Freundin‘, Band 1). 


433 


und durch die zu größerer Stärfe angewachſenen alten 
Verbindungen wird die Begründung neuer gehindert, In 
der höchften Steigerung liege died alles in demjenigen 
Greifenalter vor, welches zu feinem dußerften Ziele gelangt 
ift: ein durchgreifender Ueberdruß, eine an Starrheit grän- 
zende Steifigkeit, und die ſcheinbar Höchfte Geiſtesſchwaͤche 
oder der (mie wir und überzeugt haben) nur fcheinbare 
Blödfinn. Auch in diefer Beziehung alfo muß man fich 
vorfehen, damit man nicht, indem man nur auf eine höhere 
Sicherftelung und Geiftegmacht hinzuarbeiten glaubt, zu 
früh in diefe Abgefchloffenheit und Schwäche verfalle, viel- 
mehr, bei aller inneren Kräftigung, fo lange als möglich 
fih offen und empfänglich erhalte. Zu dem im Charafter 
wahrer Kraft und ausgedehnter Koncentration Begründes 
ten alfo führe man die neu angebildeten Urvermögen zahl: 
reich bin, damit ihm immer toieder neue und dabei, ver- 
möge der von ihm felbft aus bedingten Stimmung, fräftig 
gehaltene Spannungen zu Theil werden; und bringe das— 
felbe eben fo immer mieder von neuem in mannigfache Ber- 
bindungen: fo daß es willig und fähig bleibe, durdy nad) 
verfchiedenen Seiten hin fich ausbreitende Fühlfäden immer 
wieder neue, frifche Nahrung aufzunehmen. 

Aber was vermöge der ftätig fortfchreitenden Koncen- 
ration und Aneignung auch für die gefundefte und Fräfs 
tigfte Seelenentwickelung, ja gemwiffermaßen für diefe vor: 
zugsmeife, mit Nothivendigfeit bedingt ift, läßt fich wohl 
verfpäten und mildern, aber nicht gänzlich hindern. Nicht 
Schwächung unferer geiftigen Kräfte, oder unferes inne— 
ren Geelenfeing, fondern ſtets wachfende Gtärfung 
deffelben ift es, was den Menfchen, wenn er das höchfte 
Lebengziel erreicht, von Seiten feined Bemwußtfeins und 
feiner Bethätigungen ſchwach macht, und zulegt den 
Zod berbeiführt, und fo find denn diefe Unvollkommenhei— 
ten der Zuftände und das endliche Aufhoͤren aller irdifchen 
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Zuftände, durch feine noch fo trefflich der Nafur angepaßte 
Maßregeln zu vermeiden. Hier alfo fchließt ſich für uns 
die Scene; und wir müffen die weitere Pragmatif und 
Praxis Demjenigen allein überlaffen, von welchem ja auch 
ſchon während des irdifchen Lebens jedenfalld das Beſte 
hinzugegeben werden muß. 


Drud von Ernft Siegfried Mittler und Sohn. 
(Spandauerfirafe Nr, 52.) 
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